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Ms hat nicht felten Bas menſchliche Leben mit - 
einee Wanderung verglichen, bei welcher es hoͤchſt 
notbwendig fey, daß wir frübzeltig auf ben ridytie 
een Weg achten, went wir. zu dem .erwünfchten 
Ziele aelangen wollen. Sehr wahr ift tiefe Vers 
aleichung; Wanderer find wir hienieden im verfc)ies 
tenen Ruͤckſichten. Aber wie leicht: kann es und 
begegnen, daß wir den fchmalen und fleilen Weg 
verfeblett, ber zum Leben führt; daß wir und vers 
leiten laffen, leichtfinnig auf dem breiten Wege bed 
Kerthund und der Sünde zu wandeln, ohne zu bes 
denken, daß er zum Verderben abführt! Schwach 
om Körper und am Geiſte treten wir die irdiſche 
Wanterfhraft anz ſchwach und leicht zu bethören 
find wir ſelbſt dann, wenn wir und initten auf dies 
fer Wanderung befinden; ſchwach und huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tiq ſind mir am Ziele der Wanderung, im Aliex. 
Deswegen ift die Zah! derer fo groß, bie’ sont rech⸗ 
‚ten Wege abweichen, and am Ende ihres Lebens 
renevoll ſptecheu: Wenn ich nur nody einmal an⸗ 
fangen dÄrfte, ich wuͤrde ganz audere Wege eins 
fchlagen! | 
Wenn dieſes beſchaͤmende und ſchmerzliche Bes 
keuniniß nicht früher ober ſpaͤter das unſrige wer⸗ 
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edel. Mit gemwiffenhafter Sorgfalt nehmen fi 
daher die Eltern des Kindleins an, welches fie als 
eine Gabe bed Herin empfangen. Die Meligiou 
wect Liebe, Theilnahme, Wohlwollen, Geduld und 
Sanftmarh in den Herzen derer, welche mit und 
au einem Haufe gehören. Sie bereitet alfo dem. 
Menſchen eine freundliche Aufnahme, ſchon bei ſei⸗ 
ner Geburt. 

Nehmen wir die Religion hinweg, dann iſt 
Alles ganz anders. Wie ungluͤcklich ift dad arme 
Kind, deffen Eltern Feine Meligion haben, und bie 
das ſchwache Gefchöpf gewiſſenlos vernachlaͤſſi igen! 
Muͤtter ohne Rellgion werfen ihre Kinder mie 
firafbarem Leichtfinne nachläffinen Waͤrterinnen in 
die Arme; Vaͤter ohne Meligion und Gewiſſen 
verleugnen zumeilen dad Kind, noch ebe es auf die 
Welt kommt. Durch Mangel an’ Religion koͤnnen 
Väter und Mütter fo gewiſſenlos werden, daß ſie 
“die Kinder, die Fruͤchte einer verbotenen Liebe, fo: 
gleich nach der Geburt verfioßen und ihrem Schick⸗ 
fale Preis geben. Wer würde ſich folder nugluͤck⸗ 
lichen Gefcyöpfe annehmen, welche von Water und 
Mutter verlaffen werden, wenn nicht die Rellgion 
bald vieles bb jenes Meuſchen Herzen erweichte, 
Elternſielle an ihnen zu vertreten? Und tie Reli⸗ 
gion ift ed, ber wir die Anflalten verdanken, turh 
welche die bülflofen kleinen Geſchoͤpfe vor Hunger 
‚und Noth geſchuͤtzt werden. - D mie ungluͤcklich find 
"daher Kinder, melde von Eltern dad Dafeyu ers 
bielten, die keine Religion baben ! 

Aber in dem Schooße einer chriftlichen Fami⸗ 
lie, in welcher Tugend und Froͤmmigkeit der Schmuck 
des Hauſes ſind, und alle Glieder deſſelben verbin⸗ 
den; da findet dad Kind eine freundliche and liebe 
reihe Aufnahme. Da wendet man nicht Falt das 
Angeft icht vom ihm weg; da empfängt man ed ale 
ein Geſchenk Goites, als ein wen, | dad da komme 
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in dem Namen bed Herrn. Da find die Eltern 
erfreut über feine Geburt, auch wenn fie ed wiſſen 
und fühlen, daß es ihnen viele Mühe und Sorgen 
derurſachen werde. Da leiften fie ihm die nöthige 
Pilege, auch mit eigener Anſtrengung und Entfas 
gung. Wohl und, wenn wir ald Kinder Adyt 
chriſtlicher Eltern in die Melt eintraten! Der 
Religion haben wir die freundliche Aufnahme zu 
vertanken, weldye wir fanden, _ 


IL. 


Die Religion Teitet und aber nicht blos in 
die Welt, fondern auh durch die Weltz fie 
zeiat und den Weg, auf dem wir unſtraͤflich und 
zufrieden wandeln. 

Die Huͤlfsbeduͤrftigkeit des Menſchen verſchwin⸗ 
tet allmaͤhlich; er’ gelangt ſelbſt zu Kraͤften; er 
ſoll ſich nicht immer von Audern gaͤngeln und leis 
sen laſſen. Früher oder ſpaͤter verliert ev die Pfle- 
ger unb Führer feiner- Kindheit, feine Eltern. Er 
fol ſich ſelbſt helfen lernen, er foll ſelbſt fein wah⸗ 
red Glück und feine Zufriedenheit begründen. Auch 
biezu führt. ihn die Religion. 

Schon in der Kindheit wird ber Ehrifl auf⸗ 
genominen in den Schooß ver Oememe; er wird 
hernad) eingeführt in die Schule, in diefe Auſtalt, 
in welcher fein Berflaud mit nuͤtzlichen Kenntniffen 
bereichert und fein Herz für dad, was recht und 
gut iſt, erwärmt und gewonnen wird. Hier wers 
ten die erflen frommen Empfindungen in ihm ans 
zeregt, bier kann er den Grund legen zu Allen, 
was für Zeit und Ewigkeit Noch iſt. Wo wären 
aber Schulen, wo wären treue, gewiffenhafte Lebs 
rer, wo wäre der Eifer der Eltern für die Schule 
chne Religion? Die traurig iſt ed unter wilden 
Völkern, bei welchen bie Kinder ohne Bildung in 
zinem thieriſchen Zuſtaude aufwahfen! Wie trans 


6 [4 

ri war ed wohl in dieſer Ruͤckſicht in frühere a 
Zeiten in unſerm eigenen Vaterlande! Wir ſehen 
leiter nod) immer an manchen Beifpielen, wot« 
fhlimm ed um bie Sugend flieht, welche nicht ir 
der Rklligion unterrichtet wird. Mir feben fa 
- manche Menfchen, deren Eltern aus ftrafbarer Sorg 
loſiakcit verfänmten, ihren Kindern reaelmäßiger 
Schulunterricht ertheilen zu laffen Wir foßer 
auch wehl auf Eltern, weldye unverantwortlidye: 
reife wieder einreißen, was der Lehrer mühfam ir 
ber Seele des Kindes ‚aufgebaut hat. Viele be: 
meinen” zu ſpaͤt die unwiederruflich verfäumte Ge: 
legenheit, in ihren Sugentjahren etwas zu lernen. 
Wie unalüclich ift der Menſch, welcher nicht im 
Diefer Zeit die Meliaion zur Führerin erhält! 

Wenn ber Menfh aus der Schule hinaus: 
tritt in dba8 Leben, fo ift es die Religion, weldh« 
ihn geleitet. Der junge Chriſt beflätigt und er: 
neuert feierlich feinen Zaufbund, und bier reicht 
ihm tie Religion bie Hand und ſpricht zu ihm: 
gieb mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz 
und laß meine Wege dir wohlgefallen. Da nimmt 
und die Religion das feierliche Verfprechen ab, zu 
wachen in allen Stüden an ben, der dad Haupt 
ift, Clhriſtus. Da meist und die Religion zu dem 
Runtesmahle Jeſu bin, und ſpricht: Sehet unb 
ſchmecket, wie freundli ber Herr iſt. Und von 
tiefer Zeit an wird bie Religion recht eigentlich 
unſers Fußes Leuchte und ein Licht auf unferm 
Mege. - Denn wie mannigfaltig und abwechſelnd 
auch unſer Gang durch bad Keben tft, wie verſchie⸗ 
den aud) die Verbindungen und Verhaͤltniſſe ſeyn 
moͤgen, in welche wir gerathen: wenn nur die Re⸗ 
liagion unfre Freundin und Fuͤhrerin iſt, ſo koͤnnen 
wir nie irre gehen, fo habeu wir nichts zu fuͤrch⸗ 
ten und Alles zu boffen. 

Treten wir iu einen irdiſchen Veruf, fo ſagt 
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uns ‘bie Religion, baß jebes unferer Gefchäfte, fo 
gering ed auch fen, zu dem großen Werke gehört, 
dad Gott durch und auf Erden befördern will, 
Wie puͤnktlich, wie treu und gewiſſenhaft werden ° 
wir ba Alles verrichten! Wie murbig und flands . 
baft werben wir da mit aller Hinderniffen und 
Schwierigkeiten fämpfen! Mie bereitwillig werden 
wir ben Oruntfaß ded Herrn bekennen: : Th muß 
wirken die Werke deß der mich gefandt bat, weil 
es Tag ift! | 

Treten mir in die bealuͤckende ehelihe Vers 
binduna, fo wird die Religion unfer Haus zu eis 
nem Tempel Gotted machen. Da werden Liebe, 
Eintracht, Drdnung und Sittlichkeit wohnen; da 
werden Mann unt Weib, Eltern und Kinder, 
Herrſchende und Dienende unter einander ein frieds 
lied Ganied bilden; da wirb auch für Fünftige 
Geſchlechter der Grund bed Wohlſeyns gelegt werden, 

Treten wir in das gefellige Leben, ſo wird 
and bie Religion in allen Menfhen Geſchoͤpfe er 
bliden laſſen, die mit und Einen Water im Hims 
mel haben. Wir werden Keinen verachten, fondern 
Leben wohlwollend begegnen. Mir werden treu 
feyu gegen freunde, dankbar gegen MWohlthäter, 
nachſichtig gegen Fehlende, hülfreich gegen Bedrängte, 
uneigennüßig in unſern Beſtrebungen, fchonend in 
unfern Uribeilen, wahrhaft in unfern Reden, ges 
wiffenbaft in unfern ganzen Verhalten. 

Treten wir in bad Gotteshaus, fo erinuert und 
die Religion an uufre Beſtimmung, vollfonmen 
zu werden, wie unfer Vater. im Himmel vollfoms 
men if. Hier werden wir pon der Nähe Goͤttes 
durchdrnugen, und dadurch geneigt gemacht, Der 
Heilinung nachzujagen, ohne welche Niemand den 
Herrn fehen wird. Hier werden wir gejlürkt, einen 
guteu Kampf zu kaͤmpfen und Glauben zu halten, 
damit wir die Krone des ewigen Lebend erlangen. 


Hier werben mir lebhaft daran erinnert, -baß unfer 
Mantel im Himmel: ifl, und wir behalten diefe 
- Wahrheit im Herzen. | 

Die Religien führt und leitet und alfo in 
allen unſern irdifchen Verhältniffen und Verbindun⸗ 
gen. Bei einem Mantel, in welchem wir fie zur 
Richtſchnur mahen, find wir Gott und Menſchen 
augenehm und bearünden unfer wahres Gluͤck. Ohne 
die Leitung der Religion aber ift der Meufh ein 
Epiel feiner Leidenfhaften, und wird von feinen 


% 


fündlichen Neigungen bin und ber getrieben. Er 


ift muthlos bei den Hinterniffen feines‘ Wirferig, 
bei ten Leiden nnd Sorgen dieſes Lebens. Er uns 
teraraͤbt felbft fein Gluͤck, und wird, gleich einem 
Schiffe ohne Steuermann, anf dem unfleten Meere 
bes Lebens umbergeworfen. Dieß finten wir fo 
haͤufig an Menſcheu, weldye nady unfiderem zeits 
lihem Gluͤcke haſchen, und ed doch nicht erreichen; 
on Menſchen, welche ſich in ſuͤndlichem Freudenge⸗ 
nuſſe umhertreiben, und dadurch der Rahe der Seele 
berauben; an Menſchen, welche in ihren Verbin⸗ 
dungen und Verhaͤltniſſen nur Unheil ſtiften, welche 
ſich ſelbſt zur Laſt und Andern zur Plage ſind. 
O gewiß, nur die Religion fuͤhrt uns ſicher durch 
das Leben. | 
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Führt und bie Religion fiher in bie Melt 
nnd durch die Melt, fo geleitet fie und auch aus 
der Welt, und erleichtert und den Abſchied von 
derfelben. 

Wir haben hier Feine bleibende Stätte. Wir 
fonmen und aeben, und wir dürfen und nur cine 
Zeitlang in unſern irdifchen Verhaͤltniſſen umſehen 
und ıhätig beweiſen. Iſt die Eofibare Zeit einmal 
abgelaufen, fo müflen wir von Allem Abſchied neh⸗ 
men, was und in der fichtbaren el theuer war, 


n 
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Cs ift der alte Bund: Menſch, bu mußt flerben, 
Schon während unſers irdifchen Lebens werden win 
öfterd an die Vergaͤnglichkeit alles Zeitlichen und 
an unfre eigene Ninfälligkeit erinnert; bald durch 
ten Wechſel unferer Schidfale, bald durch mehr 
oder weniger ‚fchmerzliche Veraͤnderungen uuferd Körs 
pers. Deswegen ſagt and ber Apoſtel ſehr rich⸗ 
tig: Ich ſterbe taͤglich. Aber eben in dem Wech⸗ 
ſel unſerer Schickſale zeigt "und die Religion ‚die 
väterlihe Hand, melde. nie verfärze iſt, und die 
Alles zum Beſten leitet. Bei ber Hinfaͤlligkeit ins 
ſers Anßern Menſchen mahut fie und an deu ine 
vera Menfchen, der aus Gott gefchaffen tft, und an 
die befjere Welt des Geifles, ans der wir abflammen- 


Du flirbft täglich! Aber wenn die Religion 
dich und deine Angehörigen befeelt und leitet, fo 
wird niemand dein. Leben verkuͤrzen. Sie lehrt 
bih des Leibed warten; fie führt deine Freunde 
nnd Augehfrigen an dein Lager, daß fie. dir Pflege, 
Troft und Erquickung yeihen. Sie öffnet deinem 
naſſen Blickt die beffere Welt, wo Gott alle Xhräs 
nen abtrocknen will aus unſern Uugen, 


Du flirbft taͤglich, bis die letzte Stunde weh⸗ 
muͤthig fich nähert. Die Relinion benkt deine Blicke 
noch einmal anf diejenigen. für die du jetzt nicht 
mehr forgen Fanufl. „Die Acumuna von ihnen thus 
beine Kerzen wehe; doch du berühigſt Dich wieder 
bei dem Gedanken, daß. der Herr fidr derer ans 
sinne, für die da nicht mehr forgen kaunſt, und 
welcher fih. nach ter Verheißung der Schrift, der 
Herr annimmt. Die Religion hemmt beine Bes 
truͤbniß über das künftige Schickſal ber Deinigen, 
indem fie did) auf ben verweidt, welcher fo ce auch 
mis bir feinen Rath, herrlich hinausfuͤhrte. Du bes 
ruhigſt ih um fo mehr, weil du auch von den 
Deinigen überzeugt feyu kannſt, daß auch fie nad 
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Man hat nicht felten das menſchliche Leben mit - 
einee Wandernng verglichen, bei welcher ed hoͤchſt 
nothwendig ſey, daß wir frühzeitig auf den richti⸗ 
an Meg achten, went wir. zu dem erwünfchten 
Ziele gelangen wollen. Sehr wahr iſt diefe Vers 
aleichung; Wanderer find wir hienieden in verſchie⸗ 
denen Ruͤckſichten. Über wie leicht kann es uud 
begegnen, daß wir den fchmalen und fleilen Weg 
verfehlen, der zum Leben führt; daß wir and vers 
leiten laffen, leichtfinnig auf dem breiten Wege bed 
Irrthums und der Sünde zu wandeln, ohne zu bes 
tenfen,, daß er zum WVerderben abfuͤhrt! Schwach 
om Körper und am Geiſte sreten wir bie irdiſche 
Wanterfhaft anz ſchwach und leicht zn bethoͤren 
find wir ſelbſt dann, wenn wir und initien auf dies 
fr Wanderung befinden; ſchwach und huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tiq ſind wir am Ziele der Wanderung, im Xtrer. 
Deswegen ift die Zah! deret fo groß, die vom rech⸗ 
ten Wege abweichen, und am Ende ihres Lebens 
renevoll ſptecheu: Wenn ih nur noch einmal ans 
; fangen vÄrfte, ich wuͤrde ganz audere Wege eins 
ſchlagen! | 
Wenn dieſes beſchaͤmende und ſchmerzliche Bes 
kerniniß nicht früher oder ſpaͤter dab unirige wers 
1 
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den fol, wenn mir gluͤcklich und zufrieben an das | 


Biel unfrer Wanderung gelangen ‚wollen, fo muͤſ⸗ 
fen. wir nnd frühzeitig nach einem fihhern und treuen 
Führer umfeben. Wohl und, daß wir einen ſol⸗ 
dyen nicht erft lange fudyen bürfen, daß er fi) und 


felbft darbietet, und und die Hand reiht! Diefer 
liebevolle Führer ift Jeſus Chriflus, der vom Him⸗ 


mel auf bie Erbe herniederfam, um den Menfdyen 
den mahren Weg zum Leben zu zeigen. . Ex bat 
und allen in feiner Lehre eine Freundin hinterlaffen, 
welche und ficher in die Welt, durch bie Welt und 


aus der Welt führt. Die Religion iſt es, welde 


die Verirrten zurecht weidt, die Muͤden ſtaͤrkt und 


die Gefallenen aufrichtet; fie ift ed, welde alle 


Dunkelheiten dieſes Lebens erhelle. Sollten wir 
nicht an dem heutinen Tage, mit welchen wir ein 
nened Kirchenjahr anfangen, ten Entſchluß faſſen, 
biefer treuen Fuͤhrerin durch das Leben zu folgen? 
Wohl und, wenn wir dieſen Entſchluß nicht nur 


faſſen, ſonderu ihm auch tren bleiben! Beſſer koͤn⸗ 


nen wir für unſer wahres Wohlſeyn nicht forgen, 


als auf dieſe Weiſe. Wir betrachten in dieſer 


Abſicht 
die Religion, als die beſte Fauͤhrerin 
des Menſchen. 
Sie fuͤhrt ihn 
1) in die Welt, 
2) durch die Welt, 
3) aus der Welt. 


L 


Hoſiannah! gelobet fen, ter ba kommt In tan 
Namen des Herrn! So rief man voll Freude 
dem Herrn zu, ald er in Serufalem einzog,- um 


‚fein edles und mohlthätigeg Leben unter den Haͤn⸗ 


ber aranfamer Menfchen za befchließen. Er war 
im Namen ded Herru auf der Melt erſchienen; 
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e war gekommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, 
nad verloren iſt; er war bemüht gewefen, den Scis 
‚ıigen einen Frieden zu geben, den die Welt nicht. 
eben konnte, und ihnen andzuhelfen zu dem himm⸗ 
chen Meiche. Diefer aroße Beruf und die Mer 
luion, welche er in diefer Abſicht fliftete, gab ihm 
ine böbere Würde und Ehre, ald der laute Jubel - 
ed Volks ihm ertheilen konnte. Weunn der große 
Haufe irdifhe Erwartungen von Jeſu hatte, uud 
deswegen ihn fo hoch erhob, fo wiffen wir dagegen, 
taß er durch feine Tugenden nud durch den Segen 
gtoß war, welchen er um fich ber verbreitete. Ja, 
eben deswegen maß und Jeſus fo ehrwürdia ers 
fheinen, weil feine Relinion- und in diefed Xeben, 
durch daffelbe und aus bemfelben führe. und leitet. 

Die Religion Jeſu führt uns in dieſes Le⸗ 
ben ein; fie bereitet und eine herzliche Aufnahme 
in dem Schooße unferer Angehoͤrigen. Schwach 
and bHülflos mitt der Menfh in’ das Reben ein, 

ſchwächer und hülflofer als jeded andere Geſchoͤpf. 
Mir ſehen an den ieugeboruen Kinte nidyts, als 
nur menfchliche Geſtalt, Eeine Spur von den geis 
ſtzaen Anlagen uud Fähigkeiten, welche ihn über 
ta8 Thier erheben. Bei diefer Huͤlfloſigkeit, mit 
welcher ber Menſch in die Welt eintritt, iſt es 
durchaus nöthia, daß er liebreiche Pflege und Wars 
sung finde Wenn ihm diefe nicht zu Theil würde, 
fo wüßte er elend zu Grunde achba. 

Wohl dem Menfhen! Er wird nicht aufs 

gerathewohl in die Welt hineingeworfen; er findet 
tie möshine Pflege und Wartung von TLiebreichen 

»Eltern. Die Religion iſt e8 aber, welche ihn dieſe 

‚verfchafft, denn die Religion wohnt in dem Haufe, 

- in welches der Menfh bei feiner Geburt eintritt.‘ 

Die WMeligion fuüpft dad heilige Vaud zwiichen 
Mia. und Weib; tie Religion ift es, welche die 
zarzen Gejuͤhle ber elterlichen Liebe ſtaͤrkt und. vers 
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edel. Mit geriffenhafter Sorafalt nehmen ſich 
baher die Eltern des Kindleins an, welches fie als 
eine Gabe des Herin empfangen. - Die Religion 
weckt Liebe, Xheilnahme, Wohlwollen, Geduld und 
Sanftmuth in den Herzen derer, welche mit uns 
zu einem Hauſe gehören. Sie bereitet alfo dem 
Menſchen eine freundlihe Aufnahme, fon bei ſei⸗ 
ner Geburt. 

Nehmen wir ‚die Religion hinweg, dann iſt 
Alles ganz anders. Wie ungluͤcklich ift dad arme 
Kind, deffen Eltern Feine Meligion haben, und bie, 
das ſchwache Gefchöpf gewiſſenlos vernachlaͤſſi igen! 
Muͤtter ohne Reltgion werfen ihre Kinder mit 
ſtrafbarem Leichtſinne nachläffigen Waͤrterinnen in 
die Arme; Vaͤter ohne Religion und Gewiſſen 
verleugnen zuweilen das Kind, noch ehe es auf die 
Welt kommt. Durch Mangel an Religion koͤnnen 
Vaͤter und Muͤtter ſo gewiſſenlos werden, daß ſie 
die Kiuder, die Fruͤchte einer verbotenen Liebe, ſo⸗ 
gleich nach der Geburt verſtoßen und ihrem Schick⸗ 
fale Preis geben. Wer wuͤrde ſich ſolcher ungluͤck⸗ 
lichen Geſchoͤpfe annehmen, welche von Vater und 
Mutter verlaffen werden, wenn nicht die Religion 
bald dieſes bb jenes Menfchen Herzen ermeichte, 
Elternſielle an ihnen gu vertreten? Und die Reli⸗ 
ion ift ed, ber wir die Anflalten verdanken, tur 
welche die bülflofen Fleinen Sefchöpfe vor Hunger 
‚and Noch gefhägt werben. - O mie ungluͤcklich find 
daher Kinder, melde von Eltern das Daſeyn ers 
bielten, die Feine Religion haben! 

ber in dem Schooße einer hriftlichen Fami⸗ 
lie, in welcher Tugend und Froͤmmigkeit der Schmuck 
des Hauſes ſind, und alle Glieder deſſelben verbin⸗ 
den; da finder das Kind eine freundliche und liebe 
reihe Aufnahme. Da wendet mıan nicht Falt das 
Angefiht von ihm weg; da empfängt man es als 
ein Sefchent Goites, als ein Weſen, dad ba kommt 
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in dem Namen bed. Herrn. Da ſind die Eltern 
erfreut über feine Geburt, auch wenn fie ed wiflen 
and fühlen, daß es ihnen viele Mühe und Sorgen 
verarfahen werde. Da leiften fie ihm die nöthige 
Pilege, auch mit eigener Anſtrengung und Entfas 
gung. Wohl und, wenn wir ald Rinder Acht 
chriſtlicher Elteru in die Welt eintraten! Der 
Religion haben wir die freundliche Aufnahme zu 
verdanken, welche wir fanden, _ | 


IL. 


Die Religion leitet und aber nicht blos in 
Nie Welt, fondern auh durch die. Welt; fie 
wit und den Weg, auf dem wir uuflräflich und 
jufrieden wandeln. | 

Die Hülfsbedürftigkeit de Menfchen verſchwin⸗ 
tet allmaͤhlich; er gelangt felbft zu Kräften; er 
fl fi) nidye immer von Wadern gängeln und leis 
ton laſſen. Früher ober fpäter verliert ev die Pfle⸗ 
ger und Kährer feiner- Kindheit, feine Eltern. Er 
ſoll ſich ſelbſt helfen lernen, er foll felbit fein wah⸗ 
red Glauͤck und feine Zufriedenheit begründen. Auch 
diezu führe ihn die Religion, I 

Schon in der Kindheit wird ber Chriſt auf⸗ 
genommen in den Schooß der Gemeine; er wird. 
hernach eingeführt in die Schule, in diefe Auſtalt, 
in welcher fein Verſtaud mit nüglihen Kenntniffen 
bereichert und fein Merz für dad, wad recht und 
gut iſt, erwaͤrmt und gemonnen wird. Hier wers 
ten die erfien frommen Empfindungen in ihn ans 
aeregt, bier kann er den Grund legen zu Allem, 
was für Zeit und Ewigkeit Noth ifl. Wo wiren 
ber Schulen, mo mären .trene, gewiffenhafte Lebs 
tm, wo wire der Eifer der Eltern für die Schule 
ohne Religion? Wie traurig ift ed unter wilden 
Vlkern, bei welchen die Kiuder ohne Bildung in 
‚Ninem thieriſchen Zuſtaude anfwahfen! Wie trans 
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rig war es wohl in dieſer Ruͤckſicht in fruͤheren 
Zeiten in unſerm eigenen Vaterlande! Wir ſehen 
leider nod) immer an manden Beiſpielen, wie 
fhlimm ed um die Jugend flieht, welde nicht in 
der Rklligion unterichtet wird. Mir fehen fo 
manche Menſchen, deren Eltern aus flrafbarer Sorg⸗ 
Iofiafeie verfänmten, ihren Kindern regelmäßigen 
Schulunterricht ertheilen zu laſſen. Wir foßen 
auch wohl auf Eltern, welche unverantwortlicyer 
Reife mieber einreißen, was der Lehrer muͤhſam in 
ber Seele ded Kindes ‚aufgebaut bat. Viele bes 
weinen zu ſpaͤt die ummiederruflih verfäumte Ges 
Venenheit, in ihren Jugendjahren etwas zu lernen. 
Wie nnalüdlih iſt der Menſch, welcher nicht im 
Diefer Zeit die Religion zur Führerin erhält! 
Wenn ber Menfh aus der Schule hinauds 
tritt in das Leben, fo ift es die Religion, welche 
ihn geleitet. Der junge Chrift beflätige und er⸗ 
nenert feierlich feinen Zaufbund, und bier reicht 
ihm die Religion bie Hand und ſpricht zu ihm: 
gieb mir, mein Sohn, meine Tochter, dein Herz 
und laß meine Wege dir wohlgefallen. Da nimmt 
und die Religion das feierliche Verſprechen ab, zu 
wachfen in allen Stüden an dem, der dad Haupt 
ift, Eiriftus. Da meist und bie Religion zu dem 
Bundesmahle Jeſu bin, und ſpricht: Sehet und 
ſchmecket, wie freundlich der Herr iſt. Und von 
tiefer Zeit an wird die Religion recht eigentlich 
unſers Fußes Leuchte und ein Licht auf unſerm 
Mege. - Denn wie mannigfaltig und abwechſelnd 
auch unſer Gang durch das Leben iſt, wie verſchie⸗ 
den auch die Verbindungen und Verhaͤltniſſe ſeyn 
moͤgen, in welche wir gerathen: wenn nur die Re⸗ 
liaion unſre Freundin und Fuͤhrerin iſt, fo koͤnnen 
wir nie irre gehen, fo baben wir nichts zu fuͤrch⸗ 
ten und Allee zu boffen. 
Treten wir iu einen irdiſchen Veruf, ſo jagt 


7 
mb die Religion, daß jedes unferer Gefchäfte, fo 
gering ed auch fey, zu dem großen Werke gebört, 
bad Gott dur und auf Erden befördern will. 
Wie pünfılih, wie treu und gemiffenhaft werden 
wir ba Alles verrichten! Wie mutbig und flands 
haft werden wir da mit allen Hinderniffen und 
Schwierigkeiten kaͤmpfen! Wie bereitwillig werden 
wir den Oruntfaß des Herrn bekennen: - Ich muß 
wirken die Werke deß der mich geſandt hat, weil 
es Tag iſt! 

Treten wir in die beagluͤckende eheliche Vers 
bindung, fo wird die Religion unſer Haus zu eis 
nem Tempel Gottes mahen. Da werben Kiebe, 
Eintracht, Ordnung und Sittlichkeit wohnen; da 
werden Dann und Weib, Cltern und Kinder, 
Herrfchende und Dienende unter einander ein frieds 
liches Ganies bilden; da wird andy für Fünftige 
Geſchlechter der Grund bed Wohlſeyns gelegt werden. 

Treten wis in das gefellige Leben, fo wird 
and die Religion in allen Menſchen Gefchöpfe ers 
blicken laſſen, die mit uns Einen Mater im Hims 
mel haben. Wir werden Keinen verachten, fondern 
Jedem mohlmollend begegnen. Mir werden treu 
feya gegen Freunde, dankbar gegen Wohlthäter, 
nachfidytig gegen Fehlende, hilfreich aegen Bedraͤngte, 
uneigennüßig in nuſern Beſtrebungen, fchonend in 
nufern Uriheilen, wahrhaft in unfern Meden, ges 
wiſſenhaft in unferm ganzen Verhalten. 

Treten wir in bad Gotteöhand, fo erinnert und 
die Religion an uufre Bejtimmung, oollfoınmen 
zu werden, vote unfer Vater im Himmel vollfoms 
men if. Hier werden wir von der Nähe Gottes 
dnrchdrungen, und dadurch geneigt gemacht, der 
Heiliaung nachzujagen, ohne welche Niemand den 
Herrn ſehen wird. Hier werden wir geſtaͤrkt, einen 
guten Kampf zu kaͤmpfen und Slanben zu halten, 
damit wir die Krone des ewigen Lebens erlangen. 
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Hier werben mir lebhaft baran erinıert, daß unfer 
Mantel im Himmel iſt, und. wir behalten diefe 
- Wahrheit im Herzen. | 

‚ Die Religion führt und leitet uns alfe in 
allen unfern irdifchen Verbältniffen und Verbindun⸗ 
gen. Bei einem Mantel, in weldem wir fie zur 
Richtſchuur machen, find wir Gott und Menſchen 
augenehm und bearünten unfer wahres Gluͤck. Ohne 
die Leitung der Religion aber ift dev Menſch ein 
- Epiel feiner Leidenfchaften, und wird von feinen 
fündlichen Neigungen bin und ber getrieben. Cr 
ifi muthlos bei den Hinterniffen feines” Wirferig, 
bei den Leiten und Sorgen tiefes Lebens. Er uns 
tergraͤbt felbft fein Gluͤck, und wird, gleih einem 
Schiffe ohne Steuermann, anf dem unfleten Meere 
bes Nebend umhergeworſen. Dieß finden wir fo 
haͤufig an Menſchen, weldye nach unſicherem zeits 
lichem Gluͤcke haſchen, und ed doch nicht erreichen; 
on Menſchen, welche ſich in fündlihem Freudenge⸗ 
nuffe umbertreiben, und baburch der Rahe der Seele 
beranben; an Menſchen, welde in ihren Berbins 
dungen nad Werbältniffen nur Unheil fiiften, welche 
fi. felbft zur Laft und Andern zur Plage find. 
D gewiß, nur die Meligion führt und fiher durch 
das Reben. 


III. 


Fuͤhrt uns die Religion ſicher in die Welt 
und durch die Welt, ſo geleitet ſie uns auch aus 
der Welt, und erleichtert und den Abſchied von 
derfelbey. 

Wir haben hier Feine bieibende Stätte. Wir 
kommen und geben, und wir bürfen und nur cine 
Zeitlang in unfern irdifchen Berbäleniffen umſehen 
und thätig beweifen, Iſt die keſtbare Zeit einmal 
abgelaufen, fo muͤſſen wir von Allem Abſchied nebs 
men, was und in ber fichtbaren Mel ıbeuer war, 
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Et iſt der alte Bund: Meufch, du mußt flerben, 
Schon während unſers irdiſchen Lebens werben wis 
öfterd an die Vergaͤnglichkeit alles Zeitlichen und 
an nufre eigene Kinfälligkeit erinnert; bald durch 
ten Wechſel unferer Schickſale, bald durch mehr 
ober weniger fchmerzliche Veränderungen uuſers Körs 
pers. Deswegen ſagt auch ber Apoſtel ſehr riche 
tige Ich ſterbe raͤglich. Aber eben in dem Wech⸗ 
ſel unſerer Schickſale zeigt uns die Religion die 
vaͤterliche Hand, welche nie verkuͤrzt iſt, und die 
Alles zum Beſten leitet. Bei der Hinfaͤlligkeit üns 
ferd Außern Menſchen mahnt fie und an den ins 
nern Dienfchen, der aus Gott geſchaffen tft, und an 
die beffere Welt ned Geifles, ans der wir abflaınmen. 


Du ſtirbſt täglich! Aber wenn die Religion 
dich und deine Angehoͤrigen beſeelt und leitet, fo 
wird niemand bein. Leben verkuͤrzen. ie lehrt 
dich bed Leibed warten; fie führt beine Freunde 
nnd Augehoͤrigen an dein Lager, daß fie. bir Pflege, 
Zroft und Erquickung reihen. Sie öffnet beinem 
naffen Blicke die beffere Welt, mo Gott alle Thraͤ⸗ 
nen abtrocknen will aus unfern* Augen, 


Dr fürbft täglih, bis die letzte Stunde weh⸗ 
mütbig fi) naͤhert. Die Religion lenkt beine Blicke 
nod einmal anf diejenigen. für Die du jetzt nicht 
mehr forgen kannſt. „Die Teunung von ibuen thus 
einem Kerzen wehe; dod) du beruhigit dich wieder 
bei dem Gedanken, daß der Herr fidr derer ans 
nimmt, für die du nicht mehr forgen kaunſt, und 
welcher ſich. nach ter Verheißung der Schrift, der 
Herr annimmt. Die Reliation hemmt beine Des 
truͤbniß über dab Eünftige Schickfal ber Deinigen, 
indem fie did) auf ben verweist, welcher fo auch 
mit dir feinen Rath. herrlich binansführtee Du bes 
ruhigſt dich um fo mehr, weil bu auch von den 
Deinigeu überzeugt feyu kannſt, daß auch fie nach 
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deinem Beiſpiele die Religion zur Fuͤhrerin waͤh⸗ 
len werden. 

Du ſtirbſt taͤalich, bis du fie ganz abwirfſt, 
dieſe irdiſche, verwesliche Huͤlle, und als ein Neu⸗ 
geborner eingehſt zu deines Herrn Freude. Aber 
was anders, als die Religion, kann dich in dem 
letzten, vielleicht ſchmerzlichen Kampfe troͤſten und 
erheitern? Was anders, als dieſe Begluͤckerin: der 
Meuſchen, kann dir aushelſen zu dem himmliſcheu 
Reiche, und dich einführen in die Wohnungen ber 
Seligen? 

So ſtand uns denn auch in dem verfloſſenen 
Kirchenjahre die Religion als Freundin nahe, und 
wer ſie ſuchte, konnte ſie wohl finden. Aber iſt 
fie wohl von und allen redlich geſucht worden? — 
Möchten Alle, welche in dem geendigten Kirchens 
“ jahre in das Leben eintraten, eine freundlihe Aufs,- 
nahme von chriſtlichen Eltern gefunden haben!” 
Möchte die Religion die Herzen unferer jungen 
Mitchriiten, welche das Bekenntuiß ihres Glaubens 
ablegten, erwärmt und begeiftert haben! Möchten 
Alle, die dad Gedaͤchtnißmahl Sefn feierten, von 
ben heilſamen Eindruͤcken der Religion geruͤhrt wor⸗ 
den feyn! Moͤchten Alle, die den Bund ber Ehe 
ſchoſſen, ihn buch die Rellgion wirklich geheiligt | 
haben‘ Möchten Ulle, welche im Laufe biefed Jah⸗ 
red von der Erde Abſ?ied nahmen, noch in dem 
legten Uugenbliden ihres Lebens die beruhigende 
und befeligende Kraft der Meligion empfunden 

aben! 
’ Dad neue Kirchenjahr flebt vor und. Mir 
gehen einer dunfeln, ungewiſſen Zufunft entgegen; 
aber und darf nicht bange ſeyn, denn die Religion, 
unfre bisherige treue Begleiterin und Freundin, 
will auch in dieſem neuen Zeitabſchnitte unſre freund⸗ 
liche Fuͤhrerin und Leiterin ſeyn. O, moͤchten die, 
welche ſie bisher zur Begleiterin hatten, muthig 
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und flandhaft an ihrer Hand firtwandeln! Möchten 
die, welche ihre Stimme nicht hörten, bedenken, 
was zu ihrem Trieben bienet, und die Hand ergreis ,. 
fen, welche allein fie von dem Berberben retten 
kann! Möchte die Religion forthin unferen Neu⸗ 
geboruen eine freundliche Aufnahme bei ihren Ans 
gehörigen verfhaffen! Möchte fie und Allen forts 
während den Weg zeigen, auf welchem wir rubia, 
zufrieden und unflräflih wandeln koͤnnen! Möchte 
fe einft Jedem von und einen frohen Eintritt in 
die befiere Welt bereiten, und und den Zurnf vers 
nehmen laſſen: Hoſiaunah, gelobet fey, der ba 
kommt in dem Namen. des Herrn! 


Wie fanft fließt mir mein Leben bin, 
Und jeber meiner Tage, 
Wenn id) Gott ganz ergeben bin, 
Der Suͤndenluſt entſage; 
Von allem ſchnoͤden Triebe frei, 
Der Lehre meines Heiland's treu, 
Rechtfchaffen dene und handle, 


Mich führet Gottes Batertreu 
Auf diefes Lebens Wegen, 
Sie wird mit jedem Morgen ney 
Im Wohlthun und im Gegen, 
Sr, defien Allmacht mich befchükt, 
Bewaͤhrt mir Alles, was mir nügt, 
Lenkt Uchel ſelbſt zum Guten, 


Die freut mich jede gute That, 
Die ich mit Gott vollbringe! ’ 
Wie freut mich's, wenn ich auf bem Pfad - 
Der Zugend weiter bringe! 
Den Ernft in meiner Befferung, 
Den Eifer in der Heiligung 
Belohnt einft volle Weine. "Amen, 

I 





on am 
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® 
Am zweiten Sonntage bes Advent. a 


Evangelium Luc, 21, 26 — 36. 





Die Schickſale ber Menſchen in biefem Leben 
‚ find einem fleten Wechfel nuterworfen. Jede neue 
Woche, jeder neue Zag, jede nene Stunde kanu 
Veränderungen mit fich bringen, welche ber Lage 
und den Umſtaͤnden elnes Menſchen eine ganz ans 
dere Richtung geben; kann ihm taufenderlei Freude 
und Gluͤck gewaͤhren, fann ihn aber auch in taus 
fend Ungläd, in Sammer und Herzeleid flärzen. 
Selbſt das Liebſte und Beſte, was der Menſch hat, 
kaun er ſehr leicht in wenigen Augenblicken verlie⸗ 
ren. Ein treuer Freund, ein frommer Gatte, Men⸗ 
(en, in beren Beſitz wir bad größte Gluͤck des 
Lebens finden, koͤnnen uns fehnell entriffen werden. 
Riebevolle Eltern weiden ihr Herz und Auge au 
bein Anblick eined_gutartigen, hoffnungsvollen, viels 
leicht einzigen Kindes, dad ihnen ſchon unzählige 
Freuden machte, und ihnen nody. größere für bie 
Zukunft verfpricht; aber ebe fie ſich's verfehen, kann 
eine berunifchleichende Seuche, oder fonft ein Unfall 
ihnen daflelbe ranben, und alle ihre füßen Hoffnun⸗ 
gen ſind vereitelt, alle ihre unſchuldigen, frohen 
Traͤume ſind verſchwunden. Ein Reicher labt ſich 
an feinen Schaͤtzen vielleicht mit allzu großem Wohl 
gefallen, aber tauſend Ungluͤcks faͤlle können ihm in 
Kurzen feinen Ueberfluß rauben, und ihn an deu 
Bettelſtab bringen. Der Geebrte: freut ſich feines 
Ruhms und Anfchens, aber bald kann Verachtung 
and Schande ihn treffen. Der Srtifchgefinnte lebt 
im Sounenfhein ded Gluͤckes luſtig und froh, und 
bemerkt im Taumel feiner Freude das Wetter nicht, - 
welches aufzieht und ihm jein Gluͤck zu zerfhmets 
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tern droht. Dieß alles find nicht bloße Shredhilder; 
ofe genug bat fhon die Erfahrting ſolche Beifpiele 


anfgeftellt. Auch ter Tugeudhafteſte ift nicht won ' 


ſolchen Gefabren frei. Unbeſtaͤndigkeit bes irdifchen 
Gluͤckes ift dad Loos, welches alle Menfchen trifft. 
Auch der Klügfle und Scharſſichtigſte weiß nicht, mas 
in ber Zukunft feiner wartet. Mit jedem Schritte 
tritt er gleichfam in ein neues, ihm unbekanntes Naub, 
er weiß nit, wos ihm da begegnen werde, Gu⸗ 
ted oder Boͤſes, Erfreuliches oder Trauriges. Wol⸗ 
len wir daher in allen Umſtaͤnden des Lebens ald 
gute Chriften und verhalten und die Ruhe unfrer 
Seele bewahren, fo müffen mir. bei Zeiten bie noͤ⸗ 
thigen Maafregeln auf. die ungewiffe Zukunft: ers 


greifen, damit fie nicht verführeriich oder, nar vers 


derblich für und werde. Hiezn giebt uns Jeſus im 
Sem heutigen Evangelinm Anleitung. Er verkuͤn⸗ 


digt ſeinen Juͤngern das fuͤrchterliche Ungluͤck, wel⸗ 


ches uͤber Jeruſalem hereinbrechen werde. Er giebt 
aber zugleich feinen treuen Verehrern ſehr beilfame 


Winke, wie ſie ſich um ihrer eigenen Rettung und 


Sicherheit willen dabei zu benehmen haben. Wir 
betrachten nad) dieſex Anweiſung 
dad chrifilide Verhalten in Abfihs 
“auf unfere Fünftigen Sıidfale 
Mir betrachten, 


1) was wir in diefer Ruͤckſicht zu vermeiden, und 


2) was wir zu than haben. 


Laß und deiner mohlthätigen Anweifung, o Je⸗ 
fa! tren und gerne folgen, und groß wird det Nu⸗ 
Gen ſeyn, der daraus für und erwaͤchst. Amen. 


T: 


Wenn twir ernftlich wünfhen, in Abſicht anf. 


anfere kuͤnftigen Schickſale und chriſtlich zu verhals 
ten, fo muͤſſen wir vor allen. Dingen die Fehler 
vermeiten, welche die Menſchen in diefer Hinſicht 
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fo häufig begehen, und durch melde fie fich nicht 
felten ai Gott und an fich felbit ſchwer verfündie 
gen. Die wichtigften Diefer Fehler nennt Sefus in 
unferın Evangelium. | 

Vorwitz iſt einer ber erften und auch ber 
aewöhnlichtten Fehler in Abſicht anf die Zukunft. 
Die Menfchen,, fagt Jeſus im Evangelium, wers 
den verfhmachten vor Warten der Diuge, die ba 
koinmen follen. Sie werden die Zeit nicht erwars 
ten können, zu erfahren, was für Schickſale fie trefs 
- fen werben; fie werben beinahe vergehen vor banger 
und fehnlicher Erwartung. Durch dieſen ungefiuͤ⸗ 
men Vorwitz, ſagt Jeſus, werben bei. der YAunds 
berung des großen Uuglüds viele Juden ſich ſelbſt 
vor ber Zeit und alfo ohne Noth peinigen, da fie 
doch genug leiden werben, wenn dad Ungluͤck felbft 
über fie bereinbredye. 

Wie fehr bleiben doch die Menfchen aller Zeie 
ten, weuniagſtens in gewiſſen Lieblinusfehlern, ſich 
gleich! Noch immer giebt ed deren genug, die, 
gleich jenen Juden, nicht erwarten koͤnnen, maß 
wohl die Zukunft für fie mirbringen wird. Sa, 
manche ſchmachten fo fehr nad einer foldyen vor⸗ 
laͤufigen Erkenntniß, daß fie die thoͤrichteſten und uns 
gereinteften, ja wohl die fünblichflen Mittel aus 
wenden, um die Zukunft vorher zu erfahren. Co 
werden in diefer gegenmärtigen Adventszeit und be= 
fouderd in der heiligen Chriſtnacht und Neujahres 
nacht von Manchen abergläubifche Verfuche gemacht, 
ihre Fünftigen Schickſale zu erforfhen. Dieß iſt 
offenbar ein fündliher Mißbrauch folder heiligen 
Tage und Naͤchte; es iſt aber auch ganz unvers 
nuͤnftig, ba fih gar Fein Zufammenhang zwiſchen 
diefen Dingen und ber Abſicht denken läßt, melde 
man dadurch erreichen will. Gott bat die Kennt⸗ 
niß der Zukunft ſich allein vorbehalten; wer Oſſen⸗ 
barungen darüber, beſonders dur ſolche Mitiel, 
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zu erhalten hofft, der: ‚verleugnet alle geſunde Men⸗ 
ſchenvernunft. J 

Woju ſollte es anch dem Menſchen nuͤtzen, bie 
Zukunft früher kennen zu lernen? Soll ihm Gluͤck 
und Freude zu Theil werden, fowird er fie fihon 
noch geniehen, uud fie würden durch dad Morhers 
wiſſen oft viel von ihrem Werthe verlieren. Sol⸗ 
len Leiden und Miderwärtigkeiten über ihn erges 
ben, fo wird er ihnen durch fein Grübeln und Vor⸗ 
berwiffen doch nicht entfliehen; er wird ihre Laſt 
ohnehin geung fühlen, wenn fie einmal da find. 
Aber fo iſt der vormißige, neugierige Menfh. Cr 
beſchaͤftigt fidy immer lieber mit der Zukunft, ala 
mit ber Gegeuwart; er läßt oft ben gegenwärtigen 
Zeitpunkt ungenüßt vorbeiftreichen, und träumt von 
fommenden Dingen, deren wirkliches Cintreffen fo 
ungewiß ift, als fein Leben ſelbſt. Ein ebeufo 
ſchaͤdlicher ald thoͤrichter Fehler, und body verfallen 
oft auch gute und fromme Menfchen leicht in den⸗ 
ſelben. Das wußte Jeſus ſehr gut. Darum ſprach 
er nur aͤußerſt ſelten und nie ohne Noth von der 
Zukunft; um dem faſt allgemeinen Hang zur. Neu⸗ 
gierde Feine Slahrung zu geben. 

Ein anderer Fihler, den die Menſchen ebenfo ge⸗ 
woͤhnlich in Abſicht auf ihre kuͤnftigen Schickſale beges 
ben, iſt' der, daß fie ſich einer übermäßigen Furcht 
und Augſt wegen berfelben überlaffen. V. 26. 

Micht alle Furcht und Augſt ift geradezu zu 
tabeln. Sie kann au, wenn fie unr in den ges 
börigen. Schranken bleibt, biöweilen ſehr nuͤtzlich 
ſeyn. Wird fie aber zu groß und übermäßig, fo 
wird fie allemal ſchaͤdlich. Sie vergrößert die zus 
tünftigen Uebel, fie vermehrt die Pein ded Men⸗ 
fen, befonderd des Zrübfinnigen und Schwermuͤ⸗ 
tbigenz; fie macht ihın ein an fich fehr mäßiges 
Leiden zur ſchweren, faft unerträglichen Laſt. Die 
aumäßige Furcht macht die gegenwärtigen Frenden 
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angenteßbar, und verurfacht, daß mancher wichtige 
. Bortheil ganz oder doc meiltend verloren geht. 
Trifft nun vollends das beftirchtete Uebel wirklich 
ein, fo wird die Seele des Verzagten von Angſt 
and Furcht fo uͤbertaͤulbt, daß er ſich nicht zu ras 
then und zu beifen weiß; er wird unfähig, feine 
lichten zu erfüllen, das nbtbige Vertrauen zu 
Gott zu faflen, und die Mittel zu aebrauchen, oder 
auch nur wahrzunehmen, dur welche er das Un⸗ 
olük abwenden, oder doch fehr vermindern koͤnnte. 
In der Angſt greift er nach dem Schlechteſten und 
laͤßt das Koſtbarſte fahren; er haſcht, gleidy einem 
Schiffbruͤchigen, nad einen morſchen Stuͤck Brett, 
und bemerkt den fichern Balken nicht, der an feis 
ner Seite unbenutzt dahin ſchwimmt; er giebt alle 
Hoffnung auf und will verzweifeln, ob er gleich 
vielleicht den Metter an feiner Seite bat, wie dort 
die Fünaer Jeſu, Matth. 8, 25. fe Diefe übers 
trieben Furchtfamen nnd Aengſtlichen Yatten den bei 
fih, dem Wind und Meer auf einen Wink gehors 
fam waren, und dennoch zitterten fie vor dem Uns 
tergange. 

Noch immer giebt ed vetzagte und furchtſame 
Menſchen, die "bei geringer, oft nur eingebildeter 
Gefahr zittern und beben und alle Beſinnungskraft 
.verlieeen. So viel iſt weniaſtens unleugbar, daß 
fidy eine Menge Menfchen durch übertriebene, oft 
anzeitige und vergebliche Furcht und Aungſt vor ber 
Zukunft dad Neben mehr oder weniger verbittern 
und zur Quaal machen. Sehr Biele hätten jeßt 
vollfommen Urſache, zufrieden und heiter zu ſeyn; 
aber durch die bange Beſorgniß vor Fommenden 
Uebeln, fo grandios fie auch ſeyn mag, verderben 
fie ſich den Genuß ihres gegenwärtigen Gluͤckes 
aanz ober doc groͤßtentheild. Wie unvernünftig, 
sub zugleich wie ungerecht und grauſam gegen fich 
feleft handeln doch folhe Menfchen! 

. Damit 


| 17 . 
Damit fol aber gar nichtdalle Sorge wegen 
der Zukunft ald überfläffig, thöricht und ſchaͤdlich 
verworfen werden. Vielmehr iſt gänzlihe Sorg⸗ 
Iofigfeit und Sicherheit in Anſehung berfele 
ka sein eben fo aroßerr, wo wicht noch meit 
größerer Fehler, als übertriebene Furcht und Aengſt⸗ 
litfeit. Chriſtus warnte daher auch vor biefem - 
Fehler: Hüter euch, daß eure Herzen nicht beſchwe⸗ 
et werden mit Treffen und Saufen und komme 
tiefer Tag (dev Tag des Unaluͤcks) ſchnell uͤber 
euch. Eine hoͤchſt noͤthige und gutgemeinte Wars ' 
nung! Heil dem, der ihr gehorcht! Denn wer 
fit) bereder, er habe gar nichts zu befürchten, ber 
fiebt in der größten Gefahr, unterzuliegen, wenn 
ihn wirklih ein Unglück trifft, befonderd wenn ed 
ihn plöglih und mit Gewalt, mie- ein flarfer Ges 
wappneter überfäle. Aber auch auf feinen fittlis 
hen Zuſtand bat gaͤuzliche Soraloßgkeit und Gis 
cherheit den machtheiligften Einfluß. Deun ber 
Menſch laͤßt ſich durch fie gu allerlei Thorheiten 
und am Ente zur Lafterdaftigkeit und Gottesver⸗ 
geſſenheit verleiten. Ein auffallendes Beiſpiel hie⸗ 
von geben und bie Zeitgenoffen. bed Noah, Matth. 
24, 37—39. Der aute, vehtfhaffene Daun mochte 
rufen, ermahnen und warnen, wie er wollte; fie 
blieben wie fie waren, und bienten ihren gewohns 
;ten Laſtern. Sie aßen und tranfen, ‘Re freyeten 
und ließen ſich freyen (fröhnten der Wolluſt) Bis. 
an ten Tag, da er in den Kaſten ging, und fie 
achtetens nicht, bis die Suͤndfluth kam uud nahm 
fie alle dahin. So leben auch viele Menſchen in 
unſern Tagen in ſuͤndlichem Genuſſe dahin; fie 
„dienen der Suͤnde und dem Laſter nach ihres Her⸗ 
zens Gelüften, fo lange ed gebt; alle ernſtlichen 
and liebreichen Bemühungen Gottes und feiner 
Diener find vergeblih an ihrem gränzenlofen Leichte 
finne. Dad Unglück ruht vielleicht ſchou vor der 
3 \ 
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nicht ſelten ein, daß dad Verderben fie ſchnell übers 
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Thuͤre, und fperrt den Rachen anf, fie zu vers 
ſchlingen; fie hören und fühlen tie Vorboten des 
Verderbens, dennoch bleiben fie ficher, bis endlich 
Gottes Langmuth feiner Gerechtigkeit weichen und 


der laͤugſt gedrohte Fluch fie treffen maß. Und 


ah! nur zu oft ift die ſchreckliche Stunde des Ges - 
richts gerade da am naͤchſten, wo ber Leichıfinnige 
fie am weiteflen entfernt glaube. Noch trifft es 


fälle, wenn fie ſprechen: Es ift Friede; es hat 
Teine Gefahr, ı Ihefl. 5, 3. j 


II. | 

Es iſt nicht genug, daß wir die biöher ges 
nannten Fehler bei unferm Verhalten in Abſicht 
anf bie Zukunft meiden; fonbern wir müffen auch 
Dad thun, was in biefer Hinficht zu nuferm eigenen 
Bellen rorhmendig ifl. Auch dieß zeigt und Jeſus 
im Evangelium. = 

Stets wachen, oder wachſam feyn iſt das 
Erfte, was er beöhalb verlangt. Seyd wader alles 
zeit! V. 34. Eine durchaus norhwendige Pfl-he. 
Mir müffen genau auf uns felbft, auf unfere Neis 
aungen, Triebe und Begierden, auf unfere Geſin⸗ 
nungen, Worte und Werke Acht haben und wohl. 
überlegen, was für Gutes oder Boͤſes daraus für 
und erwachfen koͤnnte. Mir müffen auf alle Ligen, 
Verbindungen nnd Umfläude merken, in welche 
Gott und gefeht hat, um durch fie fo viel möglich 
unfer Gluͤck für die Zukunft zu ſichern. Wir müfe 
fen. dabei nie vergeffen, mie leiht wir auch unfere 
ſchaͤtzbarſten und muensbehrlih fdieinenden Gütex 
verlieren, wie leicht wir in dieſes oder jened Ungluͤck 
und Leiden gerathen koͤnnen. Mir müflen und Das 
durch ermuntern laflen, nad jenen dauernden und 
böhern Guͤtern zu fireben, welde und Weißheie, 
Tugend und Gosifeligkeit gewaͤhrt. Beſitzen woir 
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diefe Güter und Freuben, fo koͤnnen wir die irdi⸗ 
ſchen, fluͤchtigen und vergaͤnglichen entbehren, ſollten 
ke auch noch fo ſchoͤn und reizend ſeyn. Denken 
zir éfters an tie Unbeſtaͤndigkeit der irdiſchen Güs 
ver, fo werden wir nicht nur feine überrricbene Aus 
känglichkeit an dielelben in. und auffommen laffen, 
fonderu wir werben fie auch fo genießen, daß wir 
fie nie mißbraudyenz; wit werben in ihren Genuffe 
nicht zu froh, und bei ihrem Verluſte nicht zn trau⸗ 
rg ſeyn. Zu diefer erhabenen und wobltbätigen - 
Weisheit will und kann die Religion Sein Jedem 
verhelfen, ter Luft dazu bat. Vorzuͤglich muͤſſen 
wir aber an unferm Theile dafür forgen, daß wir, 
wenn und Truͤbſal treffen ſoll, die traurige Urſache 
tavon nicht in uns felbft finten, und alfo immer 
ein reines und guted Gewiſſen zu bewahren fireben, 
welches auch im bitierſten Elende das erquickendſte 
Labſal iſt. 

Dazu ſtaͤrkt ſich aber auch der Chriſt vorzuͤglich 
durch dad Gebet, welches Jeſus ſehr angelegentlich 
in unferm Evangelium empfiehlt. Wirklich iſt das 
Gebet, wenn es mit Andacht und in glaubensvoller 
Zu verſicht verrichtet wird, eines ber vorzuͤglichſten 
Mittel zur Befeſtigung im Guten aller Art und 
iusbeſondere zum Sieg uͤber alles Ungemach ber 
Erde, waͤre es auch noch ſo groß und mannichfach. 
Auch der beſie Chriſt bleibt zwar immer Menſch 
and fühlt alſo ten Druck der Leiden oft ſchmerzlich. 
Wenn er aber. vor Gott im Staube hingeworfen, 
iu einjamer Siille hinauf zum Himmel um Erbar⸗ 
mung und Hälfe, wenigfiend um Geduld und Staͤrke 
kitsen, und fih dann von oben herab Troſt in feine 
‚ Exele, Balſam in fein wundes Der) ergießt, wis 

wird er da erquickt! | 

Mer noch mie in dergleichen Lagen gewefen 
ift, wer nie dieß vder etwas Aehnliches empfunden. 
bat, der wird ed freilich nicht Legreifen und glaus 
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ben. Uber, wahrlich! viele taufenb gute, fromme 
Seelen bezeugen ed danfbar, und gerührt, daß das 
Gebet Sotteöfraft bat in vielerlei Betrachtung, bes 
ſonders auch für ben, dem Ungluͤck droht oder der. 
ſich ſchon wirklich darin befinde. Mer baber unr 
Gott fürchten, d. h. kindlich ehren und beten ge⸗ 
lerut hat, der kann der ungerwiffen Zukunft mit ges 
troſten Muthe entgegen geben; denn er darf fich 
der Freundfchaft und Liebe feines himmlifhen Va⸗ 
ters verfichert . halten und daher nichts als Gutes 
von ihm erwarten. Was darf ſich nit ein Kind 
von einem guten DBater, von einer zärtlihen Mut⸗ 
ter verfprehen! Kann and) ein Meib ihres Kinds 
leind vergeflen, daß fie fih nicht erbarme über den 
Sohn ihres Leibes? Und ob fie deffelben vergeffe, 
fo will ich doch dein nicht vergeffen. Denn, fiche! 
in die Hände habe ich dich gezeichnet, Jeſ. 49, 15. 
16. Du ſchwebſt mir immer vor Augen; id vers 
geſſe dich nie, ich forge flets für dein Wohl, Bei 
foldyen untruͤglichen Verſicherungen kann bdemnady 
der Fromme ruhig und gelaſſen erwarten, was da 
ommen mag; er wird geſtaͤrkt durch die Ueberzeu⸗ 


‚anng, daß ihm auch bie Leiden unter der Aufſicht 


Gottes fruͤher oder fpäter zum "Segen gereichen 
muͤſſen. Du leiteft mid nad deimem Rath, nnd 
nimmft mich endlich mit Ehren an! Wenn ich 
daher gleich im finſtern Thale wandern follte, 


fo Bit du doc, Herr! mein Licht. Darum fürdyte 


id auch Fein Ungluͤck; dein Steden und Stab 
tröften mi. Du baft meine bitherigen Schidfale 
mit unausfprechliher Güte und Gnade geleitet; du 
wirft mit gleiher Huld auch für meine Fünftigen 
forgen. Ich bin ganz, mis allem, was ih bin und 
habe, dein Eigenthum, darum mad’ ed mit mir, wie 
es dir mohlaefält. Wenn ich nur bi habe, fo 


frage ich nichts nah Himmel und Erden; men 


mir gleich Leib und Seele verſchmachten, fo biſt 
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boh du allezeit meined Herzend Troſt und mein 
Theil. Nichts — nichts in der Welt fol mid) 
ſcheiden von deiner Liebe; ed fey Gluͤck ober Uns 
gluͤck, Freud' oder Leid, Leben ober Tod. 


„ So fpricht aber der Chrift nicht etwa blos zur Zeit 
tes Wohlergehens; fondern er zeigt ed auch burdy die 
That im Unglüd, in dem ſchwerſten Leiden. Auch 
tann noch, und dann am meiften, erfcheint er durch) 
fein Verhalten in feiner ganzen ehrmürbigen Größe. 
Denn auch daun, wenn Alles fällt, ift er ein Held; 
er ſteht, wenn Untere zittern, ein Feld in Unge⸗ 
mitten. Er ſpricht vol Glaubens: Unter Gottes 
Schirme können keine Stürme mir erſchrecklich ſeyn. 
Laßt auch Felſen ſplittern, laßt den Erdkreis zit 
tern, mir den Einſturz draͤun, was iſts mehr? 
Rings um midy her mag es donnern, krachen, blis 
Ben, Jeſus wird mich fchüßen. — Aber woher dies 
fer Heldenmuth? Daher, weil er ein reined, mit 
Gott verföhntes Herz batz weil er ſich in Chriſto 
ber Liebe Gottes verfichert hält, weil er weiß, ‘daß 
iben alle Dinge zum Velten dienen müffen, da er 
Sort von Herzen liebt; weit er mit Heiterkeit und 
Freuden einer beſſern Welt entgegenfieht. 

So vorbereitet laffet uns der Zukunft entges 
gen geben. Dann mögen und in berfelben glüds 
lie oder unglüdliche, freudige oder trayrige Schick⸗ 
fale erwarten, wenn wir fie nur ald Chrijten ans 
wenben, fo werben, fo müflen fie und ganz fidher . 
zum wahren Heile in Zeit uud Ewigkeit gereichen. 


Du bift ein Menſch, und Gott bat bir - 
Aus weifem Zweck verborgen, 
Wos künftig ift, er forgt dafür, 

Was helfen deine Sorgen? 

Und doch irrſt du mit dangem Sinn 
Durch taufend eitle Sorgen bin, 

Und fprihft: Wie wird’s auf Erben, 
Wie wird's mit mir noch werden ? 
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Wirf beine Sorgen doch auf ihn, 
Der ſchon fo lang! regieret, 
Und oftmals, was unmöglich fehlen, 
Mit Weisheit audgeführet: 
O gieb dein Leben, deinen Stand 
Und all’ dein Thun in Gottes Hand; e 
Er wird, was gut ift, ſchicken, 
Und dich gewiß beglüden, 
Stets forgt der Here für unfer Gluͤck, 
ELenkt, went wir ung veritren, 
Uns aufden reiten Weg zurüd, 
Macht gut, was wir verwircen, 
Giebt immer das nur, was uns nüßf, 
Errettet uns, und hilft und fchügt, 
Eh’ wir Gefahren fehen, 
& wir um Huͤlfe flehen. 
Wirf ald ein Kind voll Glaubens big 
In deines Vaters Arme, 
Und bitt ihn, daß er vaͤterlich 
Auch deiner ſich erbarme. 
&o vieler ſchon erbarmt' er fi: 
Kur zweifle nicht; ex wirb: auch bich 
Er Hat es ja verheißen, 
Aus allen Aengften reißen. Amen, 





Am dritten Sonntage des Advents. 
Evangelium Matth. 11, 2—10. 


kn 2 me eu © 


G; ift ein großen Vorzug bee heiligen Schrift, 
daß ihre Belehrungen meiſiens in Geſchichten und 
‚ Erzählungen eiugefleibet find, daß fie und durch 
Beiſpiele warnte und ermuntert. Wäre fie nur ein 
trockenes Lehrbuch, ein Verzeichniß der Religions⸗ 
wahrheiten, fo wuͤrde fie gewiß nicht deu Eiudrud 
anf die meufhlihyen Gemuͤther machen, melden fie 
wirklich matht. Sehr meife iſt daher die Art, auf 


23 
welche ihre Lehren vorgetragen und empfohlen wers 
den. Sie erzählt und die Denfwärdigkeiten der 
alten Zeit, und indem fie erzählt, unterrichtet, troͤ⸗ 
fies und beffert fie nnd. Sie ſtellt nnd Muſter der 
Froͤmmigkeit aus allen Ständen auf, bald aus Pals 
laͤſten, wie ten David, bald aus ber Bauerhuͤtte, 
wie den Jakob; bald Gelehrte, wie ven Panlus, 
bald Ungelehrte, wie die Jünger Sefu; bald reiche 
und wohlhabende Leute, wie die Eraväter, bald 
ſolche, die vor freinden Thuͤren ihr Brod ſuchen 
mußten, wie. Lazarus. Sie giebt und damit die 
Lehre, daß man in allen Ständen Gott dienen und 
fromm und glädlih ſeyn koͤnne. Sie befchreibt 
und die Tugenden ber Freunde Gottes, um und 
durch ihr Beifpiel zur Nahahmung zu ermuntern. 
Sie befchreibt fie und nicht ald Engel, fondern als 
Menfchen, welche bei ihren beſten Eigenfchaften noch 
Schwachheiten und Unvollkommenheiten an fich hate 
ten, uud giebt und damit die Erinnerung, vor ans 
ferm eigenen Herzen ſtets auf der Hut zu ſeyn. 
An ihre Seite fiellt fie Bilder der Gortlofiufeit 
mit allen ihren ſchrecklichen Folgen auf, damit wir 
in denfelben dad Laſter verabjchenen lernen. 

Auf diefe Art liest Jeder, der wicht ganz ders 
derbt iſt, die heilige Schrift gerne. Der Gelebrte 
und Ungelehrte, der Greid und bad Kind hören 
alle mit Vergnügen die bibliihen Erzählungen an. 
Möchten wir fie doch recht oft, und nicht blos aus 
Mengier, fondern immer in ter Abſicht leſen, uns 
fern Verſtand aufjuflären uufer Herz zu beſſern 
uud einen Schatz von. Trofisränden zu ſammeln! 
Wir würden dann felbft in den Eieinften, unbedeu⸗ 
tendſten Geſchichten die nuͤtzlichſten Wahrheiten finden. 

Eine der merkwuͤrdigſten Perſonen des neen 
Teſtaments iſt Johanues der Taͤuſer, von welchem 
Jeſus ſelbſt im b.urigen Eoangelium fo viel RKuͤhm⸗ 
liches jagi. Es wird. gewiß zu. ungerer Er bauuug 
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und Ermunterung dienen, wenn wir eine Betrach⸗ 
tung anftelleu 
über. die Perfon und Beſtimmung 

Johannes des Zäuferd. 
1) Ueber feine Perfon. 
2) Ueber feine Beſtimmung. 


I 


Micht dad Aeußerlicht in ber Verfon eines 
Menſchen, nicht feine Lerfunft und bergleichen ift 
das Wichtigſte für und,  fondern feine Denkungs⸗ 
and Gemuͤthsart. So ift ed auch bei Johannes 
ben Täufer, von beffen Figenfchaften wir uns ein 
beutliched Bild entwerfen fönnen, wenn wir mehrere 
Stellen ber Schrift zuſammenuehmen, welche von 
ihn handeln. 

Es heißt bei Lukas 1, 80.: Er ward flarE 
im Geifte. Dieß bedeutet wohl .fo viel, er ließ 
fih bei feinen Handlungen nicht durch die berrs 
ſchende Mode, nicht durch Reidenfchaften und Vor⸗ 
urtheile lenken, fondern befolgte unveränberlich bie 
Grundfäge, die er nach binlänglicher Prüfung als 
richtig befunden hatte. Dieß iſt die wahre Geifteds 
fiärke, wenn man ungeachtet der bämifchen und 
fpöttifchen Urtheile der Menfchen nur das thut, 
was man nad, reiflicher Weberlegung ald gus und 
recht erkannt bat. \ 

Wollen wir wirklich gut ſeyn und unfere 
Pflichten, wie es Shriften zulommt, erfüllen, fo 
rruͤſſen wir uns ebenfalls diefe Stärke des Geiſtes 
zu erwerben ſuchen, durch die wir und über das 
Urtheil: der Menfchen vom gewoͤhnlichen Schlage 
hinwegſetzen koͤnnen. Die Menfchen urtheilen fehr 
häufig verkehrt; fie nennen recht, was unrecht ill, 
nnd preifen den glücklich, deffen Herz fih in bem 
bejam⸗nernswuͤrdigſten Zuflande befindet. Unſere Leis‘ 
denſchaften ſtimmen nur allzu oft biefen Urtheilen 
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bei. Daher kommt der beftändige Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen dem Glauben und Leben der Chrijien. Der 
Glaube ber Chriften, welcher Schuß von meifen 
Srundfägen, und ihr Leben, ift es nicht gewoͤhnlich 
die Widerlegung derſelben? Dieſem Uebel wird 
nie abqgeholfen, wenn wir uns nicht fo viel Staͤrke 
bed Geiſtes erwerben, um den Worurtheilen ber 
Welt und unfern Leidenfchaften entgenen handeln 
zu koͤnnen. Wenn wir aber über die Wortrefflichs 
feit der göttlichen Befehle, über die Thorheit der 
gewöhnlichen Urtheile der Menſchen, über die Vers 
frrungen unferd eigenen Herzens oft nachdenken, und 
im Vertrauen auf Gottes Beiſtand anfangen, uns 
fern. guten Grundſaͤtzen troß allem innern und Aus 
Bern Widerfpruh getren zu bleiben, fo ift Fein 
Zweifel, daß wir nach und nady immer flärfer im 
Geiſte, ober am inmendigen Menſchen erben. 

Eine fernere vorzägliche Eigenſchaft Sohannes 
bed Taͤuferz war Strenge gegen fi felbfl. 
Bon feiner firengen Lebendart zeugt bad Evange⸗ 
lium deutlich, wenn es von ihm ſagt: Er war in 
der Wuͤſte. Sr flob das Geräufh volfreicher 
Städte, er entfagte den Bequemlickeiten, die man 
in der menſchlichen Geſellſchaft genießt, er mied den 
föniglihen Mof und die Mollüfte, welche daſelbſt 
berrfchten; er feßte fih allen Unbequemlichkeiten 
einer einfamen Lebendarf aus. Sein Anzug war 
hoͤchſt mwohlfeil und einfach. Ein Famelhärened Kleid, 
ein _leverner Gürtel war- feine ganze Bedeckung. 
Sein Gaumen war au nichtd weniger ald an Leder: 
biffen gewöhnt. Heuſchrecken, die in jener Gegend 
genichbar find, und wilder Honig, Dinge, bie er 
immer um fih baben und ohne Geld befommen 
Eonnte, dienten zu feiner Sättigung und Erquickung. 

Allerdings iſt und eine fo firenge Lebendart 
in ber heiligen Schrift nicht befohlen. Sie gehörte zu 
dem befoudern Verufe des Johannes; er follte darch 
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nngenießbar, nnd verurſacht, daß mancher wichtige 
WVortheil ganz ober doc) weiſtens verloren geht. 
Trifft nun vollends das befuͤrchtete Uebel wirklich 
ein, fo wird bie Seele des Verzagten von Angſt 
and Furcht fo uͤbertaͤubt, daß er ſich nicht zn ra⸗ 
then und zu beifen weiß; er wird unfähig, feine 
Pflichten zu erfüllen, daB ubthige Vertrauen zu 
Gott zu faffen, und die Mittel zu gebrauchen, oder 
auch nur wahrzunehmen, durch welche er dad Un⸗ 
alüd abwenten, oder doch fehr vermindern koͤnnte. 
In der Angſt greift er nach dem Schlechteſten und 
Kißt das Koſtbarſte fahren; er haſcht, glei einem 
Schiffbruͤchlgen, nad einem merfhen Stuͤck Brett, 
und bemerkt den ſichern Balken nicht, der an ſei⸗ 
ner Seite unbenutzt dahin ſchwimmt; er giebt alle 
Hoffnung auf und mill verzweifeln, ob er gleich 
gielleicht den Metter an feiner Seite bat, wie dort 
die Jünger Jeſn, Matth. 8, 25. ff. Diefe übers 
trieben Furchtfamen und Aengſtlichen Yatten den bei 
fih, dem Wind und Meer auf einen Wink gehor⸗ 
fan waren, und Vennoch zisterten fie vor dem Uns 
tergange. 

Noch immer giebt ed verzagte und furchtſame 
Menſchen, die 'bei geringer, oft nur eingebildeter 
Gefahr zittern und beben und alle Beſi Innungäfraft 
„verlieren. So viel ift weninftend unleugbar, daß 
fidy eine Menge Menfchen durch übertriebene, oft 
unzeitige und vergebliche Furcht und Augſt vor der 
Zukunft dad Leben mehr oder weniger verbittern 
und zur Quaͤal machen. Sehr Viele hätten jetzt 
vollfommen Urſache, zufrieden und heiter zu ſeyn; 
aber durch die bange Beſorgniß vor kommenden 
Mebeln, fo grandfos fie auch feyn mag, verberben 
fie fihb den Genuß ihres gegenwärtigen Glüdes 
aanz oder doch größtentheild. Wie unvernünftig, 
and zugleich wie ungerecht und graufam gegen fid 
ſelbſt handeln doch folhe Menſchen! 
Damit 
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Damit foll aber gar nicht dalle Sorge wegen 
der Zukunft ald überfläflig, thöricht und ſchaͤdlich 
verworfen werden. Vielmehr ift gänzlihde Sorg⸗ 
loſigkeit und Sicherheit in Anfehung berfele 
ba ein eben fo großer, wo wicht noch weit 
größerer Fehler, als übertriebene Furcht und Aengſt⸗ 
lichkeit. Chriſtus warnt daher auch vor dieſem 


Fehler: Hüter euch, daß eure Herzen nicht beſchwe⸗ 


ret werden mit Freſſen und Saufen und komme 
tiefer Tag (der Tag des Unaluͤcks) ſchnell über’ 
euch. Kine hoͤchſt noͤthige und gutgemeinite War⸗ 
sung! Keil dem, der ihr gehorcht! Denn mer 
fit) bereber, er habe gar nichts zu befürchten, ber 
fiebt in ber größten Gefahr, unterzuliegen, wenn 
ihn wirklich ein Uugläc trifft, befonders wenn ed 
ihn plöglich und mit Gewalt, wie ein flarfer Ges 
wappneter uͤberfaͤllt. Uber auch auf feinen firtlis 
hen Zuftand bat gäuzlihe Soraloßgkeit und Gi: 
herbeit den nadytheiligften Einfluß. Deun der 
Menfh laͤßt fi durch fie gu allerlei Thorheiten 


and am Ente zur Lafterhaftigleit und Gottesver⸗ 
geſſeuheit verleiten. Ein auffallendes Beiſpjel hie⸗ 


von geben und die Zeitgenoffen.bed Noah, Matth. 


‚24, 37—39. Der aute, rechtſchaffene Maun mochte 


rafen, ermahnen und warnen, wie er wollte; fie 


' blieben wie fie waren, und bienten ihren gewohns 
‚ten Laſtern. Sie aßen und tranfen, Je freycten 


und ließen fid, freyen Cfröhnten der Wolluſt) bis 
an den Tag, da er in den Kaflen ging, und fie 


‚ achtetend nicht, bis die Suͤndfluth kam und nahm 


fie alle dahin. . So leben auch viele Menfchen in 


unſern Tagen in fündlihem Genufle dahin; fie. 


‚dieuen der Suͤnde und dem Laſter nach ihres Her⸗ 

zens Geläften, fo lange ed gebt; alle eruftlichen 

und Tiehreihen Bemühungen Gottes und feiner 

Diener find vergeblid an ihrem gränzenlofen Leicht, 

fine, Dad Unglüd ruht vielleicht ſchon vor ber 
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Thuͤre, und fperrt den Rachen anf, fie zu vers 
ſchlingen; fie hören und fühlen die Vorboten des 
Verderbens, dennoch bleiben fie fiher, bis endlich 
Gottes Langmuth feiner Gerechtigkeit weichen und 


der laͤugſt gedrohte Fluch fie treffen muß. Und 


ah! nur zu oft iſt die ſchreckliche Stunde des Ges 
richtd gerade da am naͤchſten, wo der Leichıfinnige 
fie am weiteften entfernt glaubt. Noch trifft es 


nicht felten ein, daß dad Verderben fie fchnell übers 


fälle, wenn fie ſprechen: Es ift Friede; es hat 
keine Gefahr, ı Ihefl. 5, 3. | 


11. 


Es iſt nicht genug, daß wir die bisher ges 
nannten Fehler bei unſerm Verhalten in Abſicht 
auf bie Zukunft meiden; fondern wir miüffen auch 
dad thun, was in biefer Hinfiht zu uunferm eigenen. 
Beften nothwendig iſt. Auch dieß zeigt und Sefus 
im Evangelium. | 

Stets wadhen, oder wachſam feyn iſt das 
Erſte, was er beöhalb verlange. Seyd wacker alles 
zeit! V. 34. Eine durchaus noshwendige Pflcht. 
Mir müffen genau auf und felbft, auf unfere Nei⸗ 
gungen, Triebe und Vegierden, auf unfere Gcfiue 
nungen, Worte und Werke Act haben und wohl 
überlegen, mad fir Gutes oder Böfed daraus für 
und erwachfen koͤnnte. Wir müffen auf alle Lagen, 
Verbindungen und Umftäude merken, in weldye 
Gott und gefeßt hat, um durch fie fo viel möglich 
unfer Gluͤck für die Zufunft zu ſichern. Wir müfs 
fen dabei nie vergeffen, mie leicht wir auch unfere 
ſchaͤtzbarſten und unentbehrlich ſcheinenden Gütex 
verlieren, wie leicht wir in dieſes oder jenes Unglück 
und Leiden gerathen koͤnnen. Mir müflen und Das 
durch ermuntern laflen, nach jenen tauernten und 


hoöͤhern Gütern zu fireben, welde und Weisheit, 


Tugend und Gotifeligkeit gewährt. Beſitzen wir 


⸗ 


biefe Güter und Freuden, fo Tonnen wir bie irdi⸗ 
fen, flüchtigen und vergänglichen entbehren, follten 
fe auch nody fo fchön und reizend feyn. Denken 
wir Öfterd an tie Unbeſtaͤndigkeit der irdiſchen Güs 
ter, fo werden wir nicht nur feine uͤbertriebene Ans 
hauglichleit an dieſelben in und auffommen laffen, 
fonteru wir werben fie auch fo genießen, daß wir 
fie nie mißbrauchen; wit werden in ihrem Genuffe 
nicht zu froh, und bei ihrem Verluſte nicht zu trau⸗ 
rig ſeyn. Zu dieſer erhabenen und weblthärigen Ä 
Weisheit will und Fantıı die Religion Sein Jedem 
verhelfen, ter Luft dazu bat. Vorzuͤglich muͤſſen 
wir aber an unferm Xheile dafür forgen, daß mir, 


wenn und Zrübfal treffen foll, Die traurige Urfache . 


tavon nicht in uns ſelbſt finten, und alfo immer 
ein reined und guted Gewiflen zu bewahren Streben, . 
welches auch im bitierſten Elende das erquickendſte 
Labſal iſt. 

Dazu ſtaͤrkt ſich aber auch der Chriſt vorzuͤglich 
darch das Geber, welches Jeſus ſehr angelegentlich 
in unſerm Evangelium empfiehlt. Wirklich iſt das 
Gebet, wenn ed mir Andacht und in glaubensvoller 
Zu verſicht verrichtet wird, eines ber vorzuͤglichſten 
Mittel zur Befeſtigung im Guten aller Urt und 
insbefondere zum Sieg über alles Ungemady der 
Erbe, wäre ed audy noch fo groß und mannichfach. 
Andy ter beſte Chrift bleibe zwar immer Menſch 
and fühlt alfo ten Drud der Leiden oft ſchmerzlich. 
Wenn er aber. vor Gott im Staube hingeworfen, 
m einſamer Stille hinauf zum Himmel um Erbar⸗ 
mung und Huͤlfe, wenigfiend um Geduld und Stürfe 
rinet, und fi dann von oben herab Troſt iu feine 
Seele, Balfam in fein wundes Herz ergießt, wie 
wird er da erquide! 

Mer noch nie in beräleihen Lagen geweſen 
if, mer nie bieß oder etwas Aehnliches empfunden. 
bat, ter wird ed freilich nicht begreifen und glaus 
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ben. Aber, wahrlich! viele tauſend gute, fromme 
Seelen bezeugen es dankbar. und gerührt, daß das 
Gebet Sotteöfraft hat in vielerlei Betrachtung, bes 
fonderd auch für den, dem Unglüd droht oder der 
ſich ſchon wirklich darin befinde. Wer daher une 
Gott fürdten, d. b. Eindlih ehren und beten ge⸗ 
lernt bat, der kann ber ungemiffen Zukunft mit ges 
troſtem Muthe entgegen geben; denn er darf fidy 
ber Freundfchaft und Liebe feines himmlifhen War 
terö verficyert . halten und daher nichts ald Gutes 
von ihın erwarten. Was tarf fi) nit ein Kind 
von einem guten Water, von einer zärtlien Mut⸗ 
ser verfprechen! Kann and) ein Weib ihres Kinds 
leins vergeffen, daß fie fi nicht .erbarme über den 
Cohn ihred Keibes? Und ob fie deffelben vergeffe, 
fo will ich doch dein nicht vergeffen. Denn, fiche! 
in die Hände habe ich dich gezeichnet, Jeſ. 49, 15. 
16. Du ſchwebſt mir immer vor Augen; id vers 
geffe dich nie, ich forae ſtets für dein Wohl, Bei 
ſolchen unträglihen Verſicherungen Tann demnady 
der Fromme ruhig und gelaffen erwarten, was ba 
Nommen mag; ex wird geflärkt durch die Ueberzeu⸗ 

‚anng, daß ihn andy die Leiden unter ber Auffiche 
Gottes früber oder fpäter zum "Segen yereihen 
muͤſſen. Du leiteft midy nach deinem Rath, nnd 
nimmſt mid endlih mit Ehren an! Wenn ich 
daher ‚gleich im finfieen Thale wandern follte, 
fo bift du doch, Herr! mein Licht. Darum fürchte 
ih aud fein Ungluͤck; dein Steden und Stab 
tröften nid. Du haſt meine bieherigen Schidfale 
mir unausfprechliher Güte und Gnade geleitet; du 
wirft mit gleiher Huld aud für meine Fünftigen 
forgen. Ich bin ganz, mis allem, was ich bin und 
habe, dein Eigenthum, darum mad)’ es mit mir, wie 
ed dir wohlgefaͤllt. Wenn ich nur di habe, fo 
frage ich nichts nah Himmel und Erden; wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachten, fo bij 
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doch du allegeit meined Herzens Troſt und mein 
Zbeil. Nichts — nichts in ter Welt ſoll mid) 
fheiden von deiner Liebe; ed fey Gluͤck oder Uns 
gluͤck, Freud' oder Reid, Leben ober Tod. . 


„ So fpricht aber der Chriſt nicht etwa blos zur Zeit 
des Wohlergebens; ſondern er zeigt es auch durch die 
That im Ungluͤck, in dem ſchwerſten Leiden. Auch 
dann noch, und dann am meiſten, erſcheint er durch 
fein Verhalten in feiner ganzen ehrwuͤrdigen Größe. 
Denn auch dann, wenn Alles fällt, iſt er ein Held; 
er ſieht, wenn Untere zittern, ein Feld in Unge⸗ 
mitten. Er ſpricht voll Glaubens: Unter Gotted 
Schirme können keine Stürme mir erſchrecklich feyn. 
Laßt auch Felſen ſplittern, laßt den Erdkreis zit—⸗ 
tern, mir den Einſturz draͤun, was iſts mehr? 
Rings um mich her mag es donnern, krachen, bli⸗ 
Ben, Jeſus wird mich ſchuͤßen. — Aber woher die⸗ 
ſer Heldenmuth? Daher, weil er ein reines, mit 
Gott verſoͤhntes Herz hat; weil er ſich in Chriſto 
der Liebe Gottes verſichert haͤlt, weil er weiß, daß 
ihm alle Dinge zum Beſten dienen müffen, da er 
Gott von ‚Kerzen liebt; weil er mit Heiterkeit und 
Freuden einer befjeru Welt eutgegenficht. 

So vorbereitet laſſet uns der Zukunft entges 
gen geben. Dann mögen und iu berfelben glüds 
lihe oder unglüdliche, freudige oder traurige Schick⸗ 
ſale erwarten, wenn wir ſie nur als Chriſten an⸗ 
wenden, ſo werden, ſo muͤſſen ſie uns ganz ſicher 
zum wahren Heile in Zeit uud Ewigkeit gereichen. 


Du bift ein⸗Menſch, und Gott hat dit 
Aus weiſem Zweck verborgen, 
Bas kuͤnftig iſt, er ſorgt dafür, 
Was helfen deine Sorgen? 
Und doch irrſt du mit dangem Sinn 
Durch tauſend eitle Sorgen hin, 
und fprichſt: Wie wird's auf Erben, 
Wie wird’s mit mir noch werden? 
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Wirf Beine Sorgen body auf ihn, 
Der ſchon fo lang' regieret, 
Und oftmals, was unmoͤglich fhien, 
Mit Weisheit audgeführet: 
O gieb dein Leben, deinen Stand 
Und all’ dein Thun in Bottes Hands e 
Gr wird, was gut if, ſchicken, 
Und dich gewiß beglüden. 
Stets forgt dir Here für unfer Gluͤck, 
Lenkt, wenn wir uns verirren, 
Uns aufden reihten Weg zuruͤck, 
Macht gut, was wir verwircen, 
Giebt immer dad nur, was uns nüpt, 
Errettet uns, und hilft und fchügt, 
Eh’ wir Gefahren fehen, 
& wir um Hütfe flehen. 
Wirf als ein Kind voll Glaubens dich 
In deines Vaters Arme, 
Und hitt ihn, daß er vaͤterlich 
Auch deiner ſich erbarme. 
&o vieler ſchon erbarmt” er ſich: 
Kur zweifle nicht; er wird auch dich 
Er hat es ja verheißen, ' 
Aus allen Aengften reifen, Amen, 





Am dritten Sonntage des Advents. 
Evangelium Matth. 11, 2—10. 


rg, 


| E. iſt ein großer Vorzug der heiligen Schrift, 
daß ihre Belehrungen meiſiens in Geſchichten und 
‚ Erzählungen eivgekleidet find, daß fie und durch 
Beiſpiele warnt und ermuntert. Wäre fie nur ein 
troctened Lehrbuch, ein Verzeichniß der Neligionss 
wahrheiten, fo wuͤrde fie gewiß nicht den Eiudruck 
anf die meufchlihen Gemuͤther mahen, welchen fie 
wirklich macht. Sehe meife iſt daher die Urt, auf 
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mweldhe-ibre Lehren vorgetragen und empfohlen wers 
den. Sie erzählt und die Denfwärdigkeiten der 
alten Zeit, und indem fie erzähle, unterrichtet, trös 
fies und beflert fie und. Sie ſtellt nnd Muſter der 
Froͤmmigkeit aus allen Ständen auf, bald aus Pals 
läfien , wie ben David, bald aus der Bauerhuͤtte, 
wie den Jakob; bald Gelehrte, wie ten Panluß, 
bald Ungelehrte, wie die Jünger Jeſu; bald reiche 
und wohlhabende Leute, wie die Erzvaͤter, bald 
fothe, die vor frenden Thuͤren ihr Brod fuchen 


mußten, mie. Lazarus. Sie giebt und damit bie 


Lehre, daß man in allen Ständen Gott dienen uud 
fromın und gluͤcklich ſeyn koͤnne. Sie beichreibt 
und die Tugenden ber freunde Gotted, um und 
dur ihre Beiſpiel zur Nachahmung zu ermuntern. 
Sie befchreibt fie und nicht ald Engel, fondern als 


Menfchen, welche bei ihren beſten Eigenfchaften noch 


Schwachheiten und Unvollfommenheiten an ſich hate 
ten, und giebt und bamit die Srinnerung, vor ums 
ferm eigenen Herzen fletd auf der Hut zu ſeyn. 
An ihre Seite ſiellt fie Bilder der Gortlofl,feit 
mit allen ihren fchredlichen Folgen auf, damit wir 
in denfelben das Laſter verabfchenen lernen. 

Huf diefe Art liest Jeder, der nicht ganz vers 
berbt ill, die heilige Schrift gerne. Der Gelebrte 
und Ungelehrte, der Greid und dad Rind hören 
alle mit Vergmügen die biblifhen Erzählungen at. 
Möchten wir fie doch recht oft, und wicht blos aus 
Neugier, fondern immer in ter Abſicht lefen, ums 
fern Verfland aufzuklären nuſer Herz zu beffern 
and einen Schatz von. Trofigränden zu ſammeln! 


Mir würden dann ſelbſt in den kreinſten, unbedeu⸗ 


senoften Geſchichten die nuͤtzlichſten Wahrbeiten finden. 
Eine der merkmürdigfien Perfonen ded neuen 
Teſtaments ift Schanned der Läufer, von welchem 
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Jeſus ſelbſt im b.urigen Eoangelium ſo viel Kuͤhm⸗ 


lied jagt. Es wird. gewiß zu unjerer Er bauuug 
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und Ermunterung bienen, wenn wir eine Vetrach⸗ 
sung anſtelleu 
uͤber die Perſon und Beſtimmung 
Johannes des Taͤufers. 
1) Ueber ſeine Perſon. 
2) Ueber ſeine Beſtimmung. 


J. 


Micht bad Aeußerlicht in ber Perfon eines 
Menfhen, nicht feine Herkunft und bergleichen iſt 
das Michtiafte für und, fondern feine Denkungs⸗ 
and Gemuͤthsart. So iſt ed auch bei Johaunes 
ben Täufer, von beffen Eigenſchaften wir und ein 
beutliched Bild entwerfen fönnen, wenn wir mehrere 
Stellen der Scrift zujammennehmen, welche von 
ihm banbeln. 

Es heißt bei Lukas 1, 8o.: Er ward fiarE 
im Geiſte. Dieß bedeutet wohl ſo viel, er ließ 
fih bei feinen Handlungen nicht durch die berrs 
chende Mode, nicht durch Leidenfchaften und Vor⸗ 
urtheile lenken, fondern befolgte unveränderlich die 
Grundfäße, die er nach binlänglicher Prüfung als 
richtig befunden hatte. Dieß iſt die wahre Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke, wenn man ungeachtet: dev haͤmiſchen und 
fpöttifhen Urtheile der Menfchen nur das thut, 
was man nad, reiflicher Weberlegung ald gus und 
recht erkannt hat. 

Wollen wir wirklich gut ſeyn und unfere 
Pflihten, wie ed Chriften zukommt, erfüllen, fo 
rrüſſen wir uns ebenfalls diefe Stärke des Geiles 
zu erwerben fuchen, durch die ie und über das 
Ursheil der Menfhen vom gewoͤhnlichen Schlage 
hintegfeßen koͤnnen. Die Menfchen urtheilen ſehr 
häufig verkehrt; fie nennen recht, was unrecht ill, 
nnd preifen den gluͤcklich, deſſen Herz fih in dem 
bejam⸗nerndwuͤrdigſten Zuſtaude befindet. Unſere Reis 
denſchaften ſiimmen nur allzu oft dieſen Urtheilen 
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bei. Daher kommt der beſtändige Wider ſpruch zwi⸗ 
ſchen dem Glauben und Leben der Chriſten. Der 
Glaube ter Chriſten, welcher Schatz vou weifen 
Srundfägen, und.ihr Leben, ift ed nicht gewoͤhnlich 
die MWiderlegung berfelben ? Diefem Uebel wird 
nie abgeholfen,. wenn wir uns nicht fo viel Stärke 
des Geiſtes erwerben, um den Morurtbeilen der 


Welt und unfern Leidenſchaften entgegen handeln. 


zu koͤnnen. Wenn wir aber über die Vortrefflich⸗ 
keit der göttlichen Befehle, über die Thorheit der 
gewöhnlichen Urtheile ber Menfhen, über die Vers 
itrungen unferd eigenen Herzens oft nachdenken, und 
im Vertrauen anf Gottes Beifland anfangen, uns 
fern. guten Grundfägen troß allem innern und dus 
fern Widerſpruch getren zu bleiben, ſo iſt kein 


Zweifel, daß wir nach und nach immer ſtaͤrker im 


Geifle, ober am inwendigen Menſchen Werden. 


Eine fernere vorzuͤgliche Eigenfchaft Johannes 


bed Zäuferd war Strenge gegen ſich ſelbſt. 


Bon feiner firengen Lebendart . zeugt bad Evauge⸗ 
lium deutlich, wenn es von ihm fant: Er war in 
der Wuͤſte. Er flob das Geraͤuſch volfreicher 
Städte, er entfagte ten Bequemlichkeiten, die man 
in der menfhlichen Gefellfyaft genießt, er mieb den 
koͤniglichen Hof und bie Mollüfte, welche daſelbſt 
herrſchtenz er feßte ſich allen Unbequemlichkeiten 
einer einſamen Lebensart aus. Sein Anzug war 


hoͤchſt wohlfeil und einfach. Ein kamelhaͤrenes Kleid, 


ein leverner Gürtel war- feine ganze Bedeckung. 
Sein Gaumen war au nichts weniger als an Leder: 
biffen gewöhnt. KHeufchreden, bie in jener Gegend 
genießbar fi bd, und wilder Honig, Dinge, die er 
immer um fih haben und ohne Geld befommen 
konnte, dienten zu feiner Sättigang und Erquickung. 

Allerdings iſt und eine fo firenge Lebensart 
in der heiligen Schrift nicht befohlen. Sie gehörte zu 
benz befoudern Berufe ded Johannes; er follte darch 
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feine ungemöhnliche Lebensart die Menfchen auf ſich 
und auf feine Predigten anfmerkſam machen; er 
follte durch feine Armuth fie belehren, daß der 
Meffiad, deffen Ankunft er verfüntigte, nicht als 
ein reicher, fondern ald ein armer Dann erfcheinen 
werde. Eine fo firenge Enthaltſamkeit wird alfo 
son und nicht gefordert; aber wir koͤnnen doch von 
dieſem firengen Manne Vieles lernen. Wie wohls 
feil kaun der Menfch leben, wenn er fih mit We⸗ 
nigem genuͤgen läßt! Enthaltſamkeit ift Pflicht für 
alle diejenigen, welchen nur ein geringes Einkom⸗ 
men zugewieſen iſt; in gnewiffen Maaße aber für 
alle Menfchen. Wir find dur die Erziehung und 
durch den Umgang mit Menſchen von gewöhnlicher 
Urt verdorben. Mir halten taufenderlei Dinge für 
amumgänglih nötbig zu unfrer Wohlfahrt, welche 
doch nur Yur Vequemlichkeit und zum Mergnügen 
dienen. , Reicht unfre Einnahme nicht bin, une 
“alles dieß zu verſchaffeu, fo lagen wir, baß wir 
nicht auskommen Finnen. Died alles ift aber Vor⸗ 
urtheil. Johaunes hatte ed nicht, und war doch 
gewiß gefunder als die vom Eöniglihen Hofe, und 
vergnuͤgter ald alle biejenigen. welche über ihre Ver⸗ 
mögen Aufwand mahen. Wie unglücklich macht 
ſich der Menſch, welder nah folden Dingen ſtrebt, 
and fie niche haben kann! Traurig geht ex einber, 
fchläge fich mie Sorgen und geräthb am Ende mohl 
gar auf niedertraͤchtige Mittel, fie zu erwerben. 
Wie heiter wären dagegen feine Tage, wenu er 
feine Beduͤrfniſſe einfchränfen lernte! Es ift ein 
großer Gewinn, wenn man gottfelig ift und läffee 
fih genügen. 

Johannes war ein rechtfchaffener Mann, nnd 
fein Gedaͤchtniß bleibe im Segen, ob er glei uur 
ein rauhes Gewand. trug. Micht dad Kleid alfo, 
fondern ein aufgeklaͤrter Verſtand, ein redliches, 
- edelgefinuted Herz machen den Werth ded Meuſchen 
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and, “Se mehr wir uns durch alelder einen Werth 
zu geben ſuchen, deſto mehr geben wir Veranlaſſung 
zu der Vermuthung, daß wir wohl außerdem kei⸗ 
nen großen Werth haben muͤſſen. 

Einige Strenge gegen uns ſelbſt iſt alſo und 
allen nöthig; wenn wir nicht lernen die ſchwaͤchern 
Begierden nach leckerhaften Speifen und Getraͤnken, 
nach hoffaͤrtiger Kleidung, nach Bequemlichkeit des 
Lebens maͤßigen, wie viel weniger werden wir im 
‚Stande ſeyn, die viel heftigeren Regungen der Wols 
luft, des Zornd, des Hochmuths zu bezwingen? 
Solken wir daher nicht, wie Paulus, unfern Leib 
zaͤhmen und betäuben? 

Die dritte gute Eigenſchaft des Johannes tk 
feine Wahrheitsliebe. Er redete bie Wahr— 
heit frei vor jedermann; nicht der Purpur des Koͤ⸗ 
nigs, nicht die (heinbeilige Miene des Phariſaͤers 


konnte ihn daran hindern. Er beftrafte den König - u 


wegen bed verbotenen Umgangs mit feined Bruders 
Werbe, und bie Pharifier wegen des böfen Mers 
zens, das fie unter ihrer frommen Miene zu vers 
bergen ſuchten. Wir find nun allerdingd nicht das 
za berufen, allen Menſchen auf folhe Weiſe die 
Wahrheit zu faxen. Uber wir follen fie auch nie 
aus Menſchenfurcht oder Gefaͤlligkeit verlaͤugnen; | 
wir follen fie nie verfchweigen, wenn wir durch die 
Umſtaͤnde oder durch Amt und Pflicht aufgefordert 
werden, unſer Urtheil auszuſprechen. Wenn wir 
als Lehrer oder als Zeugen ſprechen, weun wir als 
Hausvaͤter oder Hausmuͤtter die Unſrigen ermahnen, 
wenn wir Andern guten Rath ertheilen -follen, dan 
darf uns nichts zur Verſchweigung der Wahrheit 
bewegen. Luͤgen find nimmer evlaubt, und verras 
then ſietg ein böfed und tuͤckiſches Herz. Darum 
leget die Luͤgen ab, und redet die Wahrheit, ſinte⸗ 
mal wir unter einander Glieder ſind. 

Johaunes zeichuete ſich ferner and barch Des 





28 Ä 
muth. Er legte fih keine Eigenfchaft bei, die ex 
nicht hatte. Moch weniger fudyte er fih auf Koſten 
Anderer Ruhm zu erwerben. Dieß ſehen mir beuts 
Lich and feiner Unserredung mit den Prieflern und 
Leviten. Wie bemüthig lehnte er ed von ſich ab, 
daß er nicht Chriſtus, noch der Propheten einer 
fey! Er lege Jeſu die verdienten Kobfprüde bei, 
und erniedrigt fi, um ihn defto gläuzender in ſei⸗ 
ner Hoheit darzuftellen. 

Diefe Demuth ift die Pflicht eines jeden Chris 
fin. Wenn wir alle Weisheit und Tugend bes 
- fäßen, aber die Demuth fehlte und, fo wäre bieß 
alled nicht viel werth. Wir find. Xhoren, wenn 
wir nus Eigeuſchaften beifegen, bie wir nicht bes 
fißen; endlich komme die Wahrheit doch an den 
Zag und wir werben beflo verächtliher, je mehr 
wir und eitler Weiſe gebrüfter haben. Noch wen 
niger dürfen wir die Worzüge Anderer verfennen, 
oder fie gar durch Verläumdung ihnen zu entziehen 
fuhen. Es iſt dieß immer ein Raub, den wir an 
ihnen begehen, der gewiſſermaaßen noch fündlicher 
ift als Straßenraub, denn zu diefem reizt vielleicht 
der Hunger und die Morh, zu jenem aber die Boss 
heit. Durch Demuth achtet euch alfo unter einan⸗ 
der Einen ben Andern hoͤher als fidy felbit. 

Endlich bewundern wir die Beſtaͤndigkeit 
des Johannes. Wir wiffen, mie viel er um ber 
- Wahrheit: willen leiden mußte, und wie er aus Liebe 
zu derfelben am Ende feine Freiheit und fein Leben 
verlor. Ein Widerruf Eonnte ihn von Fefleln und 
Tod befreien. Er wollte aber lieber ald ein Freund 
Gottes und der Wahrheit gefangen liegen und flers 
ben, als fih durch Verſchweigung der Wahrheit 
und niedertraͤchtige Schmeichelei Leben und Freiheit 
erkaufen. 

Es iſt wohl niemand fo gefuͤhllos, daß er nicht 
zuweilen ben Entſchluß faffen: follte, feine Fehler 
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abzulegen und fromm zis werben. Wie vergaͤnglich 
ift aber oft diefer Entfchluß! Kaum regt fich bie 
Begierde wieder, kaum fieht man bie Hinderniſſe 


und. Schwierigkeiten der Tugend, fo laͤßt man wie⸗ 


ber davon ab. Was helfen aber die guten Euts 
ſchließungen, wenn fie nur von fo kurzer Daner 
find? Blos der Beſtaͤndigkeit im Guten, der Treue 
bis in den Tod iſt Belohnung verfprochen. Ges 
möhnlidy betrachtet der Menſch, wenn er fich ents 
fließt, gut zu ſeyn, die Zugend nur von ihrer ans 
geuebhmen Seite; er. denkt nicht an die Schwierige 
keiten, welche ihre Ausuͤbung mit fi führt. Des 
wegen fällt er fo.leicht wieder ab. Mollen mir 
ſtandbaft im Guten bleiben, fo. muͤſſen wir gerade 


in den Verfuhungen und unfre guten Entfchließuns 


gen in’d Gedaͤchtniß rufen und und durch Gebet 
fiärfen. Dann werden wir ed dahin bringen, daß 
mir fagen koͤnnen:; Meder Zod noch Keben, weder 
Cugel noch Fürflenthum, noch Gewalt mag und 
fheiten von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu 
ift, unſerm Herrn. 


— 


II. 


Daß Johannes zu ganz außerordentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften beſtinumt geweſen ſeyn muͤſſe, koͤnnen wie 
ſchon aus der Vorherverkuͤndigung ſeiner Geburt 
ſchließen. Jeſ. 40, 3. Malach. 4, 5. meifen auf 
einen Vorläufer -ded Meſſias bin, welcher im Geifte 
und mit der Kraft bed Eliad wirken. werde. Auch 
geſchahen Wunder vor und nach feiner Geburt. . 

Morin aber eigentlich feine Beſtimmung bes 
ſtand, koͤnnen wir aus den Worten feined Vaters 
fließen: Und du Kindlein wirft ein Pros 
phet des Allerhöcdften heißen. Du wirft 
vor ihm hergeben, daß bu feinen Weg 
bereitef. Der Herr, melden Johannes den 


WMeg bereiten follte, war Jeſus. Dieß geſchah das 


e 
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durch, baf er die Inden belehrte, und fie von den 
berrihenden Vorurtheilen befreite. Sie hatten das 
mald befonderd zwei ſchaͤdliche Vorurtheile. Cie 
glaubten nemlich zuerfl, daB man Gott mit unges 
befiertem Herzen durch aͤußerlichen Dieuſt verehren 
koͤnne. Wie ſirena und genau die Phariſaͤer auf 
ben aͤußern Gottesdienft hielten, und wie verdorben 
dabei ihre Geſiunungsart war, iſt und aus der Ges 
ſchichte Jeſu bekannt genng. Go lange diefed Vor⸗ 
urtheil herrfchte, konnte Jeſus, welcher die Anbetung 
GSotted im Geiſte und in der Wahrheit lehrte, 
Feine Aufnahme finden. Johannes bereitete. daher 
das Volk, da3 die Neugierde zu ihm trieb, auf 
die Erſcheinung Jeſu vor, indem er ihm Buße und 
Sinnedänderung prebigte, und die heuchlerifchen 
Menfhen vor dem nahen Strafaerichte warnte. 
Ein anderes Vorurtheil ber Tuben war die wun⸗ 
berlihde Meinung, weldye fie vom Meſſias hatten; 
fie erwarteten in ihm einen großen weltlichen Herrn, 
der ihrem Meiche ben alten Glanz wieder geben 
werde. Auch dieſes Vorurtheil mußte feiner Auf⸗ 
nahme im Wege fleben, mo er in Kuechtögeflals 
-einbergieng, und nichts hatte, da er fein Haupt 
binlegen foltee Damit nun wenigſtens Cinige, 
welche den Sohanned hörten und fich von ihm taus 
feu ließen, glauben moͤchten, Jeſus ſey der vers 
heißene Meſſias, fo mußte Johannes auftreten, mit 
Fingern auf ihn weiſen und ſprecheu: Siehe, das 
ift Gottes Lamm! | 

Miemand von uns iſt zn fo wichtigen Gefchäfs 
sen beftimme, wie Sohannes, aber wir haben doch 
alte unfre Beflimmung, die widtiger iſt, ald 
Manche glahben. Wir find nicht blos beſtimmt, 
. um zu eſſen und zu trinken, und zu vergnuͤgen, oder 
ein Vermögen zu ſammeln. MWozu der Körper, 
deſſen Glieder fo vieler Geſchicklichkeiten, wozu ber 
unfterbliche Geiſt, der fo vieler Eiuſichten uud fo 
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vieler edler Handlungen faͤhig iſt, wenn der Schoͤ⸗ 
pier uns nicht zu wichtigen Abſichten beſtimmt 
härte? Wir find alle beſtimmt, uns dardy befläns 
dige Weſſerung unferer Geſinnungen und Neigun⸗ 
gen auf die Cwigkeit und auf den Genuß hoͤherer 
Seligkeiten vorzubereiten, Andern ein anted Beiſpiel 
zu geben, und durch gewiſſenhafte Ausuͤbung unſrer 
Pflichten zu zeigen, wie man durch Froͤmmigkeit 
Goit preiſen koͤnne. Laſſet euer Licht leuchten, ſagt 
Jeſus, vor den Menſchen, damit fie eure gute 
Werke fehen und euren Water im Himmel preifen.. 
Jeder bat bemnad) eine eigene Beſtimmung, die er 
ans den Umfiänten, in welche Gott ihn verfeßt 
bat, leicht errathen fann. Sind wir reich, fo lehrt. 
und das Vermögen, dad wir befißen, daß wir ſchul⸗ 
tig find, die wahre Dürftigkeit und bie leidende 
Iugend zu unterflüßen, und Andern mit uuferm 
Ueterfluß zu dienen. Sind wir arın, fo find wire. 
dazu ba, tie Geſchaͤfte der Reichern treu und red⸗ 
lid anejmrichten, und die Welt dur unfer Bere 
halten zu überzeugen, daß man anch in Armuth 
Gert dienen und glüdlih feyn koͤnne. Sind wie 
Eliern, Lehrer, oder Hausvaͤter und Handnütter, 
fo ift es unſre Beſtimmung, über die Seelen, welche 
und anvertraut find, eine gute Aufſicht zu führen, 
und ihnen die Wege zu zeigen, auf welchen fie in 
Diejer und in jener Welt ihr Gluͤck finden koͤnnen; 
bat uns Goit befondere Einfihten und Geſchicklich— 
keiten gegeben, fo ift ed unſre Pflicht, Andern mit 
benielben zu Lienen, und fie zum allgemeinen Beten 
anzuwenden. a | 
Wenn wir nun mit einem aufınerffamen Blicke 
Be Lebensart vieler Menſchen beobachten, fo fcheint 
es doch wirklich, ald wenn fie fih uur dazu bes 
ſtinmt glaubien, ſich zu nähren und zu vergnügen, 
Gierig eilen fie jedem Gewiune und jeder. ſinnli⸗ 
hen Luft nah; träge find fie in ber Erfüllung 
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ihrer Pflichten, nachläffig, wenn. es barauf ankommt, 
wohlzuthun, ohne eine irdifche Belohnung hoffen zu 
dürfen. Go verfherzen. die Meiften das Gluͤck, 
‚da8 Gott ihnen auf dem Wege der Pfliht zuges 
dacht bat. Könnten wir von dem vielen Gram 
und Sammer, ter in der Menſchheit herrſcht, die 
erſte Quelle ansſpaͤhen, ſo wuͤrden wir fie meiſtens 
in der Thorheit und Verkehrtheit der Menſchen 
finden. Wie unedel und niedrig iſt der Menſch, 
welcher Sinnlichkeit und Eitelkeit zu feinem Hanpts 
werke macht, in Veraleihung mit dem wahren Chris 
ſten, der nuablaͤſſig an ſeiner Beſſerung arbeitet! 

Welche ſchwere Vorwuͤrfe muͤſſen nicht den 
druͤcken, welcher Andere, ſtatt ſie zu beſſern, ver⸗ 
derbet und ihnen zur Suͤnde Veranlaſſung giebt! 
Welch' unglüdliher Menſch, der als Vater, Mut⸗ 
ter, Ehegatte, ale Richter oder Lehrer von feiner 
‚Beflimmung abweicht! Er verbreitet Unordnung 
‚amd ‚Zerrättung um fid) ber, bie er zu verantwors 
‚ten bat. 

Je gewiffenhafter wir Dagegen nad) unferer 
Beſtimmung leben, beflo näher müffen wir unſerm 
Gluͤcke kommen. Die Wege, die und der eben fo 
gütige ald weiſe Gott vorgeſchrieben hat, Köniten 
nur zu unferm Gluͤcke führen. Freilich iſt es nicht 
‚immer bad Gluͤck, welches unfre Eitelkeit und Sinn⸗ 
lichkeit wuͤnſcht. Oft treten Fälle ein, wo wir uns 
fere beißeften Wünfche ber Pflicht aufopfern müfs 
fen. Sohanues, der treue Zeuge dr MWahrbeit, 
welcher erſt in Feſſeln gelegt und dann enıhauptet 
‚wurde, iſt davon ein deutlicher Beweis. Aber uur 
feine Glieder konnten gefeflelt werben, fein Geift 
blieb frei. Nur fein Körper konnte verfiämmels 
‚werden, fein Geiſt entging der Wuth bed Tyran⸗ 
‚men, Und mag es ihn wohl vor dem Stuhle ots 
tes je gereuen, feine Pflicht erfüllt zu haben? Go 
türfen wir eB nnd nicht befremben laſſen, weun die 

. ESchick⸗ 
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Schickſale, die und auf tem Wege ber Pflicht rref— 
fen, nicht immer wit unfern Wuͤnſchen übereinfkims 
man. Eds iſt mar der Wen zur Gluͤckſeligkeit, und 
wir koͤnnen eben fo wenig hoffen, daß es uns fıns 
mer nah Wuuſch geben werde; als wir auf eier 
langen Reife ſiets auf guͤuſtige Witterung rechnen 
koͤnnen. Wenn ed aber Gottes Weg iſt, auf dem 
wir wandeln, wie rubia koͤnnen nir- ihn geben! 
Die Erürme, die und treffen, müffeu voräbergehen, 
und ten Grund zu heitern Zagen in ſich enthalten. 
Die Naht, die über der Zukunft liegt, muß fi 
immer mehr erhellen, je näher wir derſelben kom— 
men, denn Gott hat und nicht gefegt zum ‚Zorn, 
fondern die Seligkeit zu befigen durch unfern Herru 
Jeſam Ehriftum. u Ä 
Did, Water, über alles Lieben 
Und was dein Wille mir gebaut, 
Gewiffenbaft und freudig üben, / 
Iſt Pflicht für mid in Ewigkeit, 
Wohi mir, wenn ich getreu ihr bin! 
Wie groß ift hier ſchon mein Gewinn? 
n Denn bleib’ ich unter deinem Schirme, 
roh, ruhig und voll Zuverſicht; 
Und droh'n mir auch des Ungluͤcks Stärme, 
So fuͤrcht' Ich mich vor ihnen nicht, - 
Ich trau’ auf did, und wo iſt dann 
Gin Uebel, das mir fehaden Fann? Amen. 





Am vierten Sonntage des Advents, 
Evangelium Job. 1, 19— 28. 





TR opannes der Zänfer war im jübifhen Lande als 
ein oͤffentlicher Lehrer auf eine außerordentliche und 
einem Jeden in die Augen fallende Art aufgetre⸗ 
sen. Er wählte eine Wuͤſte zu feinem Aufenthalte, 
Ichte von ſchlechter Koſt, wie fie ihm die Wuͤſte 
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gab, Eleidete ſich auch auszeichnend, obngefähr fo, 
wie ſich ehemald die Propheten gekleidet hutten, 
befonderd Elias. Er predigte eine allgemeine Buße 
oder Ginnesänderung, beftrafte die herrſchenden Las 
fier der Zeit, und kuͤndigte zugleih die nahe Uns 
Funft des Meffiad an. Das Volk lief ibm in der 
Müfte bei Tauſenden zu, um feine Predigten zu 
. hören. Der Hof und bie Großen des Landes 
fürdhteten ihn; feine Feinde gewannen nichtd über 
ihn, denn feine ſtrenge Lebensart fhügte ihn gegen 
bie ſchlaueſten Angriffe ber WVerleumtung Die 
ſtaͤrkſte und maͤchtigſte Parthey der Suden, die Pha⸗ 
rifder, erklärten fi. für ihn, weil er durch feine 
änßerliche Strenge ihre Forderungen und Lehren bes 
ftätigte. Wäre Johannes weniger gewiſſenhaft und 
redlich geweſen, und hätte er die Wahrheit verleugs 
nen wollen, fo war gerade jeßt ber guͤnſtigſte Zeits 
puukt, fih ſelbſt über Chriſtum zu erheben, und 
von den Juden als der laͤngſt erwartete Meſſias 
verehrt zu werden. Alles war voll hoher Erwar⸗ 
tung von dem wunderbaren firengen Manne in der 
Wuͤſte, und man fhidte fogar von Jeruſalem eine 
Gefandefchaft an ihn, die ihn fragen follte, ob er 
der Meffiad wäre, für den man ihn bielt? Gie 
wollten ed nur nody aus feinem Munde hören, daß 
er dad wirklich fey, für den man ihn zu erflären 
fo geneigt war. Biſt du, fragten die Abgeordne⸗ 
ten, der Chriſtus, der gehoffte und verheißene Rös 
nig unferd Volks? Er antwortete, nein. Nun fo 
bift du vielleicht der Prophet Elia8? von welchem 
nemlich die Juden damals glaubten, und aud noch 
glauben, daß er kurz vor den Zeiten des Meſſias 
wieder auf die Erde kommen werde. Cr antwors 


tete wieber,. dad bin ich nicht. So bift du fonft 


einer der alten Propheten, der in daB Leben: zuruͤck 
gekehrt ifl. Uber er verſicherte, auch dad fey er 
nicht. Sch bin, fagte er, nichts mehr und nichts 


! 
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weniger, ald wad ihr mit Euren Augen feht, und 
mis euren Dbren hoͤret. Ich prebige bier in der 
Müfte Beſſerung, um damit dem Lehrer, der nach‘ 
mir kommen wird, und der mid) weit übertrifft, 
einen Wen zu bahnen. Alle die großen Vegriffe, 
die ihr vorbin Außerter, duͤrft ihr alfo nicht von mie 
begen. Ich taufe nur mit Waſſer, aber der, deu 
ibr nicht Eennet, hält fi ichon mitten unter euh 
auf. Der is, der nach mir kommen wird, der 
vor mir gemwefen iſt, der ench mit dem Teuer und 
den beilinen Geifl: taufen wird, deſſen Scubhries 
men aufzulöfen, beffen Diener zu feyn id, nicht 
würdig bin. , 

Moͤchten doch überall fo aroße, fo edle Ge⸗ 
ſinnungen anzutreffen ſeyn! Moͤchten wir durch 
ein ſtrenges Hiuſehen auf das ſchoͤne Beiſpiel eines 
Kohanned erkennen lernen, wie weit unfer Verhal⸗ 
teu von dem feinigen abweiht! Möchten mir bie 
Nothwendigkeit fühlen, nach einer firenaen Gewifs 
fenhaftigfeit bei unſern Urtheilen über die Men⸗ 
ſchen unverdroffen und eifrig zu trachten! Wie fels - 
ten vermögen ed manche Menſchen über fi, mit 
Verleuguung ihrer felbft Audern Gerechtigkeit wi⸗ 
terfahren gu laflen, und fie, wenn fie ed verdienen, 
über ſich elf zu erheben. Dieſe demuͤthigende 
Bemerkung diene uns zur Veranlaſſung 

über die Gewiffenhaftigfeit bei unfern 
Urtheilen über andere Menfden 
nachzudenken und zu betrachten 
. 3) ihre Befchaffenheit, 
2) ihre Nothwenbigkeit, 
3) einige Mitsel, fie und zu eigen zu machen, 


I. 


Es vergeht felten ein Tag, ba wir nicht vers 
anlaßt werden, fiber unfern Näcflen, über ſein 
Reden und Mandeln; feine Lebensart, feine haͤusli⸗ 
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hen Einrichtungen, fein gefellfhaftliched Leben und 
dergl. ein Urtheil zu fällen. Selten vergeht aber 
auch ein Zag, da wicht die Gewiſſenhaftigkeit vers 
Iegt wird, die man in biefen Urtbeilen beweifen 
ſollte. In allen Stänten, in allen Altern und 
Geſchlechtern giebt ed Mer fdyen genug, die den gus 
sen Namen Anderer ohne Scheu und Zurücdhals 
sung angreifen. Manche Gemüiher finten eine Art 
von MWolluft darin, die Ehre ihrer Mitbruͤder zus 
kraͤuken, und fie fuchen ihren Umgang dadurch 
angenehm zu machen und gleichfam zu würzen, baß 
fie anderer Menſchen Fehler aufdecken, auöbreiten 
nnd verarößern. - Sie madyen fi ein eigentliche 
Geſchaͤfte darans, Jedermauns Thun und Laffen 
forafättig auszukundſchaften, um ed bann in ihrem 
gefellſchaftlichen Kreife firenge zu richten und liebs 
los zu beurtbeilen. Je weiter diefes, einen Chris 
fieu fo tief ernietrigende Laſter verbreitet iſt, deſto 
nothwendiger ift ed, und alle gegen daſſelbe drins 
gend zu warnen, und und zur dhriftlichen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bei unfern Urtheilen zu erinuntern. 

Die gemwiffenhafte Beurtheilung eined Chriften 
aͤußert fich bei den Worzügen und Verdienſten feis 
ner Mitmenfhen eben fo, wie bei ihren Fehlern 
and Meraebungen. Der mürdige Schüler Jeſu 
ſieht ſcharf jedes Gute feiner Brüder; ihm entgeht 
der fremde Vorzug, das fremde Verbienft nicht, 
Er bemerkt den kleinſten Zug ber Redlichkeit, der 
Güte oder. ded Edelmuths in dem Charakter audes 
rer Menſchen, und made ed fi zum Vergnügen, 
ihn befannt und geltend zu machen. Es gewährt 
ihm die reinfte Luft und Freude, die Menfchen von 
guten, verebrungdwärbigen Seiten kennen zu Iernen, 
und er verficht ed, durch lautes Lob und herzlichen 
Beifall feine rende zu aͤußern. Gein guted Herz 
hat Feine Ruhe, bis es hingegangen ift, und feine 

Entdeckung wmirgetheilt hat, Er wartet niht erfi 
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auf eine günflige Gelegenheit dazu, und ed bedarf 
nicht vieler Fragen und Wufforderungen, um ihm 
ben Mund zu öffnen. Ohne — auf Freund 
oder Feind, auf eigenen Gewinn oder Nachtheil 
ruͤhmt der rechtſchaffene Chriſt das Gute, wo er es 
ſieht, laut und herzlich. Dieß thus er nuaufgefor⸗ 
dert auch dann, wenn es ihn einigen Kampf oder 
eine Selbſtverleugnung koſtet. 

Eine ſolche Geſinnung und ein ſolches Ver⸗ 
halten entdecken wir an Johannes, dieſem redlichen 
Freunde der Wahrheit und der Tugend. Mit Eis 
fer und Nachdruck giebt er Jeſu dad Zengniß, daß 
diefer unendlich arößere Vorzüge vor ihm babe, und 
daß er kaum würdig fey, ihm die Schuhriemen anfs 
zulöfen. Er ſcheint ed nicht zu achten, daß dieſes 
Bekenntniß nur auf Koſten feines Anſehens aemacht 
werden könne. Go mie endlich das Zennniß eines 
Johannes rein und wahr iſt, fo zeichnet ſich auch 
dad Urtheil eined gewiffenhaften Chriſten durch Rein⸗ 
beit und Wahrheit aus. Er erdichter nichts, übers 
treibt nichts, fondern leitet einem Jeden nad Recht 
and Berdienft, was ihm zufommt. - , 

So äußert fih die chriſtliche Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in Ruͤckſicht fremder Vorzüge, wir moͤgen fie 
gewahr werden, wo wir wollen. Eben fo ſtrenge, 
gewiffenbaft und edel betraͤgt fich der wahre Chriſt 
bei ben Fehlern und Bergehungen, die er an feinen 
Mitmenfhen gewahr wird. Nie hört man ihn 
uͤber ihre Schwaͤchen und Fehler fpreden, wenn 
ihn wit die Pflicht dazu auffordert. Nie werden 
die Fleinern oder größern Abweichungen von Recht 
and Pflicht, die er an Andern gewahr wird, ber 
Gegenfland feiner Geſpraͤche im geielligen und 
freundſchaftlichen Uſugange. Nie vergißr er ah fo 
weit, an ihren Verirrungen feinen Wiß zu. üben. 
Cr findes ſich vielmehr immer, bereit, Alles zuzus 
decken, was feinen. Mebennienfchen zum Nachtheil 


38 
gereicht, und er ſucht auch Andere zu ermuntern, 
ein Gleiches zu thun. Immer iſt er bereit, Alles, 
ſo viel moͤglich, zum Beſten zu kehren, zu rechtfer⸗ 


| 


tiaen, oder wenigſtens zu entihuldigen. Unter den 
Seinigen weiß er ed mit Anfehen und Ernſt durch⸗ 
zufeßgen, daß auch fie feinen Grundfägen folgen, 
und die Ehre ihrer Mitbruͤder liebevoll ſchonen. 
Nur wenige Fälle giebt ed, wo ed die Pflicht for⸗ 
bert, die Fehler und Vergehungen anderer Men⸗ 


ſchen aufzudecken und anzuzeigen. Diefe wenigen 
Fälle find e8 auch allein, die den gemiflenhaften 
‚Shriften beivenen können, von feinem gewoͤhnlichen 
Verbalten abzugehen. Alle übrigen Fälle, ‚mit 
welchen man fonfl die liebloſen Urtheile zu ents 
ſchuldigen pflege, find falfche Ausflüchte und leere 
Bemaͤntelungen eines Laſters, welches unter Ehri⸗ 
ſten aar nicht gelaunt werben ſollte. 

So verhält fih der gewiſſenhafte CEhriſt bei 
ſeinen Urtheilen uͤber andere Menſchen. Nach die⸗ 
ſer Darſtellung beſteht alſo die chriſtliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit bei den Urtheilen uͤber nuſere Mebeumen⸗ 


ſchen in dem redlichen Beſtreben, alles Gute, dad 


‚ wir bei Audern finden, gerne zu erkennen und zu 
loben, ihre Fehler hingenen, fo viel ed unfere Pflicht 
erlaubt, zujudeden und zu entſchuldigen. 


II. 


Haben wir unſere Pflicht kennen gelernt, fo 


wollen wir uns auch überzeugen, daß und von ihrer 
erfülung nichts in ber Welt losſprechen koͤnne. 
Schon die Ueberzeugung: es iſt Pflihe für 
und, in unfern Urtbeilen über bie Menfchen gewiſ⸗ 
ſenhaft zu ſeyn, follte für vernünftige und gute 


Menfchen ber dringendfle.Beweggrund feyn, fie red⸗ 


lich zu erfüllen. Und Pflicht iſt diefe Gewiſſen⸗ 
baftigfeit gewiß, denn "fie bat auf das Wohl und 
Gluͤck der Meuſchen einen unverkennbareh, entſchei⸗ 
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benben Einfluß. Unandfprechlich groß iſt das Uns 
heil, welches ber Leichtſinn oder die Bosheit der 
Menfhen in biefer Hinfiht um ſich her verbreitet. 
Du bift ſchwach oder böfe geunn, bie Schwächen 
and Fehler beined Bruders aufzndeden und zu vers 
breiten, nachtbeilig und verichtlidy von ihm zu veben, 
und beine Meinung zur Meinung vieler Menfchen 
zu maden. Jetzt haſt du den Bebauerndwürdigen 
um Chre und Anſehen gebradyt, haſt ihn bem 
ſchimpflichſten Spotte, dem kraͤnkendſten Tadel hin⸗ 
gegeben. Du haſt ihn um dad Vertraueu vieler 
Meuſchen betrogen, bift ihm in feinem Gluͤcke bins 
berlid, und vielleicht gar bie erſte Urſache feines 
Verfalles geworden. Oder feße ben Fall: bein 
böfed Reden und Ursheilen hätte dieſe verberblichen 
Folgen nicht nad ſich gezogen, es hätte aber aud) 
vur in einer einzigen Familie Feinbfchaft und Zers 
rüttung geiliftet, es bätte auch nur einen einzigen 
Mann tief gekraͤnkte -ift es nicht ded Fluches ges 
nug, den ta nm dich her. verbreitet haſt? Willſt 
du, daß man bir fo.lieblod begeane? und handelft 
du nicht fo, als wenn du es wolleei? Machſt du 
dir nicht felbft,die Menſchen zu Feinden? und vers 
dienft du nicht von beflern, edleren Menſchen vers 
achtet zu werden? — Es iſt nicht zu leuguen, daß 
der Leichefinn oder die Bosheit der Menſchen in 
diefer Hinſicht viel Unheil um ſich ber verbreitet. 

Auf der andern Seite iſt dagegen eine flrenge 
Sewiſſenhaftigkeit bei unfern Urtheilen über audere 
Menſchen vorzuͤglich geſchickt, Segen und Gluͤck 
unter und zu ſtiften. Wenn es ſich ein Jeder zum 
Geſetz moqhte, alles Gute an allen feinen Mitmens 
fhyen zu bemerken, und mit fefter Kiebe zur Wahr⸗ 
beit bekannt zu machen; wie würbe dieß dad Gluͤck 
fo manded Menfchen ſeſt gründen, deſſen einziges 
Unglüd bis jetzt barin beflant, baß man fein Ders 
dienſt nicht achtete, weil man es wicht kannte! 


'e lautes Lob und ungefuchter Beifall der ſichere 
des Verdienſtes: welche Frmunterung wäre 
zum Fleiß und zur Arbeitſamkeit, zur Weisheit 
Zudend! 8 leider weniafteıd feinen Zweifel, 
tie Tugend weit mehr Freunde finden witrbe, 
ı man fie mehr achtete und ſchaͤtzte. Wäre 
Weisheit und Tugend unter ben Menfchen, 
äbe ed auch mehr Ruhe und Zufriedenheit und 
Gluͤck unter und. Go wahr iſt es, daß Ges 
ubaftiafeit bei unfern Urtheilen über die Mens 
auf ihre Wohl umd Sluͤck einen eutſchiedenen 
luß bat. 

Wollen wir und noch mehr uͤberzeugen, daß 
Gewiſſenhaftiakeit für und eine fixenge Pflicht 


fo dürfen wir nur einen Menſchen betrachten, 


in feinen Uriheilen leichtfinntg und gewiſſenlos 


HR pilegt. Wie tief erniedriget er nicht ſeine 


rbe, wie veraͤchtlich erſcheint er und nicht! Um 
n “Brüdern durch entehrende Reden vorſaͤtzlich 
haden, verſchweigt er ihr Gutes, und ſucht ihre 
er und Vergehungen mit niedriger Schaden⸗ 
e zn verbreiten. Ein Mienfch dieſer Ast iſt 
zrlicher, als des entſchloſſenſte Räuber. Dieſer 
t feine Hand nur nach meinem Gelbe aus, je⸗ 
nimmt mir ein weit theureres Gut meines Le⸗ 
,meinen auten Namen, bad Vertrauen mei« 
Mitmenſchen, und ſtoͤrt meine ganze Wohlfahrt. 
Raͤnber dringt oft die druͤckendſte Noth, dem 
enmder hingegen Leichtſinn, Muthwillen und 
veit. Vor dem Räuber kann id auf meiner 
feyn, vor böfen Zungen iſt aber auch der Hei⸗ 
nicht ſicher. Wie tief erniebrigt fich ber 
ſch, der leichtſiunig ober boshaft durch böfe 
n den guten Nanıen feiner Bruͤder brandmarkt! 
Wir find verbunden, in jedem Falle die Wahr⸗ 
m reden. Dad macht und fihon unfre Natur 


oflicht, wach wege wir die Wahrheit lieben, 
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fhäßen und ehren follen. Mer frent fich der Wahrs 
beit nie, und wer ſchaͤmt fich nicht des Betrugs 
und ber Zänfhung, und fucht fie zu’ verheimfichen - 
and zu verbergen, fo gut er Tann? Wer will nicht 
gerne aufrichtig fcheinen, ob er ed gleich nich iſt, 
and wer läßt fich gerne einen Heuchler, einen Mes 
träger, einen Lügner ſchelten? So viel iſt und tie 
Wahrheit werth. Was und aber unfre eigene Nas 
tar lehrt, das lehrt und der Schöpfer, ano was fie 
verlangt, das iſt aud fein Wille, denn er bat fie fo 
und wicht anderd gemacht. Darum fagt auch Gas 
lomo: Gott bat den Menſchen aufrichtig geſchaffen. 
Wenn wir die Wahrbeit reben, fo empfehlen wir 
und den Menfchen (denn Alle verlangen von uns 
Wahrheit), und erwerben und ihr Zutrauen. Das 
gegen verlieren wir daffelbe, wenn wir in unfern 
Reden die Wahrbeit nicht achten. Wir kommen 
in der Wels ohne fie nicht fort, denn niemand hat 
einen Lügner gerne, und man. verzeiht bem Men⸗ 
ſchen eher viele andere Untugenten, als dieſe. Wir 
empfehlen und dadurch noch meht Bott, welcher div 
Wahrheit liebt und die Falſchheit und den Betrug 
haßt, und von dem ein David fagt: Sich weiß, 
mein Gott, daß bu bad Herz prüfen, und Aufrichs 
tigkeit iſt die angenehm. Du beingefl die Lügner 
am, bu haft einen Greuel an den Falfchen. ı Chron. 
30). 17. Pfalm 5, 7. Und Salomo rechnet tie 
Lüge und Unwahrheit zu dem gottlofen Weſen. 
Mein Mund ſoll die Wahrheit reden, und meine 
Lippen follen haflen, dad gottlos iſt. Spr. Sal. 8, 7. 

Und. wo bleibt Chriſtusſinn, Chriſtusuachfolge 
bei deuen, bie gewiffenlos über ben Nächten urs 
theilen? Das Weſen des Chriſtenthums ift Liebe; 
reine, uneigenn uͤtzige Gottes⸗ und Menſchenliebe. 
Wie kann aber Liebe in dem Herzen eines Menſchen 
wohnen, der ohne Noth und Beruf von feinem Nähe 
fen Boͤſes ſpricht, und feinen. guten Ruf kraͤnkt ? 
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‚Mein, berjienige bat keine chriſtliche Geſinnung, der 
bie Geheimuiſſe Anderer eutdecken, ihre Verdienſte 
verkleinern, ihre Fehler verbreiten, und ſie laͤcher⸗ 
lich ober veraͤchtlich machen kann. Dieſes ſchaͤud⸗ 
liche Laſter nimmt allem übrigen Guten, bad ein 
Menſch an ſich hat, feinen Werth; es erhebt die 
Fehler zu Verbrechen, und verbuntelt die ſchoͤnſten 
Handlungen; beun wer feine Zunge nicht im Zaum 
haͤlt, deſſen Gottesdienſt iſt eitel. Jak. ı, 26. Derr, 
ſagt David Pſalm 15, 1— 3., wer wird woh⸗ 
nen in deiner Huͤtte? Wer wird bleiben auf dei⸗ 
nem heiligen Berge? Wer ohne Wandel einher⸗ 
geht, und recht thut, und redet die Wahrheit von 
Herzen. Wer mit feiner Zunge nicht verleumdet, 
und feinem Naͤchſten Fein Arges thut, -und feinen 
Naͤchſten nicht ſchmaͤhet. Wer gewiſſenlos und Its 
genhaft über Andere urtheile, ber zerreißt gewiſſer⸗ 
maßen die Bande der menfchlicdhen Geſellſchaft. Das 
gegenſeitige Zutrauen wird geſchwaͤcht, und wir be⸗ 
leidigen die Glieder der Geſellſchaft, und die Ge⸗ 
ſellſchaft ſelbſt, wenn wir uns der Wahrheit und 
Liebe nicht befleißigen. Wir wirken dann auf ſie 
nachtheilig, zerſtoͤren das gemeinſchaftliche Wohl, das 
wir doch befoͤrdern ſollten. Daher ruft uns auch 
Paulus zu: Leget die Lügen ab und redet die 
| Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Naͤchſten, fine 
temal wir unter einander Glieder find. Epheſ. 4, 
25. Kein Glied darf das andere beleidigen und 
verleßen, vielmehr muß eind dem anbern dienen, 
wenn jedes für ſich ſelbſt beſtehen und das Ganze 
erhalten werden fol. Denn find die Bande ber 
menſchlichen Gefellfhaft uud Verbindungen zerriffen, 
fo können auch ihre Glieder nicht länger befleben, 
fondern müffen verderben und zu Grunde geben. 


III. 
Mehr brauchen wir wohl nicht zu wiſſen, um 
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amd recht lebendig zu überzeugen, daß Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in ber Benrtheilung unſerer Mitmenfchen 
für und eine heilige Pflicht: ſey. Um indefien 
die Befolgung dieſer Pfliht und zu erleichtern, 
wollen wir einige Mittel Eennen lernen, die und | 
Vernunft und, Chriſtenthum empfehlen. | 

Sey nidt zu voreilig in deinen Urs 
theilen. Die Beobachtung diefer goldenen Regel 
wäre. wohl dad erſte Mittel. zu jener Gewiffenhafe 
tigkeit. Wie leicht pfleaen ſich nicht Viele darin 
zu vergeflen, über einen Meuſchen fogleich nach dem 
erfien Eindruck, ben er anf fie gemacht bat, abzur 
fpreden. Oft muß diefer ein guter oder ein böfer 
Menſch feyn, je nachdem er ed und im erflen Aus 
genblide ſchien. Und wir follten von dieſer ſchaͤd⸗ 
chen Gewohnheit ſchon zurädgefemmen feyn, ba 
und die Erfahrung fon fa oft belehrte, daß wir 
and geirrt haben. Lob und Zabel, Rubm pub 
Schaude wechſeln nicht felten an einem uud denis 
felben Zage über eine und bie nemlihe Handlung 
in einem Mundes; ein redender Beweis, wie voreis 
lig die Menfhen in ihren Urtheilen zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Go lange wir dieſer verderblihen Gewohn⸗ 
beit folgen, fo lange kann es und nicht gelingen, 
in unſern Ursheilen gewiflenhaft zu werden. Bes 
fireben wir und alfo, dieſen Fehler abzulegen, die 
Zunge in unfrer Gewalt zu baben, unfere Meinun⸗ 
gen, über die Dienfhen mit Bedachtſamkeit und 
Borft it zu äußern; dann hätten wir zu unferm 
Zwei ein gluͤckliches Mittel gefunden, 

Urtheile nicht, wenn du zu urtbeilen 
weder berufen noh geſchickt biſt. Du bift 
dazu nicht berufen, wenn dein Urtheil nichtd nüßen, 
nichts aͤndern, nichtd verbeſſern kann. Du biſt zam 
Urtheilen nicht geſchickt und geeignet, wenn du nicht 
die Eiuſichten beſitzeſt, die zu einein wahren und 
gegruͤndeten Urtheil nothwendig erfordert werden. 
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Wie oft verfloßen wir aber diefe Regek! Da urs 
theilen wir oft über Dinge, die und nichtd angehen, 
die wie nicht fehen, wie über die Bewerungdgründe 
menfchlicher Handlungen. Da rähmen wir und tas 
deln, preiſen felig und verdammen, erklären für edel 
ober niebrig, für Wahrheit oder Irrthum, ohne in 
bie Natur der Dinge oder der Menſchen, über die 
wir urtheifen, eindringen zu koͤnnen; ohne zum 
Urtheiten irgend einen Beruf, oder eine Beſtim⸗ 
mung: zu haben. Möchten wir doch bemäthiger 
nnd befcheidener zu werden anfangen! Möchten 
wir nie vergeffen, wie eingefchräntt unſer Wilfen, 
und welchen Srrthämern unfer Verſtaud unterwors 
fen iſt! Möchten mir in ber. fhäblichen Freiheit, 
über alles zu fprechen und zu entfcheiden, nie einen 

Vorzug fuhen, ſondern zuruͤckhaltend und flille nur 
da ein. Urtheil fällen, wo wir ‚urtheilen Tonnen und 
follen: Dann mwärben wir. in unfern Urshetlen über 


andere Menſchen geroiffenhafter ſeyn. 


Verſetze dich in die Lage beffen, über 
den du. urtheilen willfl. So find die Diem 
ſchen. Sich ſelbſt wiffen fie fo viel nadizugeben, 
ſich ſelbſt ſo gut zu entſchuldigen, zu vedhtfertigen 
ſogarz koͤmmt ed hingegen darauf an, uͤber Andere 
zu urtheilen, dann ſind ſie gewoͤhnlich unerbittlich 
und ſtrenge. Daͤchten wir doch oft an die ſchoͤne 
Regel: was du nicht willſt, daB Andere bir thun 
follen, das thüe du ihnen auch nicht. Verſetzton 
wir uns in die Lage deſſen, uͤber den wir urthei⸗ 
ten ;. bedaͤchten wir feine Verhaͤltniſſe, die Umſtaͤnde, 
die ibn zum ‚Handeln beſtimmten: dam wiürden 
wir oft gusmäthig bie Hand and Herz legen und 
fügen: Ich hätte doch wahrlich nicht: beffer, viels 
leicht fehlerhafter gehandelt. Dann. würden wir 
nicht fo. dreifl. entfcheiden ,. nicht. fo lioblos verbams 
wen; dann wuͤrden wir es und. fehr balb eigen 
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mahen, in unfern Urtheilen über andere Menfchen 
gewifjeuhaft zu werben. 

So fey es denn unfer ernfilicher Vorſatz, dieſe 
Gewiſſenhaftiakeit nie wieder zu verlegen. Mir 
wollen uns befleißigen, bad mannigfaltige Gute, das 
anfer Naͤchſter noch an ſich bat, recht mit Fleiß 
an ihm audzaforfchen, zu erkennen, uud ed an ihm 
eben fo gerne, wie an und ſelbſt werth zu ſchaͤten 
end zu rühınen. Wir wollen nie ohne Noth, ohne 
Klanheit, vhne Schonung von feinen Fehlern und 
Bergebungen reden, oder wenn wir ja etwa zur 
Belsbrung, zur Warnung Anderer davon reden 
müffen, ſo wollen wir nie anders ald behutfam, 
voll Mitleidens, voll ſchonender Nachſicht, ohne bie 
geringfte Verprößerung, ohne Spott und Bitterkeit 
davon reden. Wir wollen, wenn unfer Nächfter 
von Autern verleumdet oder lieblo8 gerichtet wird, 
ten Merleumber nie mit unferm Beifall bazu ers 
mansern, fondern wollen ihm mit unferm ernftlis . 
dm Mipfallen oder mit vernünftigem Widerſpruch 
kefhämen, Wir wollen, fo viel möglich, alles ent⸗ 
ſchaldigen und zum Beſten kehren. 


Goti, laß in meines Herzens Grund 
Nur Treu und Wahrheit wohnen. 
Iſt dich, fo wird dann aud der Mund 
Der Wahrheit Rechte ſchonen: 
So wird von ſchnoͤder Heuchelei, 
Bon Läfterfuht und Gleisneret 
Mein Mund fih rein bewahren, 


Die Lüge ſchaͤndet, bringt nur Muͤh⸗ 
Iſt eine Frucht der Hoͤlle. 
Lehe mich fie haſſen, daß ich nie 
- Mid Lügnern zugeſeile. 
Die Wahrheit bringer Chr und Ruhm, 
Ziert unfer ganzes Ehriftenthum: 
Gott, laß mic treu ihr bleiben. Amen, 
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"gereicht, und er ſucht auch Andere zu ermantern, 
ein Gleiches zu than. Immer iſt er bereit, Alles, 
fo viel moͤglich, zum Beſten zu kehren, zu rechtfer« 
tigen, oder wenigſtens zu entſchuldigen. Uuter deu 
Geinigen weiß er ed mis Anfehen und Ernſt durch⸗ 
zufeßen, daß aud fie feinen Grundfägen folgen, 
und die Ehre ihrer Mitbruͤder liebevoll fchonen. 
Nur wenige Fälle giebt ed, wo ed die Pflicht fors 
bert, die Fehler uud Vergehungen anderer Mens 
ſchen aufzudecken und anzuzeigen. Dieſe wenigen 
Fälle find es auch allein, die den gemiflenhaften 
‚Shriften bewegen können, von feinem gewoͤhnlichen 
Verbalten abzugehen. Alle übrigen Fälle, ‚mir 
‚welchen man fonft die lieblofen ‚Urtheile zu ent⸗ 
ſchuldigen pflege, find falfhe Ausfluͤchte und leere 
Remäntelungen eined Laſters, welches unter Chris 
flen aar nicht gekannt werden follte, 

Ss verhält fi) der gewiffenhafte Chrift bei 
feinen Urtheilen über andere Menfchen. Nah dies | 
fer Darfielung befteht alfo die chriſtliche Gewiſſen⸗ 
baftiafeit bei den Urtheilen über unfere Nebeumens 
ſchen in dem redlichen Beſtreben, alles Gute, das 
‚ wir bei Andern finden, gerne zu erfennen und zu 
loben, ihre Fehler hingegen, fo viel ed unfere Pflicht 
erlaubt, zuzudecken und zu entfchuldigen. 


I, 
Haben wir unfere Pflicht kennen gelernt, fo 
wollen wir und auch überzeugen, daß und von ihrer 
Erfüllung nichts in ber Welt losſprechen koͤnne. 
Schon die Ueberzeugung: ed iſt Pflihe für 
und, in unfern Urtheilen über die Menſchen gewife 
fenbaft zn ſeyn, follte für vernünftige und gute 
Menfhen der dringendſte Beweggrund feyn, fie red» 
lich zu erfüllen. Und Pflicht ift diefe Gewiffens 
baftigfeit gereiß, benn "fie hat auf dag Wohl und 
Gluͤck der Menſchen einen unverfennbaren, entſchei⸗ 
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benben Einfluß. Unansfprehli groß iſt dad Uns 
heil, welches ber Leichtſinn oder die Boſheit der 
Menfchen in. diefer Hinſicht um fich her verbreitet. 
Du bit ſchwach oder böfe gennu, bie. Schwächen 
und Fehler deined Bruderd aufzudeden und zu ver⸗ 
breiten, nachtheilig und verächtlid von ihm zu veben, 
und beine Meinung zur Meinung vieler Menfchen 
zu mahen. Seht haft du den Bedauernswuͤrdigen 
am Chre und Anfehen gebradht, haſt ihn dem 
ſchimpflichſten Spotte, dem kraͤnkendſten Tadel hin⸗ 
gegeben. Du haſt ihn um das Vertraueu vieler 
Meuſchen betrogen, biſt ihm in ſeinem Gluͤcke hin⸗ 
derlich, und vielleicht gar die erſte Urſache ſeines 
Verfalles geworden. Oder ſetze den Fall: dein 
boͤſes Reden und Urtheilen hätte dieſe verderblichen 
Folgen nicht nach ſich gezogen, es haͤtte aber auch 
nur in einer einzigen Familie Feindſchaft uud Zer⸗ 
ruͤtiung geſtiftet, ed hätte auch nur einen einzigen 
Mann tief gekränkt: - ift ed wicht ded Fluches ge» 
ang, den du am dich her. verbreitet. haſt? Willſt 
du, daß man dir ſo lieblos begegue? und handelft 
du nicht fo, ald wenn du ed wollteſt? Machſt du 
dir nicht felbfi.die Menfshen zu Feinden? uud. vers 
dieuſt bu nicht von beffern, edleren Menfihen vers 
achtet zu werben? — Es ift nicht zu leugnen, daß 
der Leichtſinn oder bie Bosheit der Menſchen in 
dieſer Hinſicht viel Unheil um fich ber verbreitet. 

Auf der andern Seite iſt dagegen eine ſtreuge 
— bei unfern Urtheilen über andere 
Menfchen vorzüglich geſchickt, Segen und Gluͤck 
unter und zu füften, Wenn es fidy ein Jeder zum 
Gefeb mente, alles Gute au allen feinen Mitmen⸗ 
fheu zu bemerken, und mit feſter Kiebe zur Wahr⸗ 
beit bekannt zu machen; wie würde bie dad Gluͤck 
fo manches Menfchen feft gräuden, deſſen einziges 
Unglück bis jet darin beſtand, daß man fein Vers 
dienſt nicht achtete, weil. man ed uicht kannte! 


+ 


40 

Waͤre Ianted Rob und ungefuchter Beifall der ſichere 
Lohn. des Werdienflest welde Crmunterung wäre 
bad zum Fleiß und zur Arbeitſamkeit, zur. Weisheit 
und Zudend! Es leider wenigſtens Keinen Zweifel, 
daß tie Jugend weit mehr Freunde finden wirbe, 
wenn man fie mehr achtete und ſchaͤtzte. Wäre 
mehr Weisheit und Tugend unter ben Menfchen, 
fo gäbe es auch mehr Ruhe und Zufriebenbeit und 
mehr Gluͤck unter und. Go wahr ift ed, baß Ges 
wiffenbaftiafeit bei unfern Urtheilen über die Mens 
ſchen auf ihr Wohl und Sid einen eutfchiedenen 
Einfluß bat. 

Wollen mir und noch mehr übergengen, daß 
bie Gewiſſenhaftiakeit fuͤr uns eine ſtrenge Pflicht 
ſey, fo dürfen wir nur einen Menſchen betrachten, 
ber in feinen Urtheilen leichtfinhig und gewiſſenlos 
zu ſeyn pilegt. Wie tief erniedriget er nicht ſeine 
Wouͤrde, wie veraͤchtlich erſcheint er uns nicht! Um 
feinen ‚Brüdern durch entehrende Reden vorſaͤtzlich 
zu ſchaden, verſchweigt er ihr Gutes, und ſucht ihre 
Fehler und Vergehungen mit niedriger Schaden⸗ 
ſreude zu verbreiten. Ein Meunſch dieſer Ast iſt 
gefaͤhrlicher, als der entſchloſſenſte Raͤuber. Dieſer 
ſtreckt ſeine Hand nur nach meinem Gelde aus, je⸗ 
ner nimmt mir ein weit theureres Gut meines Le⸗ 
bend, meineh auten Namen, bad Bertrauen mei« 
ner Mitmenfhen, und flört meine ganze Wohlfahrt. 
‚ Den MRänber dringt oft bie drädendfle Noch, dem 
Verleumder hingegen Leichtſinn, Muthwillen und 
Bosheit. Vor dem Räuber kann ih auf meiner 
Aut feyn, vor böfen Zungen ift aber auch ber Heiz 
ligſte nicht ſicher. Wie tief erniedrigt fich der 
Menfh, der leichtſinnig oder boshaft durch böfe 
Meden den guten Namen feiner Brüder brandmarkt! 

Wir find verbunden, in jedem Falle die Wahrs 
beit zu reden. Das macht und fihon unfre Natur 
zur Pflicht, nach welcher wir die Wahrheit lieben, 


+. 
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fhägen und ehren follen. Mer frent fich ber Wahrs 
beit nie, und wer ſchaͤmt fich nicht des Betrugs 
und ber Taͤuſchung, und fucht fie zu’ verheimlichen 
und zu verbergen, fo gut er Tann? Wer will nicht 
gerne anfrichtig fiheinen, ob er ed gleich nicht iſt, 
and wer laͤßt fi gerne einen Heuchler, einen Bes 
träger, einen Lügner ſchelten? So viel iſt und tie 
Mahrheit werth. Was und aber unfre eigene Nas 
tur lehrt, das lehrt und der Schöpfer, and was fie 
verlangt, das ift auch fein Wille, denn er hat fie fo 
und wicht anderd gemacht. Darum fagt auch Gas 
lomo: Gott bat den Menſchen aufrichtig geſchaffen. 
Wenn wir die Wahrbeit reden, fo empfehlen wire 
und den Menfchen Cdenn Alle verlangen von uns 
Wahrheit), und erwerben: uns ihr Zutrauen. Das 
gegen verlieren wir daſſelbe, menn wir in unfern 
Reden bie Wahrbeit- nihe achten. Wir kommen 
in der Wels ohne fie nicht fort, denn niemand hat 
einen Lügner gerne, und man. verzeiht dem Men⸗ 
ſchen eher. viele. andere Untugenten, als diefe. Wir 
empfehlen und dadurch noch meht Gott, melcher bie 
Wahrheit liebt und die Falfchheis und den Betrug 
haßt, und von dem ein David ſagt: Ich weiß, 
mein Gott, daß du das Herz pruͤfeſt, und Aufrich⸗ 
ngkeit iſt bir angenehm. Du bringeſt die Lügner 
am, bu haft einen Greuel:an den Falſchen. ı Chron. 
30,. 17. Palm 5, 7. Und Salomo rechnet bie 
Luͤge unb Untabtbeit zu dem gottlofen Weſen. 
Men Mund‘ fol die Wahrheit reden, und meine 
Lippen follen haſſen, das yottlosift. Spr. Sal. 8, 7; 

Und wo bleibt Chriſtusſinn, Chriſtusnachfolge 
bei denen, bie gewiſſenlos über den Naͤchſten ur⸗ 
theilen? Das Weſen bed Chriſtenthums iſt Liebez 
reiue, uneigenn uͤtzige Gottes⸗ und Menſchenliebe. 
Wie kaun aber Liebe in bein Herzen eines Menſchen 
wohnen, der ohne Noth und Beruf von feinem Nähe 
fen Boͤſes ſpricht, und feinen giten Raf kraͤnkt? 
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‚Nein, derjenige hat Feine. chriftlihe Gefinnung , ber 
bie Geheimuiffe Anderer eutdecken, ihre Verdienſte 
verkleinern, ihre Fehler verbreiten, und fie lächers 
lih oder verächtlih machen kann. Dieſes ſchaͤnd⸗ 
liche Lafter nimmt allem übrigen Guten, bad ein 
Menſch an fih bat, feinen Werth; es erhebt die 
Fehler zu Verbrechen, und verbunkelt die ſchoͤnſten 
‚Hatdlangen; beun wer feine Zunge nicht im Zaum 
haͤlt, deffen Gottesdienſt ift eitel. Jak. ı, 26. Herr, 
fagt David Pſalm 15, 1—3., wer wird woh⸗ 
nen in deiner Hütte? Mer mwirb bleiben auf bei« 
nem heiligen Berge? Wer ohne Wandel einher; 
geht, und recht thus, und redet die Wahrheit von 
Herzen. Wer mit feiner Zunge nicht verlenmber, 
uud feinen Naͤchſten Fein Arges thut, -und feinen 
Näcften nicht ſchmaͤhet. Wer gewiflenlod und luͤ⸗ 
genhaft über Andere urtheile, ber zerreißt gewiſſer⸗ 
maßen die Bande der menfchlichen Gefellichaft. Das 
gegenfeitige Zutrauen wird geſchwaͤcht, und wir bes 
leidigen die Glieder der Gefellihaft, und. die Ger 
ſellſchaft ſelbſt, wenn wir und der Wahrheit und 
Liebe nicht befleißigen. Wir wirken baum auf fie 
nachtheilig, zerftören das gemetnfchaftliche Wohl, daB 
wir doch befördern follten. Daher ruft und aud) 
Paulus zu: Leget die Lügen ab und redet die 
Wahrheit, ein Jeglicher mit feinem Nächten, fine 
temal wir unter einander Glieder find. Epheſ. 4, 
25. Kein Glied darf dad andere beleidigen und 
verleßen, vielmehr muß eind dem anbern. dienen, 
wenn jebed für ſich ſelbſt beflehen und das Ganze 
erhalten werden fol. Deun find die Bande ter 
wenfchlihen Geſellſchaft uud Verbindungen zerriffen, 
fo können auch ihre Glieder nicht länger beflchen, 
fondern müffen verderben und zu Grunde geben. 


III. 
Mehr brauchen wir wohl nicht zu wiſſen, um 
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and recht lebendig zu überzeugen, daß Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in ber Beurtheilung unferer Mitmenichen 
für und eine beilige Pflihe: fy. Um indeſſen 
die Befolgung dieſer Pflicht und zu erleichtern, 
wollen wir einige Mittel Eennen lernen, bie und _ 
Bernunft und. Chriſtenthum empfehlen. . 

Sey nicht zu voreilig in deinen Urs 
sbeilen. Die Beobachtund diefer goldenen Regel 
wäre. wohl das erfte Mittel: zu jener Gewifleuhafe 
tiakeit. Wie leicht pflegen fih nicht Viele darin 
zu vergeflen, über einen Menſchen fogleich nach dem 
erſten Einbrad, den er auf fie gemacht bat, abzur 
fpreden. Oft muß biefer ein guter oder ein böfer 
Menſch ſeyn, je nachdem er es und im erften Au⸗ 
genblide fhien. Und wir follten von diefer ſchaͤd⸗ 
lichen Gewohnheit ſchon zuruͤckgekümmen feyn, ba 
und die Erfahrung fchon fo oft belehrte, daß wir 
and geirrt haben. Lob und Zabel, Ruhm nnd 
Schande wechſeln nicht felten an einem und denis 
felben Tage über eine und die nemliche Handlung 
in einem Munde; ein redender Beweis, wie voreis 
lig die Menfhen in ihren Uxrtheilen zu feyn pfle⸗ 
gen. Go lange wir dieſer verbderblihen Gewohn⸗ 
beit folgen, fo lange kann es und nicht gelingen, 
in nuſern Ursheilen gemwiflenhaft zu werden. Be⸗ 
fireben wir uns alfo, dieſen Fehler abzulegen, bie 
Zunge in unfrer Gewalt zu haben, unſere Meinun« 
gen, über die Menſchen mit Bedachtſamkeit und 
Vorſi icht zu Außern; dann hätten wir zu unferm 
Zwei ein gluͤckliches Mittel gefunden, 

Urcheile niht, wenn bu zu urtbeilen 
weder berufen noch gefhidt biſt. Du bifl 
dazu uicht berufen, wenn dein Urtheil nichtd nüßen; 
nichts Andern, nichtd verbeſſern kann. Du bifl zum 
Urtheilen nicht geſchickt und geeignet, wenn bu nicht 
bie Eiuſichten befigefl, die zu einen wahren und 
gegrüubesen Urtheil nothwendig erfordert werden. 
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Wie oft verfloßen wir aber diefe Regek! Da urs 
theilen wir oft über Dinge, die und nichts angehen, 
bie wir nicht fehen, wie über die Bewegungsgruͤnde 
menſchlicher Handlungen. Da rähme wir und tas 

bein, pretfen ſelig und verbammen, erklären für edel 
ober niedrig, für Wahrheit oder Irrthum, ohne im 
bie Natur der Dinge oder der: Menſchen, über die 
wir urtheilen, eindringen zu koͤnnen; ohne zum 
Urtheiten irgend einen Beruf, oder eine Beſtim⸗ 
mung: zn haben Möchten wir doch demüthiger 
nund befcheidener zu werden anfangen! Möchten 
wir nie vergeffen, wie eingefchränkt unſer Wiffen, 
and melden Irrthuͤmern unfer Verfland unterwors 
fen iſt! Möchten wir in der- fhäblichen Freiheit, 
über alles zu Fprechen und zu entfcheiden, nie einem 
Vorzug ſuchen, fondern zuruͤckhaltend und flille nur 
da ein. Urtheil fällen, wo wir urtheilen koͤnnen und 
folen: Dann würden wir. in unfern Ursheilen über 
andere Menſchen gemwiffenhafter ſeyn. 


Verſehe dich in die Lage beffen, über 
ben du. urtheilen willf. So find die Men⸗ 
ſchen. Sich felbft wiſſen fie ſo viel nachzugeben, 
ſich felöft fo gut zu entſchuldigen, zu vechtfertigen 
fogarz koͤmmt ed hingegen daranf at, über Untere 
zu urtheilen, dann find fie gewöhnlich unerbitelich 
und ſtrenge. Dächten wir doch oft an die ſchoͤne 
Megel: was du nicht willſt, daB Andere bir thun 
ſollen, das thüe du ihnen auch nicht. Verſetzten 
wir uns in die Lage deffen, uͤber den wir urthei⸗ 
ten; bedaͤchten wir feine Verhaͤltniſſe, die Umſtaͤnde, 
die ihn zum Handeln beſtimmten: daum würden 
wir oft gutmäthig die Hand and Herz legen und 
fagen: ch hätte doch wahrlich nicht: beffer-, viels 
leicht fehlerhafter gehandelt. Dann. würden wir 
nicht fo. dreift. entfcheiden,, nicht. fo lieblos verbams 
wen; dann mürden. wir. e&. une. fehr balb eigen 
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mahen, in unfern Urtbeiten & über andere Menfchen 
gewiſſenhaft zu werben. 

So fey es denn unfer eenfilicher Vorfag, dieſe 
Geriffenbaftigfeit nie wieder zu verlegen. Mir 
wollen und befleißigen, dad mannigfaltige Gate, das 
unfer Naͤchſter noch an fih bat, recht mit Fleiß 
an ihm audzuforfchen, zu erfennen, und ed an ihm 
eben fo gerne, wie an und ſelbſt werch zu fchäßen 
und zu ruͤhmen. Wir wollen nie ohne Noth, ohne 
Klaaheit, vhne Schonung von feinen Sehlern und 
Vergehungen reden, oder wenn wir ja etwa zur 
Belshrung, zur MWaruuug Anderer davon reden 
müflen, ſo wollen wir nie anders ald behutfam, 
vol Mitleidens, voll ſchonender Nachſicht, ohne bie 
geringfte Vererößerung, ohne Spott und Bitterkeit 
davon reden. Wir mollen,: wenn unfer Naͤchſter 
von Andern verleumdet ober lieblo8 gerichtet wird, : 
ten Verleumder nie mit unferm Beifall dazu ers 
mansern, fontern wollen ihm wis unferm ernfilis . 
dm Mißfallen oder mit vernänftigem Widerſpruch 
beſchaͤmen. Wir wollen, fo viel möglich, ales ent⸗ 
ſchuldigen und zum Beſten kehren. 


Sıtt, laß in meines Herzens Grund 
Kur Treu und Wahrheit wohnen, 
Iſt dieß, fo wird dann aud der Mund 
Der Wahrheit Rechte [onen : 
So wird von ſchnoͤder Heuchelei, 
Bon Laͤſterſucht und Gleisnerei 
Mein Mund fi rein bewahren, 


Die Lüge ſchaͤndet, bringt nur mis, 
IR eine Frucht der Holle. 
Lehr? mich fie haften, daß ich nie 
Mi kLuͤgnern zugelelle. 
Die Wahrheit bringer Chr’ und Ruhm, 
Ziert unfer ganzes Ehriftenthum: 
Gott, laß mich treu ihr bleiben. Amen. 
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Am erſten heiligen Chriſtfeſte. 


Evangelium Luc. 2, 1—14. 





Pie Eönnen wir, Water der Menſchen, bir danken? 
Wie preifet dich würdig, Gott, unſer Gefang? 
Groß ift deine Liebe; fie Eennt Feine Schranben, 
Nimm, gütigfter Water, den berzlichften Dank! 
- Du fandteft, durch Liebe bewogen, ben Sohn, 
Den Heiland der Menfchen vom göttlichen Thron. 


DU FR Werke Gottes ſind Zeugen ſeines Ruhms; 
auch in der Geſchichte der Menſchen offenbart ſich 
feine Herrlichkeit. Aber nie, fo lange die Welt‘ 
ſteht, hat fi eine Vegebenheit ereignet, weldye in 
dem Maaße zur VBerherrlihung Gottes diente, wie 
die Sendung ſeines Sohnes in die Welt, an welche 
wir und heute mit feftlicher Freude erinnern. Gie 
war dad größte und wichtigſte Ereigniß, das fi je 
zutrug. Allerdingd war die Geburt Jeſu nicht mit 
großem Außerlidien Glauze verbunden; wahrſchein⸗ 
lich bätte anßer den Eltern und nächften Berwands 
ten Jeſu niemand auf fie geachtet, weund fie nicht 
einigen Perſouen durch eine bimmlifche Erſcheinung 
verfündigt worden wäre. Ohne Aufſehen und in 
dunkler Stille begann daB irdifhe Dafeyu Sen. 
Er war geboren zu Bethlehem, einer der geringften 
Städte des jübifchen Landes; feine Mutter ſtammte 
zwar. aud dem altberühmten Geſchlechte Davids, 
welched aber feinen Glanz längft verloren hatte, 
und fein Pflegevater war ein armer Handwerker. 
Nichts von ben Bequemlichkeiten des Lebens fand 
Jeſus bei feiner Geburt, und in der Krippe lies 
genb wurde er von niedrigen Hirten begrüßt. Diele 
Sabre verlebte er in diefee Dunkelheit, in ber eins 
famen Stille ded elterlichen Hauſes in Nazareth. 

So zeigten ſich bei der Geburt Jeſu, und im 
Aufange feined Lebend wenige Spuren ber goͤttli⸗ 
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hen Herrlichkeit, welche m ihm wohnte. Aber 
wie glänzend offenbarte fie ſich im Fortgange feis 
med Lebens! Sehen wir auf bie außerorbdentlichen 
Sreignifle und Folgen beflelben, fo müffen wir feine - 
Erſcheinung in ber Welt ald die herrlichſte und 
fegensreichfle Veranfialtung Gottes betrachten. Aus 
ibg find bie reichſten Segnungen fuͤr die Menſch⸗ 
beit hervorgegangen; durch fie wurde ben Voͤlkern 
ter Erde, welche biöher Dunkel und Finfteruiß bes 
det hatte, ein Nicht angezündet, In welchem wir 
Gott und feinen Willen befler erkennen und ihn 
würbiger verehrten lernten, Mit der Geburt Jeſu 
brach ber lange erfehnte Tag bed Heils ans; durch 
fie iſt bie Menſchheit aus dem tiefften Serberben 
zur feliaften Semeinfchaft mit Gott erhoben worden. 

YAnbetend vor Gott feiern wir daher dad Gar - 
burtoſeſt Jeſu, und ſtimmen in den Lobgeſang der 
Sue! ein: Ehre fcy Gott in ber Hoͤhe, Ehre bem 
Mächtigen und Weiſen, dem Heiligen und Wahrs 
baftigen! Ehre vor Allem bein Önäbigen, welder 
ten unermeßlihen Reichthum ‘feiner Liebe fo herr⸗ 
lich geoffenbart hat in ber Sendung feined Sohnes! 
Wir betrachten 

bie Geburt Jeſn, als bie berrlichfie 

Dffenbarung der Liebe uud Freund⸗ 

lichkeit Gottes. 

1) In wie fern ſich die göttliche Liebe und: 
Freundlichkeit in der Geburt Jeſu geoffens 
bart babe 

3) Wozu und diefe Betrachtung ermuntern muͤſſe. 

1. - | 
Wie herrlich fich die Wiebe Gottes in ber Ges 
kart Jeſu offenbarte, dieß erfeunen wir fon, wenn 
wir bedenkeu, Daß ed Gotsed Sohn war, 
welcher in die Melt kam. Ä 
Als ein Menſch wurbe Jeſus geboren, an Ge 
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berden, im Aeußern wurbe- er wie: ein anderer 
Menfh erfunden. Denken wir aber an jene Ers 
ſcheinung des Eugels, welcher der Maria die Ger 
burt Jeſu ankündigte, blicken wir dabei auf bie 
aͤhnliche, aber noch glänzendere Erfheinung der Eus“\ 
gel bei.der Geburt Jeſu, koͤnnen wir dann Sefum 
noch für einen bloßen Menſchen halten? Neim, 
‚ber, welcher auf fo’ herrliche Art angefündigt und 
‚ son feligen Geiſtern des Himmels begrüßt wurbe, 
muß mehr ald Menfh, mehr ald ſelbſt die Engel 
Sotted geweſen feyn. Dieß verfichert der göttliche 
Bote mit den Morten: Euch ift heute ber Hei⸗ 
‚land geboren, welder ift Chriflus, der Herr, 
in der Stade Davids. Wird nicht diefe Werfiher | 
ruug darch die Lehre bed Evangeliums - volllommen 
beftätige? Die wundervollen Zhaten und Schickſale 
Jeſu, die erfien Verfündiger ferner Lehre, bezeugen 
e laut, daß er ber Kerr vom Himmel, daß er 
nicht ur eined Menſchen, daß er auch Gottes 
Sohn war, der Eingeborne vom Water, das Eben⸗ 
bild Gottes und der Abglanz feiner Herrlichkeit. 
Unergruͤndlich iſt für unſern ſchwachen Berfland 
dieſe Verbindung Jeſu mit dem Vater, unbegreife 
lich iſt für uns dieſes Geheimniß; aber wiſſen wir 
nicht, daß Gott uͤberſchwenglich thun kann uͤber 
Alles, was wir verſtehen? Muͤſſen wir nicht deſto 
mehr anſtaunen and bewundern die göttliche Liebe? 
Für Unwuͤrdige, für Sünder giebt Gott feinen eine 
gebornen Sohn dahin. Su uufer ſchwaches Fleiſch 
und Blut kleidet ex den, welcher ald bad ewige 
Wort vom Anfang auf dad innigfle mit ihm vere | 
bunden war. Dem Dlühfeligkeiten bed Erdenlebens 
unterwirft er den Herrn der Herrlichkeit, den Erſt⸗ 














gebornen vor aller. Kreatur. Welches Menſchen⸗ 


herz Tann dieß denken und empfinden, ohne das 

freudigſte Erſtaunen zu empfinden? Wie uneud⸗ 

lich, wie weit über alle Vorſtellung muß mi und 
" eu⸗ 
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Menſchen Tieben, da er fo viel für und gethan bat! 
Wie theuer müflen wir von ihm geachtet feyn, ber ſich 
za unfree Niedrigkeit fo fehr zu und herabließ! 
Aber auch in der Abſicht, in welder Je⸗ 
(us auf Erden kam, zeigt es ſich, daß feine Sen⸗ 
tung bie berrlichfie Offenbarung der göttlichen Liebe 
war. Dieß erklärt ſchon der Zuruf der Engel: 
Siehe, ich verfündige eudy große Krende, .und dieß 
wurde durch das ganze Leben und Wirken Sefu herr: 
lich beftätigt. Nicht vorübergehende, fondern bleie 
bende, nicht irdifche, fondern himmliſche Güter hat 
Jeſus und verſchafft. Nicht etwa nur dad eine oder 
andere Hinderniß der menfchlihen Wohlfahrt wollte 
er and dem Wege räumen, fontern die größten und 
druͤckendſten Uebel mwegzufchaffen, war er beſtimmt; 
xicht Einem, fonbern allen Völkern der Erde follte 
er Heil und Rettung bringen. Cine ſolche Anflalt 
zur Rettung der Dienfchheit war gerade damals höchft 
nothwendig. in tiefes ſchreckliches Verderben war 
allgemein verbreitet; die Welt lag in ben ſchimpflichen 
Banden ber Sünde gefangen. Aufgeloͤßt war dad 
Band ber urfprünglichen Gemeinſchaft mit Gott, ents 
flohen war der Friebe, welcher im Bewußtſeyn bes 
göttlichen Wohlgefallens befieht. Die Menſchen hats 
ten einerfeitö feindfelige Abneigung gegen Gott, andes 
rerſeits ſtlaviſche Furcht vor ibm. Wer follte diefem 
unfeligen Zuſtande ein‘ Eude machen, wenu nicht Gott 
ſelbſt den Abgefallenen mit feiner Gnade entgegen kam? 
Zwar hatte er ſchon feit Jahrhunderten fich bein jüdts 
(hen Volke näher geoffeubart; allein diefe Dffenba« 
saugen batten fid nicht meiter verbreitet, und waren 
nur ein Schatten des künftigen Heils. Erſt da brach 
ver Tag red Heils ſelbſt an, ald Jefrs arf Erden er⸗ 
ſchien. Er wer der Heiland aller Voͤlker; er ſollte 
ben enflohenen Frieten wieder bringen, und die Mens 
ſchen des adırlidyen Mohfgefallen fähig machen. Mas 
Beine Dpfer und Wuͤßungen, und Beine Werke ſelbſt 
4 ⸗ 





50: | ‘ 


erwählter Gerechtigkeit Hatten bewirken Finnen, das 


follte er thun, indem er fein Leben zum Sühnopfer 
darbrachte. Ein neuer, fefler Bund ſollte durch ihn 
mit Sort gefiiftet werden, auf Vertrauen, Liebe und 
kindliche Folgſamkeit gegrüntet, ein Reid, Gottes, in 
welchem bie Fülle der Gnade und durch fie wahre bes 
feligende Freiheit herrſchte. Einen Führer, einen 


Helfer follten wir an ihm haben, auf welchen wir und 


verlaffen koͤnnten in allen Noͤthen und Verſuchungen 
des Lebend; der bad Verlorene mieberfuchte, dad Vers 
ivrte wiederbrachte, dad Verwundete heilte und das 
Schwache ſtaͤrkte. Erloͤſen follte er die, welche ans 
Furcht vor dem Tode im ganzen Leben Knechte ware, 
ie Erde follte er zu einem Vorhofe bed _ Himmels 
machen, inben er dem Tode die Micht vahm Konnte 
Gott feine Liebe herrlicher offenbaren, als in tiefer 
Veranſtaltung? MWir-bewundern cinen Fürften, der 
feine aufrührerifhen Unterihanen aroßmürbig begnas 
tigt, einen Vater, welcher ein pflichtvergeſſenes Rind 
liebreich wieder aufnimmt und, mit neuen Wohlthaten 
überhäuft. Wie viel mehr verdient der Heilige unire 
Bewunderung, vor melden feltfi die Himmel niche 
rein find, und welcher fi) doch zu fo tief gefallenen 
Sündern herabläßt! 

Den hoͤchſten Beweis der Liebe erblicken mir fers 
ner in der Sendung Sefn, wenn wir über die Fol» 


gen nachdenken, die fie auf Erden hatte, Wie 


aroße Erwartungen auch die Hirten bei der Unkündis 
anng ber Engel von dein Neugebornen haben mochten, 
fie wurben weit übertroffen. Welches Heil ift der 
Menſchheit durch Jeſum zu Theil geworden! Mie die 


Sonne, wenn fie aufgeht, überall Licht und Frende, 


"Reben und Gedeihen verbreitet, fo wurde durd Chris 
ſtum, die Sonne der Öerechtigkeit, die Geſtalt der Erde 


erneuert. Eine neue geiftige Schöpfung giug von dem | 


- Evangelium aus. Vor dem hellen Scheine deffelben 
wid die Nacht bed Aberglaubend und Unglaubeus, 
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Die Völker, denen der Ewige, der Herr des Him⸗! 
meld und der Erben, ein unbekannter Gott war, lern⸗ 
ten ihn fühlen und finden, an bie Stelle ber Goͤtzen⸗ 
tempel traten Tempel ded wahren Gottes. Mo die 
Furcht vor einem blinden Schickſale regiert hatte, vers 
breitete ſich Findlich frohes Vertrauen zw einem gütigen 
Pater. Wo man in wilder Unordnung und Leidens 
ſchaft der Gefeße geſpottet hatie, da wurbe Zucht und 
Eitte einheimiſch. Haͤusliche und eheliche Verbinbun⸗ 
gen wurden durch das Chriſtenthum geheiligt; die 
ſchmachvolle Knechtſchaft und Leibeigenſchaft der Un⸗ 


terihanen und Dienenden nahm ein Ende. Für die 


Erziehung der Ingend, für Verpflegung der Huͤlfsbe⸗ 
kuͤrftigen, für die Beſſerung ber Perirrten wurden 
heilſame Sinrichtungen getroffen. Voͤlker, die vorher 
blutige Kriege geführt hatten, wurben durch das Wand 
des Friedens vereinigt. Blicken wir um uns ber; 
wo wir erwdd Gutes und Loͤbliches in dem häuslichen 
und bürgerlichen Leben, wo wir beilfame Anftalten 
ſehen, da tritt: und ber Segen ber Erſcheinung Jeſu 
unter die Augen; denn dieß alles ging ans dem beſſen 
Geiſte hervor, den er auf Erden verbreitete. Millio⸗ 
nen find durch den Glanben an ihn beſeligt, Millionen 
ruͤhmen ihn als den Stifter ihre Heils; und wer mag 
fagen, wie viele Völker, die jege noch in Finfterniß 
figen, fidy einft nod) an feinem Lichte erquicken werden, 
ba fein Evangelium täglich nette Bekenner finder? Ja 
Preis und Ehre dein Gott der Liebe, denn er hat 
große Dinge an uns gerhan ! 
Doch fellten wir nit auch an un felbft die 
SG eanutigen erfahren haben, welche Jeſus 
vem Himmel hernieder brachte? Allerdings haben 
Meß wohl nicht alle, die ſich Chriſten nennen. Der 
Segen, teu Jeſus der Menſchheit ſchenkt, iſt ein geifts 
Acer Segen in himmliſchen Guͤtern; der Friebe, 
‚ verldyen er brachte, ift der Friede der Verföhnuna mit - 
Seite Wie ſollten diejenigen Meuſchen dicſen Segen 
4” | 
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and Frieden. kennen, welche nur am Irdiſchen umb 
Eitlen hängen; Menſchen, welche nichts nad) Gott 
and feiner Gnade fragen, und den Reichthum feiner 
Guͤte und Langmuth verachten? Doch neben diefen 
Unwürdigen giebt es Edlere, im denen ein beflerer 
Geiſt wohnt; melche höhere renden ſuchen, als bie 
der Dienſt der Eitelkeit und ber Sünde gewährt. Wer 
„bat und den Zugang zu diefen Freuden geöffne? Wen 
banken wir das frohe Bewußtſeyn, Gott einen Vater 
nennen zu bürfenz tem verbanfen wir cd, wenn wir 
in der Stunde ber Anfehtung unfer Herz vor ibm 
flillen koͤnnen, wenn uns im tiefen Dunkel der Leiden 
dad Licht feiner Gnade wieder leuchtet; wenn wir bei 
bem Tode geliebter Perfonen unfere Tränen sroduen 
Fonnten , wenn wir Misch und Kraft hatten, auch die 
ſchwerſten Pflichten zu erfüllen, wenn wir in der Lock⸗ 
ſiimme ber Verſuchung einen feften Widerſtand entges 
genfeßten? Wen verdanken wir in allen folden Faͤl⸗ 
Ien den Sieg? Würden wir ihn errungen haben, 
menn und nicht wäre Kraft dazu von oben verliehen 
worden, . wenn ‚wir und wicht hätten an goͤttlichern 
Zrofte, an bimmlifher Hoffnung aufrichten fünuen ? 
Jeſus ift ed, welchem wir diefe Kraft, diefen Troſt, 
tiefe Hoffnung verbanten. So finden mir die Freude, 
welche bei feiner Aukunft den Menfchen verbeißen 
würde, in und felbft wieder, in den feligften Erfah⸗ 
vungen unferd Lebens, in jedem befleru Gefühle, im 
jeder tröftenden und flärfenden Hoffnung. 

So ift die Geburt Jeſu die herrlichſte Offenba⸗ 
rung der göttlichen Liebe, wie wir fie auch betrachten 
mögen. Sollte fie nicht die innigfie Freude and 
Dankbarleit in und erweden, 


II. 
Wozu nnd die herrliche Offenbarung ter götss 
lichen ‚Liebe in ber Sendung Sefu ermuntern muͤſſe? 
..Diefe Frage wollen wis und uoch kuͤrzlich beausworsen, 
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Ehrfurchtsvolle Dankbarkeit aegen 
Sott muß fie gewiß zuerfi in und hervorbringen. 
Nichts Unwärdigeres laͤßt ſich von einem Menfchen 
fügen, als wenn er die größten Wohlthaten Gottes 
mit Undank und Verachtung erwiedert. Eines ſolchen 
Betragens machten ſich viele Zeitgenoſſen Jeſu fchuls 
dig, welche ihn nicht aufnahmen. Aber auch jeßt noch 
than dieß fo Manche felbft im Schooße der Ehriftens 
heit. Sie fioßen Jeſum und feine heilige Lehre ent 
weber mit Verachtung von ſich, oder fie. erweifen ihm 
wenigſtens nicht die Ehre, weldye ihm ald dem Sohne 
Gottes gebührt. Aber auch der beweist nicht die 
rechte Dankbarkeit, welcher nur zuweilen in flüchtigen 
Augenbliden, nur an Zagen mie der heutige, nur in 
der Kirche und am Altare diefer göttlichen Wohlthat 
fid erinnert. Mein, nie müflen wir vergeffen, daß 
Sort and unverbienter Gnade der Welt diefen Segen 
fhenfte, daß wir felbit von allen Guten, das wir als 
Ehriften befigen, ohue die Sendung Jeſu nichtd aufs 
zuweifen hätten. Nie dürfen und die göttlichen Wohls - 
thaten, bie wir durch Jeſum empfiengen, aus bem 
Sinne Tonımen. An jedem Tage follen fie und ges 
genwaͤrtig fenn. Abſichtlich muͤſſen wir unfern Blick 
auf die goͤttliche Barmherzigkeit richten, um fie anbe⸗ 
tend zu bewundern , uud ed nie zu vergefien, daß wie 
allein von Gottes Gnaden find, wud-wir find. | 

Das Andenken an die herrliche Dffenbarung ber 
Liebe Gottes muß und aber auch zu den ernflen. 
Beflreben ermuntern, den Usficten feis 
ner beilfamen Guade folgſam zu werben. 
Gott bat Alles gethan, um and durch Chriſtum hie⸗ 
nieden ſchon zu begluͤcken und. zu beſeligen. Wie aber, 
nenn wir uud mit unfern Wünfchen davon wegwen⸗ 
den, wenn wir eine folche Geſinnung haben, daß feine 
Abſichten nicht in Erfüllung an und geben koͤnnen? 
So manche Menfihen: trachten eber nach jedem andern 
Vorzuge, ala nach dem Rechte, Gortet Kinder zu 


54 | 

Beißen. Sie wandeln ſo ruhig und heiter durch das 
Leben, als 0b ihnen nichts jehlte, und baben Feine 
Vorſtellung von dem Gläde bed wahren Chriften. 
Wie befhämend muß die Tiebe Gottes ben ungebeſſer⸗ 
ten Menfchen feyu, den Knechten bed Fleifhes und 
der Sünde, welche dad Joch, von welchem Chriftus 
und zu erlöfen kam, felbft wieder auf fih nehmen! 
D, möchten wir die Worte Pauli beherzigen: Es ift 
erichienen die heilfame Guade Gotted und zuͤchtiget 
uns, das wir follen verläugnen bad ungoͤttliche Weſen 
und die weltlichen Lüfte. Tit. 2, 11. ff. Nice das 
Bekenntniß bed Munde, nicht nufere äußere Gemein⸗ 
ſchaft mit Jeſu aiebt nus dad Recht, an ben ſeligen 
Früchten feiner Erfcheinung Theil zu nehmen, fondern 
zur der gebefferte Sinn, welcher e8 zeigt, .baß wir 
wahrhaft gläubigne, von Gott geborne Meuſchen find. 
Sehe Neiyung des Fleifches, jede fündliche Begierde, 
die wir in uud dulden, Habſucht, Wolluſt, Ehrgeiz, 
Feindſeligkeit und derafeichen iſt eine Verlaͤugunug 
ver Liebe, mit welcher Gott uns in Shrifto geliebt hat 5 
ein Hinderniß ded Gegend, den fie und barbietetz 
denn fo jemand die Welt lieb hat, wie faun in dem 
die Liebe des Waters feyn ? 

Wer von dem Gefühle der goͤttlichen Liebe durchs 
brungen iſt, der wirt aud) die Ermunternng befolgen, 
da8 heilige Vorbild diefer Liebe nachzu⸗ß⸗ 
ahmen. Das Feſt ver Geburt Jeſu iſt recht eigent⸗ 

lich ein Feſt der Freude und der Liebe, Wir erweiſen 
einander diefe Freude und Liebe durch Geſchenke, Die 
wir an diefem Feſte einauber zu machen gewohnt find. 
Wir fielen uns dadurch ald Nachfolger Gotted bar, 
. weldyer und mit feinem’ Sohne Altes fchenkte. Aber 
der Sinn der uneigennüßigen fhätigen Liebe muß uns 
zu jeder Zeit befeelen, mweng mir wirklich Gottes Kin⸗ 
ber beißen wollen. : Mit erneuerter Liebe genen alle 
unſere Mebenmenfchen maß und die Feier diefed Feſtes 
erfüllen. Mir dürfen nicht glauben, und aller Pflicht 
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gegen ben Naͤchſten entledigt zu haben, wenn mir Je⸗ 
dem geben, was wir ihm ſchuldig ft find, und etwa dem 
Armen mit kaltem Herzen eine Wohlthat darreihen, 
tie und Feine Dpfer koſtet. Gott ſchenkte aus bad 
Größte und Theuerſte, feinen eingebornen Sohn. 
Micht dem Freunde, nit beim Angehörigen und Be⸗ 
kannten allein dürfen wir und zu Erweiſungen der 
Liebe verpflichtet halten, audy der Fremde und Unbe⸗ 
kanute hat Auſpruch an unfre Theilnahme; aud in, 
dem Feinde und Beleidiger follen wir een Bruder 
anerkennen, und ibn durch Liebe und Sauftmuth zu 
gewinnen ſuchen. Denu Gott hat ſich aller Menſcheu 
augenommen, nud eben dadurch feine Liebe am herr⸗ 
lichſten bewieſen, daß er ſeinen Sohn in die Welt 
ſandte, als wir noch Feinde waren. Nicht nur fuͤr 
das ir diſche und zeitliche, ſondern auch fuͤr das geiſtliche 
nud ewige Wohl unſerer Nebenmenſchen ſollen wir 
thaͤtig ſeyn, denu mit geiſtlichem Segen in himmliſchen 
Gütern bat und Gott burd) Chriſtum geſegnet. 


Endlich muͤſſen wir uns ermuntert fühlen zn 
kindlichem und unwanbelbarem Vertrauen 
auf Gott, als den gütigften Megierer unferer 
Schickſale. Zwar iſt zu dieſem Vertrauen nicht Je⸗ 
der in gleichem Mgaße berechtigt. Wir muͤſſen erſt 
durch den Glauben an Jeſum unſere Herzen Gott ers 
geben haben, wir muͤſſen feine Rinder geworden ſeyn. 
Stehen wir aber in dieſem befsligenden Verhaͤltniſſe 
za Gott, was fann daun wohl unfere Ruhe flören 
oder rauben? Moͤgen immerhin Gefahren drohen 
nnd Truͤbſal hereinbrechen, mag die Stunde der 
Hülfe, nady welcher dad angfivolle Merz fich fehnt, 
don einer Zeit zur aubern ſich verzögern; bleibt uns 
nicht deunoh Gottes Liebe? Und wenn dieſe fo -groß 
it, daß Sort feinen eingebornen Sohn und gab, koͤn⸗ 
wen winnicht. ficher feyn, daß Allee, was unter Gottes 
Leitung und begegnet, zu uuferın Beſten dienen werde? 
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Sa, bier iſt ein ſicheres Unterpfand unſrer Hoffuung, 
eine feſte Stuͤtze uuſers Vertraueus, bie nie ſinken wird. 
Möchten wir durchdruugen ſeyn von dem Gefühle 
der goͤttlichen Liebe, bie fich in der Sendung Jeſu 
offenbarte! Möchten wis durch fie ermuntert werben 
zum Daufe, zun Streben nad) Deiligung, zur Men⸗ 
fihenliebe und zum Gottvertrauen 
D göttliche Liebe, wo ift deines Gleichen? 
Wer kaun dich befingen? Mit welchem Geſang? 
Nie Bann dich die Sprache der Engel erreichen! 
Bringt Brüder ein beiliges Leben zum Dank! 
Kür Menfchen fo willig dem Zode ſich weih'n, 
&o liebte nur Jeſus, nur Jeſus allein! 
Die, Menſchenfreund, ähnlich die Menfchen zu lichen, 
Uns alle dem großen Berufe zu weih’n: 
Mit edein, durch Tugend gelhuterten Trieben, 
Für Menſchenwohl eifrig und thätig zu ſeyn; 
3a heilig fey deinen Verehrern die Pflicht, - 
Wer Menſchen nicht Lieber, der liebet dich nicht. Amen. 
— —— — 


Am zweiten heiligen Ehriſtfeſte, 
dem Gedaͤchtnißtage des heiligen 
Stephauus. 
Evangelium Matth. 23, 34 — 39. 


Vi 


N Klagen über böfe Zeiten und über dad Verderben 
der Welt find fo alt, als die Welt felbft, und fo weis 
verbreitet, ald Meuſchen auf berfelben wohnen. Die 
Bücher Mofes, um nur wenige Beifpiele anzuführen,- 
enthalten die ausdrüdliche Klage Jakobs: Boͤſe ifl die 
Zeit meines Lebens. Hiob beklagt ed ausdruͤcklich, 
daß feine Geburt in fo böfe Zeiten gefallen fen. Das 
vid erbitter ſich in mehrern Pfalmen deu Schug Gottes 
in böfen Zeiten. Der. Rönig Salomo verſichert im 
feinem Predigerbudye: die Menſchen würden zur boͤſen 
Bein Der Prophet Amos wuͤuſcht, ber Kluge möge - 


ſchweigen, benu ed ſey eine böfe Zeit. Der Prophet, 
Micha weiflaget feinen Zeirgenoffen nichts Gutes, wei 
fie in einer böjen Zeit lebten. Alle übrigen Propheten 
tes alten Bundes find voll heftiger Beſchwerden über 
die Verdorbenheit der Menſchen und ber Zeiten: War 
irgend eine Zeit böfe zu nennen, fo mar ed gewiß bie, 
in der Jeſus auftrat, um die fündige Welt zu beffern. 
Er ſelbſt, diefer aöttlihe Lehrer, erhob die gerechteſten 
Klagen über dad Voll, unter dem er lebte, befonderd 
über die Führer deffelben; über dad Mißtrauen , dab 
man in ihn feßte, über die unbezwirigliche Anhaͤnglich⸗ 
keit an deu herkoͤmmlichen Aberzlauben, und über dig 
Widerfeglichkeit genen dad wahre Licht, bad er vers . 
breiten wollte. Jeruſalem, Jeruſulem, ruft er in 
unfern Svangelium, die du tödteft die Propheten, 
and fleinigefl, die zu dir geſandt find! wie oft habe 
idy beine Kinder verfammeln wollen, wie eine Senne 
verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, und ihe 
habt nicht gewollt. Die Bosheit ruhte nicht eher, 
bis diefer göttliche Lehrer fein Leben am Kreuze vers 
blutete. Nicht beffer ald ihm ergieug es feinen Juͤu⸗ 
gern, bie er ausſandte in alle Welt, feine Lehre wei⸗ 
ter zu verbreiten. Au ihnen gieng in Erfüllung, was 
er in prophetiſchem Geiſte voraus verfüntigtes derſel⸗ 
ben werdet ihr Stliche tödten und kreuzigen, und Et⸗ 
liche werdet ihr geißelu in euren Schulen, und werdes 
fie verfolgen von einer Stadt zur audern. Die Schrifs 
ten ber Apoſtel ſind daher voll von Klagen über die 
Verborbeuheit der Menfchen, und Paulus ermahnes 
bie Ephefer ausdruͤcklich, fich in die böfe ‚Zeit zw 
ſchicken. Doch nicht blos die heiligen Schrifrfteller, 
ſelbſt die meiften Weltweiſen der Vorzeit, eine Menge 
heidniſcher Schriftfteller der aͤlteſten Zeiten führen bie 
Inuteflen Klagen über ben böfen Geift ihres Zeitalter, 
Viele ſpatere Schriftfteller beklagen ausdruͤcklich die 
Berdorbenheit ihrer Zeiten Unſer thenrer Luther 
eifers in viehen feiner Schriften gegen boͤſe Meuſchen, 
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fi gegen feine zahlloſen Wohlthaten beweifen, bie 
fie jeden Angenblid empfangen; wie fie Alles 
tbun, felue Freundſchaft von ſich zu floßen, unb 
fi) von feiner Vereinigung loszuſagen. Er kann 
nicht: umbin, die Ungluͤcklichen innigft zu bebauern, 
die fo wenig Gefühl für die edelſten Frenden bed 
Geiſtes uud Herzens hegen, und die durch eigene 
Schuld ihr zeitliched und ewiged Wohlſeyn auf's 
Spiel feßen. Je danfbarer er ſelbſt Jeſum, als 
feinen größten Wohlshäter, verebit, beflo mehr 
kraͤnkt es ihn, wenn er fieht, wie die göttliche. Lehre 
Jeſu vielen Chriften fo gleichgültig iſt, daß fie ſich 
nicht einmal um eine richtige Kenutuiß bderfelben 
befümmern. od) beträbender ift es für ihn, wenn 
Andere die Wahrheit des Chriſtenthums verbädtig 
machen und beftreiten. Die immigfle Wehmuth ers» 
füllt feine Seele, wenn er Zeuge ſeyn muß bei dem 
unwuͤrdigen Wandel vieler feiner chriſtlichen Zeitges 
noffen, bei den Laſtern der Wollufi, Trunkenheit, 
des Geizes und ber Niedertraͤchtigkeit, der Ueppig⸗ 
keit und Verſchwendung, bed Neides, Zorns, Men⸗ 
ſchenhaſſes und ber Rachſucht, die ungeſchent be⸗ 
gangen werben. Seine Bekuͤmmerniß ſteigt auf& . 
hoͤchſte, wenn er ſogar hoͤren muß, daß dieſe ſichern 
Suͤnder in dem Verdienſte Jeſu Chriſti eine Frei⸗ 
ſtaͤtte für ihre Laſter zu finden glauben, daß fie 
durch das grundlofefte Vertrauen. auf die Barm⸗ 
berzigkeit und Langmuth Gottes ihr Gewiffen ein⸗ 
zufchläfern fuchen, und fo unbeforgt dem Abgrunde 
eines zeitlichen und ewigen Verderbens fich entges 
gen ſtuͤrzen. | 

So rehtmäßig und edel dieſe Bekuͤmmerniß 
on ſich felbft it, fo. mäffen wir und doch in Acht 
nehmen, daß fie nicht zu heftig werde. Auch gute, 
tugendhafte Menfchen laſſen ſich zumeilen von einem 
nuzeitigen Eifer dahin veißen, daß fie mit der götts 
lichen Laugmuth in Schonung. der. Voͤſen unzue 
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frieben find: Aufgebracht über das Ungluͤck, das 
Laſterhafte auf Erden anrichten, münfchen fie die 
Vertilgung derfelden. Um fo nöthiger iſt ed, den 
weifen nnd gütigen Urſachen nachzuforſchen, welche 
die goͤttliche Vorſehung bewegt, ſo manches Voͤſe 
und ſo manchen boͤſen Menſchen auf der Erde zu 
dulden. Dieſe Urſachen laffen ſich, bei ruhigem 
Nachdenken, wohl einigermaßen entdecken. 

Es iſt zuvoͤrderſt ſchon eine ſehr beruhigende 
Beinerkung, daß das wirkliche Verderben nicht fo 
groß und ausgebreitet ſey, und daß ed ber unver⸗ 
beſſerlich Laſterhaften nicht ſo viele gebe, als man 
anf ten erſten Anſchein glauben moͤchte. Die 
Freunde der Wahrheit und Tugend befinden fich 
noch jeßt oft in dem Falle, darin fich einſt der 
Prophet Elias befand. Zu feinen Zeiten war ber 
Verfall der wahren Religion ungemein groß. Die 
Gorteövergeffenheit und Abgoͤtterei hatte fo febe - 
überbend genommen, Daß nicht nur im Koͤnigreiche 
Iſrael öffentlüh ter Goͤtzendienſt ausgeuͤbt und bes 
günfliat, fondern auch der Dienft bed einigen wahr 
zen Gottes nicht eiumgl gebuldet wurde. Eliad, 
der es zu feinem Hauptgefchäfte machte, dem Greuel 
der Übgötterei zu ſteuern, hatte alſo freilich Urfache, 
bekuͤmmert zu ſeyn, da fo. wenig feine Vorſtellun⸗ 
gen als feine Wunder dad verblendete Volk zum 
Machdenten bringen konnte. Aber Schwachheit war 
ed doch immer, wenn er glaubte, er ſey der Ein⸗ 
gine; der feine Kniee nicht vor Baal’ beugte. Die 
aösttliche Offenbaruug belehrte ihn daher, daß außer 
ihm noch fiebentanfend fromme Sfraeliten ſich vom 
Goͤtzendienſie enthalten hätten. . Freilih, gegen die 
übrige Menge der abgoͤttiſchen Einwohner, nar eine 
ſehr geringe Anzahl: aber doc noch immer groß 
geuag, um ben Propheten zur Milderung feiner 
Klagen zu bewegen. 18.5. Kin. 19, 9— 18. 

Mauche Ehrijien urtheilen nicht weniger übers 
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und Frieden. kennen, welche nur am Irdiſchen mb 
Eitlen hängen; Menſchen, welche nichts nad) Gott 
und feiner Gnade fragen, und den Reichthum feiner 
Guͤte und Langmuth verachten? Doc neben biefen 
Unwärdigen giebt es Edlere, im denen ein beflerer 
Geiſt wohnt; welche höhere Frenden fucben, als die 
der Dienſt der Eiselfeit und ber Sünde gewährt. Wer 
„hat und den Zugang zu diefen Freuden geöffue? Wen 
dauken wir das frohe Bewußtſeyn, Gott einen Water 
nennen zu bürfen; wem vertanfen wir cd, wenn wir 
in der Stunde der Anfechtung unfer Herz vor ibm 
ftillen koͤnnen, wenn und im tiefen Dunfel ber Leiden 
dad Licht feiner Gnade wieder leuchtet; wenn wir bei 
dem Tode geliebter Perfonen unfere Thraͤuen troduen 
Fonnten , wenn wir Muth und Kraft hatten, auch die 
ſchwerſten Pflichten zu erfüllen, wenn wir in der Lock⸗ 
‚ flinme der Verſuchung einen feften Widerſtand entges 
genfeßten? Wem verbanfen wir in allen ſolchen Faͤl⸗ 
len den Sieg? Würden wir ihn errungen baden, 
wenn und nicht wäre Kraft dazu von oben verliehen 
worden, . wenn wir und nicht hätten an . göttlichen 
Trofte, an bimmlifher Hoffnung aufrichten fünnen 3 
Seins ift ed, weldem wir diefe Kraft, biefen Troſt, 
tiefe Hoffnung verbanfen. So finden mir die Freude, 
welche bei feiner Anfunfs den Menſchen verheißen 
würde, in und felbft wieder, in den feligflen Erfah⸗ 
vungen unſers Lebens, in jeden befleru Gefühle, im 
jeder eröftenden und flärfenden Hoffnung. | 

Sdo iſt die Geburt Sefu bie berrlichfte Offenba⸗ 
rung der göttlichen Kiebe, wie wir fie auch betrachten 
mögen. Sollte fie nicht die innigfle Freude and 
Dankbarkeit in und erwecken. 


11. 
Wozu und bie herrliche Offenbarung ter götss 
fichen Liebe in ber Sendung Jeſu ermuntern muͤſſe? 
Dieſe Frage wollen wis und uod) Fürzlid) beantworten, 
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Ehrfurchtsvolle Dankbarkeit aegen 
Gost muß fie gewiß zuerft in und hervorbringen- 
Nichts Unwärdigeres laͤßt fid, von einem Menſchen 
fügen, ald wenn er die größten Wohlthaten Gottes 
mis Undank und Verachtung erwiedert. Eines foldyen 
Betragend machten ſich viele Zeitgenoſſen Jeſu ſchul⸗ 
dig, welche ihn nicht aufnahmen. Aber auch jetzt noch 
than dieß fo Manche ſelbſt im Schooße der Chriſten⸗ 
kit. Sie floßen Jeſum und feine heilige Lehre ent 
weber mit Verachtung von ſich, oder fie erweifen ihm 
wenigſtens nicht die Ehre, welde ihm ald dem Sohne 
Gottes gebührt. Aber auch der beweist nicht die 
vechte Dankbarkeit, welcher nur zuweileun i in flüchtigen 
Angenbliden, uur an Zagen wie der heutige, nur im 
der Kirche und am Altare diefer goͤttlichen Wohlthat 
fih erinnert. Wein, nie muͤſſen wir vergeffen,, daß 
Gott and unverbienter Gnade der Welt diefen Segen 
ſchenkte, daß wir felbft von allem Guten, das wir ald 
Ehriften befigen, ohue die Sendung Sefn nichte aufs 
zumweifen hätten. Nie dürfen uns die göttlichen Wohls - 
thaten, die wir burch Jeſum empfiengen, aud dem 
Sinne kommen. An jedem Inge follen fie und ges 
geuroärtig ſeyn. Abſichtlich muͤſſen wir unfern Blick 
auf die goͤttliche Barmherzigkeit richten, um fie anbe⸗ 
tenb zu bewundern , nnd ed nie zu vergeflen, daß wie . 
allein vou Gottes Gnaden find, was-wir find. | 

Das Andenken an die herrliche Dffenbarung ber 
Liebe Gottes muß und aber auch zu dem sruften. 
Beflreben ermunsern, den Abſichten feis 
ner beilfamen Gnade folgſam zu werben. 
Gott bat Alles gethan, um und durch Chriſtum hies 
nieden ſchon zu begluͤcken und. zu befeligen. Wie aber, 
wenun wir und mis unfern Wuͤnſchen Davon wegweus 
ben, wenn wir eine folche GSeſinnung haben , daß feine 
Abſichten nicht m Erfüllung an und geben koͤnnen? 
So mande Menſchen trachsen eher nach jedem andern 
Borzuge, ald nach dem Rechte, Gostet Kinder zu 
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beißen. Sie wandeln ſo ruhig und beiter durch das 
Leben, ald ob ihnen nichts jehlte, und haben Feine 
Vorftellung von dem Gluͤcke ded wahren Chriften. 
Wie befhämend muß die Liebe Gotted ben ungebeffer: 
ten Menfchen feyu, den Knechten bed Fleiſches und 
der Sünde, weldhe dad Joch, von welchem Chriflus 
uns zu erlöfen kam, ſelbſt wieder anf ſich nehmen! 
D, möchten wir die Worte Pauli beherzigen: Es ift 
erichienen bie heilfame Guade Gotted und zuͤchtiget 
uns, dad wir follen verläugnen dad ungöttliche Weſen 
and die weltlichen Lüfte. Tit. 2, 11. ff. Nicht das 
Bekenntniß ded Mundes, nicht unfere äußere Gemeius 
[haft mir Jeſu giebt und dad Recht, an ben ſeligen 
Früchten feiner Erfcheinung Theil zu nehmen, fondern 
nur der gebefferte Sinn, welcher es zeigt, daß wir 
wahrhaft gläubine, von Gott geborne Meuſchen find. 

Jede Neigung des Fleiſches, jede findliche Begierde, 
die wir in und dulden, Habſucht, Woluft, Ehrgeiz, 
Feindſeligkeit und derakiichen iſt eine Verlaͤugnung 
ter Liebe, mit weldyer Gott uns in Chriſto geliebt hat 5 
ein Dinderniß ded Gegend, ben fie und barbietet 5 
denn fo jemand die Welt lieb hat, wie faun in dem 
die Liebe des Waters feyn ? 

Mer von dem Gefühle der aötflichen Liebe durch⸗ 
brungen iſt, der wird auch die Ermunternng befolgen, 
dad heilige Vorbild dieſer Liebe nachzu⸗ 
ahmen. Das Felt der Geburt Jeſu iſt recht eigent⸗ 
lich ein Feſt der Freude und der Liebe, Wir ermeifen 
einander biefe Freude und Liebe durch Geſchenke, bie 
wir an diefem Feſte einauber zu machen gewohnt find. 
Mir flellen ung dadurch als Nachfolger Gottes dar, 
. weldyer und mit feinem? · Sohne Alles ſchenkte. Aber 
der Sinn der uneigennuͤtzigen thaͤtigen Liebe muß uns 
zu jeder Zeit befeelen, wenn wir wirklich Gottes Kin⸗ 
der beißen wollen. Mit eruenerter Liebe gegen alle 
unſere Nebenmenſchen muß und die Feier diefed Feftes 
erfüllen. Bir bärfen nicht glauben, und aller Pflicht 
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gegen ben Naͤchſten entlebige zu haben, wenn wir Je⸗ 
dem geben, was wir ihın ſchuldig find, und etwa deut 
Armen mit Ealtem Herzen eine Wohlthat darreichen, 
die und feine Dpfer koſtet. Gott ſchenkte und dad 
Srößte und Xheuerfie, feinen eingebornen Sohn. 
Nicht beim Freunde, nicht dem Angehörigen uud Bes 
kannten allein dürfen wir und zn Sıweifungen der 
Liebe verpflichtet halten, aud) der Fremde und Unbe⸗ 
kannte has Auſpruch an unfre Theilnahme; aud im, 
dem Feinde und Beleidiger follen wir eiuen Bruder 
anerkennen, und ibn durch Liebe und Sanftmuth zu 
gewinnen fuchen. Denn Bott hat fi) aller Menſcheu 
angenommen, nnd eben dadurch feine Kiebe am herre 
lichſten bewiefen, daß er feinen Sohn in tie Welt 
fandte, ald wir nody Feinde waren. Nicht nur für 
das irdifche and zeitliche, fondern auch für das geiftliche 
und ewige Wohl unferer Nebenmenſchen follen wir 
thaͤtig feyn, denn mit geifllihem Segen in himmliſchen 
Guͤtern hat und Gott durdy Chriſtum gefegnet. 


Endlich müffen wir und ermuntert fühlen zu 
kindlichem und unmanbelbarem Vertrauen 
auf Gott, ald den gütigfien Megierer unferer 
Schickſale. Zwar iſt zu dieſem Vertrauen nidyt Je⸗ 
der in gleichem Meaße berechtigt. Wir müffen erſt 
burdy ben Glauben an Jeſum unſere Herzen Gott ers 
geben haben , wir muͤſſen feine Rinder geworben ſeyn. 
Steben wir aber in dieſem beſeligenden Verhaͤltniſſe 
zu Gott, was kann daun wohl unfere Ruhe flören 
oder rauben? Moͤgen immerhin Gefahren drohen 
und Xrübfal bereinbrechen, mag die Stunde der 
Huͤlfe, nad) welcher das angflvolle Herz fih fehnt, 
von einer Zeit zur aubern ſich verzögern; bleibt uns 
nicht dennoch Gottes Liebe? Und wenn Biefe fo groß 
iſt, daß Sort feinen eingebornen Sohn und gab, koͤn⸗ 
ven wir nicht ficher feyn, daß Alles, was unter Gottes 
Yitung und begegnet, zu unſerm Bellen dienen werde? 


56 
Ja, bier iſt ein ſicheres Unterpfand unſrer Hoffunng, 
eine feſte Stuͤtze unſers Vertraueus, die nie ſinken wird. 
Moͤchten wir durchdrungen ſeyn von dem Gefuͤhle 
der goͤttlichen Liebe, die ſich in der Sendnug Jeſu 
offenbarte! Möchten wis durch fie ermuntert werden 
zum Danke, zun Streben nad) Heiligung, zur Dlene 
fchenliebe und zum Gottvertrauen ! 
D göttliche Liebe, wo tft deines Gleichen? 
Wer kann did; befingen? Mit welchem Gefang ? 
Nie kann dich die Sprache der Engel erreichen! 
Bringt Brüder ein beiliges Leben zum Dan! 
Zür Menſchen fo willig dem Tode ſich weih'n, 
So liebte nur Jeſus, nur Jeſus allein! 
Dir, Menfchenfreund , ähnlich die Denfchen zu lichen, 
Uns alle dem großen Berufe zu weih’n: 
Mit edein, durch Tugend gelduterten Trieben, 
Für Menſchenwohl eifrig und thätig zu ſeyn; 
Ja heilig fen deinen Verehrern bie Pflicht, 
Wer Menfchen nicht Lieber, der liebet bidy nicht. Amen. 


— — 


Am zweiten heiligen Ehriſtfeſte, 
dem Gedächtnißtage bed heiligen 
Stephanus. 
Evangelium Matth. 23, 34 —39. 
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Die Klagen Über boͤſe Zeiten und über dad Verberben 
der Welt find fo alt, ald die Welt felbfl, und fo weis 
verbreitet, als Meufchen auf berfelbeu wohnen. Die 
Buͤcher Moſes, um nıre wenige Beifpiele anzuführen,, 
enthalten die ausdruͤckliche Klage Jakobs: Boͤſe iſt die 
Zeit meined Lebens. Hiob beklagt es ausdruͤcklich, 
daß feine Geburt in fo böfe Zeiten gefallen fen. Da⸗ 
pid erbittet ſich in mehrern Pfalmen deu Schuß Gottes 
in böfen Zeiten. Der Koͤnig Salomo verſichert in 
feinem Predigerbudye: die Menſchen würden zur böfen 
Zeit. Der Propher Amos wuͤuſcht, der Kluge möge- 
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ſchweigen, denn es fen eine boͤſe Zeit. Der Prophet 
Micha weiſſaget feinen Zeirgenoffen nichts Gutes, wei 

fie in einer böjen Zeit lebten. Alle übrigen Propheten 
des alten Bundes find voll heftiger Weichwerden über _ 
die Verdorbenheit der Menſchen und ber Zeitei: War 
irgend eine Zeit böfe zu nennen, fo war ed gewiß bie, 
in der Jeſus auftrat, um die fündige Welt zu beflern. 
Er ſelbſt, diefer göttliche Lehrer, erhob die gerechteſten 
Klagen über das Volk, unter dem er lebte, befonderd 
über die Führer deſſelben; über dad Mißtrauen , daB 
man in ihn feßte, über die unbezwinigliche Anhänglichs _ 
keit an den herkoͤmmlichen Aberglauben, und über dig 
Widerfeplichkeit genen das wahre Licht, bad er vere . 
breiten wollte. Serufalem, Jeruſulem, ruft er in 
uufern Evangelinm, die du tödteft die Propheten, 
amd fleinigeft, die zu dir gefandt find! wie oft habe 
idy deine Rinder verfammeln wollen, wie eine Senne 
verfammelt ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel, und ihe 
babe nicht gewollt. Die Vosheit ruhte nicht eher, 
bis Diefer göttliche Lehrer fein Leben am Kreuze vers 
blutete. Nicht beſſer ald ihm ergieug es feinen Juͤu⸗ 
gern, dieer andfandte in alle Welt, feine Lehre wei⸗ 
ter zu verbreiten. Au ihnen gieng in Erfüllung, was 
er in prophetiſchem Geifle voraus verfüntigtes derſel⸗ 
ben werber ihr Stliche töbten und Frenzigen, und Et⸗ 
liche werdet ihr geißeln in euren Schulen, und werbes 
fie verfolgen von einer Stadt zur andern. Die Schrifs 
ten der Apoftel find daher voll von Klagen über die 
BVerborbenheit der Menfchen, und Paulus ermahnes 
die Ephefer ausdruͤcklich, ſich in die böfe Zeit zu 
ſchicken. Doc nicht blos die heiligen Schriftfieller, 
ſelbſt die meiften Weltweiſen der Vorzeit, eine Menge 

heidniſcher Schrififteller der aͤlteſten Zeiten führen die 
lauteſten Klagen über den böfen Geift ihres Zeitalter. 
Viele fpatere Schriftfteller beklagen ausdruͤcklich dio 
Berborbenheit ihrer Zeiten Unſer thenrer Luther 
eiferg in vielen feiner Schriften gegen böfe Weuſchen, 
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fi) gegen feine zahllofen Wohlthaten beweifen, bie 
fie jeden Augenblick empfaugen; wie fie Alles 
thun, ſeine Freundſchaft von fi zu floßen, und 
fi) von feiner Vereinigung loszuſagen. Er kaun 
nicht. umhin, die Ungluͤcklichen imnigft zu bedauern, 
die fo wenig Gefühl für bie ebefflen Frenden bes 
Geifled und Herzens begen, und die burd eigene 
Schuld ihr zeitliche Und ewiges Wohlſeyn auf’s 
Spiel feßen. Se dankbarer er felbfi Jeſum, als 
feinen größten Wohlthaͤter, verehrt, deflo mehr 
kraͤnkt es ihn, wenn er fieht, wie die göttliche Lehre 
Jeſu vielen Chriften fo gleichgültig ift, baß fie ſich 
nicht einmal um eine richtige Kenntniß derfelben 
befümmern. Noch beträbender ift ed für ihn, wenn 
Andere die Wahrheit des Chriſtenthums verdaͤchtig 
machen und beftreiten. Die imigſte Wehmuth er» 
füllt feine Seele, wenn er Zeuge feyn muß bei bem 
unwuͤrdigen Wandel vieler feiner chriſtlichen Zeitges 
noffen, bei den Laſtern der Wolluſt, Trunkenheit, 
des Geizes und ber Niedertraͤchtigkeit, der Ueppig⸗ 
Teit und Verſchwendung, bed Neides, Zorns, Mens 
ſchenhaſſes und der Rachſucht, bie ungefchent be= 
gangen werben. Seine Bekuͤmmerniß fleige auf’& . 
hoͤchſte, wenn er fogar hören muß, daß biefe ſichern 
Sünder in dem Verdienſte Jeſu Chriſti eine Freie 
flätte für ihre Laſter zu finden glauben, baß fie 
durch dad grundlofefle Vertrauen. auf die Barm⸗ 
berzigkeit und Langmuth Gottes ihr Gewiſſen ein⸗ 
zuſchlaͤfern ſuchen, und fo unbeforgt dem Abgrunde 
eined zeitlihen und eroigen Verderbens fich eutges 
gen flärzen.. 

Sao rechtmaͤßig und edel diefe Bekuͤmmerniß 
on ſich ſelbſt ift, fo muͤſſen wir uns doch in Acht 
nehmen, daß fie nicht zu heftig werde. Auch gute, 
tugendhafte Menfchen laffen ſich zumeilen von einem 
nuzeitigen Eifer dahin veißen, baß fie mit ber goͤtt⸗ 
lichen Langmuth in Gchongng ber, Wöfen unzus 
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frieden find, Aufgebracht über daB Ungluͤck, das 
Laſterhafte auf Erden anrichten, wuͤnſchen fie bie 
Vertilgung verfelben. Um fo nöthiger iſt ed, den 
weifen umd gütigen Urfachen nachzuforſchen, welche 
die goͤttliche Worfehung beweat, fo. manches Voͤſe 
und fo manchen böfen Menſchen auf der Erde: zn 
dulden. Diefe Urfachen laſſen fih, bei ruhigen 
Nachdenken, wohl einigermaßen entdeden. 

Es iſt zuvoͤrderſt ſchon eine ſehr bernbigende 
Bemerkung, daß das wirkliche Verderben nicht ſo 
groß und ausgebreitet ſey, und daß ed ber unver⸗ 
beſſerlich Laſterhaften nicht fo viele gebe, als man 
anf ten erfien WUufchein. glauben möchte. Die 
Freunde ber Wahrheit und Tugend befinden ſich 
noch jeht oft in dem Falle, darin ſich einft der 
Prophet Elias befand. Zu feinen Zeiten war ber 
Verfall der wahren Religion ungemein groß, Die 
Gottedvergeſſenheit und Abgoͤtterei hatte fo fehe - 
überband genommen, daß nicht nur im Koͤnigreiche 
Iſrael bffentlih der Goͤtzendienſt ausgeäbt und bes 
günfliat, fondern auch ber Dienſt des einigen wahr 
zen Gottes nicht eiumgl gebuldet wurde. Elias, 
der es zu feinem Hauptgefchäfte machte, den Greuel 
der Abgoͤtterei zu fleuern, hatte glfo freilich Urfache, 
befämmert zu ſeyn, da fo. wenig feine Vorſtellun⸗ 
gen als feine Wunder dad verblendete Volk zum 
Machdenten bringen konute. Aber Schwachheit mar 
es body immer, wenn er glaubte, ex fey ber Ein⸗ 
ziae, der feine Kniee nicht vor Baal beugte. Die 
goͤttliche Offenbarung belehrte ihn daher, daß außer 
ihm noch fiebenranfend fromme Sfraeliten ſich vom 
Goͤtzendieuſie enthalten hätten. . Freilih, gegen die 
übrige Menge der abgoͤttiſchen Einwohner, unr eine 
febe geringe Anzahl: aber doch nod immer groß 
geuag, um den Propheten zur Milderung feiner 
Klagen ın bewegen.‘ 18.5. Kön. 19, 9— 18. 

Mauche Ehrifien urtheilen nicht weniger übers 
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Gottes mit dankbarer Bewnnderung unb . Anbes 
inug zn. erkennen. | ‘ 

Bott will nit, daß Jemand verloren werbe, 
fondern, daß ſich Jedermann zur Buß: kehre und 
lebe. 2 Per. 3, 9. So lange der Sünder auf 
Erden lebt, ift aber feine Beſſerung und Rettung 
noch immer moͤglich. Durch die Guade Gottes 
ann der ruchlofefte Sünder zum Heiligen, ber 
Veraͤchter des Chriſtenthums zum Werehrer beflels 
ben nmgefchaffen werden. ine ſolche beilfame 
Veränderung bebarf aber oft: eine lange Zeit, und 
daB Zufammensreffen mandyer Umflänte, die auf 
dad Herz bed Suͤnders wirken. Dieß vermag aber 
nur Gottes Allwiſſenheit vorherzuſehen. Diefe Beſ⸗ 
ferung würde niemals erfolgen, wenn Gott jeden 
Ausbruch des Laſters auf der Stelle beſtrafen wollte. 
Aber wie ließe ſich das von dem Gott erwarten, 
der fo unendlih reich an Erbarmung gegen bie 
Sünder iſt, und der durch den Tod feines Sohnes 
bem ganzen Mlenfchengefchlechte feine Gnade ange» 
boten bat? Mer muß nicht die Langmuth Gottes 
bewundern, melde bem Sünder oft lange Raum 
zur Veſſerung giebt, ihm fo viele Gelegenheiten 
and Mittel dazu anbletet? 

Bei ber Langmuth, mit welder Gett die Sins 
der trägt, bat er fein Abſehen auch auf die From⸗ 
men gerichtet. Wollte er jene vertilgen, ‘fo müßte 
er nicht felten - audy biefe aufreiben. Denn bie 
Schickſale der Guten und Böfen ſteben hienieden 
in einer fo aenauen Verbindung, daß in dad Uns 
glüd, welched einen Gottlofen trifft, oft maucher 
Fromme eingeflochten wird. Muͤßte nicht die Vor⸗ 
fehung, um einen bodhaften Betrüger verarmen zu 
laſſen, am einen Wolluͤſtling von der Welt zu neh⸗ 
men, zugleich feine beffer gefinute Ehegattin, ‚feine 
sunfchuldigen Kinder zu Grunde rihten? Deu From⸗ 
men zum. Bellen verſchont Gott oft bie aoslen. 

. uch 
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Auch zur Warnung und Ermunterung .bient biefe 
Schonung: Der Anblid ‚fo mancher Lafter und 
Uebelthaten, in welche fih Menſchen durd ihren 
Leichtſinn flürzen; die Wahrnehmung der traurigen 
Folgen mancher lange, fortgefegten Ausſchweifungen, 
fol in ben Herzen ber Frommen den, Abfchen vor 
Sünden und Rajtern vermehren, und fie in fieter 
Wahfamkeit über ſich felbft erhalten. Die Bes 
drüädungen der Boͤſen follen die Guten in der Ges 
duld ben, und ihr anſcheineydes Gluͤck ſoll fie ers 
wecken, tefio lebendiger den innern Frieden der 
Seele und bie füße Ruhe eined guten Gewiffend 
zu erſtreben. | 

Wenn Gott in feinem Reiche die Böfen ewig 
nicht von den Guten abzufondern gedaͤchte; menu 
er den Zerruͤttungen, welche durch Laſter angerichs 
tet werden, ewig nicht Einhalt thun wollte: dann 
haͤtten wir freilich Urſache, an der Weisheit und 
Guͤte, der Heiligkeit und Gerechtigkeit ſeiner Re⸗ 
gierung zu zweifeln. Aber als Chriſten ſehen wir 
einer‘ Vergeltung entgegen. Wenn dieſe Zeit der 
Worbereitung auf die befjere Welt vorüber ift, dann 
wird Gott einen neuen Himmel und eine neue Erde 
Schaffen, in weldyer Gerechtigkeit wohne. Dann 
wird alles Boͤſe aus dem Meiche Gottes ewig vers 
tilgt werben. Dann wird fich jede ſcheinbare Unord⸗ 
nung in einen ewig herrlichen Zufammeubang, jede 
Klage in einen ewigen Lobgefang auflöfen. Dann 
wird der Weltiichter auf ewig die Böfen von dem 
Guten ſcheiden; er wird jene, als untaugliche Mit⸗ 
glieter feines Reichs, verftoßen, und biefe, ald fein 
tbeured Eigenthum, in fein bimmlifches Reich eins 
führen. Da. wird den Geligen mehr und mehr 
offenbar werden, baß auch dad Boͤſe die Abfichten 
Gotted befördern muß. Dann werden alle Zungen 
mit bewundernsvoller Dankbarkeit befennen, daß 
die Wege des Herrn heilig, gerecht und gut find, 
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Warum follte und denn das herrfhende Vers 
derben in der Welt zu trojtlofen Klagen verleiten? 
Auch unter dem Drude der größten Uebel‘ muß 
der Shrift niemald verzagen, fondern mit männlis 
denn Muthe fih über fie erheben. Eben dazu foll 
und auch die traurige Beobachtung bed in der Welt 
berrfchenden Verderbens erweden. Es darf ung, 
fey es auch noch fo groß, nicht befümmern, welches 
Ende ed mit demfelben nehmen werde; aber das 
muß und befümmern, baß nur wir und felbft vow 
diefem Verderben unbefledt erhalten. Freilih find 
bie Reizungen oft anlockend, durch welche Leichtſin- 
nige die unbewachte Unſchuld zu verführen ſuchen. 
Die Macht der boͤſen Beiſpiele in der Welt iſt 
gefaͤhrlich; der Hinderniſſe, welche Boshafte un⸗ 
ſerm Eifer in der Rechtſchaffenheit entgegen ſetzen, 
ſind viele und mannigfaltige. Aber wir muͤſſen dar⸗ 
um nur fo viel feſter und an Gott halten. Iſt es 
gleich fchwer, fo iſt es doc; nicht unmöglich, unter 
allen Verführungen ber Tugend getreu zu bleiben. 
Was einem Noah, einem Abraham, einem Sofeph, 
einen‘ Mofed, Eliad und Paulus möglich war, das 
wird auch und durch den Beiſtand Gottes gelingen. 
Er, der Allgütige, wird Feine Verfuchung 'unfere 
Kräfte überfleigen laffen, fondern er wird jede fo 
mäßigen, . daß wir fie ertragen, und über fie den 
Sieg gewinnen Finnen. Ein taͤglicher Umgang mit 
Gott, ein oftmaliged ernftliched Gebet um feinen 
Beiftand, wird viel dazu beitragen, uns ſtandhaft 
zu erhalten auf bem guten Wege bid an 'unfer Ende, 
Ein großes Verdienſt erwirbt ſich Jeder, der 
nicht nur felbft anf dem Wege der Tugend unver⸗ 
rückt wandelt, fondern auch mehrere feiner Brüder 
vor dem herrſchenden Verderben der Welt bewahrt, 
ober manche ſchon WVerführte dem MWerderben wies 
ber entreißt. Jeder Menfch hat die Pflicht auf 
fi, dem eindringenden Strome des Uuglaubens 
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and der Lafler in feinem Wirkungskreiſe entgegen 
zu arbeiten, Wahrheit und Zugend um fi ber zu 
verbreiten. Diel koͤnnen dazu chriſtliche Obrigkei⸗ 
in, Lehrer in Kirchen and Schulen, Hausvaͤter 
and Handmütter beitragen, menn fie felbfl die innig⸗ 
fie Achtung gegen Religion im Herzen tragen, wenn 
fie ihre Ehre darin fuhen, fie bei denen zu beföre 
dern, die ihrer Sorgfalt anvertraut find. Gegen 
über alle: Bäter ihrer Völker, welde Froͤmmigkeit 
und wahre Rechtfchaffenheit aufrecht erhalten, die 
 Berbefjerung des öffentlichen Unterrichts fi) auges 

legen feyn laſſen, nnd dahin arbeiten, ber Mache 
welt befiere Zeiten zu verfchaffen. Segen über alle 
Eltern, welche dem Fünftigen Menfchengefchlechte 
trene und gute Buͤrger erziehen. Gegen über alle 
Lehrer, welche durch Lehre und Beiſpiel den Saas 
men bed Guten weit nmberfireuen. Segen über 
jeden Edeln, der eine Seele vom Irrthum und 
Laſter rettet, einen Zweifelnden und Wankenden 
anf dem rechten Wege erhält. Das fen unfre Ehre 
und rende, und wo unfer redliched Beftreben ben 
gewünfchten Erfolg nicht bat, da wollen wir bie 
aute Sache bem Gott beſehlen, „ ber über uns ale 
waltet. 
Groß iſt fein Name: mit ber That 

Kann er’s ber Welt deweiſen. 

Here, groß an Huld, an Macht und Po 

Wer follte dich nicht preifen? 

Dich preist entzüdt der Himmel Heer 

Es Ldennt nidyt deines Gleichen. 

Nur du biſt Gott, ſonſt keiner mehr; 

Sollt' ich von dir je weichen? | 

Mein ganzes Leben weih' ich dir 

Mit Eindlihem Vertrauen. 

Im Lichtreich wer’ ich mehr, ale hier, 

Won bir, Grhabner, ſchauen. Amen. 
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Am dritten heiligen Ehriſtfeſte, 
oder 


am Zage Johannes bed Svangeliften. | 
Evangelium Joh. 1, 114 


Ms ift der -Menfh, Herr, daß ka. bich fein 
guäbiaft annimmft? was bin ih? Erhaben über 
Thier und Sterne haft du, o Schöpfer, mic ges 
macht; und, daß id did erkennen lerne, Geiſt 
und Vernunft in mich gebracht. So will idy denn, 
fo lang’ ih leb' auf Erden, im Himmel noch das 
für dir dankbar werden. Amen. 

Der ganze Nutzen, den wir von ber fefllichen 
Feuer folcher Zage, wie bie ‚gegenwärtigen fing, 
‚erwarten bürfen, beruht einzig und allein baranf, 
daß wir dem wichtigen Begebenheiten nachdenken, 
die fih an benfelben zugetragen, und dem Cins 
fiuffe, welden fie auf unfre Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
feit haben. Wenn dieß mit ber erforderlihen Au⸗ 
dacht und mit dem gebührenden Ernſt geſchieht, fo 
laͤßt fi gar nicht zweifeln, daß nicht mandje gute 
Empfindung, mancher fromme Gedanke und mans 
cher lobenswerthe Vorſatz in uns aufkeimen und 
reifen ſollte. Und wie koͤnnte wohl Jemand fo 
ſuͤhllos ſeyn, mit Gleichguͤltigkeit an Begebenheiteu 
zu denken, die ihm und tauſenden ſeiner Bruͤder 
Beruhigung, Troſt und Gluͤckſeligkeit geſichert ha⸗ 
ben? Wie koͤunte er nuempfindlich genug ſeyn, 
bei alten, ehrwuͤrdigen Denkmaͤlern voruͤber zu ge⸗ 
ben ohne einmal zu fragen, wen und warum man 
fie errichtete? Wer follee wicht von freudigen Ses 
fühlen durchbrungen feyn, wenn er bie erhabene 
Würde deffen bedenkt, den Gott zu unfrer Mes 
gluͤckung in die Welt fandte? Unter Allen, die je 
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gelebt Haben, jeßt leben und Tünftig leben werben, 
mar Sefus der Erhabenfle und Groͤßte, der Einzige 
in feiner Art, der feined Gleichen nie gehabt hat, 
no baben kanun. Go beicreibt ihn Johannes 
in unferm Evangelium. Wir Fönuen nicht mit 
Zuverläfligleit fagen, waram er ihn das Wort 
nennt; and dem ganzen Zufammenbange feiner 
Mebe fehen wir aber, daß er mit biefem Ausdrucke 
niemand anderd bezeichnet, ald unfern Erlöfer, den 
eingeboruen Sohn Gottes. Er befchreibt ihn ale 
denjenigen, der fchon im Anfange, vor der Erſchaf⸗ 
fung der Welt vorhanden gewefen fey, und mit 
Gott in ber. innigfien Verbindung geflanden babe; 
als denjenigen, durch welden die Welt gemacht 
fey, der alfo nicht erſt damals, ald er von Maria 
geboren wurde, feinen Anfang genommen babe, fona 
dern zum Welten des meufchlichen Geſchlechts vom 
Himmel auf die Erde gelommen ſey. Das Wort 
ward Fleifhy und wohnte unter und, und wir fahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einges 
bornen Sohnes vom Vater: voller Gnade und Wahrs 
beit. Er war bad mwahrhaftige Ridg, welches alle 
Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt kommen. 

Wie hoch find wir in Gottes Augen geachtet, 
daß Gott zu unferm Heile feinen Sohn in bie 
Welt fandte! Schon Mofes fagt: Gott fhuf den 
Menſchen nad feinem Bilde. Sa, zu hohen Dins 
gen, zu Weſen höherer Art hat Gott die Mens. 
ſchen erſchaffen. Sie follten nicht nur über bie 
ganze Erde und. alle Gefchöpfe der Erde eine Herr⸗ 
ſchaft ausüben, fonbern fogar mit ber erhabenen 
Gottheit eine Aehnlichkeit haben. Und. biefe hohe 
Würde und Herrlichkeit, welche die Menſchen ans 
fang. befaßen, aber in der Folge durch Sünde und 
Lafter vielfach auslöfchten,. wollte Gott durch Je⸗ 
ſum und feine Lehre wieder herſtellen. Dank und. 
Preis ihm dafür, dem Allguͤtigen, in biefen feftli« 
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hen Tagen! Mir freuen und ber Würbe, bie un3 
zu Theil geworben iſt, und zur Belebung biefes 
Gefuͤhls betrachten wir 
den Menfhen in feiner Herrlichkeit, 
und feben 
I) worin biefe Herrlichkeit beſteht, und 
2) wozu fie und erweden foll. 
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Der erſte Bi, den wir auf und und Andere 
werfen, zeige und fchon ber Menfchen in feiner 
Herrlichkeit; wir erbliden in ihm das volllommenfte 
unter allen Gefchöpfen Gottes. Unfer Leib ift 
ein Kunſtwerk, deflen Zufammenfeßung und uners 
Härlidy if. Aus einem unſichtbaren Lebendfuufen 
entwidelt fih im Schooße der Mutter, wie in eis 
nem dunkeln Heiligthume ber Natur, biefe wun⸗ 
derbare Geſtalt. Sich felbft unbelanut, kommt 
ber neue Fremdling and Tageslicht, und rüde 
nun von Stunde zu Stunde feiner Vollkommen⸗ 
beit näher. Da ift Fleifh und Bein, Muskeln 
‚und Sehnen, ‚Gehirn und Mark, Adern unb 
Gedaͤrme auf die unbeareiflichfte Art zufammen ges 
füntz da iſt Blut, dad nnaufhörlic durch unzaͤh⸗ 
lige Drucds und Saugwerfe durch ben ganzen Koͤr⸗ 
per getrieben wird. Da find Gefäße zur Nahrung 
and Verdauung, und ein lebendiger Odem, ber 
Ulles in Bewegung feßt. Sind die Wunder, bie 
wir im und tragen, groß, fo find ed bie äußern 
nicht weniger. Die Glieder und ihre Bewegung, 
Stärfe und Geſchicklichkeit, die Schönheit und 
Mohlgeftalt des Körpers, der Abglanz einer goͤtt⸗ 
Iihen Bildung im Angeſicht ded Menſchen, das 
Munder unferer Sinne, der Ban des Auges, bed 
Ohrs, der Werkzeuge bed Geruchs und Geſchmacks: 
alles diefed zeigt und den Menſchen in feiner Herr⸗ 
lichkeit. Es iſt wahr, Manches has ber Menſch in 
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dieſer Hinſicht mit den Thieren gemein; von mans 
chen berfelben ſieht er fih an- Schönheit, äußerer 
Volllommenheit, an Stärke und einzelnen Kunſt⸗ 
fersigfeiten übertroffen. Alle aber übertrifft er fhon _ 
durch bie fhöne Bildung feines Antliged und durch 
feinen geraden aufgerichteten Gang, fo wie durch 
mancherlei andere Vorzuͤge. 

Alles Erifaunen über die Herrlichkeit, die uns 
fern Körper auözeichnet, endigt fih in dem Gedan⸗ 
fen an Gott, deſſen Finger und bereitet haben. 
Wie koͤſtlich find alle Gedanken, die du, Water 
unferd Lebend und unfrer Bildung, über und hats 
teſt, wie iſt ihrer eine fo große Summe! Golf 
ich fie zählen, fo würbe ihrer mehr feyn, denn des 
Sandes am Deere. Gott, ich danke dir darüber, 
daß ich wunderbarlich gemadt bin, wunderbarlich 
find deine Werke, und dad erfenner meine Seele 
wohl. Deine Hände haben mid, gearbeitet, und 
gemacht alles, was ih um und um bin. Du haft 
mir Haut und Fleifdy angezogen, mit Beinen und 
Adern haft du mid zufammen gefügt, Leben und 
Wohlthat haft du an mir gethan, und bein Aufs 
feben bewahret meinen Odem. 

Der Menſch ift aber nicht blos Leib; er Hat 
auch eine Seele, und in bem Verſtande; mit 
dem ſie verſehen iſt, entfaltet ſich die Herrlichkeit 
des Menſchen im glaͤnzendſten Lichte. 

Groß iſt die Zahl der Gewerbe, Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, welche der Menſch erfunden, und 
in welchen er es zu einer bewundernswuͤrdigen Fer⸗ 
tigkeit und Hoͤhe gebracht hat. Jeder Ort, jedes 
Haus, enthält eine Menge von Dingen, welche 
für den menfchlichen Verfland ein ehrenvolled Zeugs 
niß ablegen. In jeder etwas größern Stadt finden 
fi) heutzutage bie Schriften zn taufenden, welde 
die Serrlichkeit des Menſchen beurfunden und es 
bemeifen, daß ex nad) dem Wilde Gottes gefchaffen 
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if. Mon Gottes Geifte befeelt, dringt er bald in bie 
Tiefe der Erde und in den Abgrund des Meeres bins 
965 bald ſchwingt er fidy wieder in bie Luft empor, 
und noch mis dem Leibe vereint und mit einem ſterb⸗ 
lihen Auge fhauet er and der Höhe auf die Erbe 
herab. Dicht zufrieden mit der Kenntniß bed Welt⸗ 
koͤrpers, auf welchem fein Daſeyn beginnt, erhebt 
er fih auf den Flügeln des Geiſtes zum Himmel, 
und mißt die Entfernung, die Größe und die Bah⸗ 
nen der Sterne. Mit feinem Berflaude weiß ber 
Menſch die Gewalt der Elemente zu breden, und 
fogar dem Feuer bed Himmeld feine zerfiörende 
Kraft zu entziehen. Durch feinen Verftand hat ber 
Menſch diefen Erdhoden in einen Garten Gottes 
perwandelt. Das unzählihe Lieblihe und Erfrens 
lihe, worauf in Städten und Dörfern, in Gärs 
ten und Feldern unfre Blicke mit Wohlgefallen 
ruhen, verdankt feinen Urfprang größtentheils dem 
Menfhen. Da, wo fonft die Erde wuͤſte und leer, 
und nur von wilden Thieren und Menſchen bewobut 
war, bat jegt Alles durdy den Fleiß und die Kunſt 
ber Menfchen eine freundliche Geſtalt bekommen, 
and das Licht der Aufklärung feing Strahlen allente 
halben bin verbreitet. Wenn fonft die verfchiebes 
nen Theile der Erde durch den ungehenern Ocean, 
wie durch eine unenblihe Kluft, von einander gee 
trennt waren, fo bat fi der Menſch auch durch 
ihn und alle feine Gefahren eine Bahn gebrochen, 
8 auf dieſe Art ſich auch als Herr bed Meeres 
gezeigt. | 
Sao wagt ber forſchende, benkende und unters 
nehmende Geiſt des Menſchen ſich in Alles. Er 
ſteigt von der Erde zum Himmel, vom Sichtbaren 
zum Unſichtbaren, von den Geſchoͤpfen zum Schoͤ⸗ 
pfer, der da iſt gelobet in Ewigkeit. Auch uͤber 
dieß Weſen aller Meſen, dieſen Urheber des unend⸗ 
lichen Weltalls nachzudenken, ſeine Eigenſchaften, 
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feinen Willen, feine Werke zu erforfhen, dieß Ats 
led vermag der menfchliche Geift uud beweilet das 
mit feine Herrlichkeit. | 

Sm fchönften Glanze zeige fi diefe Herrlich 
Zeit, wenn wir unfre Beflimmung für die 
Ewigkeit betrachten. Nach der Bibel und Vers 
ennft, nah allem, was wir von Gott nnd uns 
ſelbſt wiſſen, iſt diefe Erde nicht unſer wahres Bas 
terland, fondern nur die Wiege, in welcher unfer 
anfterblicher Geift für höhere Welten heran reift, 
Der Staub muß zwar mieber zur Erde kommen, 
tie er gewefen ift, der Geiſt geht aber wieder zu 
Gott, der ihn gegeben hat. Dieß insbeſondere 
zeigt bie hohe Würde und Herrlichkeit des Men⸗ 
fen, daß fein Dafeyn nicht auf bad Furze Erden⸗ 
Ieben befchränft, fondern ihm eine unendlihe Bahn 
vorgezeichuet iſt, in welcher er ſich ber Gottheit ims 
mer mehr nähern, und in Weisheit und Geligfeit 
zunehmen fol. So ift der Menſch von dem Schoͤ⸗ 
pfer bier auf die Grenzen zweier Welten grfeßt, 
und während er mit feinen Füßen nody auf der 
Erbe ficht, Tebt er mit feinem Geiſte fchon im 
Himmel, erquickt fih in dem Gedanken an bie bos 
ben Dinge, die da kommen follen, und an bie 
große Beflimmung, zu welder ihn fein Schöpfer 
ind Dofeyn gerufen bat. Und fo wie tie Herrlich: 
keit des Menfhen aus feiner Beſtimmung für die 
Ewigkeit hervorgeht, fo bekommt aud umgekehrt 
tiefer Glaube durch fo viel Vortreffliches an uns 
ſerm Geſchlecht ein neues Gewicht. Der Heilige 
und Gerechte wird ſeine treueſten Verehrer nicht 
taͤuſchen; er wird Geſchoͤpfe, die ſein Bild an ſich 
tragen, nicht wieder vernichten, und nicht zugeben, 
daß feine Heiligen die Verweſung ſehen. 

Niemand has von feiner großen Beſtimmuug 
folhe Gewißheit, als der Chriſt. Wir kennen die 
außerardentlichen Veranflalsungen, welche Gott traf, 


and durch Jeſum von allem unterrichten zu Yaffen, 
was und zu wiffen am meiften noth thut. Nicht 
"genug, baß Gott und fähig machte ihn, ben Ewi⸗ 
gen. und Unendlihen, in feinen Werken zu finden, 
zu erkennen und zu verehren: er liebte und fo fehr, 
baß er felbft feinen eingebornen Sohn gab, euf daß 
alle, die an ihn glauben, d. t. feinen WVorfchriften 
folgen, feinen Verheißungen trauen, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben, eine ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit erlangen. Durch biefen göttlichen Mittler 
bat fih der Ewige uns in einem noch teineren 
Glanze geoffenbaret; "feinen heiligen Willen uns 
auf's deutlichſte zu erkennen gegeben. Daher ſagt 
Chriſtus: Das iſt dad ewige, Leben, ber Weg zu 
einem wahren Heil, daß ſie dich, "der du allein 
wahrer Gott bifl, und. den du geſandt haft, Jeſum 
Chriſium, erkennen. Durch Jeſum erkennen wir 
Gott als ſchonenden, liebevollen, verzeihenden Va⸗ 
ter, der nicht will, daß Einer verloren gehe; durch 
Jeſum iſt unſer Gewiſſen beruhigt, weil wir nuu 
den Zumitt "zum Water erlangt haben. ' 

Kounnte der Allgütige mehr. thun, dad menſch⸗ 
liche Geſchlecht zu verherrlichen, als daß er zu deſ⸗ 
fen Begluͤckung feinen einzigen, geliebten Sohn in 
die Welt fandte? Er, der in des Vaters Gchoos 
wer. von Ewigkeit, durch ben Alles im Himmel 
und auf Erben gefhaffen iſt, und ben alle Engel 
Gottes anbeten, er warb din ſchwacher Menſch wie 
wir, angethan wie wir, mit Fleifh und Blut. Er 
ſchaͤmte ſich nicht, und. feine Brüder zu heißen, uns 
terwarf fi unzähligen Leiden, erbuldete freiwillig 
den ſchmerzlich ſten, ſchmaͤhlichſten Tod. Und war⸗ 
um das Alles? Aus Liebe zu uns, um der Her⸗ 
zog, Urheber und Wiederherfjieller unfrer Seligkeit 
zu werden; um und Leben, Vergebung der Sins 
den und unvergänglicdie Herrlichkeit zu verſchaffen. 
Menſchen fahen und hörten nun, was umfonft bie 
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Engel geluͤſtet hatte, zu ſchanen; das herrliche, uns 
begreifliche Werk ward zum Beſten der Menſchen 
unternommen und vollbramt. 

Sind das nicht Vorzuͤge? Verſchafft uns das 
nicht eine Wuͤrde und Herrlichkeit, die alles uͤber⸗ 
ſteigt? Gott, fo muͤſſen wir erfiaunungsvoll aus⸗ 
zufen: was iſt der Menſch, daß du fein fo geden⸗ 
keſt, und des Menſchen Kind, daß du dich feiner 
ſo annimmſt? Du kroͤneſt uns mit Schmuck und 
mit Ehren. Wie herrlich iſt dein Name und dein 
Ruhm in allen Landen! 


II. 

Die große Huld, die uns ſo hoch erhebt, ſollen 
wir nicht blos bewundern und anſiaunen, ſondern 
van auch thun, wozu bie Dankbarkeit und unſer 
Herz uns auffordert. Auch bier heißt es: wen 
viel gegeben iſt, von dem wird auch viel gefordert. 

Here, unſer Herrſcher, rief einſt David ans, 
als er die großen Vorzuͤge des Menſchen betrachtete, 
wie herrlich iſt dein Name in allen Landen! Dein 
Lob, der Dank, en dir gebührt, erſchallt bis an 
ben Himmel. So ſteige denn auch unſer 
Rob und Dank zum Himmel auf, dafür, daß 
und ber Herr fo hoch geehrt, und fo über alle feine 
andern Gefchöpfe erhoben: hat: Taͤglich laßt und 
mit Freuden erwachen und Gott danken, daß er 
und zu Menfchen ſchuf, uns mit einem ſo kuͤnſtlich 
gebanten Leibe, mit einer vernuͤuftigen, ewigen und 
unſterblichen Selle beſchenkte, und feinen Sohn 
Meunſch werben, leiden und fterben ließ, um nuß 
bie verfcherzte Slaͤckſeligkeit des Himmels wieder 
zu erwerben. 

Über unſer Dank erweiſe ſich auch wirk⸗ 
ſam und thaͤtig! Nicht wir allein find Mens 
(hen; nicht nur wir ſind von Gott mit fo erhabe⸗ 
nen MWorzügen vor allen andern Geſchoͤpfen begabt. 
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Am dritten heiligen Chriftfefte 
oder 


am Zage Johaunes des Evangelifien. 
j Evangelium Joh. 1, 1-14. 


W. iſt der Menſch, Herr, daß ta. dic fein 
gnaͤdigſt annimmſt? was bin ich? Erhaben uͤber 
Thier und Sterne haſt du, o Schoͤpfer, mich ge⸗ 
macht; und, daß ich dich erkennen lerne, Geiſt 
und Vernunft in mich gebracht. So will ich denn, 
fo lang’ ich leb' auf Erden, im Himmel noch das 
für dir danfbar werben. Amen. 

Der ganze Nußen, den wir von ber feſtlichen 
‚Teuer folder Tage, wie die gegenmärtigen find, 
‚erwarten bürfen, beruht einzig und allein darauf, 
baß wir dem wichtigen Wegebenhtiten nachbenten, 
die fih an denfelben zugetragen, und dem Cins 
fluffe, welden fie auf unfre Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit haben. Wenn vdieß mit der erforderlichen Au⸗ 
dacht und mit dem gebühreuden Ernſt gefchieht, fo 
laͤßt fih gar nicht zweifeln, Daß nicht mandye gute 
Empfindung, mancher fromme Gedanke und mans . 
cher lobenswerthe Vorſatz in uud anffeimen und 
reifen ſollte. Und wie Eönnte wohl Jemand fo 
fühllos feyn, mit Sleichaüftigkeit an Begebenheiten 
zu denfen, die ihm und taufenben feiner Brüder 
Beruhigung, Troſt und Gluͤckſeligkeit gefihert ha⸗ 
ben? Wie Fiunte er unempfindlich genug ſeyn, 
bei alten, ehrwürbigen Denfmälern vorüber zu ges 
ben obne einmal zu fragen, wem und warum mau 
fie errichtete? Wer follee nicht von freudigen Ges 
fühlen durchdrungen feyn, wenn er bie erhabene 
Würde deffen bedenkt, den Gott zu unſrer Mes 
glüdung in die Welt fandee? Unter Allen, die je 
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gelebt haben, jebt leben und Eünftig leben werden, 
war Sefus der Erhabenfle und Größte, der Einzige 
in feiner Art, der feined Gleichen nie gehabt hat, 
noch haben kann. So befcreibt ihn Johannes 
in unferm Evangelium, Wir Tönuen nicht mit 
Zuverläffigkeit fagen, warum er ihn das Wort 
nennt; and dem ganzen Zufammenhange feiner 
Mebe fehen wir aber, daß .er mit biefem Ausdrucke 
niemand anders bezeichnet, ald unfern Erlöfer, den 
eingebornen Sohn Gottes. Er befchreibt ihn ala 
denjenigen, ber fchon im Anfange, vor der Erſchaf⸗ 
fung der Wels vorhanden gewefen fey, und mit 
Gott in ber innigflen Verbindung geflanden habe; 
ald denjenigen, durch melden bie Welt gemacht 
fey, der alfo nicht erſt damals, ald er von Maria 
geboren wurde, feinen Anfang genommen habe, fous 
dern zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts vom 
Himmel auf die Erde gekommen ſehy. Dad Wort 
ward Fleiſch und wohnte unter und, und wir ſahen 
feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als ded einge 
bornen Sohnes vom Vater: voller Gnade und Wahr⸗ 
beit. Er war bad wahrhaftige Licht, meldyed alle 
Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen. 
Wie hoch find wir in Gotted Augen geachtet, 
daß Gott zu unferm Heile feinen Sohn in bie 
Welt ſandte! Schon Moſes fagt: Gott ſchuf den 
Menſchen ua feinem Bilde. Sa, zu hohen Dins 
gen, zu Weſen höherer Art bas Gott die Mens . 
fhen erfhaffen Sie follten niht nur über bie 
ganze Erde und. alle Gefchöpfe der Erde eine Herr⸗ 
ſchaft ausüben, fondern fogar mit ber erhabenen 
Gottheit eine Aehnlichkeit haben. Und. bisfe hohe 
Würde und Herrlichkeit, welche die Meufchen ans 
fangd befaßen, aber in der Folge durch Sünde uud 
Laſter vielfach ausloͤſchten, wollte Gott durch Sen. 
fum und feine Lehre wieder herſtellen. Dank und. 
Preis ihm dafür, dem Allgätigen, in biefen fefkli« 
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ten wir fie nie au Nihtöwärbigfeiten 
nnd Kleinigkeiten verfhwenden, nie. unfern 
Witz und Verfland zum Schaden und Nachtheil 
auberer Menfchen mißbrauchen, ſondern unfre Luft 
und Freude an Erlernung nüßliher Wahrheiten 
and Kenntuiffe finden, den Geheimniflen der Nas 
sur, den erhabenen anbetungdwürbigen Eigenfchaften 
Gottes, feiner Weisheit und Liebe, womit. er bie 
Melt und feine Menfchen und ihre Schidfale res 
giert, nahforfhen, und vor allen Dingen auf bie 
Lehren und Vorſchriften achten, die fein Sohn. Je⸗ 
ſas und gegeben bat. . Sa, laßt und aufnierffam 
bören anf feine Einladung zur Tugend und Glädfes 
Iigkeit, laßt und in die Fußflapfen treten, in beuen 
er und vorangegangen: iſt, und ſo zu unfrer wahren 
Bellinmung, zum ewig feligen Xeben immer mehr 
beranreifen, und bed duch Jeſum und erworbenen 
Heils immer empfänglicher und wuͤrdiger werben. 


Schwing’, Seele, dich zu Gott hinan, 
- Bon Dankgefühl gewedet! 
Hoch über aller Sterne Bahn 
Iſt dir dein Biel geftedet. 
Hoch ift dein Rang, groß ber Bexuf, 
Wozu dich Gottes Guͤte ſchuf. 


Weit über dieſe Koͤrperwelt 
Biſt du, als Geiſt, erxhaben. 
Den hoͤhern Weſen zugeſellt, 
Empfaͤngſt du Geiſtesgaben: 
Die Seele denket, will und ſchließt, 
And fuͤhlt das Gluͤck, das fie genießt. 
Flieh, Sündenluft, die mich entehet, 
Entweihe nicht mein eben ! 
Gin Höhrer Auf Hat mich gelehrt, 
Nach Heiligkeit zu ſtreben. 
Aus allen Kräften weihe ich. 
Dem großen Zwed ber Menfchheit much, 


Ich will den Trug der Binntichkeit 
ad ihre Netze flichen, 
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Mit Muth mich gegen fie dem Streit 
Behacrlich unterziehen. - 

D Bater, unterflüge mid 

Durch deine Hülfe väterlih. Amen, 





Am Sonntage nad dem Chriftfeite. 
Evangelium Luc, 2, 33 —40. 


⸗ 
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©. Jahr von unſrer Lebenszeit nahet fi wieder 
feinem Ende, und nach wenig Tagen iſt es auf 
immer dahin; wir find folglich der Ewigkeit wies 
der um einen bedeutenden Schritt näher gekommen. 
Das will viel fagen! Denn ein Jahre ift für uns 
Menſchen, die von geflern ‚her find und nicht wifs 
fen, ob fie morgen noch feyn werben, ein bedenten⸗ 
dee Theil unfrer Lebendzeit bieuieden. Wir koͤnnen 
baher dad alte Jahr nicht ganz unbeachtet hinter 
und Tiegen laſſen, indem wir dem netten entgegen 
gehen; wir dürfen es nicht vergeſſen, denn Gott 
wird es anf unſre Lebendrechnung fchreiben, eutwe⸗ 
ber auf die Liſte unſerer gut benutzten, oder uns 
ſerer verlornen Lebensjahre. Much dieſes Jahr 
wird, wie jedes fruͤhere, entweder fuͤr oder wider 
and zeugen. Es wird für und zeugen, wenn wir 
ed gut, uud es wird wider und zeugen, wenn wie. 
ed fhleht angewendet haben. Darnm koͤnnen wir 
von tem Jahre nicht fcheiden, ohne und zu fragen, 
ob wir es ‚gut ober fchlecht angewendet haben? Ein 
leichtfinniged WVergeffen würde und nichts helfen, 
denn aud der Reihe unferer Lebensjahre koͤnnen wir 
dieſes Jahr nicht ausſtreichen, noch weniger aber 
ans dem Buche Gottes in jener Welt. Da bleibt 
ed aufgezeichnet für den Tag ber Rechenſchaft, es 
mag für den Himmel gewonnen oder verloren ſeym. 
Ein kluger Hausvater pflege wohl am Ente 
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eines Jahres zu überlegen und zu unterfuchen, wie 
ed um feine Nahrung, fein Gewerbe fiche, ob er 
in ber Mergangenheit gewonnen oder verloren babe? 
Dhne kluges Nachdenken kann man leiht zu Scha⸗ 
ben kommen, und am Ende in’d Verderben geras 
- then. Größer noch ift der Nachtheil, wen wir 
wicht und felbft Aber unfer chriftlihes erhalten 


zur Rechenſchaft ziehen. Daram wollen wir diefed 
Jahr nice ſchließen, ohne eine chriſtliche Jahres⸗ 
gen: wird dieſes Jahr cinſt für oder gegen und 
zeugen? Unſer Evangelium bringe und in eine Ges 


rechnung zu halten, ohne nnd recht ernſtlich zu fras 


fellfhaft frommer Menfchen, deren Beiſpiel uns 


auch in diefer Hinſicht erwecklich und lehrreih were 


den Kaun. Die Eltern Sefu, der fromme Simeon, 
‚die hochbetagte Prophetin Hanna; ein ſchoͤner Bund 
ehrwuͤrbiger Menfchen in dem Tempel zu Serufas 
lem zur Anbetung und Werehrung Gotted vereis 
nigtz erfreut” über ben Gegen, ben ber nengeborue 
Meſſias der Welt bringen würde, Das Beifpiel 


frommer Menfdyen fol und antreiben, in ihre Fuß⸗ 


flapfen zu treten, und zur Förderung unferd Wachs 
thums foll die 

Chriftlide Jahresrechnung 
dienen, mit der wir den zu Cube gehenden Beits 


raum beichließen wollen. Segne or o Vater, uns 


fer Vorhaben, und erwede in und 


ntfchließungen, 
die zu guten Thaten veifen. Amen. 


Eigentlich follten wir an’ jebem Abend Nach⸗ 


frage halten, wie wir: mit Gott und unferm Ges 
wiffen fieben? Iſt dieß im Laufe biefes Jahres 
oft verfänmt worden, fo mögen wir um fo eruſt⸗ 
hafter am Schluſſe deffelben bei ber Frage vers 
teilen: wird dieſes Jahr für oder wider und zeu⸗ 


gen? Es zeugt witer und fin allen deu Fällen, 


wo unfer eigened Kerz und flraft, wo unfer eigenes 
‘ | Ges 


| 
| 


{ 
| 
| 
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Gewiſſen und anklagt Ind verbammt, ober uns doch 
enflagen und verdammen würde, wenh wir ed fpres 
en liefen, und feine Stimme nicht atwalfam zu 
unterdruͤcken ſuchten. Wir dürfen daher nur unſer 
Gewiſſen fragen, wenn’ wir wiflen wollen; ob wir 
dieſes Jahr eiuſt auf der Liſte unſerer gut ange⸗ 
wendeten Lebendjahre zu ſehen, ober ob wir Urſache 
haben, zu fürchten, es unter ben verlornen zu er⸗ 
blicken. Was nufer Gewiſſen verdammt, das wird 
und maß Sort auch verdammen. Beſtehen wir 
alfo nicht einmal vor nuſerm eigenen Innern Rich⸗ 
ter, mie mürden wir einft vor unſerm Richter in 
iener Welt, vor Sort befichen? Wer daher jeßt 
die Stimme feined Gewiſſens hoͤrt, der yerbhärte 
fein Herz nicht, denn ed iſt Gottes Stimme," 

Jedes Jahr, folglich and) das vergangene, zeugt 
am ineiflen dam gegen und, wenn wir und großer 
und fihwerer Vergehungen ſchuldig machten, wenn 
wir und z. B. dem Trank, der Wollaft und Allem, 
woruac dad Fleiſch geluͤſtet, überließenz‘ wenn wir, 
ſtatt und ehrlich zu nähren, lieber dem Betruge 
und der Ungerechtigkeit nachgingen, und vielleicht 
noch nachgehen, vielleicht diefe oder andere böfe Nei⸗ 
guugen mud Gewohnheiten dus deni alten Jahre in. 
das viene mit hinüber nehmen. Gewiß, dann mäßte 

Pad verfloſſene Jahr wider und zeugen und und ans 

Hagen; ja, es wärbe nicht blos wider und zeugen 

ud Hund auffagen, fondern- nnd verdammen. Vans 

Ind ſagt: Alle; die folde Dinge thun, werden dab 

Reich Sottes nicht ererben. Laſſet euch alfo nicht 

verführen, ſetzt er hinzu, wenn Andere anders davon 

reden, men fie auch dergleichen Dinge, als Betrug, 

Diebſtahl, Trunk, Unkeuſchheit und Ehebruch blos 

als verzeihliche menſchliche Schwachheiten vorſtellen, 

laſſet euch nicht verführen, denn weder die Hurer, 
noch die Abgoͤttiſchen, noch bie Ehebrecher, noch die 

Weitzlinge, noch die Diebe, noch die Geizigen, noch 

6 
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bie Trunkenbolde, noch die Laͤſterer, nech die Raͤu⸗ 


ber werden dad Reich Gottes ererben, ı Cor. 6, 9. 


Jo. So redet Paulus von dieſen Suͤnden, nub 
Jeſus fagsz Huͤtet euch, daß euve Kerzen. nicht bes 
ſchwert werben mit Freſſen and Saufen und Sor⸗ 


gen der Nahrung, Mer ‚bei einer fündlichen Les 
hensweile bebarrt, den verdammt fein eigened Leben, 
Auch, diefed Jahr ift Zeuge, daß Gott bei uns Al⸗ 


len, bei ‚dem größten wie bei dem kleinſten Suͤnder, 


nichts unverfucht gelaffen bat, nus zur Erkeuntniß 


zu bringen und zur Buße zu leiten. Bald fudyte 
er und durch Guͤte zu gewinnen, bald durch Strafe 
vom Suͤndigen abzuſchrecken; bald redete er zu und 
durch innere Mahnungen, bald durch äußere ( 
ungen, durch traurige Erfahrungen im häuslichen 
Leben und durch erſchuͤtternde Raturereigniſſe. Wald 
ließ er und feine Waterflimme, bald die Stimme 
des Richters hören und feine Zuchtruthe fühlen. 


Gott behüte, daß wider Keinen biefed Jahr fo 


zenge, wie es genen biejenigen zeugt, bie es des 
Mißbrauchs der Gnade, Schonung und Langinuth 
Gottes auklagt. Danu hätten wir ed für die Ewig⸗ 
feit nicht blos verloxen, wir hätten ed gemißbraucht, 
und wären ſtatt fuͤr den Himmel reifer geworden 


zu ſeyn, um ein Jahr reifer zu unſerm ewigen. Ber⸗ 


derben geworben, 


Indeſſen, wenn wir ud. auch beim Ruͤckblick 


auf das zu Ende gehende Jahr keiner ſo ſchweren 
Vergebuugen, Feiner großen Sünden und offenbaren 
Kafter anzuflagen haben, fo haben wir. doch immer 
noch Urſache zu fragen: wird dieſes Jahr einſt fixe 
‚ober wider und zeugen? Denn ed iſt nicht genug, 
nichts Voͤſes gethan zu haben, fondern wir follen 


ja auch Gutes thuu; ed. iſt wicht genug, daB mie 


nicht Taflerbafs find, foubern. wir follen sugeubhafe 


feyn und es immer mehr zu werden fireben. Jener 
Pharifäer wor darum noch nicht. gerechtfertiget, weil 


>. 
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er pam Tomte: Ich dauk⸗ dir, mein Gott, daß 
ich nicht bin, wie Raͤuber, Ungerechte, Chebrecber, 
oder wie jener Zöllner. Mie- koͤnnteſt bu glauben 
Sort ſchon genug gethan zu Haben, wenn du ſagen 
koͤnnteſt: Gott ſey Dank, daß ich kein Dieb, Fein 
Raͤuber, kein Trunkenbold, kein Ehebrecher bin. 
Das konnte.and jener Juͤnaling ſagen, der einſt 
zu Jeſu kam und ihn fragie: Meiſter, was muß 
ich thun, damit ich das ewige Leben erlange? und 
das fagte er auch, als. ihn Jeſus zu feinem Bes 
franten. bie Antwort gab: Willſt du zum Leben 
eingehen, ſo halte bie Gebote: du follft nicht toͤd⸗ 
sen, wicht fehlen, vicht ehebrechen, Fein falſches Zeugs 
niß reben. ©x fprad da ebenfalls: dad alles habe 
ich von Tugend an gehalten. Das war zwar gut, 
und noch fchöner war es, daß er ſogleich weiter 
fragte: was. fehle mir noch? aber noch beffer würde 
ed geweſen feyu, wenn er den Math Jeſu befolgt, 
und gethan hätte, was ihm zu feiner Vollkommen⸗ 
heit noch fehlte: WIN du vollfommen feyn, fo gib 
alles, was du haft, den, Armen, und dann komm 
und folge mir nad). Alein da der Süngling biefeß 
börte, "fo ging er fraur En hinweg, denn er war .reich, 
Ale, die noch feinen Eifer zum Fortſchreiten 

im Guten bei fid) wahrnehmen, find von dem ho⸗ 
ben Ziele chriſtlicher Vollkommenheit weit entfernt. 
Wer ſich in diefen Sahre vpn, groben Dergehungen 
zein erhalten hat, muß fich fragen: bin ich in dem 
verfiofienen Zeitraume auch tugenbhafter, beffer und ° 
vollkommener geworden? Denn gefeßt, wir wären 
im Lanfe dieſes Jahres zwar. gerade nicht ſchlechter, 
aber aud) nicht beffer geworden: welchen Gewinn 
bisten wir dan davon für unfer Seelenheil uud 
für die Ewigkeit? Hoͤchſtens koͤnnten wir bann 
fagen: mir haben zwar nichts verloren, aber auch 
nichts gewonuen. Doch nein! wir haͤtten viel, wir 
bitten ein ganzes Jahr erloren, ein ganzes Jahr 
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hätten wir umfonfl und vergeblich gelebt. Sa, wie 
wären ftraflarer, als wir fenn wuͤrden, wenn wir 
tiefes Jahr nicht erlebt hätten, denn da hätten wie 
nit wieder ein ganzes Jahr lang Zeit und Gele 
genheit gehabt, und noch mehr zu. veroblifommnen, 
und zur Ewigkeit vorzubereiten. Man beirägt fig 
aber aud) felbft, wenn man ſich überredet, in einem 
Sabre weder befier noch ſchlechter geworben zu ſeyn. 
Deun wie ein Acker, wäre er glei noch fo gut 
und fruchtbar, nothwendig verwildern muß, wenn er 
nicht jedes Jahr gut bearbeitet wird, fo muß ſich 
. auch unfer Seelenzufland nothwendig verſchlechtern, 
wenn wir nicht unabläffig an unſrer Beſſernuq ar⸗ 
beiten. Laͤßt der Schiffer einen Mngenbfi bie 
Hände ſinken und tas Roter ruhen, fo wird Schiff 
und Schiffer bald von der Gewalt der Flathen mie 
fortgeriffen, und in einem Angenblide weiter zuruͤck⸗ 
getrieben, als ex in viel längerer Zeit. mit ber größe 
ten Anſtrengung aller feiner Kräfte Strom anf ges 
fommen war. Go geht es und and mit dem Befe 
ferwerden. Gehe man auf dem Wege ber Tugend 
nicht immer vorwärts, fo kommt man bald ruͤck⸗ 
märtd; wird man nicht Jahr für Jahr beffer, ſo 
wird man allmaͤhlich ſchlechter. Denn einmal bes 
‚balten wir doch den Hang und bie Meinung zum 
Boͤſen, wenn wir gleich aufhören, fie zu befämpfenz 
fie bleibe nicht alein in nad, fondern wird auch fos 
gleich flärfer, fobald wir aufhören, ihre Widerfland | 
zu leiften and fie zu ſchwaͤchen; aub danı haben 
wir ja nicht bloß eine Neigung zum Boͤſen, wir 
haben, fo gut wir auch feyn mögen, wirkliche Feh⸗ 
ler. Jeder Fehler aber ſchwaͤcht, je länner er ges 
duldet wird, um fo mehr die Liebe zum Guten; ee 
ſteht mit andern Fehlern nud Untugenten in Ver⸗ 
bindung, und kann daher bei ber geringſten Nach⸗ 
ſicht ſehr leicht uns zu den groͤßten Vergehungen 
verleiten, Wer daher in dieſem Jahre nicht befſer 
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genorben tft, von dem if ſehr zu beforgen, baß er 
ſchlechter geworden ſey. 


Doch geſetzt, ein Menſch waͤre von dem erfien” 


Sage biefed Jahres biß anf den heutigen nicht ſchlech⸗ 

ter geworben: - darf er fih dann mit feinem fittlis 
chen Bnflaude beruhigen? . Kanu er danun, bei dem 
Ruͤckblick auf das vollmdete Jahr, mit fich zufries 
den ſeyu? Eben fo wenig, als ein Water ober 
Meiſter, mit dem Lehrlinge zufrieden feyn würde, 


der am Ende eine Lehrjahres nody eben fo untaugs 


lich zu feinem Gewerbe it, wie am Anfange befs 


feiben. . Wie würde er je im Stande feyn, fi) von 


feinem Gewerbe zu nähren? Und wir, wir wollen 
unfre Bellimmung in jenen. Leben erreichen, wenn 
wir unſere Vorbereitungsjahre nicht. recht benußen ? 
Dis Bürgerrecht im Hinmel kann man nicht ers 
laugen, wenn man nicht feine Anſpruͤche darauf durch 
bewährte Zeugniffe von feiner Wuͤrdigkeit geltend 
macht. Hier muͤſſen wir allen Fleiß antvenden, 
von Fahr zu Fahr beffer imd vollfommener zu wers 
den, wenn wir uns ber Aufuahme in die Geſell⸗ 


haft der reinen Chriflen des Himmels werth mar . 


den wollen... 


Iſt das in bein verfloffenen Jahre gefcheben? - 


— 


As Zeit und Gelegenheit dazu hat es und Gott 


nicht fehlen laſſen. Ein Jahr beſteht aus einer ans 
ſehnlichen Reihe von Tagenz wie viel koͤnnten wir 
in anfrer Befferung vorwaͤrts sefheitten feyn, wenn 
wir wur jede Woche, jeden Monat einen Fehler 
abgelegt haͤtten! Wie viel Gutes kann in einer 
einzigen Stunde geſchehen! O hätten wir an jedem 
Zage nur eine Stunde für bie. Ewigkeit gelebt, wie 

groß wärbde dann aufre Erndte feyu! Und dann 
Ihauten wir zufrieben mit und. felbft auf das hinter 
und kiegende Jahr zuruͤckſehen; wir koͤnuten unire 
Jahredrechnung getroft unſerm innern Rider, uns 
rm Gewiſſen, und wir koͤnnten fie auch getroſt 
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nuferm Richter in jerier Melt, Gott’vorlegen. Wei 
dem Bewußtſeyn, in der eigenen Vervollfommmmg | 
und Heiligung Fortſchritte gemacht ju-haben, koͤn⸗ 
‚nen wir zufrieden auf uns und das ſcheidende Bahr 
zuruͤckblicken, in ſoweit ein Menſch, bei dem biete 
benden Bewußtſeyn ſeiner Unvollkommenheit je mit 
ſich ſelbſt zufrieden ſeyn Tann. 

Ein wichtiger Punkt iſt noch uͤbrig, che vir 
unſre Jahresrechnung ſchließen; die Frage nemlich: 
Haben wir in dieſem Jahre we eiras Gutes ans 
terlaſſen, das wir hätten thun koͤnnen? Anch die 
Unterlaſſung des Guten wird und Gott einſt als 
Schulden anrechnen, die wir unbezahlt mit aus die⸗ 
fer Welt hinüber genommen haben. Jeder hat das 
ber Urſache, fi zu frag: Hab’ ich in diefem 
Jahre fo viel Gutes gethan, als ih thun Eonnte ? 
Iſt nie ein Ungluͤcklicher, dem ich beiftehen Eonnte, 
ungetröftet von mir binweggegangen ? Wenn ich 
auch dann und wann den Armen eine Gabe, bem 
Kranken eine Erquickung reichte: hab’ id) ‚ver bars 
benden Armuth und der leideuden Menſchheit ganz 
geleiſtet, was ich vermochte? Oder wie, find viel⸗ 
leicht in dieſem Jahre zu den alten neue Unserlafs 
ſungen des Guten gekommen? 

Es iſt viel zu bedenken, das ſehen wir, wenn 
man eine gewiſſenhafte riftliche Jahresrechnung aus 
fielen will. gehört viel dazu, um mit Hiob 
fagen zu firmen: Mein Gewiſſen beißt mich nicht 
meined ganzen Lebens halber. Eben deswegen folls 
ten wir mit biefem frommen Maune den Ensfhluß 
faffen: Bon meiner Gerechtigkeit, von meiuer Froͤm⸗ 
migkeit, will ich nicht weichen. Es muß body end⸗ 
ih einmal mit nus zu dieſem Entfchluffe kommen, 
wenn nicht die wenigen Tage und Jahre, bie wir. 
vielleicht noch uͤbrig haben, wider und zeugen follen. 
Ach, ohnehin Elagen und vielleicht: ſchon viele unferer 
Lebenstage und Lebensjahre aus wollen wir bie Zahl 
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dieſer Anklaͤger noch vermehren? wollen mie uns 
der Gefahr ausſetzen, daß auch dad kommende neue 
Jahr einſt ald Zenge und Auklaͤger wider und anfe 
srete? Hätten wir auch noch fo viele Fahre zu le⸗ 
ben, als umd vielleicht nur noch Tage zugezählt feyn 
mögen, fo wären ihrer zur Vorbereitung auf die 
Ewigkeit immer noch wicht zu viel. Und wir, ‘bie 
wir nicht wiffen, ob mir morgen feyn werten, wir 
Eönnten alauben, daß ed immer noch Zelt ſey, af 
die Ewigkeit zu denken? Wir follten nicht eilen zu 
wirken, weil es Zag if, und ehe die Nacht Fommt, 
mo niemand wirken kann? Wir follten diefed Jahr 
nicht mit den Vorſatze beihließen: Ich will mein 
Leben gut anmenden, fo lange mir e& Bott aus 
Guaden nody friften wird; ich will Alles, was ich 
bis jetzt verſaͤumt habe, nachholen; Alles, was ich 
bis jetzt Boͤſes geftiftes babe, wieder gut maden, 
and wicht müde werden, Gutes zu. hun, bis mir 
Sort meine letzte Jahtesrechuung, und mit biefer 

zugleich die Rechnung über mein ganzes Leben, abs 
fordern wird? ' 
Ich will Gott und ber Tugend tren bleiben! 
dad fey hente dad Gelübde der Ingend. Wohl dir, 
wenn bu dich bis jetzt von Gott und der Tugend 
noch wicht eutfernt haſt. Witte Gott täglih, daß 
ee auch im neuen Jahre dein Herz bewahre, und 
gelobe ihm heute, gelobe ihm taͤglich: ich will nicht 
son meiner Froͤmmigkeit weichen, bis an dad Ende 
meines Lebens. Ich will. Gott und ber Tugend 
treu bleiben, bis ich fierbe! das fey heute bein Ges 
läbde, chröftticher Hausvater, chriftliche Hausmutter! 
Ich will die Trene bewahren, die ich vor dem Trau⸗ 
altare geſchworen habe; ic will in mir meine Chris 
fiens und Menſchenwuͤrde ehren, will auf Recht⸗ 
fhaffenheit und Gewiffenhaftigkeit, auf Nuͤchtern⸗ 

beit, Gottesfurcht ſtreng und eifrig halten in, dem 
venen und in jebem Sabre, das ich mit Gottes 
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bie Trunkenbolde, noch die Laͤſterer, noch bie Raͤue⸗ 
ber werden dad Reich Gotted exerben, ı Cor. 6, 9. | 
Jo. So. redet Paulus von diefen Sünden, nud 
Sefuß-fogtz Huͤtet euch, daß euze Herzen nicht bes 
ſchwert werden .mit Freffen and Saufen und Sor⸗ 
gen der Nahrung, Mer bei einer fünblichen Les 
kenöweife bebarrt, den verdammt fein eigenes Leben, 
Auch dieſes Jahr ifl Zeuge, daß Gott bei und Als 
len, bei ‚dem größten wie bei dem Eleinflen Suͤnder, 
nichts unverfacht gelaflen bat, und zur Erkeunmiß 
zu bringen und zur Buße zu leiten. Bald fuchte 
er und durch Güte zu gewinnen, bald durch Strafe 
vom Sündigen abzuſchrecken; bald vebete er zu und 
durch innere Mahnungen, bald durch Äußere Erwe⸗ 
ckungen, , pdurch traurige Erfahrungen im. häuslichen 
Leben und durch erſchuͤtternde Raturereigniffe. Wald 
ließ er und feine MWaterflimme, bald die Stimme 
des Richters hören und feine Zuchtruthe fühlen. 

Östs behüte, daß wider Keinen biefed Jahr fo 
junge, wie es genen birjenigen zeugt, die ed bes 

Mißbrauchs dev Gnade, Schonung und Lanamuth 
Gottes auklagt. Danu haͤtten wir ed für die Ewig⸗ 
keit nicht blos verloren, wir hätten ed gemißbraucht, 
und wären ſtatt fuͤr den Himmel reifer geworden 
zn ſeyn, um ein Jahr reifer gu: unſerm ewigen, Bere 
derben gemorden, 

Indeſſen, wenn wir und auch beim Ruͤckblick 
anf das zu Ende gehende Sabre Feiner fo ſchweren 
Vergehuggen, Feiner großen Sünden, und offenbaren 
Laſter anzullagen haben, fo haben wir. doch immer 
noch Ulrfache zu ſragen: wird diefed Jahr eiuſt für 
‚oder wider und zeugen? Denn es iſt nicht genug, 
nichts Voͤſes gethan zu haben, fondern wir ſollen 
ja auch Gutes thun; es. iſt wicgt genug, daß wie 
nicht laſterhaft ſind,  foubern. wir ſollen tugerdhaft 
ſeyn und es immer mehr zu werden ſtreben. Jener 
Phariſaͤer wer daram noch wicht.gerechtfersiger, weil 








eu 


- 


Ä 83 
er ſagen Tomte: Sch dauke⸗e dir, mein Gott, daß 
ih nicht bin wie Raͤuber, Lugerechte, Ehebrecher, 
oder wie jener. Zöllner. Mie- koͤnnteſt du glauben 
Gott ſchon genug getban zu faben, wenn du fagen 
koͤunteſt: Ger fey Dank, daß ich kein Dieb, Fein 
Räuber, Fein Trunkenbold, Fein: Ehebrecher bin. 
Das Eonnte.auch jener Juͤnaling fagen, der einft 
zu Sefu Fam und ihn frage: Meiſter, was muß 
ih hun, damit ich bad ewige Leben erlange? und 
das fagte er au, als, ihm Jeſus zu feinem Bes 
fremten.die Antwort gab: Willſt du zum Leben 
eingeben, fo halte. Die Gebote: du ſollſt nicht toͤd⸗ 
sen, wicht fiehlen, vicht ehebrechen, Fein falfched Zeugs 
niß reheu. Er ſprach ba ebenfalld: das alles habe 
ih von Jugend an gehalten. Dad war zwar gut, 
und noch fhöner war es, daß er fogleidy weiter 
fragte: was fehlt mir noch? aber noch beffer, würde 
es gewefen ſeyn, wenn. er den Rath Jeſu befolgt, 
und gethan hätte, was ihm zu feiner Vollkommen⸗ 
heit noch fehlte: Willſt du vollfommen feyn, fo gib 
alles, was du haft, den Armen, und dann komm 
and folge mir nad. Allein da. der Süngling biefed 
hörte, fo ging er traurig hinweg, denn er war reich, 
Ale, die noch keinen Eifer zum Fortſchreiten 
im Guten bei ſich wahrnehmen, find von dem bos 
ben Ziele chriftlicher Vollkommenheit weit entfernt. 
Mer fih in diefen Jahre von ‚groben Vergehungen 
reinu erhalten Hat, muß fich fragen: bin ich in dem 
verfloffenen Zeitraume auch tugendhafter, beffer und 
dvollkommener geworden? Denn gefeßt, wir wären 
im Lanfe diefed. Sahres zwar. gerade nicht fchlechter, 
aber auch nicht beffer geworden: weldyen Gewinn 
bitten wir dan davon für unfer Seelenheil unb 
für die Ewigkeit? Hoͤchſtens koͤnnten wir dann 
ſagen: wir haben zwar nichts verloren, aber auch 
nichts gewonnen. Doch nein! wir haͤtten viel, wir 
haͤtten ein ganzes Jahr serloren, ein ganzed Jahr 
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hätten wir umſonſt und vergeblich gelebt. a, wit 
wären firafbarer, als wir feyn wuͤrden, wenn wir 
dieſes Jahr nicht erlebt hätten, denn da hätten wir 
nicht wieder ein ganzes Jahr lang Zeit nnd Gele 
genheit gehabt, und noch mehr zu. vervdllkemmnen, 
und zur Ewigkeit vorzubereiten. Man beirägt ſich 
aber auch ſelbſt, wenn man ſich überredet, in einem 
Jahre meber befler noch ſchlechter geworden zu feyn. 
Deun wie ein Acker, wäre er glei noch fo gut 
und fruchtbar, nothwenbig verwildern muß, man er 
nicht jedes Fahr gut bearbeitet wird, fo maß ſich 
auch unſer Seelenzuſtand nothwendig verſchlechtern, 
wenn wir nicht unablaͤſſfig au unfrer Beſſernnq ars 
beiten. Laͤßt der Schiffer einen Augenblick die 
Hände finfen und das Raber ruben, ſo wird Schiff 
nnd Schiffer bald von berr@emwalt ber Flathen mit 
fortgeriffen, und in einem Angenblide weiter guruͤck⸗ 
getrieben, als er in viel längerer Zeit. mit ber größe 
ten Anſtrengung aller feiner Kräfte Strom anf ges 
fommen war. Go geht ed und auch niit dem Beſ⸗ 
ferwerden. Geht man auf dem Wege ber Zugend 
nicht immer vorwärts, fo fommt man bald ruͤck⸗ 
märtd; wird man nicht Jahr für Jahr beffer, fo 
- wird man allmähli ſchlechter. Denn einmal bes 
‚balten wir doch den Hang und die Neigung zum 
Boͤſen, wenn wir gleich aufhören, fie zu befämpfenz 
fie bleibe nicht allein in und, fondern wird andy fos 
gleich flärfer, fobald wir aufhöten‘, ihr Widerſtand 
zu leiften aud fie zu ſchwaͤchen; mub danı haben 
wir ja nicht bloß eine Neigung zum Boͤſen, wir 
haben, fo aut wie auch feyn mögen, wirkliche Feh⸗ 
ler. Jeder Fehler aber ſchwaͤcht, je länner er ges 
duldet wird, um fo mehr die Liebe zum Guten; er 
fteht mit andern Fehlern nnd Untugenden in Mers 
bindung, und kann daher bei ber geringfien Nach⸗ 
ſicht fehr leicht und zu den größten Vergehungen 
verleiten, - Wer daher in biefen Jahre nicht - beffer 
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geworben iſt, von dem iſt fehr gun beforgen, daß er 
ſchlechter geworden fey. - - Ä 


Doch gefeht, ein Menfd, wäre von dem erſien 


Tage dieſes Jahres bis auf den heutigen nicht ſchlech⸗ 
fee geworben: barf er ſich dann mit feinem ſittli⸗ 
chen Zuſtande beruhigen? . Raum ex dann, bei dem 
Ruͤckblick auf das vollendete Jahr, mit fich zufries 
den feyu? Eben fo wenig, als ein Water oder 
Meiſter mit dem Lehrliuge zufrieden ſeyn würde, 


ber am Ende eined Lehrjahres noch eben fo untaugs 


lich zu feinem Gewerbe it, wie am Anfange befs 


feiben. . Wie würde er je im Stande feyn, fi) von 


feinem Gewerbe zu nähren? Und wir, wir wollen 
unſre Beſtimmung in jenen Leben erreichen, wean 
wir unſere Vorbereitungdjahre nicht recht beugen ? 
Dad Bürgerreht im Himmel kann man nicht ers 
laugen, wenn man nicht feine Anſpruͤche darauf burch 
bewährte Zeuguiffe von. feiner Wuͤrdigkeit geltend 
macht, Hier muͤſſen wir allen Fleiß antvenden, 
von Jahr zu Fahr beffer and volllommener zu wers 
den, wenn wir nus der Aufuahme in die Geſell⸗ 


fchaft ber reinen Chriflen des Himmels werth mas . 


hen wollen... 


FR daB in bei verfloffenen Jahre gefcheben? - 


n 


Aa Zeit und Gelegenheit dazu bat «8 und Gott 


nicht fehlen laſſen. Ein Fahr beſteht aus einer ans 
fehulichen Reihe von Tagen; wie viel koͤnnten wir 
in unfren Befferung vorwaͤrts geichristen feyn, wenn 
wir nur jede Woche, jeden Monat einen Fehler 
abgelegt haͤtten! Wie viel Gutes kann in einer 
einzigen Stunde gefchehen! O hätten wir an jedem 
Zage nur eine Stunde für die. Ewigkeit gelebt, wie 
groß wärbe dann unſte Erndte fen! Und dann 
koͤnnten wir zufrieben mit und. felbft auf dad hinter 
und Kegende Jahr zuruͤckſehen; wir koͤnuten unſre 
Jahredrechnung getroſt unſerm innern Richter, un« 
fern Gewiſſen, und wir löunten, ſie auch getroft 
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unferın Richter In jener Welt, Gott vorlegen. Bei 
dem Bewußtſeyn, in ber eigenen Vervollkommnung 
und Heiligung Fortſchritte gemacht zu haben, koͤn⸗ 
‚nen wir zufrieden auf und und dad ſcheidende Fahr 
zurücbliden, in fowelt ein Menſch, bei dem: biete 
beuben Bewußtfeyn - feiner Unvollfonmenbeit je mit 
ſich ſelbſt zufrieden ſeyn Tann. 
Ein wichtiger Punkt iſt noch uͤbrig, che vir 
unſre Jahresrechnuug ſchließen; die Frage nemlich: 
Haben wir in biefem Fahre ule etwas Gutes uns 
terlaflen, dad wir hätten thum können? And die 
Unterlaſſung des Guten wird und Gott einft ald 
Schulden anredhnen, bie wir unbezahlt mit aud dies 
fer Welt hinüber genommen haben. Leder hat das 
ber Urfache, fi zu fragen: Hab” ich in diefem 
Jahre fo viel Gutes gethan, als ich thun Fonute ? 
Iſt nie ein Ungluͤcklicher, den ich beiſtehen konnte, 
ungetroͤſtet von mir hinweggegangen? Wenn ich 
auch dann und wann dem Armen eine Gabe, dem 
Kranken eine Erquickung reichte: hab’ id) ‚der dar⸗ 
benden Armuth und der leidenden Menfhhrlt ganz 
geleiſtet, was ich vermochte? Oder wie, find viels 
leicht in dieſem Fahre zu den alten neue Unserdafs 
ſun gen des Guten gekommen? 

Es iſt viel zu bedenken, das ſehen wir, wenn 
man eine gewiſſenhafte chriſtliche Jahresrechnung an⸗ 
ſtellen will. Es gehört viel dazu, um mit Hiob 
fagen zu koͤunen: Mein Gewiſſen beißt mich. nicht 
meined ganzen Lebens halber. Eben deöwegen folls 
ten wir nit biefem frommen Maune den Ensfhluß 
faffen: Bon meiner Gerechtigkeit, von meiner Gröms 
migfeit, will ich nicht weichen. Es maß doch end⸗ 
fich einmal mit nus zu diefem Eutſchluſſe kommen, 
wenn nicht die wenigen Tage unb Jahre, bie wir. 
vielleicht noch übrig haben, wider uns zeunen follen. 
Ach, ohnehin Hagen uns vielleicht fchon viele uuſerer 
Lebenstage uud Lebensjahre ans wollen wir bie Zahl 
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dieſer Anklaͤger noch verinähren? wollt wie und 
der Gefahr ausſetzen, daß audy dad kommende neue 
Jahr einſt ald Zeuge und Auklaͤger wider uns auf⸗ 
stete? Hätten wir auch noch fo viele Jahre zu le⸗ 
ben, ald umd vielleicht nur noch Tage zugezählt ſeyn 
mögen, fo wären ihrer zur Morbereitung auf die 
Ewigkeit immer noch wicht zu viel. Und wir, die 
wir nicht wiflen, ob mir morgen feyn werten, wir 
Tönnten glauben, daß ed immer noch Zeit fey, af 
die Ewigkeit zu denken? Wir foiten nicht eilen zu 
wirken, weil ed Zag ifl, und ehe bie Nacht fommt, 
wo niemand wirken fanı? Wir follten diefed Jahr 
nicht mit dem Vorſatze befhließen: Sch will mein 
Leben gus anmenben, fo lange mir e& Gott aus 
Gnuaben nody friften wird; ich will Alles, was ich 
bio jeße verſaͤumt habe, nachholen; Alles, was ich 
bis jetzt Boͤſes geftiftes habe, wieder gut machen, 
und wicht müde werben, Gutes zu: ıhun, bid mir 
Gott meine letzte Jahresrechnung, und mit diefer 
zugleich die Rechnung über mein ganzed Leben, abs 
fordern wird? ' 

Sch will Gott und ber Tugend tren bleiben! 
das fen heute dad Selübde der Jugend. Wohl dir, 
wenn bu dich bis jetzt von Gott und der Tugend 
noch nicht entfernt haſt. Witte Gott täglich, daß 
ee auch im nenen Fahre dein Herz bewahre, und 
gelobe ihm heute, gelobe ihm täglich: ich will nicht 
von ineiner Froͤmmigkeit weichen, bis an bad Ende 
meines Lebens. Ich will. Gott und der Tugend 
treu bleiben, bis ich fierbe! das fen heute bein Ges 
laͤbde, chriftlicher Hausvbater, chriftliche Hausmutter! 
Ich will die Trene bewahren, die ich vor dem Trau⸗ 
altare geſchworen habe; ich will in mir meine Chri⸗ 
tens und Meuſchenwuͤrde ehren, will auf Recht⸗ 
fihaffenheit und Gewiſſenhaftigkeit, auf Nuͤchtern⸗ 
beit, Gotteöfurcht ſtreng und eifrig halten in, dem 
uenen und in jebem Sabre, das ich mit Gottes 


Guade no erlebe. Schaͤmen muͤßt' ich mid je, 
wenn“id ben Jahren nad Alter, aber nicht reifer 
in meinen Einfichten, nicht fefler in «reinen Grunde 
fügen wäre. Soll mein böheres Alter nicht einfi 
wider mid zeugen, fo muß ich beweilm, daß ich 
verdiene, es erreicht zu haben. Schande wär’ ed 
mir, wenn ich nicht mit dem Apoſtel fagen Fünntes 
Da ich ein Kind war, ba redete ich wie ein Kind, 
und war Ping wie ein Kind, nud hatte kindiſche 
Anſchlaͤge; de ich aber ein Mann war, that ich 
ab, was kindiſch wer. Sch will Gott und der Zus 
gend treu bleiben, bis ich flerbe! das fen heute ener 
Geluͤbde, ihr Alten. Habt ihr vielleicht in früheren 
Jahren den Bund, den ihr mit Gott in ber heili⸗ 
gen Taufe geſchloſſen, leihtfinnig gebrochen; hättet 
ihr die Sorge für euer Seelenheil noch fo lange 
verſchoben, fo wird ed euch doch wenigſiens jeht 
ein Ernſt damit feun, mo e& shöricht wäre, ein lans 
ged Leben zu erwarten. Zwar iſt es immer thöricht, 
bie Danptfache feined Lebens, die Sorge für. fein 
SE in jener Welt, auf die ungewiffe Rechnung 
eined langen Lebens: zu fchreiben; indeſſen iſt doch 
jeder, aud der Eleinfle Aufſchub, um fo gelaͤhriicher, 
ie böber bie Lebensſtufe tft, auf ber man bereits 

bt.. D meine ber Menſch einmal eine folde Les 
benshöhe erreicht hat, ‚die nur Wenige erreichen, fo 
bat er große Urſache, ſich mit dem Gedanken vers 
Grant zu machen: dieß wirb wohl deine letzte Jah 
zeörehuung ſeyn! und fo iſt es gewiß die hoͤchſte 
Zeit, fih zur Reife in die Ewigkeit vorzubereiten. 
Sch will Gott und. der Tugend trau bleiben, 
in dem neuen uud in jedem Jahre, das idy mit 
Sottes Gnade noch erleben werde! das ſey die Eut⸗ 
ſchließung eines Jeden, ohne Unterſchied auf Alter 
und Stand. Zwar entichloffen. dazu mögen heute 
wohl Alle ſeyn, aber werben auch Wlle diefem ſchoͤ⸗ 
yon Eptſchluſſe tren bleiben? Erſt dann, wenn wie 
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hm tren bleiben, werden wir e erfahren wie gut 
es iſt, wenn man ſagen kann: mein Herz ſtraft 
mid nicht in dem Neben, dad ich feit dem letzten 

Jahres ſchluſſe gefuͤhrt babe, O wie gut muß es 
exit ſeyn, und wie gut muß ed ſich ſterben laſſen, 
wenn man ſich dad Zeugniß geben kaun, immer fo 
gelebt zu haben, daß Fein Jahr, Fein Tag, keine 
Stunde "wider und zeugte! — Uber wer lebt fp? 
Mer hätte wicht Urſache zu beten: Erbarme dich, 
- meiner, o Gott, und silge meine Mifferhat, Bor 
die iſt Bein Sterblicher gerecht, und wenn bu mit 
mir rechten willſt, fo. werd’ ich die auf Tauſeud 
nicht Eins autmworten. koͤnnen. O laß mich tiefes 
Zaged, des Zaged meiner Rechenſchaft ſtetg einge⸗ 
dent bleiben, damit ih mein Heil mis Furcht und 
Zittern wirke. Herr, lehre mich meine Tage sähe 
len, damit ich weife werde. Und fchlägt einfl mei 
legte Stunder dann, Water, halte dein ſchwaches 
Kind, damit ed in ber Todesnacht nicht wanke im 
Vertrauen auf bih; dann, Gott ber Erbarmung, 
gedenke nicht der Jahre, bie mich anflagen, fordern 
derjenigen, bie für mid zeugen. Und ſollten dlefer 
auch nur wenige ſeyn; verloren ſind ſie nicht. Du 
wirft den letzten, wie ben erſten Arpeitern iu dei⸗ 
nem Weinberge den Groſchen, den bedungenen Ta⸗ 
gelohn reichen laſſen; du willſt ſelbſt den Tod des 
SGottloſen nicht, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. 
Herr, deiner Gnade bebürfen wir Alle, o entziehe 
fie und nicht; entziehe fie und weber bier no dort, 
weber im Leben, noch im Sterben. Dir wollen wie 
leben, dir wollen wir flerben, erbarme. dich unſer 
im Leben und Sterben! erbarıne dich alles Lebens 
ven, Seerbenden und Geſtor benen. 


EM uns fromm auf beinen Wegen, 
Durch das’ Erdenleben geh'n, .. 
und dann beintn mitb:n Su 
Deine Baterhuld- uns 


GSieb uns Möfigung in Freuben, 
Und Geduld und Kraft. in Leiben. 


Laß uns, Bater, Hier auf Erden 
sr gr. Bfeer großen Pflicht getreu, R 
- ,.. Immer weifer, beffer werden. 
Stehe du im Kampf uns beit 
Steh’ uns bei, wenn wir einft flerben, 
Und mad’ uns zu Himmels⸗Erben. Amen, 





Am Neujahrstage. 
Pſqlm 90, 10. 12. 


‚Unfex Leben waͤhret ſichenzig Jahre, und wenn es boch 
kommt, ſo ind es achtzig Jahre, und wenn es koͤſtlich geweſen 
Et, ſo iſt 08 Mühe und Arbeit geweſen; denn es faͤhret ſchnell 
Ldahin. als floͤgen wir davon. — Lehre und vedenken, daß wir 
ſterden ˖ muͤſſen, auf daß wir kiug werben. | 





Eu meued Jahr anfangen, in eine mene Bahn auf 
ben: Wege zur Ewigkeit eintreten, bad hat unleugs 
bar: etwas febr feierliche Unſer Leben beſteht aus 
ehren, die fo flüchtig find, und vor deren Anwen⸗ 
dung unfer Schickſal in ber Fünftigen Welt abbängt. 
Wie viel Sabre ‚wir aber nody zurücklegen werben, 
das iſt vus gänzlich verborgen. Keiner weiß, was 
ihm ia dem neuen Jahre begegnen wird, ob Ge⸗ 
ſundheit ſein Leben erfreuen, oder ob Kraukheit ihm 
die Kraft brechen wird, ob die Seinigen mit ibm 
das Ende bed Jahres erlebm, ober ob ſie ihn. bald 
zum leßteumale begräßen werden; Seiner weiß, wer 
im wählen Fahre auf der Liſte der Geſchiedenen 
Sieben wird.: Mit Recht wird daher von uud er⸗ 
wartet, baß. wir vorſichtig und bebachtfam durch das 
Reben wandern, damit wir jeunſeits beſſere Güter 
finden mögen, wenn wir die trdifchen verlaſſen müfs 
fen. Die Wege find verfihieden, die vor und lie⸗ 
gen, aber nicht jeder führt zum Ziele. Es giebt 
einen breiten Weg, des zur Verdammuiß führet. 
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Dieſer Weg iſt anfangs angenehm er ſchmeichelt 
aufern Luͤſten, deren Befriedigung unſer Herz bezaus 
bert. Aber dieſer breite blumichte Weg fuͤhrt oft 
in manches zeitliche Elend, und oft in ein ewiges 
Verderben. Dagegen giebt es auch einen ſchmalen 
Meg, der zum Leben führe. Ein Leben, dad nad) 
Gottes Geboten eingeridhter iſt, dankt und gwar ein 
befhwerlicher Zwang zu ſeyn; aber diefer ſchmale 
Meg leitet nicht nur zur ebelffen Gemuͤthdruhe, ſou⸗ 
dern auch nad) diefer Eurzen Wallfahrt auf Erden 
zu einem ewig feligen Leben. Bei diefer Verſchie⸗ 
deuheit. ded Weges, der Urt zu deuten und zu hans 
bein, ift ed alfo der forgfälsiaften Unterſuchung werth: 
welchen Weg wir biöher gewählt haben, und wohin der⸗ 
felbe und am Ende führen werde, wenn wir, darauf 
fortwandeln. MWenn der Wanderer bemerkt, daß er 
auf einen uurichtigen Weg gerathen ſey, fo Eehrt er 
zuräd, ſucht die richtige Straße, -und bemüht fi, 
bie unnuͤtz verfchwendete Zeit ‚wieder einzubringen» 
fo follten. auch wir ed machen, wenn wir bei ber 
Unterfuhung unſers biöherigen Lebens finden,. daß 
wir biöher nicht den Willen des himmlifchen Waters 
gethan haben, in deſſen Baub nufer gavzes Schick⸗ 
fal ruht. 
Cine Berechnung anferer Lebenstage . 
beſchaͤftige baher anſer Nachdenken. Wir wollen 
überlegen ' 
3) wie viel Zeit wir ſchon verloren haben; RF 
2) wie viel und noch zu thun übrig bleibt; 
3) wie wenig Zeit wir baya haben. 


IL. _ 

Eine treffende Befcjreibung. von ber Ri, | 
Muͤhſeligkeit und Fluͤchtigkeit des menfchlichen Le⸗ 
bens giebt und Moſed, dem der neunzigfte Mahn 
zugeſchrieben wird, in deu Morten: Unſer Leben 


währes hebenjlg Jahre, ımnp. wenn’. 0 bonmt, fo 


92 . 
find’3 achtzig Jahre, und wenn's koͤſtlich geweſen iſt, 
fo iſts Muͤhe und Arbeit geweſen, denn ed fähree 
ſchnell dahin, als flögen wir davon. Er laͤßt es 
aber nicht dabei bewenden, uns auf die Kuͤrze, Muͤh⸗ 
ſeligkeit und Fluͤchtigkeit des menſchlichen Lebens 
anfmerkſam zu machen, ſondern er feht auch hinzu: 
Herr, lehre und bedenken, daß wir ſterben mäffen, 
auf daß wir Flug werden. Diefe Worte wollen eis 
gentlich ſagen: Herr, lehre uns unſere Tage zählen ; 
unterweiſe und, unfere kurze Lebeuszeit wohl zu er⸗ 
waͤgen, und leite dadurch ufer Herz zur wahren 
Meisheit. 

Wenn mir aber die zuruͤckgelegten· Zage des 
verfloffenen Jahres nachdenken wollen, fo muͤſſen wir 
unfer Gewiſſen frei und unpartheiiſch Aber uufer 
verfloffened Verhalten urtbeilen laſſen. Wir muͤſſen 
nuuns ſelbſt prüfen, ob wir bie Zeit, die und ‚bißher 
zum Neil gegeben war, forgfältig "zum Fleiß in gus 
sen Werken angewendet, ober fie in Suͤnden und 
Thorheiten bingebrad;t haben. Unfere Tage waren 
und gegeben, baß wir durch den beſten Gebrauch 
unfere Gaben und Kraͤfte und zu ber näheren Ge⸗ 
meinfhaft mis Gott faͤhig machen. Werloren if 
baber nicht nur jebe Zeit, in der man ſich groben 
Sünben und Laſiern ergeben Bat, fondern auch dies 
fenige, worin man megen feiner Geligkeit ganz. aus 
befümmert war. Sollten fih nicht Viele fagen 
muͤſſen „daß fie ehemals oder biäher eine Zeitlang 
wenig ‘ober gar nichts für dad Heil ihrer Seele 
gethan, Keine ſuͤndliche Neigung bewegen unterbrüdt, 
kiner böfen Luft eniſagt haben? Jene Zage, in 
weichen der Dienfch wur arbeitet, um reich zu werben, 
ober einmal ein bequemes Leben zu führen, in denen 
er nicht au Gott, Pflicht und Gewiſſen bachte, find 
für bie Ewigkeit verorn. Wie kaun man hoffen, 
daß Gott deu Fleiß und die Arbeit belohnen werbe, 
bie man wicht aus Gehorfam ‚gegen feine Gebote, 
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fenderh blos aub ir diſchen Abſichten übernahm: ?: Ver⸗ 
loren find beſonders jene Tage, in welchen ber 
Menſch feinen Luͤſten ſolgte, in: welchen er von. einer 
ſuͤndlichen Luſtbarkeit zur andern eilte, ohne an die 
Folgen davon zu denken. Am Eube eines ſolchen 
Lebcs kaun man keln anderes Urtheil erwarfen, 
als dieſes: du haſt dein Gutes empfangen in-.beir 
wen Leben. Anch bie Tage finb verloren, in. wel⸗ 
dyen man nur für bie Pflege des Leibes, für Nube 
and Bequamlichkeit forgte, aber nid an .Heilie 
gung ded Herzens arbeitete, und Tine Schaͤtze gutes 
Werte für die Ewigkeit fammelte: Denn zer Vor⸗ 
bereitung und Bildung. unferd: Geiſtes anf ‚die Givigs 
keit feßte und Gott anf dieſe Erde, und alle die 
Zeit ift verloren, in der wir bieß zu cha verſaͤmmien. 

Verloren iſt auch diejenige Zeis, in der man 
zwar biöweilsr erufihafte Ueberlegungen angeſtellt hat, 
die aber nie zur Wusführuug kamen. Es gicht 
viele Anfere Veranlaffungen, welche die Seele aus 
ihrem Schlummer wecken, und auf daB göttliche 
Wort aufmerkſani machen. Daun werben wir viel⸗ 
leiche einige Tage oder winige Stunden ernfihafe, 
betsachten unfern Zuſtand, faflen gute Vorſaͤtze, bis 
sen auch wohl zu beu Beit: : Über oft! enlangen bie 
gewöhnlichen Sünder wieder bie Herxſchaftz man 
wird wieder in zerſtreuende Geſellſchaften eingefloch⸗ 
ten, nud bie eruſihaften Eutſchluͤſſe kommen wicht 
zur Ausfuͤhrung. Wer fein. Bild in: dieſer Mes 
fibreitumg erfennt; ber wiſſe, daß alle die Tage ober 
Jahre, bie er. in einen ſolchen Zuſtande zubrachte, 
verloren find, Ein Der, daB Immer zwilhen Gott 
aud ber Welt hin und ber wankt; ein Reben, das 
. im Grunde böfe bleibt, wenn mar ed, gleich durch 
dem immer vorgegebenen Cosfchlaß. der Veſſerung 
entfchnidiget, koönnen "Satt ummdalich gefallen, - Nie 
angeführte gute Vorfäge neben keine Unfprüche auf 
goͤttliche Belohnungen. ab nicht es, von Zeit zu 
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trachtungen aͤber ſich ſelbſt anflellen:. Berabſcheuen 
muß er alle Werke der Ungerechtigkeit, der Unbil⸗ 
Uigkeit, der Liebloſigkeit, und ſich ber Billigkeit, Ge⸗ 
rechtiakeit und Menſchenliebe befleißigen. Auſtatt 
zu hadern und zu ſtreiten, und in beharrlicher Feind⸗ 
ſchaft zu leben, muß man freundlich, liebreich nud 
bereit zum Vergeben ſeyn. Anſtatt ſeinen Raͤchſten 
sie ehemals zu verleumben und zu laͤſtern, muß 
man ihn emsfchuldigen, und geme von Jedermanu 
Gutes reden. Aunſtatt der Unbarmberzigkeit uud 
Sartberzigleit gegen Nothleidende, deren man fich 
bisher ſchuldig machte, muß man nun in der That | 
und Wahrbeis‘ Liebe: beweifen, den Därftigen mit: 
theilen, aid. ſie nach Bermögen unterſtuͤhen. Ans 
ſtatt zu fluchen und zu ſchwoͤren, muß man Gott 
loben und ihn anbrten. Anſtatt unmäßer Worte 
sub. eines fündlicher Geſchwaͤtzes muß man reden, 
was chußar. iſt und wohl lautet: Jetehr man bids 
han bierie: verſaͤumt bat, deſto mebr muß man feis 
wen Fleiß verdoppeln, um nicht nur kuͤuſtig Gutes 
gu ihun, ſoudern alich fo viel moöͤglich dad Ders | 
{elimse einzuholen, Das heißt feine Tage zählen, 
feine Deit weislich beuntzen. Br 
SE iſt nicht genug, daß der Ungeredhte und 
Hab ſuͤchtige, wenn er ſich beſſern will, anfange, ber 
AUngerechtigkeit zu -entfagen, uud den Dürftigen mit⸗ 
zutheilen. Es ‚liege ibm ob, die Gelegenheit zum 
‚Guteöchun forgfältig aufsuchen; er ſoll boppeit 
wmittheilen, eiagedenk, daß wer kaͤrglich ſaͤet, auch 
Yarglidy erndtet. Es iſt nicht geung, daß ber Ver⸗ 
ddamder nun aufhoͤre, die Ehre Anderer durch falſche 
Nachreden zu kraͤnken, mub daß er anfange, Gates 
zu toben. Er muß auch die Unwahrheit feiner Ver⸗ 
daͤnmbungen gefleben, fie viderrufen, und bie Be⸗ 
leidigten rechtfertigen. : © — | 
’ Wis viel hat aber auch ber Wahre Chriſt zu 
Han). wann .ei ſeine Zeit weidlich vrüngen will! 
ie 








| 


97 
Wie viele Fehler hat ex noch abzulegen, bie er bei 


forgfältiger Prüfung entbeden wird! Wie viele 
böfe Meigungen wird er zu bekämpfen haben, deren 
Madyt er biöweilen empfindet; wie viele Tugenden 
auszuüben! Er bat Pflichten gegen Gott und bie- 
Menſchen für diefed und jened Leben zu beobachten. 
Niemals ift feine Erkenutniß jo volllommen, daß er 
wicht verpflichtet wäre, weiter zu forfchen, um Gott 
immer mehr zu lieben, feinen Glauben, feine Ges 
bald und feine Hoffnung mehr zu befeiligen. Kr 
hat allgemeine Chrifienpflichten und Pflichten feines 
befontern Standes, Pflichten gegen feine Blurbs 
freunde und Pflichten gegen Huͤlfobeduͤrftige zu üben. 
Kann wohl jemald eine Zeit kommen, da der Chriſt 
nicht viel zu ıhun habe? Merbinden wir damit das 


Andenken an dad Verſaͤumte; erinnern wir uns, ' 


daß wir im Dienfle Gotted und des Nädyften nie 
fo gefchäftig maren, daß wir. hätten nicht mehr thun 
Fönnen: o wie wichtig wird und daun jede Stunde, 
wie forgfältig follten wir fie nüßen, um deu MWils 
len Gotted und unfre Pflicht zu vollbringen! 


ILL. " 


Kurz und ungewiß iſt die Zeit, bie wir zu 
biefem michtigen Gefchäfte haben. Kine Garde, 
die man leicht verlieren Tann, 
fältig verwahren. Darum laßt und unfere Tage 
zählen, deun unfre Zeit ift überhaupt kur. Was 
find fiebenzig und mehr Jahre zu den wielen und 
großen Geſchaͤften, die wir zu verwalten haben? 
Wer über die Fünglingsjahre hinaus ift,. hat mei⸗ 
ſtens ſchon die Hälfte diefer kurzen und flüchtigen 
Zeit zuruͤckgelegt. Die längfle Lebensddauer iſt ein 


muß man ſorg⸗ 


Angenblick gegen die Ewigkeit, dieſes grenzenlofe 


Meer von Jahren. Sollten wir nicht jede Stunde, 

die und noch zu leben vergoͤnnt iſt, weislich beun⸗ 

gen? Sollten wir wicht täglich zu und ſagen: Sep 
| | r 
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heute weile, handle Heute vorfichtig, the heute, was 
dir möglich ifl, um Gott wohlzugefallen, etwas Gas 
tes zu fliften, unvergängliche Vortheile zu erlangen. 
Haudle heute fo, daß ed didy morgen, daß ed dich 
nie gereuen möge — bad beißt feine Lebenſstage bes 
rechnen. Ä 
Wei ber Berechnung unferer Zage muͤſſen wir 
auch dieß mit in Auſchlag bringen, daß die Fünftige 
Zeit hoͤchſt ungewiß if. ine feit vielen Jahren 
und an vielen Orten angeflellte Beredinung har ger 
lehrt, daß unter tanfend Gebornen nur fünfzig das 

achtzigſte, wur vierhunders dad vierzigfte Jahr erreis 
hen. Wer kann alfo mit Wahrſcheinlichkeit Hoffen, 
ein hohes Alter zu erleben? Stärke und Munterkeit 
bed Leibes entſcheiden bier. nichts. Der blühende 
Säugling und der ftärkfie Mann werben oft uuver⸗ 
muthes eine Bente bed Todes. Tine heftige Krank⸗ 
heit, ein undermutheter Zufall endigt frähzeisig ihr 
Leben: Jeder Tüuftige Tag ift für und ungewiß. 
Da wir nun hier fo viele nnd große Geſchaͤfte has 
ben, und nuſre Ewigkeit vom Gebrauch der hiefi⸗ 
gen Zeit abhängt, mit meldyer heiligen Sorgſam⸗ 
keit folten wir nicht denken: Vielleicht kann ich 
morgen nicht mehr au meiner Seligfeit arbeiten, 
bei Sort Begnadigung fuchen, die fündliche Geſin⸗ 
nung ablegen und gute Thaten verrichten. Gollten 
wir in-demi heute angetretenen Jahre eine Stunde 
verſchwenden, die: wir nirglih aumwenden koͤnnen? 
Solten wir einen Fleiß foren, Gutes zu than, 
Gott zu verherrlichen, Meunſchen nüglich zu Ifeyn? 
Wenn wir die Vorbereitung auf die Ewigkeit laͤu⸗ 
ger auf eine entfernte Zeit verſchieben wollten, und 
- der Tod kaͤme, ehe wir dieſe Zeit. erreichten: webe 
dann unfrer vermahrlosten Seele! Wie Jeſus wol⸗ 
Ien wir fprehens Sch muß wirken, weil es Tag 
iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wirken kanu. 
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. Selöft in der Zelt, die wir noch leben, find 
aur wenige Stunden zum flillen Nachdenken, zur 
Pruͤfung unfrer ſelbſt, zur Unterhaltung mit Gott, 
zur Ausführung guter Werke bequem. Dieß mis 
fen wir ebenfalld bei der Berechnung unferer Zage 
bemerken. Zerficenungen, denen wir. nicht ents 
gehen koͤmen, und die Schwachheit unfrer Natur 
nchmen einen großen Theil der Zeit: hinweg, bie 
wir auf bie Audfaat verwenden koͤnnen, You der wir 
einfi erndten wollen. Der Schlaf und die Sorge 
für die noͤthigſten Vebürfniffe nehmen bie Hälfte 
unfrer Zeit hinweg. Unſere Berufsarbeiten, uufer 
Umgang und unſchuldigen Ergöglichkeiten theilen die 
andere Hälfte unter fih. Wie wenige Stunden 
bleiben und in einer Woche übrig, um im Stillen 
an dad Wohl unſrer Seele zu denfen, Gottes Wort 
zu betrachten, und mit ihm zu unterreben, und durch 
erufte Selbfiprüfung unfere Fehler Eennen zu lernen! 
Wenn wir täglich eine. Stunde auf dieſes wichtige 
Geſchaͤft wendeten, fo würde ed doch auf zehen Jahre 
nicht viel mehr ald zwanzig Wochen machen. Welch 
eine kurze Zeit zu dem, wichtigffen Geſchaͤfte! Solls 
sen wir babei noch ſaumſelig ſeyn? «8 für unnoͤ⸗ 
thig halten, täglich eine Stunde ber Vorbereitung 
anf die Erwigfeit zu widmen? Haben wir dieß aber 
biöher gethan? Fa, haben wir bisher alle Tage | 
einmal ernſtlich daran gedacht, Gott wohlgefällig zu 
werden? Es ift viel zu fpar, erſt im Alter oder 
auf dein Öterbebette an die Vorbereitung auf ‚bie 
Ewigkeit zu denken. 

Ad Herr, lehre und unfere Zage zählen! Je⸗ 
dermann haͤlt es fuͤr eine noͤthige Klugheit, Güter 
zu Rathe zu halten, die nicht erjeßt werden Fhunen, 
wenn man fie einmal verloren hat. Und Doch vers 
ſchwenden fo viele, denen es an Weltklugheit nicht 
fehlt, auf's leichtſinnigſte die koſibare Zeit, die ihnen 
gar Vorbereitung auf die Ewigkeit gegeben iſt. Jeder 
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Im Dienfle der Eitelkeit verfchwendete Tag wirb 
ein Zeuge witer uns ſeyn; aber jeber, bei zu gu⸗ 
ten Thaten angewendet worten, bringt und Segen 
anf die Ewigkeit. Laßt und von dem Werthe unferer 
Tage urtheilen als Chriften die einen nuflerblicyen 
Seift Haben. Laßt uns am Schluſſe eines jeden Tages 
fragen: mad wir Gutes an demfelben gethan, ges 
dacht, gewollt: haben? wie weit wir in unfrer Beſ⸗ 
ferung gekommen, was wir Boͤſes abgelegt, was 
wir zur Ehre Gottes und zum Nutzen des Naͤch⸗ 
fien vollbradyt haben? Gott allein beſtimmt bie 
Zahl unferer Tage, und wir werten am Ente kei⸗ 
nen einzigen hinzuihun Finnen. Dft haben dieß Ster⸗ 
bende, die erfi am Ende den Betrug der Eitelkeit 
einfaben, gewuͤnſcht: aber vergebens. Cie wollten 
anfangen, ihre Stunden zu zählen, wenn die Summe 
derſelben gefchloffen war. ie wollten anfangen, 
ihre Tage zum Önteöthun anzumenten, weun fein 
Zag mehr übrig war. Dann bätte Mancher gern 
mit allen feinen Gütern einige Tage zuruͤckgekauft, 
die er der Thorbeit gewidmet hatte, mm barin weife 
zum Himmel zu werden. Aber mit allen Schaͤtzen der 
Melt kann man die verlornen Tage nicht erkaufen. 
Alle Meuſchen wandeln am Rande bed Grabes. 
- Keiner. von und weiß, ob er dad Ende, oder nur 
die Mitte ded nen angetretenen Jahres erreichen 
wird. Darum wollen wir alle Stunden, tie dazu 
ſchicklich ſind, zur Vorbereitung auf. die Ewigkeit 
gebrauchen, damit wir mit Zurerſicht einer Erndte 
erviger Freunden entgegen fehen koͤnnen. Welchen 
feligen Xod koͤnnen wir hoffen, wenn wir bier uns 
fere Zeit weislich benußt haben, um recht vielen 
Saamen der Zugend anöznfirenen. Welche Wonne, 
wenn wir am Ende unfers Lebens unfern goͤttli⸗ 
hen Erloͤſer gewiſſermaßen nachſprechen koͤnnen: 
Herr, ich habe vollbracht dein Werk, das du mir 
gegeben haſt, bad ich thun ſollte. Sch, 17, 4. 
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ob! dem, der mit dem Apoftel Tagen kann: Ich 
babe alüdlich den Kauf vollendes, und dad Ziel .meis 
ned Weltlaufs erreicht, ich habe ſtandhaft meiner 
Pflichs bis zulege Genuͤge gethau, und ed wartet 
anf mich die mir von Gott zuverläffig verheißene 
Bergeltung. 2 Tim. 4, 7- 


Uebung tft bad Erbenleben, 
Bildung für die deß're Welt. 
Für mein eifriges Beſtreden 
Iſt das Biel mir aufgefellt: 
Ringen ſoll ich hier auf Erben, 
Weiſer, beifer ſtets zu werden. 
Laß die Zeit mich Weisheit lehren! 
Ah, der Zropfen meiner Zeit, 
Ohne je zuruͤckzuzukehren, 
Stromt in's Meer der Ewigkeit. 
Nichta kann Zeitverluft erfegen. 
» Laß die Zeit mich weife ſchaͤtzen. 
Der; und Bid au bin erhoben, 
Bein’ ih heut mid dir aufs new, 
Höre Beß’rung mich, geloben, 
Dir geloben Tugendtren. 
Gieb mir Kraft, nach deinem Willen 
Meine Pflichten zu erfüllen. Amen. 





Am Sonntage nad dem Reujahrötage. 


Evangelium Matth. 2, 13 — 23. 





3. den vielen Wuͤnſchen, deren Erfüllung bie 
Menſchen fo ſehr verlangen, aber nie erlaugen, ges 
bört auch ber Wunſch, zukünftige Dinge und ihre 
Lebensſchickſale vorher zu wiſſen. Sie bilden fi - 
ein, baß es fehr nüglich und heilſam wäre, wenn 
fie ihr Gluͤck oder Unglüd vorher fühen. Sie würs 
den fi) -bann auf ihr Gluͤck vorher freuen, und es 
[how genießen, benor' ed Fame, In Avſehung ber 
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Reiden , die ihnen bevorſtuͤnden, eönnten fie auf Mit⸗ 
tel denken, benfelben vorzubengen und andzuweichen, 
oder, weun dad nicht auginge, ſich darauf vorbereis 
ten, um ihr hartes Loos zu mindern. Dergleichen 
Gedanken und Wuͤnſche pflegen ſich zn Feiner Zeit 
mehr zu regen, ald bei dem Anfange eined Sahred. 
Wie Viele mögen nicht in diefen Tagen denken: 
Ach, wenn ich dody wüßte, wad mir in biefem Jahre 
begeguen wird! Wenn ich doch iu einen Spiegel 
fehen könnte, um barin, meine künftigen Schidfale 
zu erbliden! Wenn doch auch mir eine göttliche 
Dffenbarung Fund machte, wie idy mich megen mei⸗ 
ned kuͤuftigen Schidfald zu verhalten babe, derglei⸗ 
hen nah unferm Evangelium die morgenlintifdhen 
Gelehrten und bie. Eltern Sefu erbielten. Als nems 
lih, einige Zeit nad ber Geburt Sen, jene Ges 
Iehite nach Jeruſalem kamen, und ſich erfundigten, 
wo ber neugeborne König der Juden zu finden fey ? 
faßte ber graufame König Herodes fo gleich Mord⸗ 
anſchlaͤge gegen denſelben. Cr verbar indeſſen fein 
Vorhaben, und fagte den Gelehrten, fie follten ihm 
den Aufenthalt bed neugebornen Königs der Juden 
anzeigen, wenn ‘fie ihn aufgefunden hätten. Dieſe 
: aber, durch eine göttliche Offenbarung geleitet, fas 
men nicht wieder zu ihm, fondern gingen auf einem 
andern Wege, der nicht über Jeruſalem führte, in 
ihr Vaterland zuruͤck. Jetzt ward auch Joſeph, der 
Pflegevater Jeſu, durch eine göttliche Dffenbarung 
erinnert, mit dem Kinde und der Mutter beffelben 
nah Egypten zu fliehen, um es gegen die Nach⸗ 
flellungen bed Königs Herodes zu ſichern. Diefe 
goͤttlichen Winke vereitelten alle Anfchläge beffelben, 
and fo wuchs Jeſus feiner großen Beſtimmung ents 
gegen, und: ald er die männlichen Jahre erreiche 
hatte, trieb er dad Gefchäfte der Erleuchtung und Bes 
gluͤckung der Menfchen mit dem wirkſamſten Srfolge. 
Mer möchte nicht wänfhen, auf eine ähnliche 
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Art über fein kuͤnftiges Schickſal aufgeklärt, und 
durch goͤttliche Winke belehrt zu werden, wie er 
fiy zu verhalten babe, um einem drohenden Uns 
gluͤck zu entgehen. Es wäre doch für Gott ein 
leichted, diefen Wunfch zu befriedigen; es bedurfte 
nur eines Winkes von ihm, fo wärde der Vorhang 
anfgezogen feyn, hinter dem er unfere kommenden 
Begebenheiten au einander reihte. Dad, was uud 
jeßt bduufel iſt, würde dann Licht für uns feyn. 
Allein, wenn wir eruſtlich und unbefangen über-diefe 
Sache nachdenken, fo werben wir fi;den, 
baß ed nicht gut wäre, wenn wir unſer 
tünftiges Schidfal vorher wüßten. 


Alle, tie darüber unzufrieden find, baß fie von 
ihren kuͤnftigen Schickſalen Feine Keuntniß haben, 
“ denen ed wicht recht iſt, daß fie ſich in dieſem Stüde 
fo unwiſſend fühlen — alle diefe ſehen die Sache 
nicht von ber rechten Seite an. Sie bemerken nur 
dad Nachtheilige, dad etwa aus dieſer Einrichtung 
für fie eutfieht, aber fie überfehen bie weit größer 
sen Vortheile, die bamit. verbunden ſiud. 

Das Beſte und Vorzüglicite, was und das 
Vorberwiffen unfers Schickſals rauben wärde, ifl 
bie Hoffnung, daß es beſſer werben wird. Nicht 
felten iſt die Hoffuung der einzige Troſt im Leiden, 
die ſtaͤrkſte Stuͤhe, an. der fi der Unglüdliche hals 
sen, und zumeilen aufrichten kann. . Wie oft müffen 
wir Laflen des Lebens übernehmen, bie und anfangs 
fehr fauer werden; wie oft. und Gefhäften, bie uns 
ungewohnt und daher befchwerlich find, in ber Hoffe 
nung unterziehen, dadurch nufer Glück in ber Zus 
kunft zu gründen! Wie wohlthaͤtig iſt bier ‚bie 
Hoffnung! fie muntert und auf, unfere Kräfte ans 
zuffvengeng fie gewöhnt und nach und had fo am 
die Laſt, daß wir dad Drüdende nicht mehr fühlen, 
bad Angenehme davon kennen lernen, und endlich 
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ben harten Anfang ganz vergeffen. Ja fie macht 
und die anfangs für unerträglich gehaltene Würde 
fo leicht, daß es und fait unangenehm ſeyn würde, 
wenn man .und aus biefer Lage riſſe. Diefe Er⸗ 
leichterung der menfhlihen Laften haben wir ganz 
allein der gluͤcklichen Unwiffenheit unſerer bevorftes 
henden Schickſale zu danken. Denn wie hart würbe 
ed und gefchienen baben, wenn wir vorbergefehen 
“ Hätten, daß die Muͤhſeligkeit nicht aufhören werde! 
Wenn man fäße, es fen unfer Roos, dieſe Laſt les 
benslaͤnglich zu: tragen: wuͤrde dieß nicht allen Muth 
niederfchlanen? wärde man ſich wohl an dieſes Schick⸗ 
fal gewöhnt haben? würde es wohl feichter, würde 
es nicht mit jedem Tage unerträglicher geworben feyn ? 
Eben fo würden wir ohne diefe Unwiffenheit 
auch nicht im Stande feyn, dad vorkommende Gute 
mit vollem Herzen zu genießen. Eine augenehne 
"Stunde verfüßt und Jahre langes Leiden; wir vers 
geflen das Ueberflandene, indem wir nicht furchtſam 
auf die Zukunft bliden. Mir freuen und deflo ins 
uiger über dad gegenwärtige Gute, je länger wir 
und darnach fehnten, und je weniger wir von deſſen 
Ende wußten. Wir find glädlih in unfrer Uns 
Wie ganz anberd würde ed ſeyn, wenn wir 
unſer Schickſal vorber müßten; wenn wir vorauds 
fähen, welche Leiden auf die gegenwaͤrtigen froben 
Augenblicke folgen würden! Wer würde im Stande 
ſeyn, das Gute zu genießen, das ſich ihm jetzt bare 
bietet? Würde nicht jeder Genuß der Freude durch 
den Blick auf ein folgended Leiden verdunkelt wer 
den? Welches menfchliche Leben At aber ganz frei 
von unangenehmen Vorfällen? Wo ifl der Menſch, 
defien Tage nicht mit Gefahren, Krankheiten, North 
und Mangel durchwebt find? Wuͤrde das Vor⸗ 
bertiffen dieſer unangenehmen Vorfaͤlle es wohl 
erlauben eine“ frohe Stunde zu haben? Würde 
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ans nicht der fuͤrchterliche Gedanke: dad oder jenes 
Uebel erfolgt, ergreifen, und alle Heiterkeit aus uns 
feree Seele vertreiben? Wir fehen ja jeßt nicht 
felten, wie augfivoll mander Gluͤckliche an den Tod 
dent, da doch dad Ende feined Lebens ungewiß til, 
und er baflelbe fo weit hinausdenken kann, als er 
mil. Um wie viel fchlimmer würbe es feyn, wenn 
er dad Ende feined Lebens vorausſaͤhe; menn er 
wüßte, dieß Jahr ift dein Todesjahr, an dem Tage 
wirft du ſterben. Würde diefe einzige Vorſtellung, 
geſetzt, daß er auch Feine antere Leiden zu tragen 
bätte, würde dieſer einzige Gedanke nicht alle Freus 
den ‚ungenießbar machen? Immer mwärbe fein Blick 
auf ten ſchwarzen Punkt hingerichtet ſeyn; mit Zits 
tern würbe er ftündlid feine Annäherung fehen, 
and mit feinem Vorherwiſſen eben fo wenig das 
Gute des Lebens genießen können; als derjenige daB. 
Vergnügen ber. Tafel genoß, über beffen ‚Scheitel 
ein zugefpißtes Schwerdt, an einem Pferdehaar hs 
gend, fchwebte. Seht wiffen wir, dad wir flerben 
müffen, aber da wir die Stunde nicht wiffen, fo iſt 
sus der Tod gar wicht. fürchterlich. Wir bereiten 
und ala Ehriften auf feine Annäherung, behalten iu 
der heftigſten Krankheit, im hoͤchſten Alter immer 
noch Hoffnung des Lebens, und ehe wir die Schre⸗ 
den des Todes fühlen, find fie uͤberſtanden. 

O wie gut ift ed, fein Schidfal nicht zu wiſ⸗ 
fen! Wie viel beffer iſt die Unwiſſenheit, worin 
wir im Abſicht unſers Schickſals ſchweben, ald ein 
Willen, welches und, ſtatt zu beglüden, in fleter 
Angſt erhalten würdet Wer wollte dieſe gluͤckliche 
Unwißenheit gegen ein Wiſſen vertaufchen, wodurch 
und alle biejeuigen Freuden geraubt würben, bie 
Gott auf die Bahn unferd Lebens zur Erholung 
yon den Beſchwerlichkeiten geflveuet hat 

Dod nicht blos das Vorherwiſſen ber Uebel 
unh Leiden würde unfere Freuden zerſtoͤren: ſelbſt 


7 


106 
dad Vorherwiſſen bed Gluͤcks wuͤrde und haffelbe 
geſchmacklos madyen. Wer weiß nicht daß immer 
bie Erwartung und Vorſtellung mehr ald der Mes 
fiß, ınehr dad Ringen nad einem Gute, als ber 
Gennß ſelbſt uns Vergnügen macht? Ein Gut, 
weldyed wir befißen, fchäßen wir felten, ober viels 
leiyt nie fo body, ald bad, was mir zu erwerben 
trachten. Es feffelt-und wenigflend au erflered nur 
vorzüglih der Gedanke bed moͤglichen Verluſtes: 
beun alle übrigen Vorzüge find und ſchon gewoͤhn⸗ 
lich geworben. Bei letzt ru aber ſteht uns die rende 
ber zu entdeckeuden Vorzüge noch bevor, bie die 
Einbildungdfraft noch verarößert. In welch einer 
traurigen Gleichfoͤrmigkeit würden wir ſchweben, wenu 
wir alles vorberfäben! Kein Gluͤck würde uns ers 
frenen koͤnnen, meil ed etwas. Gewoͤhnliches waͤre; 
feine angenehme Veberrafhung würde flatt finden, 
weil wir auf Alles vorbereitet wären. Wir würden 
gegen alles. unempfindfich feyn, weil und nichtd neu 
feyn Eönnte; mit einem Wort: durch uufer Vor⸗ 
herwiſſen wuͤrde und ſelbſt dad Beſte ded Lebens 
verfeiden, und wir wären Feiner rechten Freude em⸗ 
pfänglid. | 
Es iſt Gottes meife Einrichtung, daß wir meift 

mm nach Wahrfcheinlichfeis ven Erfolg unferer Uns 
ternehmungen vorher beffimmen koͤnnen. Es gehört 
mit zu ben Wegen feiner anbetungswuͤrdigen Weis⸗ 
heit, daß oft das Gegentheil von dem erfolgt, was 
wir und vorfeßten. Diele Unwiſſenheit, diefe Wahrs 
fcheinlichfeit, wornach wir arbeiten, erimuntert uns 
zur Unflvengung unſerer Kräfte, unb wird in ber 
Hand ber Weisheit das Mittel, ſowohl unfere. Faͤ⸗ 
bigfeiten auszubilden, und eine flufenmeile Vered⸗ 
lung ber Menfchheit zu beförberu, ald auch in ben 
Fortſchritten des menfchlichen Geiſtes Leine Luͤcke zn 


laſſen. 


Wie viele mißlungene Verſuche gehören day, 
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ehe eine nuͤtzliche Entbedung gemacht wird! Mie 
viele halbgerathene Unternehmungen werden erfors 
dert, ehe ein wohlthaͤtiger Zweck erreicht wird. Wie 


viel Miderfpruh, Gefahr und Werfolgung muß 


vorbergehen, ehe die Gemuͤther der Menſchen zur 
Unnahme einer Wahrheit eınpfänglih gemacht wers 
deu! Wer, wenn er den Erfolg feines Unternehs 
mens vorherfähe, würde fich ensschließen, diefe Vor⸗ 
arbeiten, dieſe Mühe, diefe Gefahr zu übernehmen, 
um fein Ziel,nur halb zu erreichen? Und wie. weit 
würden wir noch in ber Erkenntuiß zuräd feyn! 
Keine Auſtrengung zu müglihen Erfindungen würde 
und zum Gebrauch unferer Rräfte treiben, wenn 
wir vorher wuͤßten, daß wir unfern Zweck nidyt ers 
reihen würden; Fein ruͤhmlicher Weiteifer wuͤrde 
und zu Unternehmungen reizen, wenn wir unfre Mies 
berlage vorberfähen. - Kein Wahrheitsfreund würde 
ed gewagt haben, Weisheit‘, die feinen Zeitgenoffen 
Thorheit war, zum Wellen der Nachwelt zu ver⸗ 
Fündigen, wenn er die Widerfprüche, die Verfolguns 
gen vorbergefehen hätte, bie ihm bie Unvernunft der 
Menfchen bereitete... Kein großer Mann. würde die 
Welt durch wichtige Unternehmungen, durch heilfa« 
me Veränderungen beglädt haben, hätte er vorher 
gewußt, daß man ihm feine Gefahren und Mlühfellgs 
feiten durch undanfbare Verachtung vergelten wuͤrde. 
Alle vortrefflichen Anlagen, momit und der Schoͤ⸗ 
pfer ausgeſtattet hat, würden unnüße, ungebraudhte 
Geſchenke feyu: keine Thaͤtigkeit, Keine Freiheit 
wuͤrde uns beſeelen. Kurz, wir wuͤrden weit unter 
das Thier herabſinken, und mit allem unſerm Vor⸗ 
herwiſſen die ungluͤcklichſten Geſchoͤpfe ſeyn. 

Gott wuͤrde endlich auch ſeinen Zweck bei den 
Schickſalen der Menſchen verfehlen. Dieſer Zweck 
kann kein anderer ſeyn, als und durch bie abwech⸗ 
ſelnden Begebenheiten zu erfreuen, und durch Un⸗ 
wiſſenheit des Ausgaugs zus Anuſtrengung unſerer 
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raͤfte anzutreiben. Mißlungene Verſuche ſollen 
18 Klugheit, Leiden ſollen uns die Weisheit leh⸗ 
u, unfere Blicke auf ihn, den weiſen Regierer ber 
Belt, zu lenken, und unfte Hoffnung auf feine 
zorſehung ſtaͤrken. Durch Sluͤck uud Ungläd, 
irch Frenden und Leiden, durch gute und boͤſe 
age, durch Geſundheit und Krankheit will uns 
jott dem Ziele by Gluͤckſeligkeit entgegen führen, 
is er für uns bereitet bat. Diefen Zweck mürbe 
aber nicht erreichen, wenn er und bie unglädlidye 
unſt verliehen hätte, unſer Schidfal vorher zu 
iſſen. Wir würden im Gluͤck durch Feinen dank⸗ 
xen Blick auf ihr unfere Freuden erhöhen; Fein 
edanfe an feine Hüte und Liebe würde uns in: 
iden aufbeitern und tröflen. eine Weisheit würs 
u mir in der Eiurihtung des Welt und in der 
nkung unferer Schicfale nicht bewundern und ans 
ten koͤnnen. Dad Ganze würde und ein verunnfts 
d planlofes Uhrwerk zu ſeyn ſcheinen, worin alles 
me Zweck und Ubficht erfolate, und wir wuͤrden 
claven eined unerbittlichen blinden Schickſals feyn. 

So überzeugt: und alfo ein geringes Nachden⸗ 
1, daß ed nicht gut wäre, wenn wir unſer Fünfs 
es Schickſal vorher wuͤßten. Die Kunfl, die wir 
3 fo ſehr wuͤnſchen, würde gerade das Mittel 
n, und ungkuͤcklich zu machen. Gie würde die 
nung und alle darauf gebauten Freuden vers 
‚ren, bie Leiden erſchweren, unfere Fortfchritte 
Volllommenheit hemmen, und Gottes weife Ab⸗ 
t bei den abmechfelnten Schickungen bed Lebens 
tertreiben. 

Ferne ſey ed von und, denjenigen Gehör zu 
en, die und über unfere Pünftigen Schickſale Aufs 
iffe ertheifen wollten. Alle Mittel, die deswegen 
ewendet werben, find Erfindungen bed Übergians 
). oder des Betrugs. Diejenigen, die und bie 
anft enthällen wollen, find: Menſchen wie wir, 
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und in diefem Städte eben fo unwiſſend. Gott hat 
and kein anderes Mittel gegeben, in bie Zufunfe 
zu bliden, als dad Vorherſehungsvermoͤgen, welches 
* in unfre Seele legte. Dieſes iſt ganz hinreichend, 
und bie Unffchlüfle zu. geben, deren wir bedürfen, 
Diefed Vermoͤgen koͤnnen wir durch Nachdenken und 
Erfahrung erhöhen, und ed gewährt und bald Ges 
wißheit, bald Wahrfcheinlichkeis, je nachdem biefes 
oder jened zu nuſerm Wohl beffer if. Es lebe 
auch kein Menfe, der wicht von dieſer Gabe jeden 
Angeublid Gebrauch machte; uns die Unvernunft 
will fich nicht damit begnügen. Nach den Früh: 
jahr erwarten wir Sommer, Herbft und Winter; 
und vom Feuer Waͤrme. Eben fo gewiß koͤnnen 
wir auch beinahe die Folgen unferer Handlungen 
and Vegebenheiten vorher beſtimmen. Wer feine 
Geſchaͤfte mis aller Vorſicht, Einſicht und Ueberle⸗ 
gung anfaͤngt, und mit Eifer fortſetzt, der kaun mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit einen guten Erfolg erwar⸗ 
ten. Wer gerne feinen Nebenmenſchen dient, ber 
tama fi von ihnen Gegendienfte verfprehen. Wer 
mitleidig, wohlthaͤtig ifl, der wird ganz gewiß Ruhe 
ded Gewiſſens und Freude des Merzend zum Lolm 
haben. Dem Zugenbhaften wird Zufriedenheit nicht 
fehlen. Ebenſo im Gegensheil find wir fähig, fo 
eiel ald zu unſerm Wohl gebört, tie Folgen der 
Abweichnuug von Gottes Wegen vorherzufehen. ir 
fehen vorher, daß Unordnung in deu Geſchaͤften 
einen ſchlechten Fortgang und mancherlei Schaden 
zur Folge hatz daß Ausſchweifungen die Geſund⸗ 
beis zerruͤtten und daB Leben verkuͤrzen, daß Unger 
rechtigkeit die Rabe der Seele flirt u. ſ. w. Kurz, 
wir find im Staute, fo viel als uns nuͤtzlich ifl, 
die Folgen des gutem und ſchlechten Verhaltens 
vorher zu chen. 
Zu allem dieſem brauchen wir keine aberalins 
diſchen Mittel, nein! Gost gab unfrer Seele Nach⸗ 
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denken, und das Vermoͤgen, Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln. Menu wir dieſe Mittel anwenden, dann 
werden wir in den meiften Fällen fiher geben, weil 
und, wenn wir aud irren follten, unfer Gewiſſen 
feine Vorwürfe machen kann, indem wir nah uns 
fern beſten Einfihten handelten. Unbefümmert koͤn⸗ 
nen wir der Zufunft entgegen gehen, wenn wir das 
erfüllen, was und an unfrer Seite zu erfüllen obs 
lag; ruhig Fönnen wir dad, wad und Gott vorbers 
zufehen verfagt, feiner weifen Leufung überlaffen. 
Er, der jeßt über und und unfern Schidfalen wacht, 
wird auch ferner über und wachen und und feine 
Laſt auflegen, die unfern Schultern zu ſchwer iſt. 
Nenn auch ſchwere Leiden und Zrübfale uns bes 
vorfieben, fo wird ber Gott, der feinen Sohn fo 
gütig und mächtig vor den Machflellungen ded He⸗ 
roded befreit hat, auch und zu rechter Zeit und 
Stunde bavon befreien. 

Die Dunkelheit des irdifhen Lebens foll uns 
erweden, um fo ernftliher nach dem ewigen Leben 
zu trachten. Ueber die Finflerniß diefer Zeit bins 
and fehen wir Kicht und Klarheit. Hier ift Alles 
für und unfidyer und ungewiß, dort ift Alles ſicher 
und gewiß. Hier fchlagen unſere Wünfhe und Er⸗ 
wartungen oft febl, dort follen fie übertroffen wers 
den. Hier nimmt Alles für und ein Ende, dort 
foll das. nie aufhören, wad Gott und zugedacht hat. 
Schon die Vernunft befichlt und, dad Beſſere dem 
Beringeren, dad Sichere dem Uufidyern, das Uns 
vergäugliche dem Vergaͤnglichen vorzuziehen. Wol⸗ 
len wir unfern eigenen: Vortheil einfeben, fo muß 
cd und mehr um bad aewiffe und tauernde Gut nach 
tiefen Leben, ald um das unfichere in diefer Sterb⸗ 
lichkeit zu thun ſeyn. Michten wir unſer Streben 
nicht vorzuͤglich auf jenes, ſondern trachten wir allein 
nach dem gegenwärtigen, fo koͤnnen wir auch nie 
im Leben ruhig und zufriecen werben. : Täglich 
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werben wir erinnert werden, daß unſer Gluͤck und 
unfre Wohlſahrt außer nuſrer Macht ſteht; aͤglich 
werden wir ſchmerzlich an ben Verluſt der Güter 
erinnert werden, an benen unfer Herz hängt. Men⸗ 
ſchen die blos dad trdifche Leben fchäßen, und das 
fünftige darüber vergeffen, find immer in einer uns 
ruhigen Geſchaͤftigkeit. Sie wuͤnſchen ihre irdifche 
Wohlfahrt ſicher zu flellen, nud koͤunen ed doch 
nicht; fie fehen fich immer in Gefahr, und wiffen 
diefe Gefahr nicht abzuwenden. Unter Sorgen und 
Beaͤngſtigungen Teen fe ihren dunkeln Weg fort, 
weil fie den Ziele immer näher kommen, wo fie 
Alles gewiß verlieren muͤſſen. 

Die Welt vergehet mis ihrer Luſt, wer aber 
ten Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. 
Auf's deuilichſie hat der Allguisige voraus verfündis 
get, baß der, der fi bier unanfhörlich mit Suͤu⸗ 
den befledt, und ohne Tugend, ohne gute Werke, 
ohue Beſſerung und Wersrauen auf Sefum dahins 
ſtirbt, ewige Strafen zu erwarten Hat. Wollen wir 
liefen, dem Sünder gewiß bevorſtehenden Qualen 
eutgehen, fo laßt und eruftlich alles meiden, mas 
diefe Strafen und zuziehen müßte. Gott und es 
(us, der Mahrhaftige, hat aufs beutlihfle und be⸗ 
ſtimmteſte vorand gefagt, daß, wer bier auf den 
Geiſt füet, der wird vom GSeiſt dad Lehen erndten. 
Doß, wer Jeſum niche wur Herr, Herr! nenne, 
fondern auch den Willen feined Waters im Himmel 
hue, der werbe in bad Himmelreich fommen, baß dem 
Freunde der Tugend und Unfhuld unvergänglice, 
dardy Jeſum erworbene, Seligkeiten zu Theil werben 
folen. Wollen wir nun dieſer Seligkeiten gewiß theile 
baftig werden, fo laßt und mit dieſem neuen Jahre 
ein neues, veiued heilige, göttliche Leben anfangen. 
So lange wir darnach fireben, unfer Herz immer 
mehr zu bilden, und jener ewigen Gluͤckſeligkeit wärs 
dig zu werden, fo lange ſteht eö mis und gut, und 
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unfere gegenwärtigen Schickſale mögen ſeyn, welche 
fie wollen, endlich wird fid) doch alled für uns zum 
Gluͤck enden. 
Mit Weisheit Hat und Bolt verborgen, 
Was unfer kuͤnft'ges Schickſal ift, 
Auch wie, wo, ob heut oder morgen 
Sich endigt unfre Lebensfrift, 
Damit wir immer auf ihn ſchau'n 
Und feiner Baterführung trau'n. 
Stets wol’n wir recht und redlich handeln, 
Der Zukunft fo entgegen geb’n, 
Auf feinen Wegen täglidy wandeln, 
Dann mag's, wie's Gott gefällt, uns geh'n. 
Was Gottes Vaterwille thut, 
Iſt immer heilig, seht und gut, Amen, 





Am Feſte der . Grfpeinung Chriſti. 
Evangelium Matth. 2, 1 — 12. 

Das der Schein betrügt, und baß man nicht jes 
dem Menfchen auf fein Wort glauben dürfe, ift eine 
- bekannte Wahrheit. Auch die falfcheften Menſchen 
nehmen den Schein an, daß ſie es redlich meinten; 
fie verſtellen ſich in Engel bes Nichts, zeigen eine 
Miene und führen eine Sprache, als ob fie die zu⸗ 
verläffigfien Menſchen wären, und Liebe und Wohls 
* gegen Andere hegten. Ein ſolcher argliſti⸗ 

er Heuchler war der Koͤnig Herodes. Eiuſt kamen, 
Während feiner Regierung, einige auswärtige Ges 
lehrte nach Jeruſalem, und fragten, wo ber jüngfts 
aeborne König der Juden fen? feine Geburt -fey 
ihnen durch einen. Stern, durch eine Rufterfheinung 
angefündige worden. Diefe Männer flanden nems 
lich mit den Meiften ihrer Zeitgenoffen in der Mei⸗ 
nung, daß Vegebenheiten auf der Erde durch Zeis 
chen am Himmel vorbedeuter würden, und bießmal 
traf ihre Erwartung bewunderuswuͤrdig ein. Es 

war 
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war wirflich derjenige geboren, ber ald König und 
Herr über fein Volk und über viele andere Völker 
berrfchen follte, und noch jeßt darüber herrſcht. Nur, 
fo maͤchtig und groß fein Ruhm in der Welt ges 
worden ift, fo wenig Aufſehen hatte feine Geburt 
gemacht... Er war nit, wie jene Fremden erwar⸗ 
teten, in ber Hauptſtadt bed Landes, ſondern in ei⸗ 
nem benachbarten Flecken, in einer niedrigen Huͤtte 
anf die Welt gekommen; auch feierte man keine 
Frenbenfefle über die Geburt dieſes nachher fo -gros 
Ben Regenten, bie ihn der Welt bekannt gemacht 
bitten. Die Reifeuben mußten ihn alfo audfragen, 
und biefe Nachfrage erregte ben Hof und bie Haupt⸗ 
fiadt des Landes. Herodes hatte feine. Derrfchaft 
über die Juden erfchlihen. Es fchien ihm daher 
bebenflih zu ſeyn, von einem neugebornen Könige 
der Suden zu hören. Da’ er überbieß Bein Einge⸗ 
boruer, fonbern ein. Fremdling im Lande war, fo 
beforgte ex um fo mehr Unruhen unter bein Volke, 
oder gar ben Verluſt feiner Macht, wenn ed bes 
Faunt würbe, daß Semand vermöge feiner Geburt 
Anſpruͤche auf die Regierung hätte, Deswegen ers 
fhrad ex mit feinem ganzen Hofe. Indeß wußte 
ex feine Furcht ſehr gut zu verbergen. Ex fchien 
ſich über die Nachricht, bie ihm die Fremden ers 
theilt hatten, zu erfreuen, gab ihnen Unmelfung, 
den neugebornen König ber Juden aufjufinden, pries 
ihr edelmäthiged Unternehmen, eine fo weite Reife 
nicht gefchenet zu haben, um bemfelden bie Ehre 
zu erweilen, die ihm gebährte, bat fie, ihr Vorha⸗ 
ben auözuführen, und verſprach, ihnen zu folgen, 
wenn er burch fie den Aufenthalt dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Kindes mürbe erfahren ‚haben. Gebe bin, 
ſprach er, und forfchet fleißig nach dem Kinde, und 
weun ihr's findet, fo ſagt mir ad wieder, daß ich 
auch komme und ihm meine Berehrung bezeuge. 
Dieß alles war gleichwohl niet weiter, als uͤber⸗ 
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dachter Betrug. Herodes wollte nur. erft erfahren, 
wie es eigenelih um die Sache ſiuͤnde, bamit er 
‚feine Soshaften Auſchlaͤge im "Werborgenen -ausfühe 
ren, und dad Kind, auf welches die Erwartung der 
Mation gerkhtet war, beflo fidherer aus dem Wege 
fhaffen koͤnnte. In diefem Könige und feinen Mes 
ben erbliden wir dad verabſcheuungswuͤrdige Wild 
eines Heuchlers, und darum betrachten wir 
| das Laſter der Heuchelei, 
1) nach ſeiner Beſchaffenheit; 
2) nach ſeinen Quellen; 
3) nach feiner Schaͤndlichkeit und Schaͤdlichkeit; 


\ 


4) .einige- Mittel dagegen, 


| I. Ä 

Man hält gemeiniglich nur ben für einen Heuch⸗ 
lee, der den Kopf hängt; feufzt, fi im Aeußern 
auszeichnet, Religion und Chriſtenthum im Munde 
führe, und in Beobachtung der aäußerlichen Melis 
gionsgebraͤuche fehr puͤnktlich iſt. Das kann allers 
dingd Heuchelei ſeyn; Hochmuth, um von ben Leu⸗ 
ten geſehen zu werden. Aber das iſt nicht allein 
die Geſtalt des Heuchlers; es giebt deren in allen 
Seſtalten, in. aͤußerer Pracht und im duͤrfligſten 
Auzuge, mit traurigem ’und mit fröhlichen Auge⸗ 
ſicht; Heuchler, die von allen Menſchen Uebels, 
und Heuchler, die von allen Menſchen Gutes reden. 
Wo man beſſer ſcheinen will, als man ifl; wo es 
einem Menſchen mehr darum zu thun iſt, eine Tu⸗ 
‚gend zu zeigen, als dieſe Tugend zn haben; wo 
man etread Gutes und Edles gerne zur Schau flellt, 
da iſt Heuchelei. Wo wäre eine Tugend, eine lo⸗ 
benswuͤrdige Eigenſchaft, von der man nicht den 
Schein annehmen koͤnnlte? Es giebt Heuchler der 
Wohlthaͤtigkeit, ver Meuſchenliebe der Waters Muts 
ses e Sarteus Kindesliche, des Mitleids, eben fo gut 

als der: Andacht. | 
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Der Heuchler übt nicht die Tugend -felbft, ſon⸗ 
bern er beguügt fih mit dem Schein derfelben. Er 
handelt gegen feine eigene Ueberzeugung, denn er 
weiß wohl, daß ed bei der chriſtlichen Tugend auf 
gute und fromme Empfindungen des Herzens ans 


kommt, und daß die ſogenannte Tugend, welche 


nicht aus frommen Empfindungen des Herzens ent⸗ 
fpringt, ein toͤnendes Erz und eine klingende Schelle 
iſt. Aber gerade dad, daß ber Heuchler gegen feine 
eigene Ueberzeugung handelt, macht ihn ſtrafwuͤrdig, 
Herodes wußte wohl, daß es nicht recht ſey, wenn 
er unſchuldige Kinder morde, und doch that er es; 
er wußte wohl, daß man nicht lügen ſolle, und doch 
Belog er bie fremden Gelehrten, die nach dem neu⸗ 


gebornen Judenkoͤnige fragten: Go mußten die Phas 


rifäer wohl, daß der Werth des Gebets und ber 
Wohlthaͤtigkeit hauptſaͤchlich von den Geſinnungen 


abhaͤnge, mir welchen dieſe Pflichten beobachtet wer⸗ 


ben, allein fie begnuͤgten ſich mit dem aͤuß ru Schein 
derſelben. Ueberhaupt macht ber Heuchler aus klei⸗ 
nen aͤußerlichen Sachen viel, und and wichtigen we⸗ 
nig. Er möchte am Sonntage bie Kirche um kei⸗ 
ner Urfache willen verſaͤumen; bad erklärt er für 
eine ſchwere Sünde; aber ed ift ihm eine Kleinig⸗ 
keit, feinen Nächten lieblos zu richten, feinen Gate 
ten zu kraͤnken, fein Geſinde hart zu behandeln, 
einem unſchuldigen Menſchen wehe zu thun. Won 
einer Tugend mag ber Heuchler gerne hören, von 
einer audern aber nicht. Neigt er fi etwa zur 
Wolluſt, fo befeufzt er den Geiz und ben Hoch⸗ 
much, und kann es nicht begreifen, wie man ſo 
neidiſch, fo hochmuͤthig, fo rachſuͤchtig, ſo bart gegen 
Andere feyn könne. Er ruͤhmt Mitleiden und Barm⸗ 
herzigkeit, aber von Verleugnung, Maͤßigkeit uub 
Enthaltſamkeit ſagt er Fein Wort, Neigt er fih 
zum Geiz, fo Elagt er über den Aufwand, die Weiche 
lichkeit und Ueppigkeit unſerer Zeiten. Er redet 
8 | 


u 
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von den ungluͤcklichen Folgen einer: unorbeittlichen 
Haushaltung, nnd von den Wortheilen bes Euthalts 
famfeit und Mäpigfeit; aber von Großmuth umd 
Wohlthaͤtigkeit fagt er. nichts. Mit einem Worte, 
nur davon mag er rühmen und rähmen hören, was 
er thnt, und wozu fich fein Temperament neigt, was 
ihn folglidy Feine Ueberwindung koſtet. 

Keine Tugend ſucht der Heuchler mehr durch 
den aͤußern Schein zu behaupten, als die Tugend 
eines ſtrengen Sifers für die Ehre Gottes und das 
Anſehen und die Veobachtung der Meligion. Denn 
fo wie dieſe Tugend viele andere Tugenden voraus⸗ 
fegt, fo giebt fie auch den beflen Dedimantel der 
meiften Lafter ab, und verfpricht bem Heuchler bie 
‚ meiften äußern Vortheile, um die ed ihm zu thun 
if. Solche Heuchler waren zn den Zeiten Chriſti 
bie Pharifder. Sie gaben ſich ganz bad aͤußere 
Anſehen der alten firengen Propheten, weil fie bas 
durch den. tiefflen Eindrud auf das Volk zu maden 
hofften. Der bloße äußere Schein aber, durch wel⸗ 
chen und der Heuchler zu blenden ſucht, richtet ſich 
nach der Beſchaffenheit der Tugenden, welche er zu 
erheucheln ſucht. Um jene aͤußere Weligiofität dem 
Anſcheine nach zu behaupten, faſtete der Phariſaͤer, 
verſtellte dabei ſein Angeſicht, wartete das Gebet, 
und überhaupt jede äußere Religionshandlung auf's 
genanefle ab. So fuhr fi auch jet noch ber- 
Heuchler das Anſehen zu geben, daß er viel Reli⸗ 
gion babe. Den oͤffentlichen Gotteddienſt beſucht er 
fleißig, bei den Geſange, bein Gebete, dem Anhoͤ⸗ 
ren der Predigt, nimmst er gemeiniglicd eine an⸗ 
bächtige. Stellung an, wodurd er die Aufmerkfame 
keit ber ganzen Verfammlung auf fidy zieht. Er 
findet ſich oft im Beichtſtuhle und beim Abend⸗ 
mahle ein; und warum dieß alles? Nicht etwa 
beöwegen, daß er, wie wirklich rechtſchaffene Chri⸗ 
fen, die eben dieſes thun, feine Seele naͤhre, und 
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Andern ein gutes Beiſpiel gebe; fondern blos des⸗ 
wegen, bamit man ihn für fromm halten, ihm alles 
Gute zutrauen, feine böfen Thaten, die er im Vers 
borgenen ausübt, nicht bemerken fol, und damit er 
Andere deſto leichter verderben koͤnne. Alle feine 
fogenaunten Vebungen ber Frömmigkeit richtet ex fo 
ein, daß fie. von andern bemerkt werben. Um Ars 
beitſamkeit zu erhencheln, müffen die, fonft im Schooße 
liegenden Hände, fogleih in Bewegnug gefeßt wer⸗ 
den, wenn Menſchen in ber Nähe find. Um fi, 
bei allem Stoß und Neid Im Herzen, den Schein 
bed leutſeligen, freundſchaftlichen Menſchen zu ges 
ben, wird jede Miene ‚: jede Freuudſchaftsverſicherung 
aufgeboten,, um dieſen Schein ju unterhalten. 

Einem Menden, den 'man für fromm haͤlt, 
erlaubt man gerne den Zutritt iu feine Familie, 
und befürdptet nichts Arges. Man vertraut ihm 
Geld au, man macht ihn zum Vormund der Witte 
wen und Waiſen, und fo bekommt er durch feine 
Scheinheiligkeit Gelegenheit, alle die böfen Abſichten 
auszuführen, die er fich vorgefeht haste. Alles, was 
ein ſolcher für frommm gehaltene Mann fagt, das hat - 
ein befonberes Gewicht, das wird geglaubt, und daB 
Benußt er gewöhnlich dazu, baß er Die redlichen und 
guten Menſchen verleumdet, und fie um bad Zas 
trauen, dad Undere zu ihnen hatten zu bringen fucht. 

Der Heuchler verbirgt überall feine irbifchen 
Abſichten, und gibt fich dad Anſehen, daß er nur 
um des Gewiffend willen haudle, und daß er nur 
dad gemeine Welle beabfihtige.e Um des allgemeis 
nen Bellen willen bringt er ben Unſchuldigen um 
fein Amt uud feine Einnahme; um des allgemels 
nen Bellen willen I&ßt ex den Armen auspfänben, 
und begeht bie größten Ungerechtigkeiten — kurz, 
es giebt Feine Sünde, deren der Heuchler nicht fär 
big iſt, kein Gewand, In das er ſich nicht kleidet, 
am feine boshaften Abſichten zu erreichen. 
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Moher dieſes ver noſchenungowuͤrdige Laſter? 
Es entſpringt aus verſchiedenen Quellen. Eine der⸗ 
ſelben ſcheint der Widerwille zu ſeyn, ben manche 
eg gegen wohlgemeinte Eriunerungen em⸗ 

Inden 

Es iſt die Pflicht der Chriſten aͤberhaupt, vB 
fie fi) unter einander erinnern, ernahnen and zum 
Guten erweden, infonderbeit dann, wenn fie wahrs 
nehmen, daß einer ihrer Mitchriflen fi von dem 
rechten Wege entferne: Dann follen ihn die Au⸗ 
beru, vorzüglid; Diejenigen, weldye in genanerer Ver⸗ 
bindung mit ihm fliehen, mit Sanftmuth und Liebe 
warnen. Aber laͤßt' man ſich wohl auch Immer 
gerne zurechtweiſen and ‚warnen? Regt ſich nicht 
bei Vielen ein geheimer Widerwille gegen ſolche 
Erinnerungen? Freilich eniſteht er auf eine ganz 
natuͤrliche Art. Erinnerungen und Warnungen ſetzen 
immer einen vorhergegangenen Fehler voraus: wer 
laßt ſich aber gerne an feine Fehler: erinnern, wer 
fie ſich gern vorhalten? Wie erbittert wurben nicht 
die Phariſaͤer, wenn Jeſus fie an ihre fchäubliche 
Art zu denfen und zu handeln erinnerte, und fie 
deswegen nit nachdruͤcklichen Worten: beflrafte! Ih⸗ 
nen find gewiß noch viele gleich, fo unrecht fie auch 
dabei thun, deun Erinnerungen und Warnungen 
find immer ein Beweis Achter Liebe und Kreunds 
ſchaft. Mer fie dafür erfeunt, wird fie benußen 
und fid, nad denſelben zu beſſern beſireben, und ſo 
kann denn oft eine Seele von Tode errettet wers 
ben. Aber leider find die Menfchen oft frühzeitig 
ſchon fo verdorben, daß fie dad nicht erfennen wols 
len. Sie faffen nicht allein einen Widerwillen ges 
gen, Erinnerungen, fondern fie nähren und unterhals 
ten ihn aud. Hätte dad num die Wirkung, daß 
ffe ſich deflo forafältiger vor Fehlern hüteten, die 
Wahrheit redlich fuchten, ihr Herz aufrichtig beſſer⸗ 
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ten, fo waͤre dieſer Wiberwille erwuͤnſcht. Allein 
ſehr oft leitet ex zur Heuchelei. Man nimmt einen 
guten Schein an, verbirgt feine wahren Geſiunun⸗ 
gen, hütet ſich, entdeckt zu werden, aber ändert dar⸗ 
um nicht fein Heiz. Man überläße ſich gleichſam 
feinem. Schicdfale, und wird im Böfen Inner mehr 
beſtaͤrkt. | | 

Eine andere Urfache der Heuchelei iſt Gemaͤch⸗ 
lichkeit aud. Trägheit. Ein wahrer Chriſt zu feyn, 


iſt allerdings nicht ganz leicht, Beide Kräfte de . 


Seele, Verſtand und Wille, muͤſſen thaͤtig ſeyn; 
der Verſtand, um die Lehren der Religion richtig 
zu faſſen und ſich von ihnen als goͤttliche Wahr⸗ 
beiten zu uͤberzengen: ber Wille, um ſich zu ent⸗ 
ſchließen, jenem. Lehren. zu folgen und ihnen ſtets 
getreu zu bleiben. Hierzu wirb nun beſtaͤundige Auf⸗ 
merkſamkeit auf und felbft erfordert; es iſt ein ans 
Baltender Kampf noͤthig, den böfen Meigangen zu 
wiberfiehen, bie Leidenſchaften zu regieren, gewohnte 
Fehler abzulegen, Lieblingöftinden zu meiden. Alles 
biefed Eoftet eine Auſtreugung, die ‚gewöhnlich reiche 
lich von Gott belohut wird. Allein diefe Beloh⸗ 
nung iſt nicht ſogleich ſichtbar, und darum wird ber 
Menfch nicht genug gereist: Er erleichtert ſich feine 
Beſſerung dadurch, daß. ex dad Leichte im Geſetz 
beobachtet und dad Schwerſte dahinten läßt, wie 
Seins von den Heuchlern feiner Zeit. ſagte. Er bes 
friedigt feine boͤſen Lüfte, ex iſt gegen Gott und bie 
Obrigkeit nody immer ungehorſam, aber er thut ed 
nicht fo Öffentlich, nicht fo ungefchent, wie Andere. 
So taͤuſcht er wohl diefen oder jenen durch einen 
guten Scheiu, aber er wird auf Leine Weiſe gebeffert. 

Oft iſt auch eine eigennuͤtzige Denkart, oder das 
Beſtreben, ſich Vortheil aller Art zu verſchaffen, 
die Quelle der Heuchelei. Tugend und Froͤmmig⸗ 
keit ficht noch immer bei vielen Chriſten in einem 
foldyen Anfchen, daß fie nur die vorzüglich achten 
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und lichen, welche ſich berfelben vorzüglich befleißi⸗ 
gen. Dieſe gerechte Schaͤtzung der Froͤmmigkeit 
"bleibt auch denen nicht verborgen, welche fie ſelbſt 
nicht achten. Sind fie gleihwohl ehrbegierig, wünzs 
fihen fie in einem guten Muf bei audern zu fichen, 
ſuchen fie ein Amt oder andere Bortheile zu erlau⸗ 
gen, fo entichließen fie fich leicht, flatt beſſer zu 
‘werben, wenigftend befjer zu ſcheinen. Sie bemühen 
fich. daher forgfältig, ihre Boſsheit zu verbergen, und 
werben die ſchaͤndlichſten Heuchler. | 


III. 


e Schändli und firafbar iſt der Henchler denn 
ver gebraucht dad, was dem Menſchen das ehrwuͤr⸗ 
digſte feyn fol, zur Veſchoͤnigung der Bobheit. Was 
iſt achtungswuͤrdiger, was heiliger,, ald bie Religion ! 
fie, welde die Auweiſung enthält, wie wir Gott 
recht erkennen und verehren. folenz; fie, welche und 
auf dem fchlüpfrinem Pfabe biefed Lebens ſicher leiter, 
und in bedenklichen Fällen mit Math unterfiä St, 
"and in Leiden -unb im Tode aufrichtet und troͤſtet. 
Der Heuchler nimmt den Schein an, als ſchaͤtze er 
fie, beweiſet äußerlich einige Achtung gegen biefelbe, 
um beflo ungefiörtev dem Zrieben .feined verberbten 
Herzens zu folgen. Der Religion bebient.er ſich, 
un feine Tuͤcke und WBodheit zu bedecken. - Wie 
ſchaͤndlich, aber auch wie ſtrafwuͤrdig! Ge wird das 
ebelfte Kleinod des Mleufchen, dad, wodurch er fü 6 
u feiner vollen Beſtimmuug erheben kaun, ernie⸗ 
driget und euntehrt. 
Henchler beweiſen die aröfie Geringfäigung 

Götted, denn fie ſchauen nicht feine Allwiffenbeit, 
Heiligkeit und Gerechtigkeit. Mor Menſchen vere 
borgen zu bleiben, Menfchen burch einen guten Schein 
za taͤuſchen, dad kann freilich bald. gefchehen. Aber 
ed ift ein Gott, vor. dem alle Rreatur offenbar und 
entdeckt if, ein Gott, der alle Dinge weiß. Das 


ar 


iſt ja doch ben Heuchlern wicht unbekannt, fie kon⸗ 


nen ben Gründen für diefe Wahrheit nicht wider 
ſtehen, ja fie behaupten fie ſelbſt unveränberlih, find, 
wohl fo dreiſt, auch Andere zuweilen daran zu ers 
innern, um fich für ächte Verehrer Gottes andzus 
geben. Dennoch ſtimmt ihr Herz wicht mit ihren 
Reben nub Handlungen uͤberein. Welche unbes 
greiflihe Beringfchäßung Gottes! Iſt eb nicht, 
ala wenn der Heuchler alfo bei ſich daͤchte: Wenn 
nur Menſchen mich nicht erforfchen, Gottes Allwiſ⸗ 
ſenheit ſcheue ich nicht. Ja, leider fcheuen fie bies 


ſelbe fo wenig, als feine Heiligkeit uud Gerechtig⸗ 


keit. Unmoͤglich kann Gott, der Heilige, eine ſolche 
Verſtellung billigen, er, der ein Mißfallen an allem 
Böfen hat, ber auch einem jeden einft geben wird 
nad feinen Werken. Wer follte ſich daher nicht 
der Aufrichtigkeit und Redlichkeit bed Herzens vor 
ihm befleißigen? Der Heuchler thut aber dad Ges 
gentheil; er verhaͤlt fih fo, ald wäre Gott nicht 
beilig, gerecht und wahrhaftig; als würde er feine 
Drohungen nicht erfüllen. Kann ein Frevel größer, 
eine Geringſchaͤtzuug Gottes ſtrafwuͤrdiger ſeyn? 
Heuchler ſuchen ihre Nebenmenſchen zu hinter⸗ 
gehen und zu betruͤgen; wer haͤlt aber den vorſaͤtz⸗ 
lichen Betrug nicht für uurecht und ſirafwuͤrdig? 
Redet die Wahrheit, ein Seglicher mit feinem Raͤch⸗ 
fin, fintemal wir unter einander WBrüder find, fagt 
der Apoftel Ephef. 4, 25. Heuchler reden nicht 
die Wahrheit, wenn fie fagen, die Religion fey ih» 
nen thener; fie handeln nicht aufrichtig, wenn fte 
in der Gemeinde den Ehriſten zn Gott beten, denn 


ihr Der; weiß nichts davon. Mau kann ihren Zus 


fügen und Verſprechungen nicht trauen, benn fie has 
ben wicht einmal den Vorſatz, fie zu erfüllen, Gie 
find eben deöwegen fehr gefährliche Menſchen, weil 
fie deflo mehr fchaden koͤnnen, je befler es ihnen ge» 
lingt, Andere zu hintergehen. Wenn ed überbieß 
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ewiß iſt, daß Heuchler fchwerlich gebeſſert werben 
oͤnnen, fo erhellet auch daraus bie. ungemeine Straf⸗ 
barkeit dieſes Fehlers. Heuchler glauben der Beſ⸗ 
ferung nicht zu beduͤrfen, und wicht wenige von ih⸗ 
nen halten ſich für from. Die Gewohnheit, fich 
der aͤnßerlichen —— zu befleißigen, macht, 
daß fie meinen, es fehle ihnen nichts mehr. Sie 
wenden bie Lehren uud Ermahnungen der Religion, 
‚welche recht eigentlich für fie gehören, gar nicht auf 
fh an, und haben daher von berfelben keinen Nutzen. 
Die Yolge davon kann eine andere feyn, als daß 
fie immer mehr ihrem eitlen und böfen Sinne folgen. 


IV. 


Ad, daß Jeder erkennen möchte, wie nöthig 
eö fey, fi vor Heuchelei zu verwahren, oder, wenn 
man fo unglüdlicdy gewefen ift, im dieſes Laſter zu 
fallen, fi) von demfelben lodzumahen! Wen ed 
damit ein rechter Ernſt iſt, der erforfche und prüfe 
fein Herz oft vor Gott mit: aller Unpartheilichkeit. 
Wer oft im Stillen ernſtliche Betrachtuugen über 
ſich ſelbſt auſtellt, dad Junerſte feiner Seele vor 
dem Auge Gottes, des Allwiſſenden, gleichſam ent⸗ 
faltet, und ſich die Frage zur unpartheiiſchen Be⸗ 
antwortung vorlegt: wie bin ich gegen Gott, wie 
gegen meine Mebenmenfchen gefinnt? Warnın thue 
ih das Gute, dad ich thue? welches find bie Urs 
- fahen und Abſichten, durch bie ich bazu geleitet 
werbe? ber wirb gewiß nicht leicht in den. Febler 
der Heuchelei fallen koͤnuen. Denn er müßte ed ja 
bald wahrnehmen, ob feine Ueberzeugungen, Ems 
pfindungen und Gefiunungen mit feinen Handlungen 
übereinfienmten. Wemerkt er, daß bieß nicht fo 
wäre, fo koͤunte er ja bald noch dad Mangelhafte 
verbefiern. Entſchloͤſſen ſich wirklich Heuchlex zu 
einer ſolchen Selbſtpruͤfung, fo müßten ſie vor ſich 
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ſelbſt erſchrecken, wenn fie negen Gott, Tugend unb 
Froͤmmigkeit nicht ganz aleihgültig wären: : ‘ 

Damit muß nun aber auch bie Betrachtung 
der großen Gefahr verbunden werden, in welcher der 
Henchler ſchwebt. Iſt ed nicht möglich, ohne wehe 
ren Glauben und ohne Heilizung des Herzend ben 
Herrn zu fchauen, und zum Genuß der Seligkeit 
zu gelangen, welche ben Chrifien bereitee ift, fo dro⸗ 
bet dem in der Xhat tie allerarößte Gefahr, wel⸗ 
cher nar den Schein bed Slanbens und ber Froͤm⸗ 
migkeit annimmt, aber ‚nicht wirklich überzeugt, nicht 
wirklich gebeffert iſt. Er dann fich weder in dieſem 
Leben, noch In dem zufänftigen ‚per Gnabe Gottes 
getröften. Die Verheißungen ter Religion koͤnuen 
fein Herz bei den munuigfaltigen Zufällen diefed Les 
bens nicht erquicken, und er wirb die beglädende Er: 
füllung derfelben nach dem Tode nicht erfahren, 
weil cr nice redlich ver Gott gefinnt war. 

Eine fleifige Erxhinerung an Gottes Allwiſſen⸗ 
beit, Heiligkeit und Gerechtinfeit muß uns ganz bes 
ſonders erweden, aller Heuchelei zu entfagen. Es 
ift faſt nicht moͤglich, daß. derjenige, ber barüber 
oft nachdenkt, ein Heuchler follte werben koͤnnen; 
und iſt er ed durch Vernachlaͤſſigung diefed Mittels 
grreorben, ſo wird er gemiß dur Anwendung dies 
ſes Mittels von dieſem Uebel aeheilt werden koͤn⸗ 
nes. Denn wie mag er ſich erkuͤhnen, war aͤnßer⸗ 
lich glasbig und fromm zu ſcheinen, ohne ed zu ſehn, 
wenn .gr mit jeden Tage ben Gedanken in feine 
Seele zuruͤckruft: Der Herr erforfchet mich und ken⸗ 
net mich, er verſtehet meine Gedauken von ferne! 
Es ift kein Wort auf meiner Zunge, dad der Kerr 
nicht alles wiſſe. Spraͤche ih: Fiufterniffe muͤſſen 
mid) beden, fo muß die Macht and) Lidye um mid 
ſeyn. Deun auch Finfterniß nicht finfler iſt bei 
ihm, und die Mocht leuchtet wie ber Tag. Fiuſter⸗ 
niß iſt wie das Licht. Verbindet er damit die noͤ⸗ 
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thigen Vorſtellungen von Gottes heiligem und ges 
rechtem Gericht, fo ſollte doch wohl feine Seele er⸗ 


ſchuͤttert werben, fein Heuchelei und Bosheit zu vers 


abfcheuen, und zu fi zu ſprechen: Er, ber mid 
uͤberall umgiebt, der kennet meine Gedanken, und 
weiß, ob ich ed reblich meine. Er, der mich ken⸗ 
net, wird einfl mein Richter feyn. lieben will ich 
deswegen bie Heuchelei auf jede nur moͤgliche Art, 
will mein Herz zu edeln, Gott wohlgefälligen Ges 
finuungen und Empfindungen gewöhnen, und biefem 
aud) gemäß haudeln, damit mir ber. Gedanke am 
Gottes Allwiſſenheit und Gerechtigkeit nicht ſchreck⸗ 
lich, ſondern troſlvoll fey. 
Rab dir, o Gott! nicht wohlgefält, 

Das lehre mich auch haffen, ! 

D laß mid) flieh’n den Trug ber Welt, 

Die breite Bahn verlaffen. 

Cefocſch/ mein Herz, ob es bie treu, 

Ob's noch in deiner Weisheit ſey, 

Büpe' mich auf ew'gem Wege, Amen, 





Am erſten Sonntage nach dem Feſte der 
| Erſcheinung Ehrifti. 


Evangelium Luk. 2, 41 - 52. 





Des mofaifche Geſetz machte es allen Mannsper⸗ 
ſonen unter ben Iſraeliten zur Pflicht, jährlich dreis 
mal, nemlih am Oſter⸗, Pfingfia und Lanberhäte 
tenfeft, im Tempel zu Jeruſalem zu erfheinen. Das 
weibliche Geſchlecht war durch Fein befonderes Ges 
feß bierzu verpflichtet. Die Eltern Jeſu waren ges 
wiffenbafte, fromme Leute; fie beſuchten daher jaͤhr⸗ 
lich dreimal die hohen Feſte zu Serufalem. Fruͤhe 
ſuchten fie in ihrem geliebten Sohne religiöfe Ges 
fühle, Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Gore 
zu wecken. Sie nahmen ihn beöwegen. fon. in ſei⸗ 
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nem zwölften: Jahre mis auf ba8 Dflerfefl nah Ye 
ruſalem, um ihn in dem dortigen Tempel mit ber 
Religion und Thren. Aeußerungen näher befannt- zu 
machen. Machdem die Tefltage vollendet waren, 
Tehrten fie nady Nazareth. in Oalilda zurüd, She 
Sohn Jeſus mar nuterdeflen in Serufalem geblies 
ben, und fie traten bie Meife an, ohne zu merken, 
daß er fehle. Dieß war allerdings ein Merfehen, 
und ed kann nur damit entfchuldigt werden, wenn 
man an die Gowohnheit der feftbefuchenden Juden 
deuft, welche wegen der Unficherheit der Wege im 
großer Gefelfchaft zu veifen pflegten. Joſeph und 
Maria fänmten nicht, den von ihrer Seite gekom⸗ 
menen Sohn zu ſuchen; fie gingen nach Jeruſalem 
zuruͤck, und am dritten Zage nad ihrer Abreife 
fanden fie ihn bafeltfi. Er ſaß dors im MWorbofe 
des Tempels, wo Schüler und Zuhörer den Lehs 
tern Fragen und Zweifel vorzutragen pflegten. Auch 
Jeſus fragte die Lehrer über Gegenflände der Mes 
ligon, und wohl auch über ſchwierige Stellen ber 
heiligen Schriften feines Volks. Im feinen Fragen 
und Antworten verriet er eine ſolche Meife bes 
Verflantes, daß er allgemeine Bewunderung erregte. 
Sofeph und Maria waren verwundert, ihren Sohn 
unter den Lehrern zu finden; fie machten ibm auf 
eine fanfte Art Wormürfe über fein Außenbleiben, 
er gab ihnen aber die Antwort: Was iſt's, daß 
ihr mid) geſucht babs?ınBo Eonntes ihr mid au⸗ 
derö vermuthen, als im Tempel? Gehöre Ich nicht 
meinem bimmlifhen Water an? Muß ich mid 
nicht mit feinen Geboten und Offenbarungen bekaunt 
madyen? Große Bedeutung hatten dieſe Worte; 
fhon jetzt war ihm Gott Vater, ſchon jeßt bereis 
tete er fich auf das Werk vor, dad er fünftig ande 
führen ſollte. Obgleich die Rebe Jeſu dentlich war, 
fo verfianten dennoch feine Eltern ihren Sinun nicht. 
Die Empfindungen bed Schmerzes, bie Berwunderung 
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von den ungluͤcklichen Folgen einer unordenllichen 
Haushaltung, nad von den Vortheilen des Euthalte 
famfeit und Maͤßigkeit; aber von Großmuth und 
Wohlthätigkeit fagt er nichts. Mit einem Worte, 
nur davon mag er ruhmen unb rähmen hören, was 
er thut, und wozu ſich fein Temperament neigt, was 
ihn folglicdy Feine Heberwindung koſtet. 

Keine Zugend ſucht der Heuchler mehr durch 
ben äußern Schein zu behaupten, ald die Tugend 
eines firengen Eiferd für die Ehre Gottes und das 
Anfehen und die Beobachtung der Religion. Denn 
fo wie diefe Tugend viele andere Tugenden voraus⸗ 
feßt, fo giebt fie auch den beflen Dedimantel der 
meiften Laſter ab, und verfpricht bem Heuchler bie 
meiften äußern MWortheile, um bie ed ihm zu than 
if. Solche Heuchler waren zu den Zeiten Chriſti 
bie Phariſaͤer. Sie gaben fi ganz bad aͤußere 
Unfehen der alten firengen Propheten, weil fie bas 
durch den.tiefflen Eindrud auf dad Volk zu maden 
hofften. Der bloße äußere Schein aber, burdy wel⸗ 
chen und ver Heuchler zu blenden ſucht, richtet fich 
nach der Beſchaffenheit der Tugenden, welche er zu 
erheucheln faht. Um jene äußere Meligiofitäs dem 
Aufcheine nady zn behaupten, faflete der Phariſaͤer, 
verfiellte dabei fein Angeſicht, wartete dad Gebet, 
und überhaupt jede äußere Meligionshandlung aufs 
genanefte ab. So fuhr fich auch jetzt noch der 
Heuchler dad Anſehen zu geben, daß er viel Reli» 
gion habe. Den oͤffentlichen Gotteddienſt befucht er 
fleißig, bei dem Gefange, dem Gebete, dem Anhoͤ⸗ 
ren der Predigt, nimmt er: gemeiniglid eine ane 
daͤchtige Stellung an, wodurch er die Aufmerffam« 
keit der ganzen Verfammlung auf fi zieht. Er 
findet ſich oft im Beichtſtuhle und beim. Abend⸗ 
mahle ein; und. warum dieß alles? Nicht etwa 
beöwwegen, daß er, wie wirklich rechtfchaffene Chris 
ſten, die eben dieſes thun, feine Serle nähre, und 
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Andern ein gutes Beiſpiel gebe; ſondern blos des⸗ 
wegen, damit man ihn fuͤr fromm halten, ihm alles 
Gute zutrauen, ſeine boͤſen Thaten, die er im Ver⸗ 
borgenen andäbt, nicht bemerken ſoll, und damit er 
Andere deſto leichter verderben koͤnne. Alle ſeine 
ſogenannten Uebungen ber Froͤmmigkeit richtet er fo 
ein, daß ſie von andern bemerkt werden. Um Ar⸗ 
beitſamkeit zu erhencheln, muͤſſen die, ſonſt im Schooße 
liegenden Haͤnde, ſogleich in Bewegnuung geſetzt wer⸗ 
den, wenn Menſchen iu der Nähe find. Um ſich, 
bei allem Stoß und Neid im Herzen, ben Schein 
bed leutſeligen, freundſchaftlichen Menſchen zu ge⸗ 
ben, wird jede Miene, jede Freuudſchaftsverſicherung 
aufgeboten, um dieſen Schein zu unterhalten. 

Einem Menſchen, ben 'man für fromm haͤlt, 
erlaubt man gerne den ZDutritt in feine Familie, 
und befürchtet nichts Arges. Man vertraut ihm 
Geld an, man macht ihn zum Vormund der Witte 
wen und Waiſen, und fo bekommt er durch feine 
Scheinheiligkeit Gelegenheit, alle die böfen Abſichten 
auszuführen, die er ſich vorgefehs hatte. Alles, was 
ein folder fuͤr fromm gehaltene Mann fagt, dad hat - 
ein befondered Gewicht, bad wird geglaubt, uud daB 
benngt er gewöhnlich dazu, daß er die redlihen und 
guten Menſcheu verleumdet, und fie um bad Zu⸗ 
trauen, dad Undere zu ihnen hatten zu bringen ſucht. 

Der Heuchler verbirge überall feine irdiſchen 
Abfichten, und gibt ſich daB Anſehen, daß er nur 
uam des Gewiffend willen haudle, und daß er nur 
das gemeine Beſte beabfihtigee Um des allgemeis 
nen Beſten willen bringt er ben Unſchuldigen um 
fein Amt und feine Einnahme; um des allgemeis 
nen Veſten voillen läßt er den Armen auspfänden, 
und begeht bie größten Ungerechtigkeiten — kurz, 
es giebt keine Sünde, deren ber Heuchler nicht fär 
big iſt, Fein Gewand, in dad er ſich uicht kleidet, 
um feine‘ boshaften Abſichten zu erreichen. 
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Woher biefed verabſcheuungswuͤrdige Lafter 2 
Es entfpringt and verfchiedenen Quellen. Cine Ders 
ſelben ſcheint der Widerwille zu ſeyn, ben mandye 
Menfchen gegen wohlgemeinte. Ertunerungen em⸗ 
pfinden. 

Es iſt die Pflicht der Chriſten uͤberhaupt, daß 
fie ſich unter einander erinnern, ermahnen und zum 
Guten erwecken, inſonderheit dann, wenn ſie wahr⸗ 
nehmen, daß einer ihrer Mitchriſten ſich von dem 
rechten Wege entferne. Dann ſollen ihn die Au⸗ 
deru, vorzuͤqlich diejenigen, welche in genauerer Ver⸗ 
bindung mit ihm ſtehen, mit Sanfſtmuth und Liebe 
warnen. Mber läßt‘ man ſich wohl auch Immer 
gerne zurechtweiſen and warnen? Megt fih nicht 
bei: Vielen. ein aebeimer Widerwille gegen folche 
Erinnerungen? Freilich enıfleht er auf eine ganz 
natürliche Art. Crinuerungen und Warnungen feßen 
immer einen vorbergegangenen Fehler voraus: mer 
laßt fi aber gerne an feine Fehler. erinnern, wer 
fie fiy gern vorhalten? Mie erkittert wurden nicht 
die Pharifder, wenn Jeſus fie an ihre ſchaͤndliche 
Art zu denken und zu handeln erinnerte, und fie 
beöwegen mit nachdruͤcklichen Worten beflrafte! Jh⸗ 
nen find gewiß noch viele gleich, fo unrecht fie auch 
dabei thun, denn rinueruigen und Warnungen 
find immer ein Beweis Achter Niebe und. Freunds 
ſchaft. Mer fie dafür erfeunt, wird fie beuußen 
und fidy nach denfelben' zu befiern befireben, und fo 
Tann denn oft eine Scele von: Tode errettet wers 
ben. Aber leider find die Menfchen oft frühzeitig 
ſchon fo verborben, baß fie dad nicht erkennen wols 
len, Sie faffen nicht allein einen MWidermillen ger 
gen, Erinnerungen, fondern fie nähren und unterhals 
ten ihn auch. Haͤtie dad unn die Wirkung, daß 
ffe fidy deſto fornfältiger vor Fehlern hüteten, Die 
Wahrheit redlich fuchten, ibe Merz aufrichtig beſſer⸗ 
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ten, fo wäre biefee Wiberwille erwuͤnſcht. Allein 
ſehr oft leitet er zur Heuchelei. Dan nimmt einen 
gaten Schein an, verbirgt feine wahren "Gefiunuus 
gen, hütet füch, entdeckt zu werben, aber aͤndert daxs 
um nicht fein Herz. Man überläßt fi gleichſam 
Finn Schickſale, und wird im Boͤſen immer mehr 

t | 


Eine andere Urſache ber Heuchelei iſt Gemaͤch⸗ 
lichkeit und Traͤgheit. Ein wahrer Chriſt zu feyn, 
iſt allerdings nicht ganz leicht, Beide Kräfte der 
Seele, Berfland und Wille, muͤſſen thaͤtig ſeyn; 
ber Verſtand, um die Lehren der Religion richtig 
zu faflen und fi von ihuen als göttliche Wahr⸗ 
beiten zu überzengen: ber Wille, um fid zu ent 
fließen, jenen Lehren zu folgen und ihnen ſtets 
getres zu bleiben. Hierzu wird nun beſtaͤndige Auf⸗ 
merkſamkeit auf und felbft exforbert; es ift ein aus 
haltender Ranıpf nöthig, den böfen Meigangen zu 
wiberfieben, bie Reibenfhaften zu regieren, gewehnte 
Fehler abzulegen, Lieblingäffinden zu meiden. led 
biefed koſtet eine Auſtreugung, die ‚gewöhnlich reiche 
ch von Gott belohut wird. Allein diefe Beloh⸗ 
nung iſt. nicht fogleich fichtbar, unb darum, wird ber 
Menſch nicht genug gereizt. Er erleichtert fich feine 
Beflerung bdadurch, daß. ex das Leichte im Geſetz 
beobadytet und dad Schwerſte dahinten läßt, wie 
Jeſus von den Heuchlern feiner Zeit ſagte. Er bes 
friedigt feine böfen Lüfte, er IfE gegen Gott und bie 
Obrigkeit nody immer ungehorſam, aber er thut ed 
nicht fo Öffentlich) nicht fo ungefchent, wie Andere. 
So kaͤuſcht er wohl dieſen oder jenen burch einen 
guten Scheiu, aber er wird auf Feine Weiſe gebeflert. 

Oft iſt auch eine eigennüßige Denkart, oder das 
Beſtreben, ſich Vortheil aller Art zu verſchaffen, 
die Quelle der Henuchelei. Tugend und Froͤmmig⸗ 
Beit flieht noch immer bei vielen Chriften in einem 
foldyen Aufchen, daß fie nur die vorzüglid achten 
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und lieben, welche fich berfelben vorzüglich Befleißis 
gen. Diefe gerehte Schäßung ber Frömmigkeit 
‘bleibt auch denen nicht verborgen, welche fie ſelbſt 
nicht achten. Sind fie gleichwohl ehrbegierig, wüng 
ſtchen fie in einem guten Muf bei aubern zu fliehen, 
ſuchen fie. ein Amt ober andere Vortheile zu erlaus 
gen, fo entfchließen fie fi leicht, flat befler zu 
‘werben, wenigſtens befler zu ſcheinen. Sie bemühen 
fi. daher forgfältig, ihre Bosheit zu verbergen,. und 
werben die fchänblichfien Heuchler. ' 


III. 


Schaͤndlich und ſtrafbar iſt der Heuchler, denn 
ee gebraucht das, was dem Meunſchen das ehrwuͤr⸗ 
digſte ſeyn ſoll, zur Beſchoͤnigung der Boſsheit. Was 
iſt achtungswuͤrdiger, was heiliger, ald bie Religion! 
fie, welche die Anweiſung enthaͤlt, wie wir Gott 
recht erfennen und. verehren follenz fie, welche und 
auf dem fchlüpfrigem Pfade dieſes Lebens ficher leitet, 
and in bedeuklichen Faͤllen mit Math unterflägt, 
"und in Leiden und im Tode asfrichtet und tröflet. 
Der Heuchler nimmt ben Schein an, als ſchaͤtze er 
‘fie, beweifet äußerlich einige Achtung gegen biefelbe, 
um beflo ungeflörter deu Trieben ‚feines verberbten 
Herzens zu folgen. Der Religion bedient er fid, 
un feine XZüde und Bosheit zu bedecken. :- Wie 
:fhändlich, aber auch wie ſtrafwuͤrdig! Se mwirb das 
ebelfte Kleinod des Meuſchen, bad, wodurch er fi ich 
zu ſeiner vollen Beſtimmuug erheben fayn, ernie⸗ 
driget und ertehrt. 
Heuchler beweiſen bie. arbhee Geringſchaͤtzung 

Götted, denn fie ſchauen nicht ſeine Allwifſenheit, 
Heiligkeit umd Gerechtigkeit. Vor Menfchen vers 
borgen zu bleiben, Menfchen durch einen guten Schein 
zu täufchen, bad kann freilich bald. gefihehen. Aber 
ed ift ein Gott, vor. dem alle Kreatur offenbar und 
entdeckt dit, ein Gott, der alle Dinge. weiß. Das 


yı 
iſt ja doch ber Heuchlern nicht unbekannt, fie kön 


sen deu Gruͤnden für dieſe Wahrheit nicht wider⸗ 


ſtehen, ja fie behanpten fie felbft unveräuberlih, find, 


wohl fo dreift, auch Andere zuweilen daran zu ers 


innen, um fich für aͤchte Verehrer Gottes andzus . 
geben. Dennoch ſtimmt ihr Herz wicht init ihren 
Reben uud Handlungen uͤberein. Welche unbes 
greiflihe Geringſchaͤtzung Gottes! Iſt es wicht, 
ald wenn ber Heuchler alfo bei ſich daͤchte: Wenn 
zur Dienfchen mich nicht erforfchen, Gottes Allwiſ⸗ 
ſenheit ſcheue ich nicht. Sa, leider fcheuen fie bies 


‚felbe fo wenig, als feine Heiligkeit. und Gerechtig⸗ 


feit. Unmoͤglich kann Gott, der Heilige, eine ſolche 
Verflellung billigen, er, der ein Mißfallen an allem 
Böfen hat, ber anch einem jeden einft geben wird 
nach feinen Werken. Wer follte fi) daher nid, 
der Aufrichtigkeit und Redlichkeit bed Herzens vor 
ihm befleißign? Der Heuchler that aber das Ges 
gentheil; er verhält fi fo, ald wäre Gott nicht 
heilig, gerecht uud wahrhaftig; als würde er ſeine 
Drohungen nicht erfüllen. Kann ein Frevel größer, 
eine Geringſchaͤtzung Gottes ſtrafwuͤrdiger ſeyn? 
Heuchler ſuchen ihre Nebenmenſchen zu hinter⸗ 
gehen und zu betruͤgen; wer haͤlt aber den vorſaͤtz⸗ 
lichen Betrug nicht für uuredyt und ſtrafwuͤrdig? 
Redet die Wahrheit, ein Seglicher mit fenem Raͤch⸗ 
fin, fintemal wir unter einander Bruͤder find, fagt 
der Apoſtel Epheſ. 4, 25. Heuchler reden nicht 
die Wahrheit, wenn fie fagen, bie Religion fey if» 
nen thener; fie handeln nicht aufrichtig, wenn fie 


"in der Gemeinde den Chriſten zn Gott beten, denn 
ihr Herz weiß nichts davon. Mau kaun ihren Zus 


fügen und Verſprechungen nicht trauen, benn fie has 
ben nicht einmal den Borfaß, fie zu erfüllen. Gie 
find eben deöwegen fehr gefährliche Menſchen, weil 
fie deſto mehr fchaben koͤnnen, je befler es ihuen ge» 
Iingt, Andere zu bintergeben. Wenn ed überbieß 
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gewiß iſt, daß Heuchler fchwerlich gebefiert werben 
Zönnen, fo erhellet auch daraus bie. ungemeine Strafs 
barkeit dieſes Fehlers. Heuchler glauben ber Beſ⸗ 
ſerung nicht zu beduͤrfen, und wicht wenige von ih⸗ 
nen halten ſich fuͤr fromm. Die Gewohuheit, fidh 
der aͤußerlichen Froͤmmigkeit zu befleißigen, macht, 
daß ſie meinen, es fehle ihnen nichts mehr. Sie 
wenden bie ‚Lehren und Ermahnungen der Religion, 
‚welche recht eigentlich für fie gehören, gar nit auf 
ſich an, und haben baher von derfelben feinen Nutzen. 
Die Folge davon kann keine andere feyn, ald daß 
fie immer mehr ihrem eitlen und böfen Sinne folgen. 


IV. 


Ab, daß Jeder erkennen möchte, wie nöthig 
ed fey, ſich vor Heuchelei zu verwahren, oder, wenn 
man fo. unglücklich geweſen ift, in dieſes Laſter zu 
fallen, fi) von demfelben loszumachen! Wem es 
damit ein rechter Ernſt ift, der erforfche und prüfe 
jein Herz oft vor Gott mit. aller Unpartheilichkeit. 
Wer .oft im Stillen erufilihe Betrachtungen über 
fid) ſelbſt anftelle, dad Aunerfle feiner Seele vor 
den Auge Gottes, des Allwiſſenden, gleihfam ents 
foltet, und ſich die Frage zur unpartheiifchen Bes 
antwortung vorlegts wie bin ich gegen Gott, wie 
gegen meine Nebenmenfchen geſinnt? Warum thue 
id dag Gute, dad ich thue? welches find bie Urs 
- fahen und Abſichten, buch bie ich dazu geleitet 
werde? der wirb gewiß nicht leicht in den. Fehler 
ber Heuchelei fallen können. Denn er müßte ed ja 
balb wahrnehinen, ob feine Ueberzeugungen, Ems 
pfindungen und Gefinuungen mit feinen Handlungen 
übereinfianmten. Bemerkt er, daß bieß nicht fo 
wäre, fo koͤunte er ja bald noh dad Mangelhafte 
verbeſſern. Eutſchloͤſſeu ſich wirklich Heuchlex zu 
elner ſolchen Selbſtpruͤfung, fo müßten fie vor ſich 


— 
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felbſt erföreden, wenn 1m fi gegen Gott, Tugend und 
Froͤmmigkeit nicht ganz gleichgültig wären. : 

Damit muß nun aber auch bie Bettocgtung | 
ber großen Gefahr verbunden werden, in welcher der 
Heuchler ſchwebt. Iſt ed nicht möglich, ohue wrhe 
ren Glauben und ohne Keilizung des Herzens ven 
Herrn zu fihauen, und zum Genuf der Seligkeit 
zu gefangen, weiche den Chriſten bereites ift, fo dro⸗ 
bet dem in ber That die allerarößte Gefahr, wel⸗ 
her nur den Schein bed Glaubens nnd ber Froͤm⸗ 
migkeit annimmt, aber .nicht wirflich überzeugt, nicht 
wirklich gebeſſert iſt. Er taun ſich weder in dieſem 
Leben, noch in dem zukuͤnftigen der Gnade Gottes 
getroͤſten. Die Verheißungen der Religion koͤnnen 
fein Herz bei den manuigfaltigen Zufällen dieſes Les 
bens nicht erquiden, und er wirb bie beglüdende Er⸗ 
füllang berfelben nach dem Tode nicht erfahren, 
weil er nice redlich vor Gott gefinnt war. 

Eine fleißige Erinnerung an Gottes Allwiſſen⸗ 
beit, Heiligkeit und Gerechriafeit muß und ganz bes _ 
fonderd erwecken, aller Heuchelei zu entfagen. Es 
ift faſt nicht möglich, daß. derjenige, ber darüber 
oft nachdenkt, ein Heuchler follte werben Tonnen; 
und ift er es durch Bernachläffigung dieſes Mittels 
gereorben, fo-wird er gewiß durch Anwendung bies 
ſes Mitteld von tiefen Webel aeheilt werben Eins 
neu. Denn wie mag er fich erfiihnen, wur aͤnßer⸗ 
lich glaubig und. fromm zu fcheinen, ohne es zu-fenn, 
wenn .gr mit jedem Tage den Gedanken in feine 
Seele zuruͤckruft: Der Herr erforfcher nıi und ken⸗ 
net mich, er verflchee meine Gedanken von ferne! 
Es ift Eein Wort auf meiner Zunge, dad der Kerr 
nicht alles wiſſe. Spraͤche ich: Finfterniffe muͤſſen 
mid) deden, fo muß die Nacht andy Licht nm mid 
ſeyn. Deun auch Finfterniß niche finfler iſt bei. 
ihm, und die Nacht leuchtet wie ber Tag. Finſter⸗ 
niß iſt wie das Licht. Verbindet er damit die noͤ⸗ 
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thigen Vorſtellungen von Gottes heiligem unb ges 
rechtem Gericht, fo follte doch wohl feine Seele ers 


ſchuͤttert werben, fein Heuchelei und Boöbeit zu vers 


abfchenen, und zu ſich zu fpreden: Er, ber mid 
uͤberall umgiebt, der kennet meine Gedanken, und 
weiß, ob ich ed reblich meine. Er, ber mich ken⸗ 
net, wird einft mein Richter ſeyn. lieben will ich 
dedwegen bie Heuchelei auf jede nur moͤgliche Art, 
will mein Herz zu edeln, Gott wohlgefälligen Ges 
finnungen und Empfindungen gewöhnen, und biefem 
auch gemäß handeln, damit mir ber: Gedanke an 
Gottes Allwiſſenheit und Gerechtigkeit nicht ſchreck⸗ 
lich „. fonbern troſtvoll fey. 
Was dir, o Bott nicht wohlgefält, 

Das lehre mich auch haffen, : 

O laß mid) flieh'n den Trug ber Welt, 

Die breite Mahn verlaflen. 

Eeforſch/ mein Herz, ob es die trag, 

Ob's noch in deiner Weisheit fey, 

Büpre mid) auf ew'gem Wege. Amen, 





Am erften Sonntage nach dem Zefte ber 
Erſcheinung Chrifti. 


Evangelium Luk. 2, 41— 52. 





Da mofaifche Geſetz machte ed allen Mlanndpers 
fonen unter deu Sfraeliten zur Pflicht, jährlich dreis 
mal, nemlih am Oſter⸗, Pfiugſt⸗ und Lapberhäts 
tenfeft, im Tempel zu Jeruſalem zu erfcheinen. . Das 
weibliche Gefchleht war durch . Fein befonberes Ge⸗ 
ſetz bierzu verpflichtet. Die Eltern Jeſu waren ges 
wiſſenhafte, fromme Leute; fie befuchten daher jaͤhr⸗ 
lich dreimal die hohen Feſte zu Serufalen. Fruͤhe 
ſuchten ſie in ihrem geliebten Sohne religioͤſe Ge⸗ 
fühle, Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Gott 
zu wecken. Sie nahmen ihn deswegen ſchon in ſei⸗ 
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nem zwoͤlften Jahre mit / auf das Oſlerfeſt nach Jo 
ruſalem, um ihn in dem dortigen Tempel mit der 
Religion und Ihren. Aeußerungen näher befanmt- zu 
machen. Machdem die Feſttage vollendet waren, 
Tehrten fie nad Nazareth in Galilaͤa zuruͤck. She 
Sohn Jeſus mar unterdeflen in Jeruſalem geblies 
ben, und fie traten bie Reife an, ohne zu merken, 
daß er fehle. Dieß war allerdings ein Verſehen, 
und es kann nur damit entfchnlöigt werben, wenn 
man an bie Gowohnheit ber feflbefuchenden Juden 
deuft, melde wegen der Unficherheit der Wege im 
großer Gefellfchaft zu reifen pflegten. Joſeph und 
Maria ſaͤumten nicht, ben von ihrer Seite gekom⸗ 
menen Sohn zu ſuchen; fie gingen nach Jeruſalem 
zuräd, und am britten Tage nach ihrer Abreife 
fanden fie ibn daſelbſt. Er ſaß dort im Vorhofe 
des Tempels, wo Schüler und Zuhörer ben Lehs 
tern Fragen und Zweifel vorzutragen pflegten. Auch 
Sefus fragte die Lehrer über Gegenftände der Mes 
ligon, und wohl and über fihwierige Stellen ber 
heiligen Schriften feines Volks. In feinen Kragen 
und Antworten verrieth er eine folde Weife bes 
Verflantes, baß er allgemeine Bewunderung erregte. 
Sofepb und Maria waren verwundert, ihren Sohn 
unter den Lehrern zu finden; fie machten ihm auf 
eine fanfte Art Vorwürfe uber fein Außenbleiben, 
er gab ihnen aber die Antwort: Was if’s, daß 
ihr mid) geſucht babs!ı. Bo konntet ihr mid ame 
derö vermuthen, als in Tempel? Geböre ich nicht 
meinem himmliſchen Vater an? Muß ih mich 
wicht mit feinen Geboten und Öffenbarungen bekaunt 
machen? Große Wedeutung hatten biefe Worte; 
fhon jegt war ihm Gott Vater, ſchon jeßt berei⸗ 
tete er fi auf das Werk vor, dad er Fünftig aus⸗ 
führen ſollte. Obgleich die Mebe Jeſu deutlich wer, 
fo verſtanden deunoch feine Eltern ihren Sinn nicht. 
Die Einpfindungen bed Schmerzes, bie Verwunderung 
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nund rende folgten zu ſchnell auf’einanber, alb daß 
fie. zum flillen Nachdenken geſchickt geweſen wären. 
So viel Nahrang für Geift und Herz indeſſen Je⸗ 
fus zu Jeruſalem faud, und fo gern er au dort 
laͤnger zu verweilen gewuͤnſcht haben mochte, fo war 
ee doch feinen Eltern Pflichten ſchuldig. Er aing 
mit ihnen nach Nazareth zuräd nud war ihnen un⸗ 
tertban, geborfam und dankbar. Auch, in ber 
Stille des hänslihen Lebens bildete er, durch Nach⸗ 
denken und Empfindungen feinen Verfland aus, Er 
nahm zu an Alter und -Gnade bei Gott und ben 
Menſchen. Möchte und doch dad Beiſpiel Jeſu 
immer vor Augen ſchweben! Gutes wollen und Gu⸗ 
tes thun iſt unſre Beſtimnumg; dieß ſtimmt mit. 
Gottes Willen uͤberein. Ja, 
‚wir follen Gutes thun bier anf Erden. 
ı). Wie follen wir Guted thun? 
2) Warum follen wir ed thun? 


I. | 

Wir follen Gutes thun, das heißt überhaupt, 
wir follen alle unfere Kräite und Fähigkeiten fo 
anwenden, und jede fich darbietende Gelegenheit ſo 
gebrauchen, daß Gutes für Andere geſtiſtet, und je⸗ 
der moͤgliche Nugen dadurch bewirkt. werde. Nur 
daun thut man in der vollen Bedeutung des Worts 
Gutes, wenn man die ganze Summe aller innern 


amd aͤußern Talente und Gaben, die man von Gott 


empfangen bat, als fein tmguer Bausbalter fo übt 
- and gebraudt, daß. Nutzen und Segen an Leib und 
an der Seele, für das meuſchliche Gefchlecht oder 
für viele unferer Mitbruͤder dadurch bewirkt: wird. 
Wir koͤnnen md follen alfo Gutes thun mit 
unferm Verflande Be edler diefe Gabe im 
Menſchen iſt, und. jemehr fie zu feiner unterfcheis 
denden Würde gehört, deſto edler und wuͤrdiger iſt 
auch der Nutzen, der dadurch für Audere geſtiflet 
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werden Tann uud fol. Manche Meufchen haben 
wenig Verſtand, mehrere aber haben Feine Gelegens 
beit, ihren Verſtand gehörig anzubauen. Darum 
bat Gott einen Theil dev Menſchen mit vorpäglid 
heren Gaben des Verflandes ausgeruͤſtet uud ihnen 
die Mittel verliehen, denfelben aufzuklaͤren und mit 
nuͤtzlichen. Kenntniſſen zu bereichern. Solche Men⸗ 
ſchen vou ausgezeichnetem Verſtande ſollen ihr Licht 
auf die Uebrigen verbreiten, ſie vor Schaden und 
Ungluͤck warnen, fie zum beſten und nüßliche 
ſten Gebrand der Wohlthaten Gottes leiten, Mecht 
and Unrecht unterfcheibenz . fie follen Kammer‘ und 
Verdruß von" andern abwenden, Irrthuͤmern und 
ſchaͤdlichen Meinungen entgegen geben; und durch 
ihre beſſern Einſichten die allgemeine Wohlfahrt 
ihrer Mitmenfchen befoͤrbern. Wie viele Voͤl⸗ 
fer und Nationen haben nicht die Apoſtel unfers 
Herrn dur ihre Einſichten erleuchtet, getroͤſtet unb 
gebeſſert! Wie viele Völker und Nationen haben 
dem hellen und muthigen Geifte Luthers vers 
nünftigere Einſichten, Befreiung von Knechtſchaft 
und Überglauben, und felbft noch einen Theil Ihrer 
vermehrten irdifhen Wohlfahrt zu danken! Solche 
Beifpiele find freilich ſelten; allein wenn nur Jeder 
die Werflandesfräfte, die ihm Gott gegeben hat, 
redlich zum Beſten feiner Itebenmenfchen anwenden 
wollte, fo wuͤrde ſchon viel Gutes in ber Welt gen 
wirkt werben. 

Wir koͤnnen und follen ferner Gutes thun, mit 
anfern übrigen Kräften und Fähigkeiten. 
So verfchieben die Sefichtözüge der Menſchen find, 
fo unendlich verfhieden find andy bie Gaben und 
Kräfte, welche Gott unter bie Menfchen vertheilt hat. 
Jeder bat bie feinigen, und Jedem find fie verlieben 
zum gemeinen Nußen ber Gefelifhaft. Unter ber 
zahllofen Dienge unſers Geſchlechts giebt es hierin 
une wenige Ausnahmen, Durch diefe mannigfaltig 


\ 
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j ausgerheilten Gaben erhält Gott und verbindet uns 


fer. Geſchlecht, durch fie erhoͤhet nnd vervielfältiges 
er bie Freuden und den Genuß bed gefelligen Lea 
bend, durch fie erleichtert ex und unfer Dafeyn täge 
lich und flimdlih, und erfegt fin Einem, was den 


Uebrigen gebricht. Aber diefe wohlwollenden Abs 


fihten Gottes koͤnnten nicht erreicht werben, wenn 
die verfchiebenen Gaben nicht geuͤbt und pflichtmaͤßig 
gebraucht würden. Seber foll ed ſich alfo angele⸗ 
en ſeyn laffen, feine eigenthuͤmlichen Talente bei 
anfzufuchen, fie ernftlih zu üben und fie in der 
jebeömaligen Lage, barin er fteht, zur Befoͤrderung 
der allgemeinen Gluͤckſeligkeit nach beflem Vermögen 


zu gebrauchen. Dieß ift dad Zalent, gleihfam bie 


Summe unferd Reichthumd, womit wir nad Chrifli 
Ausſpruch wuchern follen. Iſt irgend für Undere 
ein Nutzen zu ſchaffen, ein Vergnuͤgen zu befoͤrdern, 
eine Erleichterung, Huͤlfe oder Troſt zu ertheilen, 
Kummer ober Ungluͤck abzuwenden, fo laßt und 
eilen, alle unfere Kräfte zu dieſem Zwede zu ges 
brauchen. Siud wir im Stande, die Wohlfahrt 
unſerer Üebenmenfchen zu befördern, und wir vers 
ınögen ed durch unfere Kräfte und Faͤhigkeiten: 
auf! fo laßt und. eifrig und thaͤtig ſeyn, unfer Pfund 
zu gebrauchen. Willig und freudig wollen wir das 
bin arbeiten, daß auch durch und die goͤttliche Ab⸗ 
fiht zur Begluͤckung der Menſchen erreicht werben 
möge. Wir koͤnnen ja von unfern Kräften und 
Fähigkeiten keinen beſſern Gebrauch mahen, als 
wenn wir fie anwenden, Freude und Gegen über 
unſere Mitmenfchen zu verbreiten. 

Wie aut würde «6 um bad menfhlihe Ges 
ſchlecht fieben, wenn Seder unter und dad Seinige 
thäte, und fein Talent redlich gebrauchte! Freude 
und Wohlergehen würde viel mehr in der Welt 
feyn, Huͤlfloſigkeit und Kummer viel weniger Seuf⸗ 
zer auspreſſen, und gegeuſeitige Liebe bie Herzen 

amd 
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und Schickſale der Menſchen viel genauer mit eins 
ter verbinden, Ein großer Theil des menfchlicyen 
Elends rührt gewiß daher, daß fo viele Menſchen 
ihre Kraͤfte und Gaben nicht nuͤtzlich gebrauchen, 
Andere fie ganz vernachlaͤſſigen, und noch Andere 
fie gar zum Schaden der Raͤchſten verwenden, 

Bir Übnnen und follen auch Gutes thun durch 
nuſre Geſinnung und unſer Beiſpiel. Dieſe 
Art Gutes zu than iſt für alle Menfchen möglich, 
and ſchaffet herrlichen und audgebreiteten Nutzen. 
Hier kann ſich Keiner mit dem Mangel des Mers 
mögend oder ber Gelegenheiten entfchuldigen. Jeder 
iſt dazn fähig, der nur einigermaßen zum Gebrauch 
ſeiner Vernuuft gelangt iſt, und Gutes und Boͤſes 
unterſcheiden kann. Wer zn ber Ueberzeugung ge⸗ 
langt iſt, daß gut ſeyn und Gutes thun das Wohlge⸗ 
fallen Gottes erwerbe, boͤſe ſeyn und Boͤſes thun hin⸗ 

gegen Unruhe und Schande gebaͤhre: der kann und 

maß auch durch einen guten Sinn und ein gutes 

Beiſpiel Gutes zu ſtiften bemuͤht ſeyn, und ſein Licht 
oleuchten laſſen zur Beflerung feiner Mitmenſchen. 

Ein gutes Beiſpiel aber, ein edler Sinn, der 

in Thaten hervorleuchtet, richtet weit mehr auf das 
Herz tes Menſchen and, als noch fo viel Ermah⸗ 
nungen, Lehren nud Gruͤnde. Der Menſch, der ein 
gutes Beiſpiel wahrnimmt, fühle innerlich gleich den 
ganzen Werth und die Vortrefflichkeit der vollbrach⸗ 
ven guten That. Sein eigened Bewußtſeyn muß 
eine foldye That liebgewinnen, ehren und hochſchaͤ⸗ 
ten. Er ſchaͤmt ſich feines entgegen ſtehenden Sin⸗ 
nes und verbirgt ſeine ihm widerſprechenden Thaten. 
Sein eigenes Gefühl reizt ihn, eben fo ehrenwerth 
und wuͤrdig zů feyn. Auf dieſe Art verbreitet fich 
der Trieb zuin Guten nach und nach uͤber Alle, die 
den Eindruck des anten Beiſpiels empfangen haden. 
Bad ſie mie Wohlgeſallen an Andern wahrnehmen, 
das fuchen fie nachzuahmen. In dem Umgange mit 
9 
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guten, frommen, ebelgefinnten Menſchen gewoͤhnt 
man fi, aud) gut, fromm und edelgefinnt zn wers 
den. Man nimmt allinählich eben bie Geſinnungen 
an, deren Kraft und Wirkung die Seele mehrmals 
empfunden hat. Ein mwohlgefinnter Menſch, ber fo 
handelt, wie er denkt und fühlt, kaun daher in ber 
Verbindung, in ber er lebt, durch fein Beiſpiel viel 
zur Beſſerung feiner Nebenmenfchen beitragen. Er 
Kann Viele zur wahren Ehrliebe, zur Gottesfurcht 
und Menfchenliebe, kurz zu allen würdigen und 
rifilichen Tugenden erweden, und der Netter vies 
fee Seelen werben, bie ohne ihn auf Wege des 
Werberbend geratben wären. Das gute Beifpiel 
wirkt felbft dann noch wohlthätig fort, weun wie 
längft im Grabe ruhen, denn das Andenken des 
Gerechten bleibt im Segen, 


| IE. 

Daß mir unſer Leben fo anwenden, daß wir 
Gutes wirken follen, mit unferm Verſtande, mit 
unfern Kräften und Fähigkeiten, durch unfere Gem. 
fianung und unfer Beilpielt wer koͤnnte das beziveis 
fein? Religion, Vernunft und’ unfer eigened Ges 
fühl fordern und dazu auf. 

Es iſt Gottes ausbrüdlider Wille 
and Befehl. Zur hoͤhern Volllommenheit fchuf 
er, der hoͤchſt vollkommenſte Geiſt, die edleren Ge⸗ 
ſchoͤpſe. Dazu follte fi alles bei ihnen eutwickeln 
und erheben. Gott, der felbft fo unendlich wohl⸗ 
thätig und gut iſt, muß and an allem Guten Ges 
fallen wagen. Sa, ed Tann ihm an feinen vers 
nünftigen Gefhöpfen nichts Anderes wohlgefällig 
ſeyn, ald dad, daß fie gut find und’ Gutes fliften. 
‚Darum hat er und mit fo terfchiedenen Gaben ans⸗ 
göfhfiet, darum feine Welt mit fo vielen Wohltha⸗ 
ten erfüllt, darum kommt er und in feinem Worte 
. mit fo vieler Liebe entgegen, baf wir feine Gaben 
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zum gemeinen Naben anwenden, von ihm iche 
lernen und in feiner Welt Liebe üben, und ihm 
durch diefe Liebe ähnlich und feines Wohlgefallens 
werth werben follen. Ihr follt vollkommen feyn, 
wie euer Bater im Himmel volfommen ift, ſagt 
Seins. Dieſes Geſetz erſtreckt fi auf alle wahre, 
und mögliche, fittliche Vollkommenheiten, und mite 
bie auch anf dad Guteswirken zum Beſten unferer 
Nebeumenfhen. Mod; deutlicher gebietet dieß Gott 
in der mehrmals wieberholten Vorfhrift, daß wir 
aufere Nächten lieben follen, als uns ſelbſt; am’ 
allerdentlihfien aber, indem er und durch einen heis 
ligen Paulus auffordert Laſſet und Gutes thun 
und nicht müde werben. Kaffee und Gutes thun 
an Jedermann, allermeift aber au bed Glaubens 
Genoſſen. Gal. 6, 9. 10. ben biefer Diener 
Gottes und Chriſti gebent: daß wir Gutes thun, 
reich werden an guten Merken, gerne geben und 
behuͤlflich ſeyn follen. i Tim. 6, 18, Und Petrus fagt, 
baß wir einander dienen follen, ein Jeglicher mit der 
Gabe, bie er empfangen hat, ald bie guten Haushal⸗ 
ter ber tnancherlei Gnade Gottes, 1 Petr. 4, 10, 
Menſchenfreundliche Thaten find der ſchoͤnſte Dienfl, 
ben wie Gott leiften koͤnnen; fie find die fchönfte 
Verehrung, die wir ihm erweifen können, wie Paulus 
fehr gut wußte, und daher alle Chriflen bazu ermun⸗ 
terre: Wohlzuthun und initzutheilen, vergeſſet nicht, 
beun foldye Opfer gefallen Gott wohl, Ebr. 13, 16. 
Es kann demnach Keinst ein wahres Kind Gottes 
ſeyn, wenn er nicht ſo viel Gutes jum Segen ber 
Welt wirkt, als ihm zu wirken moͤglich if, 

Das Beiſpiel Jeſu fordert und dazu ebens 
fols anf, Wir nennen uns nad Jeſu, und fliehen 
‚überhaupt in ber Verpflichtung, ihm nadyzuahmen. 
Er feloft fordert feine Religiondbefenner daza auf, . 
und feine Apoſtel ſtellen uns ihn als das vollkom⸗ 
menſte Muſter bar, In Allem alfo, worin wir 
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ihm ähnlich werben Finnen, follen wir ibm Abus 
lid) zu werben ſuchen. Alles, was ſchoͤn, edel, 
Gott gefällig und erfpriedlid an der Menfchheit ift, 
das mar ed an ihn — das kann, das muß ed auch 
an jedem Menſchen und alfo auch an und feyn, ob 
08 gleich und in einem weit geringeren Maaße zu 
Theil werben kaun. Kein Undanf, Fein Haß und 
feine Verfolgung konnte ihn jemals abhalten, ben 
Menſchen -Guted zu. erweiſen. Mie oft fäete er 
mit Thraͤnen, und dennocd wie wenig verlor er ben 
Much! Lebte er. gefelliger ald Johannes der Täus 
fer, nahm er Einladungen zu Gaflmahlen an, fo 
ſprachen Mande: ber Menſch ift ein Scbwelger 
nnd Saͤufer, ein Freund ber Zöllner und Boͤſe⸗ 
wichter. Heilete er ungewoͤhnliche Krankheiten, vers 


mittelſt der außerordentlichen Kräfte, die er befaß, 


fo fagten Etlihe von ber pharifäifdhen Parthei, ex 
fey ein Vertrauter Beelzebubs, und verrichte durch 
teffen Beiſtand dergleichen Heilungen. Sagte er zu 
jenem Gichtbruͤchigen: Sey getroft, mein Sobn, die 
Sirafen deiner Sünden find dir nun erlaffen, fo 
vrflärten nicht wenige Schriftgelehrte und Pharifier 
dieſes für einen. derwegenen Cingriff in Gotted Ges 
rechtſame, für Gotteslaͤſterung. Werrichtete Sefus 
‘am Sabbathe Werke der Liebe, machte cr an die⸗ 
jet Tage Kranke gefand, fo gab tie eben erwaͤhute 


Pavthey dergleichen wohlthätige Handlungen für Ents 


weihungen des Sabbaths aus. Auch feine Sänger 
verurfachten ihm manche unangenehme Stunde, durch 
“ihre Ungelebrigkeit, ihre Sträubungen gegen feine 
richtigern Untermweifungen, durch ihr eigenfinniged Be⸗ 


'harren bei ihren väterlihen WBoruribeilen. Aber 


alles Verkennens feiner reinen Abſichten, alles Miß— 


deutens feiner eblen: Bemühungen, aller gehäffigen 
Urtheile über feine Xhaten nnd feinen Wandel, aller 
‚Verfuhe, ihm dad Leben zu nehmen, ungeachter, 


ermüdete er gleichwohl aicht im Gutes thun. Er 
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reifete vielmehr ſtets im judiichen Rande herum, uud 
that wohl, machte gefund und lehrete; beilete auch 
am Sabbath, und opferte fih für Wahrheit, Tus 
gend und Menfchenmohl auf. So follen auch wir, 
nach ber Belchaffenheit unferer außern Umſtaͤnde, 
Gautes thun, ohne darin muͤde zu werden. 

Wir ſind es unſern Nebenmenſchen 
ſchuldig, daß wir jede Gelegenheit benußen, ihnen’ 
Gutes zu thun. Shre Bedürfniffe, fo mie ihre Ders 
wandtſchaft, und oft noch andere Verbindungen mit 
und, geben ihnen ‚gerechten Anſpruch auf unfern 
Beilland und unfre Hülfe. Denn von wen follten 
fie diefe fonft erwarten, wenn wir fie ihnen nicht 
leifien? Durch Wunder ertheilt fie Gott nicht mehr, 
ſondern auf natürlichen und ordentlichen Wegen. 
Und dazu bat er vorzüglich Menfchen an Menfhen 
gewiefen. Schon bad natürliche Gefühl der Billig⸗ 
keit muß uns dazu treiben, weil wir in ähnlichen 
Lagen eben ben Beiſtand und ebem die Hülfe von 
ihnen erwarten. Was du aber willft, daß bir die 
Leute thun follen, das thue bu ihnen auch. Unſere 
Verbindlichkeit, jebe einzelne Gelegenheit zum Gutes 
thun zu benußen, waͤchſt dadurch noch mehr, weil 
wir nicht immer Gelegenheit dazu haben. Dft hänge 
das Wohl und Weh unferer Nebenmenſchen von 
der Benutzung eines Zeitpunkted ab, der nicht wies 
derfehret, wenn wir ihu unbenußt ließen. , Eine 
einzige Belehrung, Warnung, Bellrafung, Zurecht⸗ 
weifung kann Diefen oder Jenen gerade jet noch 
vom Verderben erretten, ober doch vor Sünden, 
und bem daraus entfpringenden Ungluͤck, behuͤten. 
Gerade jetzt iſt vielleicht ein einziger kraͤftiger Troſt, 
eine liebevolle Srmanterung zum Vertrauen auf Gott, 
ein weiler Rath, eine nachdruͤckliche Empfehlung 
oder eine sbätige Unterfiüßung im Stande, einen 
Uuglädlicyen vor ber Berzweiflung zu bewahren, ber 
er fih zu überlaffen ebeu im Begriff war. 
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UUUnſere eigene Zufriedenheit hängt enbr 
lich davon ab, daß wir Gutes hier auf Erden ſtif⸗ 
ten. Alle Zufriedenheit und Freude, die wir und 
durch den Genuß ber Güter diefed Lebens verſchaſe 

fen Tonnen, reicht nicht zu, unfer Herz zu befriedis 
gen, weni wir nicht auch mit und felbit zufrieden 
find. Jener Genuß kann und auf eine Zeitlang ers 
freuen, erquiden ober auch betäuben, aber er läßt 
nachher Ermübung, Ueberdruß ober gar noch Menue 
zuruͤck, je nachdem wir uns piel und oft, und mig 
Berfänumung höherer Pflichten, damit befchäftiges 
haben. Er verliert feinen Werth und die Anneh:ne 
lichkeit feines Eindrucks durch häufige Wiederholun⸗ 
gen, und ed bleibt in und eine gewifle Leere, ein 
mipfälliged Gefühl zuruͤck, fobald die Freude vors 
über iſt, bie dadurch erregt wurde. Mur bie Zus 
friedenheit mit und felbft behält immer ihren Werth, 
iſt immer füß und angenehm, und von allen Bers 
änderungen ber Welt unabhängig. Sie bleibt uns 
fer Eigenthum, wenn alle Freuden für und verloren 
gehen, oder wenn wir den Geſchmack daran verlies 
ren. Wir innen aber. nur bann mit und zufrie⸗ 
ben fen, wenn wir entweber in und felbfl etwas 
Gutes wahrnehmen, oder wenn wir etwad Gutes 
für Andere zu ſtiften im Stande find. Das letz⸗ 
tere: ift immer eine Kolge bed erſtern. Se mehr 
wir Gute an und haben, deſto mehr Trieb und 
Kraft haben wir au, Gutes zu thun. Wer alfo 
mit fich felbft zufrieden feyn will, der muß viel Gu⸗ 
tes an fih haben, und viel Guted damit zu fliften 
bemüht ſeyn. Aus biefem reichen Quell entipringe 
alle Zufriedenheit mit und ſelbſt. Wollen wir alfo 
biefen herrlichen inneren Schaß genießen, fo müflen 
jr Gutes ſtiſten; und je vollkommener wir uns 
felbft machen, deſto fähiger und williger werden wir 
auch, Gutes zu fliften, und deſto mehr Zufriedens 
beit fühlen wir auch in und mit und felbfl. 
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Die Liebe und Achtung aller Edeln 
und Gutdenkenden wird dem zu Theil, ber viel 
Gutes thut und Segen um ſich ber verbreitet. Er 


wird denen, um die er ſich verbieut mad, immer - 


lieber unb ehrmürbiger, und fie wünfden ihm aus 
voller Seele die reichſte Vergeltung von Gott das 
für. Was aber noh unendlich wichtiger iſt, als 
alle Achtung ber Menſchen, fo beſtihzt ein feier 
edler Menſch die Liebe Gottes und Gefn, 
ſeines Heilandes, denen er durch feine Ihätigkeit im 
Gutes wirken immer Ahuliher wird, Welcher uns 
ſchaͤtzbare Gemiun! denn mis biefer hat er zugleich 
ihren Segen. Wie wäre es möglich, daß ber Als 
gütige, Helligſte und Gerechteſte einen folhen Vor⸗ 
trefflihen ungefegnet laſſen follse? Nimmermehr 
kann er dad; er belohnt ihn fchon hier, durch innern 
Srieben, der mehr wersh ift, als alle Schäße der 
Welt, oft aber auch fogar im, Irdiſchen -auf eine 
ausgezeichnete Art. Seinen vollen, hoͤchſten Lohn 
hat ihm jebod Gott und Chriſtus im Himmel aufs 
bewahrt. Denn das iſt deſſen eigene, untrüglice 
Verfiherung: Was der Menfch fäet, dad wird er 
auch erndsen. Gal. 6, 7. Ein Segliher foll ems 
pfangen, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, 
ed jey Gutes oder Boͤſes. 2 Cor. 3, 10. 

Alle irdiſche Merrlichkeit, Hoheit, Macht und 
Reichthum gebt für und im Tode gänzlich verloren, 
Aber unfere guten Thaten bleiben und. Diefe flärs 
Ten unfer Derz, nachdem fie ed im Leben erquidten, 
auch‘ noch in der Stunde bed Todes. Diele allein 
begleiten und ſelbſt in daB beſſere Leben hinüber. 
Sie dauern ewig fort, und ewig fol dafür ihr Lohn 
ſeyn, befonders für bie geübten Werke der Men⸗ 
ſchenliebe. Diefe Vergeltung wird um fo viel grös 
Ber und reicher feyn, je vielfacher und wichtiger dad 
Gute war, dad wir nah unſerm Vermögen auf 
Erden gewirkt haben, Welch ein Antrieb für uus 
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Miles zu thun, was in unfern Kräften flebt, ta ber 
Gewinn, welcher für und felbit daraus erwaͤchſt, fo 
unbefchreiblih groß und von unendlicher Dauer iſt! 
Mögen wir aber ja nicht fäumen, deun die Zeit 
ift kurz und ungewiß. Wald find die wenigen 
Sabre dahin, die und hienieden zu leben vergönnt 
ſind. Wie wenig ift demuach ded Guten, bad wir 
hienieden zu fliften im Stande find! Uud wir folle 
‚sen wider unfre erhabene Beflimmung, und und 
felbft zum größten Schaden, ja auch: nur eine Ges 
legenheit zum Gutes thun muthwillig ‚verfänmen ? 
Mein, dad laffe Gottes Geiſt nicht zu! 


Fromm vor Gott bem Herrn zu waudels, 

Ob die Bahn auch ſteil uns ſcheint, 
Stets gerecht und gut zu handeln, 
Wahrhaft gegen Freund und Feind, 

Dann zum Himmel aufzuſchauen 

Und, nach treu vollbrachter pflicht, 
Nur mit feſter Zuverſichh 

Dem Alweiſen zu vertrauen, 

..” Der ums giebt, was heilſam iſt: 

Diefe Weisheit übt der Chriſt. 


Praͤge mit dieß in's Gemüthe 
2 Unauslöfchtichz " Führe bu, 
Bott voll Weisheit, Gott vol Güte, 
Mid ber wahren Weisheit zu ! 
Deinen guten, heit’gen Willen, 
Water, der bu mid) auch liebſt, 
Mir auch fo viel Gutes giebſt, 
Gern und freudig zu erfuͤllen, 
I +" Herg und Leben bie zu weih’nt 
f Füge Muth und Kraft mir ein Amen. 


» 


— —— 
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Am zweiten Sonntage nah dem Feſte ver 
Eriheinung Chriſti. 


Evangelium Joh. 2, 1— 11. 





Her unfer Gott, höre unfre Stimme, wern wir 
rufen, fey und guäbig, und erhöre und, Berbirg 
dein Untlig nicht vor und, und verſtoße nicht im 
Zorne beine Kuechte, denn du biſt unſre Huͤlfe. 
Laß und. nicht, und thue nicht von uns die Hand 
ab. Gott unſer Heil. Weiſe und deinen’ Weg und 
leite und auf richtiger Bahn durch anferu Herrn 
Jeſum Chriſtum. Amen. 

Sehr häufig kommen wir in Lagen und Um⸗ 
ſtaͤnde, wo ſich unſer Herz nach Troſt und Beruhi⸗ 
gung, nach Rettung und Huͤlfe ſehnt. Moͤgen uns 
gleich unzählige Wohlthaten aus der Hand Gottes 
za Theil werden, wo iſt ber Menſch, welcher nicht 
auch von Keiden und Prüfungen heimgeſucht wuͤrde? 
Es müßte ein leichtfinniger Menſch ſeyn, welcher 
nicht auch auf die trübe und ernſte Site ded Le 
bens achten wollte; ed müßte ein verſtockter und 
unnatürlich gefinnter Menſch feyn, weldier unem⸗ 
pfindlich bei eigener und fremder Noth feyn koͤnnte. 
Nein, der wahre Chriſt ergoͤtzt ſich zwar an den 
Frenden, die Gott ihm zu Theil. werden läßt, aber 
er empfinder und fühlt auch bie Leiden, welche ihn 
treffen. 

Le weiter wir ed in ben wahren Ehriſtenthum 
bringen, deſto weniger dürfen wir hoffen, von Lei⸗ 
den und Trübfalen frei zu bleiben, dena es iſt faſt 
immer die Schule bed Kreuzes, durch welche Gott 
die Seinen fuͤhrt, und in welcher der Chriſt fuͤr das 
hoͤhere Leben in jener Welt „geübt, geläutere und 
vorbereitet wird. Will mir Jemand nadjfolgen, ber 
derlengne ſich ſelbſt und nehme fein Kreuz auf ſich. 
Dieſer Ausſpruch Jeſu bewaͤhrt ſich an jedem feiner 
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Juͤnger. Wen ber Herr lieb hat, den züchtiget er, 
dieß bat jedes glaubige und fromme Gemüth erfah⸗ 
ven. Es bat och Feinen Abraham, keinen Hiob, 
keinen Davih gegeben, der nicht bie Ruthe bes Va⸗ 
ters gefühle hätte; Jeſus felbft mußte durch Leiden 
des Todes mit Preis und Chre gekrönt werben, 
and bie Apoflel hatten bed Leidens Chriſti viel zu 
ertragen, Über bei dem allem fühle ber wahre 
Chrift den hohen Worzug, ein Kind des Vaters im 
Himmel zu ſeyn. Darum kaun fein Herz wohl 
duch Kummer und Truͤbſal gebeugt werben, aber 
ed fehle ihm auch nicht an Troſt und an Mitteln, 
fih aufzurichten. Darum Fann er wohl trauern und 
meinen, aber nit ohne Koffuung, nicht wie bie, 
welche ohne ost in der Welt leben, Er ruft mit 
dem Pfalmiften aus: Was betrübft du dich, meine 
Seele! biſt fo unruhig in mir? Harre auf Gott, 
denn ich werde ihm noch banken, daß er meines 
Angeſichts Hülfe und mein Gott iſt. 

Ka, das iſt in der Noch und unter dem Kreuze 
bed Lebens der wahre Troſt ber Muͤhſeligen und 
Beladenen, daß Gott fie nicht verlaffen und vers 
fäumes kann. Und dieß iſt Fein eitler Troſt, dieß 
iſt keine Doffunng, welche und zu Schanden werben 
laͤßt. Davon überzeugt und aufs Neue die Ges 
ſchichte unferd Eyaugeliums. Gie führt und in den 
Kreis fFröhlicher Hochzeitgaͤſte zu Kana in Salilda, 
wo der Ueberfluß ſich in Mangel zu verwandeln 

vht, und wo ber Freude eine traurige Störung 
—* ſcheint. Aber kaum hat man ſich in 
dieſer Verlegenheit an Jeſum gewendet, ſiehe, da 
erweist er ſich als den liebevollen Helfer aus aller 
Morh, und macht der Beſorgniß ein Ende. Wie 
aber dad bürftige Ehepaar zu Kana gleich zu Ans 
fange feiner Verbindung eine fo troͤſtliche Erfahrung 
von ber göttlichen Hülfe machte, fo bürfen auch wir 
in bebrängten Lagen des Lebens mis feflee Zuver⸗ 
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ſicht ein Gleiches erwarten, Wir betrachten nad 
Anleitung unferd Evangeliums . 

bie Erfahrung der goͤttlichen Huͤlfe in 

irdiſchen Nöthen, 
Wir unterfuchen biebei; 

1) mer bie göttliche Huͤlfe in irdiſchen Noͤthen 
erfahre; 

z) auf welchem Wege man fie erfahre; - 

3) wozu man folde Erfahrungen beuußen und 
anmwenben muͤſſe. u 


I. Ä 

Mer darf mit Zunerfiht darauf rechnen, er 
werbe in irdiſchen Noͤthen die göttlihe Huͤlfe ers 
laugen und eb. werde fidh die Herrlichkeit Gottes 
an ihm offenbaren? Auf dieſe Frage antwortet 
und bie heilige Schrift, Die dem Herrn vertrauen, 
die erfahren, daß er trenlich hält, und bie tren find 
in ter Liebe, laͤßt er ihm wicht nehmen. Denn 
feine Heiligen find in Gnaden und Barmberzigkeit, 
and er bat ein Aufſehen auf feine Auderwählten. 
Diejenigen alſo, welhe Gott fürdten und 
lieben, welche ſich durch chriftliche Gefinnung und 
wahre Froͤmmigkeit andzeichnen, die durch den Glau⸗ 
ben in genauer Verbindung und Gemeinfchaft mit 
Ehriſto fliehen, die nach feinem Vorbilde wandeln 
and Gott dienen in rechtſchaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, diefe dürfen nicht verzagen in ihren Aeng⸗ 
fin und Noͤthen, ſondern fie koͤnnen ben Blick ge» 
troft zum Himmel erheben, und der Hälfe ihres 
Baterd verſichert ſeyn. Der Herr wird feine Derrs 
Iihfeit an ihnen offenbaren, wie dort auf der Hoch⸗ 
zeit zu KRana. 

Die Neuvermählten in unferm Evangelium 
Inden auch Zefum und feine Sünger zu der Hoch⸗ 
zeitfeier ein. Gewiß mußten fie ihn alfo gerue 

feben, füch der Verbindung mir ihm und feiner Ges 
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fellfcyaft freuen, ſonſt hätten ee ihn nicht eingelas 
den. Gottlofe Menfhen meiden ja bei foldhen Ges 
Vegenheiten gerne die Gemeinfhaft mit Frommen 
und Gottedfürchtigen, damis fie nicht durch ihre Ges 
genwart in ihrer wilden und ausgelaffenen Luſt ges 
flört werden. Die. Wahl der Gaͤſte beweiöt alfo, 
daß die Meuvermählten Gott -und fein heiliges 
Wort ehrten und liebten. Daruın erfuhren fie denn 
quch in ihrer Verlegenheit bie ausgezeichnete Huͤlfe 
Sefu, die ihnen wicht zu Theil geworden wäre, wenn 
fie nicht dei Zeiten dafür geforge hätten, ſich mit 
dem Helfer in allen Noͤthen zu verbinden. 

Mollen wir alfo unter aͤhnlichen Umſtaͤnden 
ähnliche Erfahrungen machen, fo müffen auch wir 
den Herrn zu uns einladen, das beißt, durch leben⸗ 
digen Glauben und durch herzliche Froͤmmigkeit uns 
an ihn auſchließen, allem ſuͤndlichen Weſen eutfanen, 
und und ganz dem Dienfle Gotted weihen. Dann 
werden wir in unfern Bedraͤnguiſſen den Troſt has 
ben, daß Gott fich. unfrer annehmen, und und durch 
feine Hülfe erfreuen werbe, dann Tonnen wir zuver⸗ 
ſichtlich auf feine Huld rechnen, und werben die ers 
freulichfien Erfahrungen von feiner Vatertreue und 
Liebe machen. Ganz anders iſt es mit denen, welche 
mit unbußfertigem Herzen, in der Liebe zur Welt 
und in ſuͤudlichen Luͤſten dahin leben; ihnen bleibt 
in der Stunde der Augſt nichts, woran ſie ſich 
halten koͤnnten, ihnen mangelt in den Tagen der 
Leiden aller Troſt und.. alle. Hoffnung. Allerdiugs 
erſtreckt ſich zwar auch auf fie die göstlicde Vorſe⸗ 
hung und Erbarmung; Gott laͤßt audy . manchen 
böfen ‚und unbekohrten Menfchen in allerlei Noth 
feine Huͤlfe widerfahren. Er erbarmet fih aller 
feiner Werke, und läßt feine Sonne aufgehen über 
die Boͤſen und über die Guten, und laͤſſet vegnen 
über Gerechte und Ungerechte, daß er die Sünder 
zur Buße leise. Aber die Gottlofen vereiteln felbft 
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die Abſichten Gottes, der fie Yeiter will. Sie bes 
reiten fich durch ihre Thorheit und Unvorfichtigkeit, 
durch ihren wuͤſten und unordentlichen Lebenswandel 
Elend und Verderben. Sie fuͤhlen es ſelbſt, wie 
wenig ſie bei ihrer elenden, ſuͤndlichen Verfaſſung 
auf ten Beiſtand Gottes rechnen koͤnnen; fie faſſen 
kein Vertrauen zu ſeiner Huͤlfe, ſie ſuchen ſich auf 
andere Weiſe zu retten, und wern Gott ihrer Noth 
ein Ende gemacht hat," fo fihreiben fie die erfahrne 
Huͤlfe bein Ungefähr, dem Zufall, dem blinden Gluͤcke 
zus Solche Menfchen, deren Sinn no fleiſchlich 
ift, kaun man alfo nicht auf bie rettende Huͤlfe 
Gottes hinweiſen und mit berfelben tröflen, weil 
fie ſelbſt ihr im Wege ſtehen. | | 
Denjenigen aber, welche im Glauben an Je⸗ 
ſum raſilos der Heiligung nachjagen, benen, welche 
ihre Pflicht gewiſſenhaft erfüllen, kann man Muth 
zufprechen, ihnen kann man mit Zuverläffigfeit vor⸗ 
berfagen, fie werden in ben Zagen des Kreuzes und 
der Noth die herrlichften Erfahrungen von der Dülfe 
ihres binmlifhen Vaters machen. Glaubige Chris 
fien dürfen daher, von welcher Art auch ihr Leiden 
feyn mag, getrofl zu ihren Gott aufbliden; fein 
Ange ſieht auf die, fo ihn. fürchten, die auf ſeine 
Güte hoffen, daß er ihre Seele errette vom Tode 
und ernähre fie in. der Theurung; der Herr kennet 
die Zage der Frommen, und ihr Gut wird ewig⸗ 
lidy bleiben, fie. werden nicht gu Schanden zur böfen 
Zeit. Ich bin jung gewefen und: alt geworben, 
ruft David ans, und habe noch nie gefehen den Ges 
rechten verlafien oder feinen. Saamen nad) Brod 
gehen; Können ed. die Frommen bei biefen aus⸗ 
druͤcklichen Verheißungen noch -bezweifeln, daß fie 
ein Recht haben, ſich der Hülfe Gottes zu getroͤ⸗ 
ſteu? Dieß fant ihnen auch ihr ganzes Leben, wenn 
fie über ihre Schickſale und Erfahrungen nachden⸗ 
tn. Gewiß finden fie, daß der Herr fie nie vers 
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Tieß in Noth und Vebräugufß, baß er immer noch 
ihr Troͤſter, Werather und Helfer war in ihren 
Zrübfalen. So lehrt und die Schrift und bie Ers 
fahrung, daß die. Srommen tin ihren Nöthen auf 
bie Hülfe Gortes rechnen duͤrfen. 


11. 

Wir Lernen in unferm Evangelium auch, auf 
welhen Wege wir zu den tröfllichen Erfahrungen 
ber göttlichen Hülfe in Kreuz und Leiden gelangen 
fönnen, unb was wir thuu müflen, wenn unfer 
Verszanen auf die Vaterhuld Gottes nicht getaͤuſcht 
werden foll. 

Der Weg bed. Gebets fährt zur Erfahrung 
der örtlichen Huͤlfe. Maris wendet fi) an ihren 
Sohn, und eröffnet ihm die Werlegenheit, in wel⸗ 
cher man ſich befinde, indem fie ſpricht: Sie haben 
nicht Wein. Diefe Worte fcheinen zwar fein Ges 
bet zu ſeyn, aber fie enthalten doch flillichweigend 
eine Bitte um Rath und Huͤlfe. Aus dem Erfolge 
fehen wir auch, wie hertlich biefe Bitte gewährt 
. wurde. Wie nun bort fih die fromme Maria zus 
trauensvoll zu Ihrem Sohne wandte, fo ſollen and) 
wir in unſern Nöthen und Bekuͤmmeruiſſen in Gott 
beten, und ihn um Troſt, um Hülfe und Rettung 
mit kindlicher Zuverſicht bitten. Zwur weiß ber 
Herr wohl, was wir bebürfen, ehe wir ihn bitten, 
aber es iſt doch fein Wille, daß wir zu ihm beten, 
ihm gleichſam unfre Noch Elagen follen, ald wenn 
er nichts davon wuͤßte. Mufe mich an in der Noch, 
ermahns er uns, fo will ich dich erretten, fo ſollſt 
du mich preifen. Sorget nichts, ſagt der Apoflel, 
fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Gebet 
and Flehen und mit Dankſagung bor Gott Fund 
werben. Dad that David. Wenn mir Augſt iſt, 
ſpricht ex, fo rufe ich den Herrn an und ſchreie zu 
meinem Gott, jo erhöret er meine Stimme von 
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feinen Tempel, und mein Gefchret kommt dor ihn 
zu feinen Ohren. Das that Aſaph: wenn ich bes 
träbt bin, fo denke ih an Gott, wenn mein Herz 
in Aengſten ift, fo bete ich. | 
Sao follen and wir und zu Gott wenden im 
Geber und ihn anrufen in ber Noth. Freilich iſt 
die Augſt zuweilen fo groß; daß ber Menſch gleiche 
fam nicht zum Gebete kommen kann. In ſolchem 
Fall kann er Aber doch wenigſtens feufzen und nad) 
Huͤlfe verlangen Tr kann N deſſen tröflen, daß 
tem Herrn auch diefe Sehnfucht nicht verborgen If, 
wie gefchrieben fteht? Herr, vor bir iſt alle meine 
Begierde und mein Seufzen iſt die nicht verborgen. 
Wir dürfen andy nicht fagen, unſer Gebet werde 
vergeblich ſeyn, denn ed koͤnne doch im Gottes 
Rathſchluͤſſen nichts ändern Gott hat ja unfere 
Handlungen von Ewigkeit hei vorausgeſehen, und 
ſeine Rathſchluͤſſe daruach eingerichtet. So greift 
alſo auch unſer Gebet in dieſe Rathſchluͤſſe mit ein, 
weil Gott es von Ewigkeit her gewußt hat, daß 
wir in nufrer Angſt zu ihm beten werben, Wir 
mollen alfo feufzen,, beten, flehen in unſrer Noth 
und Belümmerniß und anhalten am Gebet; fo 
werden wir ſchon bärin eine merkliche Linderung un⸗ 
ferd Schmerzes und Kummers finden, und noch bas 
zu bie völlige Hülfe Gottes zu rechter Zeit erfah⸗ 
ren, denn bed Herrn Wort iſt wahrhaftig und was 
er zuſagt, dad Hält ex gewiß, Mir werben die 
Wahrheit der Verbeißung Zefn erfahren! Go Ihr 
den Vater etwad bitten twerbet in meinem Maren, 
[0 wirb er ed euch geben. 

Mit dem Gebete müffen wir aber auch Ges 
buld verbinden. Maria erhielt von Jeſu die Ants 
wort, feine Stunde fey noch nicht gelommen, d. h. 
die rechte Zeit fey noch nicht vorhanden. Die rechte 
Zeit, wo und die Huͤlfe widerfahren foll, müffen 
wir dem Herrn anheimſtellen. Darüber koͤnnen wir 
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ihm nichts vorfchreiben. Seine Hülfe kann früher 
kommen, ald wir ed vermuthen, fie kaun aber. auch 
zögern und fpäter eintreten, als wir ed nad‘ uns 
fern menfchlichen Willen wuͤnſchen und verlangen. 
Mir muͤſſen daher, wie Maria, auf die Offenbas 
rung ber göttlichen Herrlichkeit harren, in ber Truͤb⸗ 
fal geduldig feyn und auf das Stündlein warten, 
wo Cost uufer. eingedenk if: Meine. Seele ift 
ſtille zu Gott, der. mir bilft, fo mäflen wir mit 
Eindlicher Zuverſicht ſprechen; denn der. Herr vers 
ſtoͤßt nicht croiglih, fonderu er betrübet wohl und 
erbarmet ſich wieder nach feiner großen Güte. Vers 
zieht er mit feiner Huͤlfe, fo bat er gewiß babei 
feine guten und heiligen Abfichten, aber darauf kön⸗ 
nen wir mit Gewißheit rechnen, daß er uud nicht 
laͤßt verfucht werben über unfer Vermögen, und 
macht, daß bie Verſuchung fo ein Ende gewinne, 
daß wir's koͤnnen ertragen. Gemoft muͤſſen mir 
alfo auf die Hälfe Gottes harren. Sind wir von 
dem Sinne Sen befeelt, fo werten mir ohnehin 
fprechens Water, nidye mein Wille, fonbern dein 
Wille gefchehe. Wir werden alfe nicht murren und 
Elagen, wenn Gottes Wille wicht mit bem unfrigen 
übereiuflimmt; wenn er bie Mülfe verzögert, ober 
und das gar nicht giebt, was mir wuͤnſchen, meil 
ed nicht gut für und wäre. Dieß iſt ed, wad Pau⸗ 
Ins meint, wenn er ſagt: Truͤbſal bringe Geduld; 
Geduld aber Erfahrung (uemlich Erfahrung ber 
goͤttlichen Huͤlfe), Erfahrung aber briugt Hoffnung, 
Hoffnung aber laͤßt nicht zu Schanden werden, . 

Wollen wir die göttliche Hilfe erfahren, fo 
müffen ‚wir. auch unter unfern Leiden auf dem Wege 
des Öehorfams bleiben, nnd und genau nach Gots 
sed Wort richten, Die Mutter Jeſu fprady zu den 
Dienern: Was er eud) ſagt, das thut. Dieß tft 
die Hauptfache, wir müffen unfere Pflichten treulich 
grfüllen, und und forofültig käten vor. Uebertretun⸗ 

gen 


| 
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aen des goͤttlichen Gebots, wozu in Stunden der 
Angſt und ter Noth mehr Verfuhung vorhanden 
if, als ſonſt. Gehorſam gegen Gott und fein heis 
lied Wort, tieß iſt der ficherfie Meg zur Etfah⸗ 
rung der göttlihen Huͤlfe. And, dieß Icrnen wir 
im Evangelium. Die Diener thaten trenlich, was 
dee Derr ihnen befahl, und ber Erfolg davon war 
ſchleunige Huͤlfe in der augenfheinlicfien Berlegens. 
beit. Mie laßt und daher in unfern Noͤthen zu 
unerlaubten und unrechtmäßigen Rettungsmitteln 
greifen; Gottes Gebot bleibe und felbft in der Ass 
Beriten Noth heilig und ehrwuͤrdig, dann werben, 
wir auch zum Lohne die erquickendſten Erfahrungen, 
von feiner Hülfe machen. Glaubiged Gebet, finds 
lihe Gebuld und unerfhätterliher Gehorſam find 
alfo der Weg, ber zu ſolchen Erfahrungen leitet. 
Sing’, ber? und geh’ auf Gotted Wegen, verricht 
das deine nur getreu, und trau' des Himmels rei⸗ 
chem Segen, ſo wird er bei dir werden neu, denn 


sehber feine Zuverſicht auf Gott feßt, ben verläßt 


er nicht. 
| IL. 


Wenn wir biefe Wahrheit an uns ſelbſt ers 
fohren haben, wenn und Gott durch unerwartete 
Wohlthaten und Rettungen Beweiſe feiner Waters 
huld gegeben bat, wozu follen wir diefe Erfahrun⸗ 
gen bennßen und aumenden? Daß wir dem Herru 
dafür mit Worten danken und ihn für feine Erret⸗ 
tung preifen, tft nicht genug; unfer Evangelium 
lehrt und, wozu wir biefe Erweiſungen ber göttlis 
chen Huͤlſe zu benußen haben. Seine Jünger glaubs 
ten an ihn, heißt ed, das iſt, fie wurden in dem 
Glauben an ihn, ald an ben altmädhtigen Sohn 
Sotted, geftärft. 

Dazu follen and uns bie Erfahrungen ber götts 
lichen Huͤlfe dienen. In unſerm Vertranen follen 
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wir fefler, in unfeem Glauben unerfchütterlicher, 
in unfrer Liebe inniger, in unfem Gehorſam 
williger, in unfrer Hoffnung fröhliger werben. 
Erfahren wir ed, daß wir nur bei einem pflichtmaͤßi⸗ 
gen Verhalten und bei berzlicher Frömmigkeit bie 
Seguungen Gotted erlangen Eönnen, wie follten wir 
nicht dadurch bewogen werben, immer eiftiger der 
Heiligung und ber Gottfeligkeit nachzujagen, die zu 
allen Dingen nüße ift. und bie Verheißung dieſes 
und bed zukünftigen LXebens hat? Wenn und Sort 
befonderer Gebetderbörungen gewürdigt hat, follten 
wir dann nicht den flillen Umgang mit ihm im 
Gebete immer emfiger ſuchen, und nicht immer haͤu⸗ 
figer zu ihm erheben und baburdy die Welt und 
ihre Eitelkeit, die Erbe mit ihren Freuden und Lei« 
den immer mehr aus ben Mugen verlieren? Dat 
uns ber gnaͤdige Bott ſchon oft aus großen Truͤb⸗ 
falen errettet, wie follten wir und nicht immer inni⸗ 
ger an ihn anfchließen, unfer Vertrauen zuverfichts 
licher ihm zumenbden, nicht immer mehr erfüllt wers 
den mit Friede und rende im heiligen Geifle ums 
ter bem Kreuze biefed Lebens? Hat. er und fchon 
fo viele Gnade auf Erden erzeiget, wie fehr muß 
das unfte Hoffnung fidrken auf die Zeit, wo er uus 
erlöfen wird von allem Uebel und und aushelfen zus 
feinem bimmlifchen Reiche! J | 

Gewiß, die Abficht der göttlichen Hilfe, Die 
und unter ben Leiben diefer Zeit widerfaͤhrt, ift ers 


reicht, wenn wir dadurch angeleitet werden, bie 


Nothwendigkeit des Glaubens an Jeſum immer 
dentlicher einzuſehen, wenn wir dadurch ermuntert 
werden, im Glauben und in der Erkenntniß der 
goͤttlichen Liebe zu wachſen; wenn wir uns dadurch 
antreiben laſſen, vor allen Dingen nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit zu trachten, 
wenn wir dadurch bewogen werben, und vom Sicht⸗ 
baren zum Unfichtbaren zu erheben. Dann haben 


| 
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wir unſer Släd.feft gegründet für Zeit und Ewig⸗ 
keit. Dieß ſey denn auch unfre vornebnifte Sorge. 
Dann ſchaffet unfre Truͤbſal, die zeitlich und leicht 
iſt, eine ewige und über alle Maaße wichtige Herr⸗ 
lichkeit. 

Getreuer Gott, ich hoff' auf dich 
In aller meiner Roth! - 
Id weiß gewiß, bu fchügeft mich, 
Wenn mir ein Unglüd brobt. 
Und wenn die Huͤlf auch Lang’ verzieht, 
Und gagen will mein Hırz, 
So Iabt die Hoffnung mein Gemuͤth, 
Und bald entflicht dee Schmerz. 
Du ſtehſt uns in Gefahren bei, 
Erquickſt uns in der Roth, 
Und machſt uns einft vom Emb frei 
Durch einen fel'gen Zod, 
Ich trag’, o Gott, mit ſtillem Sinn, 
Was mir dein Rath befchließt, 
Sind blicke nach dem Himmel hin, - 
Wo meine Heimath ift. 
Und hoffe glaubensvoll. auf dich, 
Du, meiner Seele Hort! 
Du fegneft und behüteft mid, 
Mod hilfſt mir hier und dort. Amen, 





Am dritten Sonntage nach bem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 
Evangelium Maith. b 1—13. 


E. thut dem Herzen wohl, Menſchen kennen zu 
lernen, die ſich durch deu Adel ihrer Gefinnungen. 
und bie Rechtſchaffenheit ihres Verhaltens uͤber das 


GSemeine erheben. Durch ſolche Vorzuͤge zeichnete 


ſich der Hauptmanu aus, der zu Jeſu kam, um 
von ihm Huͤlfe für einen Franten Kuecht zu rfle⸗ 


a 1 
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ben. Diefer Hauptmann war ein Heide; er mußte 
alfo von dem wahren Gott und vom der ihm ges 
kührenten Verehrung weiter nichts, ald was er aus 
dem Umgange mit Jnden, unter welchen er lebte, 
gelernt hatte; er war einer falfhen Religion zuges 
tban, welche blos aus abergläubifchen Ceremonien bes 
ſtand, und auf Beſſerung Led: Herzens und Lebens 
feinen Einfluß hatte. Aber bei den allen war er 
ein fehr verfiändiger, gutdenkender und rechtfchaffener 
Mann, welcher unter ben Juden, ben damals eine 
zigen Werehrern des wahren Gottes, wenige feines 
Gleichen hatte. Schon dad war fehr ruͤhmlich, daß 
er fich feined kranken Knechtes fo treulih aunahın, 
ald wenn er fein eigener Sohn gewefen wäre Er 
war. nicht beöwegen um ben kranken Diener beforgt, 
weil er noch längere, noch wichtigere Dienfte von 
- ihm erwartete, fondern der elende Zuſtand beffelben 
rührte ihn. Von Mitleiden getrichen, that er Al⸗ 
led, was in feinem Wermögen fland, dem Unglück 
lichen Hülfe zu verfhaffen. Da er mußte, daß Ses 
fuß, der große Wuuberthäter, fo vielen Kranken 
geholfer hatte, denen Fein Arzt helfen konnte, fo 
wandie er ſich an ihr. Herr, ſprach er zn ibm, 
mein Kuecht liegt zu Haufe und iſt gichtbruͤchig, iſt 
von Schlage gelaͤhmt und hat große Qual. Un 
fih ſelbſt, an feinen eigenen Vortheil dachte er da⸗ 
bei nicht, fondern nur au bie Leiden bed Dieners. 
Und sie befcheiden zeigte ſich biefer vehtfhaffene 
Mann, als Jeſus zu ihm fagte: ich will kommen 
unb deinen Knecht gefund machen. Herr, antwors 
tete er, ich bin nicht werth, daß du unter nein 
Dach geheſt, daß du zu mir in mein Haus fommft, 
ſondern fprih nur ein Wort, fo wird mein Rnedyı 
gefmd, Nicht in deu geringjien Nachtheil ſollte 
Jeſus durch feine Bitte verfeßt werden. Er wollte 
nicht die Beranlaffung geben, daß Jeſus von feiner 
Nation wegen bed Umgangs mit einem Heiden für 
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unrein gehalten werben follte. Sch bin nicht werth, 
fprady er, daß du dir meinetwegen Verdruß macheſt; 
nicht die geringfle WVerlegenheit darf für dich aus 
meiner Bitte entfliehen. Das kann ich ald ein Heide 
niht verlangen, daß du zu mir in mein Haus 
kommſt und dich um meinetwillen einer übeln Nach⸗ 
rebe bei deiner Nation audfegefl. Denn ich biu ein 
Menſch, dazu der Obrigkeit nuterthau und babe 
unter mir Kriegsknechte, nad wenn ich fage zu Eis 
nem: Gehe bin, fo ‚geht er; uub zum WUubern: 
Romm ber, fo kommt er, Und zu meinen Rucht: 
Thne das, fo thut ers. Wenn mir, der ich gegen 
dich nur ein geringer Menſch bin und meine Vor⸗ 
gefegten habe, meine Untergebenen gehorchen, To 
darfſt du, dem bie Kräfte der Natur zu. Gebote 
fiehen, nur befehlen. So wie mie meine Unterges 
beuen, fo flehen bir die Kräfte der Natur zu Ge⸗ 
bote. Diefe edle, befcheidbene, vertrauensvolle Ges 
finnung be& gutdenfenden Manned wurde von uuferm 
Erlöfer mit beſonderem MBohlgefallen bemerkt. Mit 
Berwunberung fprah ers Einen folhen Glauben 
habe ih in Iſrael nicht gefunden. Nicht einmal uns 
ter den Iſraeliten, die doch ald Bekenner und Vers 
ehrer bed wahren Gottes verfiändiger und befler 
ſeyn follten, ald andere Menfchen, nicht einmal uns 
ser biefen iſt mir Einer vorgelommen, ber ein fo 
gutes Zutrauen zu mir gehabt hätte, wie bieler 
Mann. Er.ift ed werth, daß ich feine Bitte ey 
fälle. So fchößte Jeſus das Gute, wo er ed fand. 
Die Religionsirrthuͤmer diefed Mannes billigte er 
gewiß vicht; er wußte aber, baß fle bei Ihm uns 
verſchuldet. bie unausbleibliche Folge feiner Geburt 
und Erziehung waren, bie von feiner eigenen Wahl 
gar nicht abgehangen hatte. Daher nahm er bei 
tem Urtheile, welches er von ihm fällte, hierauf 
keine Ruͤckficht; er -billigte nub lobte an ihm, was 
za billigen anb zu loben war. Möchten wir von 
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{hm eine Zugend lernen, bie jebem Dienfchen fo 
wohl anftehe: | Ä | 

die ſchoͤne Tugend ber Beſcheidenheit. 

1) Wie äußert fie fi? | 
2) Wozu nuͤtzt fie und? 
3) Wie erlangt man fie? 


| RL 

Man pflegt denjenigen befcheiben zu nennen, 

ber feinen Werth nicht höher anſchlaͤgt, als ſich's 
gebührt, und jeded Andern Werth erkenut uud ehrt. 
Die Beſcheidenheit beſteht nicht darin, baß wir und 
ſelbſt gering: fhägen, aber das forbert fie von uns, 
daß wir unfere Anſpruͤche auf Vorzüge und Ders 
bienfie mäßigen. Sie zeigt ſich befonderd in unfern 
Wuͤnſchen und Erwartungen, in unfern Reden und 
Urtheilen, und. in unfern Sitten und Handlungen. 
Es iſt gar nicht felten, daß die Menſchen von 
Gott etwas verlangen und erwarten, das die Grens 
zen ter Maͤßigung uͤberſchreitet. Sie moͤchten Vors 
zuͤge und Guͤter erhalten, auf die ſie keinen gerech⸗ 
ten Anſpruch machen koͤnnen. Erlangen ſie aber 
nicht, wornach fie ſich ſehnen, fo find fie unzufrie— 
den, und klagen wohl gar über den Mangel der 
goͤttlichen Gerechtigkeit und Güte, Sie vergeffen, 
daß fie um Gott gar Kein Werdienft haben, und 
daß er ihnen im biefer Hinſicht nichts ſchuldig iſt. 
Nicht fo der Beſcheidene! Dieſer fieht alle Güter 
and Vorzäge ald uiverbiente Gefchenfe Gottes an, 
und fagt: wer bat bem Herrn etwas zuvor geges 
bei, um auf Vergeltung Anſpruch mädchen zu duͤr⸗ 
fen? Er weiß, baß von ber Güte Gottes fih alles 
"Güte m der Welt berleifer, daß fie früher war, als 
wir felbft, und daß wir ihr unfer Leben, unſere 
Kräfte und unſer Gluͤck verdanken. Er meiß, daß 
Gott unferer Dienfte nicht bebarf, und baß der Alle 
genugfame durch und nichts gewinnen kanu. Cr 
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weiß, daß Alles, was er. Gutes thut, Piliche 
und Schuldigkeit ifl, und daß, wenn wir Alles ges 
than haben , was und befohlen ifl, wie bekennen 
müflen: wir find unnuͤtze Knechte, wir haben blos 
unfre Schuldigkeit gethan. Der Beſcheidene ſchraͤukt 
alfo feine Wuͤuſche in Anſehung Gottes ein, er em⸗ 
pfindet und gefleht feine Abhaͤngigkeit und Unwuͤr⸗ 
Diokeit, und fagt: Sch bin viel zu gering aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, die bu mir bewies 
fen baſt. Und dabei befindet er fih wohl, und iſt 
mit feinem Schickſale zufrieden. Ex freut ſich ber 
Gaben und Wohlchaten Gotted doppelt, und bes 
trübe fih nicht, wenn ihm diefe oder jene mangelı, 
ober nah feinen befcheidenen Wuͤnſchen nicht zu 
Xheil werden. Er iſt der ge, fpricht er, er thue, 
was ibm wohlgefaͤllt. 

Der Beſcheidene zeigt dieſe Maͤßigung ſeiner 
Wuͤnſche und Erwartungen auch in Hinſicht der 
Menſchen, mit denen er lebt und. in Verbindung 
ſteht. Er fälle Niemanden mit ſeinen Wuͤnſchen 
beſchwerlich, und bittet ſelten und immer wenig; 
deswegen erhaͤlt er and) um fo mehr, je weniger er 
bittet, und je befcheibener er if. Denn dem Be⸗ 
ſcheidnen giebt man allemal lieber, ald dem Unbe⸗ 
ſcheidenen und Wegehrlihen. Und wenn biefer ſich 
gleich oft vordraͤngt, und den Beſcheidenen zuruͤck⸗ 
ſtoͤßt, ſo wird doch dieſer zu ſeiner Zeit vorgezogen. 
Und wo er gegruͤndete Anſpruͤche auf Vorzuͤge und 
wirkliche Verdienſte um die Menſchen hat, da denkt 
‚ee: Sollten denn meine Verdienſte ſo groß feyn, 
daß ich auf ausgezeichnete Ehre, Vorzüge und Er⸗ 
Fenntlichkeit- Auſpruch machen koͤnnte? Solll' id 
nicht vielleicht eine zu hohe Meinung von mir ha⸗ 
ben, urd meine Talente und weine Dienſte zu hoch 
auſchlagen? Und hab' ich nicht ſchon viel Gules 
von meinen Mitmenſchen erhalten? Und muß denn 
Alles in der Wele belohms und .vergolten werben? 
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Oder fo ih auf Belohunngen und Vergeltung allein 
Ruͤckſicht nehmen? Nein, mein Verdienft würde 
in dem Augenblide feinen Werth verlieren, weun 
id dad Gute blos um ber Vergeltung willen thun 
wollte. Ich fol auch um der Pflicht willen Gutes 
tbun. :. Dad giebt meinen Handlungen erft ihren 
Werth, dad giebt mir Wuͤrde, bag befördert meine 
Freude, meine Ruhe und Gluͤckſeligkeit. 

Ucherhanpt hält es der Beſcheidene unter feis 
ner Würde, mehr von fit zu halten, ald fihy’d nes 
gührer. Er liebe die Wahrheit, und macht blos 
diejenigen Vorzüge und Verdienſte geltend, bie er 
wirflich befigt, und die man ihm flreitig machen 
will; ob er fich gleich auch huͤtet, weuiger von fich 
zu balten, als fidy gebühre. Er liebt auch hier bie 
Wahrheit, er adıtet fich felbft, und Faun fi) alfo 
nicht gleichgültig verachtet und hintaugeſetzt fehen. 
Was er mit Recht forbern und verlangen Fann, 
das verlaugt er, aber immer mit Mäßigung, mit 
Sanftmurh und Anfpruchlofigkeit. Und felten fühle 
er feinen Werth fo lebhaft, daß er anf ausgezeich⸗ 
nete Würde, Ehre nnd Erkenntlichkeit rechnen follte. 
Cr weiß, daß ed aud außer ihm Menfchen von 
Verdienften giebt, bie ihm gleichgefeßt oder vorge⸗ 
zogen werben dürfen. Er iſt alfo mit wenigen Bars 
‚zügen und Auszeichnungen zufrieden, and kann ruhig 
zufeben,, wenn ihm WUubere vorgezogen werden, fos 
feru fie es verdienen; und verdienen fie «3 nicht, fo 
‚fühlt er feinen Werth in fi, nnd beruhigt ſich. 
Die Beſcheidenheit Außers ſich auch in unfern 
Meden und Urtheilen, und zwar ſowohl in AUnfehung 
anſerer feleft, ald in Unfehung Anderer. Der Bes 
fdyeidene huͤtet ſich, ſich feld zu oben und fetne 
guten Eigenſchaften, Bolllommenheiten und Vers 
dienſte bervorzubeben, welches yon Eitelfeit zengs, 
und einen widrigen Eindruck auf die Menfchen 
wacht. Jeder hört eb gerne, wenn ex. gelobt wirb 
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aber andy, fofern ev. gut denkt, wenn Anbere gelobt 
werden; aber nicht, wenn Andere ſich felbft loben. 
Und hätte ein Menſch wirklich große Vorzüge und 
Verdienſte, und die Eitelkeit des Gelbfilobes kaͤme 
hinzu, fo wuͤrden dadurch alle feine guten Eigen⸗ 
haften, Bolllommenbeiten und Berbienfte in Schate 
ten gefeßt werben, und jede Tugend würde verachtet 
da fichen, weil ihr die Krone der Wefcheidenheit 
feblte. 

i Anh in. Anfehung anderer Menſchen zeigt ſich 
die Beſcheidenbeit in unfern Reden und Urtheilen. 
Der Beſcheidene ijt nie abfpredend, “nie tadelſuͤch⸗ 
tig; er lobt vielmehr Andere gern, wo er nur ets 
was zm loben findet; der Stolze hingegen lobt Pier 
manden gern, und tadelt Alles. r hoͤrt es 
auch nicht gern, wenn Jemand gelobf wird, und 
wenn er merklich oder unmerklich des Undern Ehre 
fireitig machen ober vermindern Tann, [fo unterläßt 
er ed nicht. Seine Urtheile find. immer beißend, 
fchneidend und herabwuͤrdigend, benn er will ſich 
gern erheben und emporfhwingen, und ba er «18 
durch feine eigene Kraft und durch feine eigenen 
Verdienſte nicht Fann, fo will er Alles um und nes 
ben ſich zertrüinmern, um nur allein zu fliehen und 
fih geltend zu mahen. Denn freilidh, wenn ver⸗ 
dienflvolle Leute zurächgefegt find, fo kann ein Meuſch 
von geringen Vorzuͤgen leicht eine Molle fpielen. 
Und dieß wollen fo gern die Meiften, darum reben 
aud urtheilen fie bei allen Gelegenheiten unbefcheis 
den, und erheben fih auf Koſten Anderer. Sie 
denken aber nit an den Spruch: Wer fidh felbft 
erhöhes, wird ernlebriget, und wer ſich ſelbſt eruies 
driget, wich erhoͤhet merden. | 

Die Beſcheidenheit zeige ſich endlich auch im. 
anfern Sitten und Handlungen. Der Beſcheidene 
iſt freundlich, gefällig, zunorlommend. Die Miene 
ber Beſcheidenheit, als eine Zochter ber Demuth 
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ihm nichtd vorſchreiben. Seine Huͤlfe kaun fruͤher 
fommen, als wir ed vermuthen, fie kann aber auch 
zögern und fpater eintreten, als wir ed nach‘ uns 
ferm menfdylichen Willen wuͤnſchen und verlangen. 
Wir muͤſſen daher, wie Maria, auf die Offenbas 
rung ‚der göttlichen Herrlichkeit harren, in ber Truͤb⸗ 
fal geduldig feyn und auf dad Stündlein marten, 
ro Gott unſer eingebent if: Meine. Gedle ift 
ſtille zu Gott, ber, mir hilft, fo muͤſſen wir mit 
Eindlicyer Zuverſicht ſprechen; denn ber. Herr vers 
fiößt wicht swiglich, ſondern er betrübet wohl und 
erbarmet ſich wieder nach feiner großen Güte. Ver⸗ 
zieht er mit feiner Huͤlfe, fo bat er gewiß dabei 
feine guten und heiligen Abfichten, aber darauf füns 
nen wir mit Gewißheit rechnen, daß er und nicht 
laͤßt verfuht werden über unfer. Vermögen, uud 
macht, daß. bie Verfuchung fo ein Eude gewinne, 
daß wir's koͤnnen ertragen. Gemoſt müflen mir 
elfo auf die Hälfe Gottes harren. Sind wir von 
dem Sinne Jeſn befeelt, fo merten mir ohnehin 
ſprechen: Water, nicht mein Wille, fonbern dein 
Wille gefchehe. Wir werden alfo nicht murren und 
Elagen, wenn Gottes Wille wicht mit dem unfrigen 
übereiuflimmt; weun er bie Külfe verzögert, ober 
und dad gar nicht giebt, was wir wuͤnſchen, weil 
es nicht gut fuͤr uns waͤre. Dieß iſt es, was Pau⸗ 
Ind meint, wenn er ſagt: Truͤbſal bringe Geduld; 
Geduld aber Erfahrung (uemlich Erfahrung ber 
goͤttlichen Huͤlfe), Erfahrung aber briugt Hoffnung, 
Hoffnung aber laͤßt nicht zu Schanden werden. 
Wollen wir die goͤttliche Huͤlfe erfahren, ſo 
muͤſſen wir auch unter unſern Leiden auf dem Wege 
des Gehorſ ams bleiben, und und genan nach Got⸗ 
sed Wort richten, Die Mutter Jeſu ſprach zu ben 
Dienern: Was er eud) ſagt, das thut. Dieb iſt 
die Hauptſache, wir muͤſſen unfere Pflichten treulich 
grfüllen, uud und forgfültig käten vor. Uebertretun⸗ 
gen 
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am des göttlichen Gebotd, wozu in Stunden ber 
Anoft und ter Noth mehr Verfuhung vorhanden 
if, als ſonſt. Gehorſam gegen Gott und fein beis 
lied Wort, dieß iſt der ficherfie Weg zur Ekfah⸗ 
rung ber göttlihen Huͤlfe. Andy dieß lernen wie 
im Evangelium. Die Diener thaten trenlih, was 
der Herr ihnen beſabl, und ber Erfolg davon war 
fhleunige Hülfe in der augenſcheinlichſien Berlegens. 
beit. Mie laßt und daher in unfern Mötben zu 
unerlaubten und unrechtmaͤßigen Rettungsmitieln 
reifen; Gottes Gebot bleibe uns felbft in der Ass 
ßerſten Noth heilig und ehrwuͤrdig, dann werden 
wir auch zum Lohne die erquickendſten Erfahrungen, 
von feiner Huͤlfe machen. Glaubige Gebet, finds 
liche Geduld uud unerfhütterliher Gehorſam find 
alſo der Weg, der zu ſolchen Erfahrungen leitet. 
Sing', ber nnd geh’ auf Gottes Wegen, verricht 
das deine nur getreu, und trau' des Himmels rei⸗ 
chem Segen, ſo wird er bei dir werden neu, denn 
welicher feine Zuverſicht anf Gott ſetzt, den verläßt 
er nicht. 


III. 


Penn wir biefe Wahrheit an uns ſelbſt ers 
fahren haben, wenn und Gott durdy unerwartete 
Wohlthaten und Rettungen Beweife feiner Vaters 
huld gegeben bat, wozu follen wir diefe Erfahrun⸗ 
gen benutzen uud anwenden? Daß wie dem Deren 
dafür mit Worten danken und ihn für feine Erret⸗ 
tung preifen, iſt nicht genug; unfer Evangelium 
Iehre uns, wozu wir biefe Erweiſungen ber göttlis 
chen Hülfe zu benugen haben. Seine Jünger glaubs 
ten an ihn, heißs es, das ift, fie wurden In dem 
Glauben an ihn, ald an ben alliaaͤchtigen Sohn 
Sotted, geſtaͤrkt. 

Dazu ſollen auch uns die Erfahrungen der goͤtt⸗ 
lichen Huͤlfe dienen. Su unſerm Vert rauen ſollen 
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wir fefler, in unferm Glauben mmerfchütterlicher, 
in unſrer Liebe inniger, in unſerm Gehorſam 
williger, in unfrer Hoffnung froͤhliger werben. 
Erfahren wir ed, baß wir nur bei einem pflichtmaͤßi⸗ 
gen Verhalten und bei berzlicher Froͤmmigkeit bie 
Segnungen Gottes erlangen koͤnnen, wie follten mir 
nicht dadurch bewogen werden, immer eifriger der 
Heiligung uud der Gottfeligleit nachzujagen, bie zu 
allen Dingen nüße ifl. und die Merheißung diefes 
und des zukünftigen Lebens bat? Wenn und Gott 
befonderer Gebetderhörungen gewürdigt bat, follten 
wir dann nicht den‘ füllen Umgang mit ihm im 
Gebete immer emfiger ſuchen, uns nicht immer haus 
figer zu ihm erheben und dadurch die Welt und 
ihre Eitelkeit, die Erbe mit ihren Freuden und Leis 
den immer mehr aud den WUugen verlieren? Hat 
uns der gnädige Gott ſchon oft aus großen Truͤb⸗ 
falen errettet, wie follten wir und nicht immer innis 
ger an ihn anfchließen, unfer Vertrauen zuverfichts 
licher ihm zumenben, nicht immer mehr erfüllt wers 
den mit Friede und Freude im heiligen Geiſte uns 
ter dem Kreuze biefed Lebens? Hat er uns ſchon 
fo viele Gnade auf Erden erzeiget, wie fehr muß 
dad unfte Hoffnung ſtaͤrken auf die Zeit, wo er uus 
erlöfen mird von allem Uebel uud und aushelfen zu 
feinem himmliſchen Reiche! 
| Gewiß, die Abficht der göttlichen Hülfe, die 

und unter ben Leiben biefer Zeit widerfährt, iſt er» 
reicht, wenn wir dadurch angeleitet werden, bie 
Nothwendigkeit ded Glaubens an Jeſum immer 
dentlicher einzufehen, wenn wir dadurch ermuntere 
werben, im Glauben und in ber Erfenntniß der 
göttlichen Liebe zu wachlen; wenn wir und dadurch 
antreibew laffen, vor Allen Dingen nad dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit zu Srachten, 
wenn wir dadurch bewogen werben, und vom Sicht⸗ 
baren zum Unfichtbaven zu erheben. Dann haben 
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wir unfer Slaͤck. ſeſt gegründet für Zeit. und Ewiag⸗ 
keit. Dieß ſey deun auch unfre vornehmſte Sorge, 
Dann ſchaffet unſre Trübfal, die zeitlich und leich 
iſt, eine ewige und über alle Maaße wichtige Seren - 
lichkeit. 

Getreuer Gott, ich hoff' auf dich 
In aller meiner Roth! 
Ich weiß gewiß, du ſchuͤtzeſt mich, 
Wenn mir ein Ungluͤck droht. 
Und wenn die Hülf auch lang’ verzieht, 
Und zagen will mein Herz, 
So labt die Hoffnung mein Gemuͤth, 
Und bald entflieht der Schmerz. 
Du ſtehſt uns in Gefahren bei, 
Erquickſt uns in der Noth, 
Und machſt uns einft nom Elend feei 
Durch einen felgen Tod. 
Ich trag’, o Gott, mit ſtillem Sinn, 
Was mir dein Rath befchliegt, 
Und blide nach dem Himmel bin, - 
Wo meine Heimath if, 
Und Hoffe glaubensvoll. auf dich, 
Du, meiner Seele Hort! 
Du ſegneſt und behuͤteſt mich, 
Und hilfſt mir hier und dort, Amen, 
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Am dritten Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſt. 
Evangelium Matt: 8, 1—13. 


nung 


E. thut dem Herzen wohl, Menſchen kennen zu 

lernen, die ſich durch den Adel Ihrer Geſinnungen 

und bie Rechtſchaffenheit ihres Verhaltens über das 

Gemeine erheben. Durch ſolche Worzüge zeichnete 

ber Hauptmann aus, ber ju Jeſu kam, um 

von ihm Huͤlfe für einen Franken Knecht zu erfle⸗ 
10 | 
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ben. Diefer Hauptmann war ein Heide; er mußte 
alfo von bem wahren Gott und von ber ihm Yes 
bührenten Verehrung weiter nichts, ald was er aus 
den Umgauge mit Suben, unter welchen: er lebte, 
gelerus hatte; er war einer falfhen Meligion zuges 
than, weldye blos and 'abergläubifchen Seremonien bes 
fland, und auf Beſſerung ded Herzens und Lebens 
feinen Einfluß haste. Über bei beim allen war er 
ein fehr verfländiger, gutdenkender und rechtfchaffener 
Mann, welcher unter ben Juden, ten damals eine 
zigen MWerehrern bed wahren Gottes, wenige feines 
Gleichen hatte." Schon dad war fehr ruͤhmlich, daß 
er fich feined Franken Knechtes fo treulich annahın, 
ald wenn er fein eigener Sohn gewefen wir. Er 
war. nicht deömegen um ben Franken Diener beforgt, 
meil er noch längere, noch wichtigere Dienfte von 
- ihm erwartete, fondern ber elende Zuſtand beifelben 
rührte ibn. Don Mitleidven getrieben, that er Al⸗ 
led, was in feinem Vermögen fland, dem Ungluͤck⸗ 
lichen Hülfe zu verfhaffen. Da er wußte, daß Je⸗ 
ſus, der große. Wuuderthäter, fo vielen, Kranken 
geholfer. yatte, denen Fein Arzt helfen Founte, fo 
wanbi. er fih an ihr. Herr, fprad er zu ihm, 
mein Kuccht liegt zu Haufe und ift gichtbrüchig, iſt 
rom Schlage gelaͤhmt und hat große Qual. Un 
fih felbf, an feinen eigenen Wortheil dachte er dar 
bei nicht, fondern nur au bie Reiden des Dieners. 
Und mie befceiden zeigte ſich dieſer rechtſchaffene 
Mann, ald Sefus zu ihm fagte: ich will Eommen 
und deinen Knecht gefund machen. Herr, autwors 
tete er, ich bin nicht wertb, daß bu’ unter mein 
Dad) geheft, daß du zu mir in mein Haus kommſt, 
‚fondern fprih nur ein Wort, fo wird mein Knecht 
geſund. Dicht Im ben geringjien Nachtheil follte 
Jeſus durch feine Bitte verfeßt werden. Er wollte 
nicht die Beranlaffung geben, daß Jeſus von feiner 
Nation wegen des Umgangs mit einem Heiden für 
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unrein gehalten werben follte. Sch bin nicht werth, 
ſprach er, daß du dir meinetwegen Verdruß macheilz 
nicht die geringfle Verlegenheit darf für. dich aus 
meiner Bitte entfiehen. Das kann ich ald ein Heide 
nicht verlangen, baß du zu mir in mein Haus 
kommſt und dich um meinetwillen einer übeln Nach⸗ 
rede bei deiner Nation ausſetzeſt. Denn ich bin ein 
Menſch, dazu ber Dbrigkeis uuterthan und: habe 
unter mir Kriegsknechte, und wenn ich fage zu Eis 
nem: Gehe bin, fo gebt er; und zum Andern: 
Komm ber, fo kommt er, Und zu meinem Kuecht: 
Thue das, fo thut ers. Wenn mir, der ih gegen 
dic) nur ein geringer Menſch bin und meine Vor⸗ 
geſetzten habe, meine Untergebenen geberchen, fo 
darfft du, dem ‚die Kräfte der Natur zu. Gebote 
flehen, nur befehlen. So wie mir meine Uuterges 
beuen, fo ſtehen bir die Kraͤfte der Natur zu Ges 
bote. Diefe edle, befcheidene, vertrauensvolle Ges 
ſinnung de& qgutdenfenden Mauned wurbe von unjerm 
Erloͤſer mit befonderem Wohlgefallen bemerkt. Mic 
Verwunderung fprach er: Einen folden Glauben 
habe ih in Sfrael nicht gefunden. Nicht einmal uns 
ter ben SSfraeliten, die doch ald Bekenner und Vers 
ehrer bed wahren Gottes verfiändiger und befier 
ſeyn follten, ald andere Menfchen, nicht einmal us 
ser biefen iſt mir Einer vorgefommen, ber ein fo 
guted Zutrauen zu mir gehabt hätte, wie bieler 
Mann, Er.ift es werth, daß ich feine Bitte er⸗ 
fälle. So ſchaͤtzte Jeſus das Gute, wo er ed fand. 
Die Religionsirrehümer dieſes Mannes billigte er 
gewiß vicht; er wußte aber., baß fle bei ihm uas 
verfchulbet, bie unansbleibliche Folge feiner Geburt 
und Erziehung maren, bie yon feiner eigenen Wahl 
gar nicht abgehangen hatte. Daher nahm er bet 
tem Urtheile, welches ex von ihm föllte, hierauf 
feine Ruͤckſicht; er -billigte uud Fobte an ihn, was 
za billigen und zu loben war. Mödten wir von 
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{hm eine Tugend lernen, bie jedem Dienfchen fo 
wohl anſteht: | Ä 
die [höne Tugend ber Beſcheidenheit. 
I) MWie äußert fie feh? | 
2) Wozu nüßt fie und? 
3) Wie erlangt man fie? 


J. 

Man pflegt denjenigen beſcheiben zu nennen, 

ber feinen Werth nicht hoͤher auſchlaͤgt, als fich's 
gebuͤhrt, und jedes Andern Werth erkennt und ehrt. 
Die Beſcheidenheit befichs nicht darin, baß wir und 
ſelbſt gering: ſchaͤtzen, aber bad fordert fie von und, 
daß wir unſere Anſpruͤche auf Vorzüge und Vers 
bienfie mäßigen. ie zeige ſich befonderd in unſern 
Wuͤnſchen und Erwartungen, in unfern Neben und 

Urtheilen, und in unfern Sitten und Handlungen. 
Es iſt gar nicht felten, daß die Menſchen ‚von 

Gott etwas verlangen und erwarten, das die Gren⸗ 
zen der Maͤßigung uͤberſchreitet. Sie moͤchten Vor⸗ 

zuͤge und Guͤter erhalten, auf die ſie keinen gerech⸗ 

ten Anſpruch machen koͤnnen. Erlaugen fie aber 

nicht, wornach fie ſich ſehnen, fo find fie unzufrie— 

ben, und lagen wohl gar über den Mangel der 

goͤttlichen Gerechtigkeit und Güte, „Sie vergeffen, 

da fie um Gott gar kein Werdienft baten, und 

daß er ihnen in biefer Hinſicht nichts ſchuldig iſt. 

Nicht fo der MWefcheidene! Diefer fieht alle Güter 

and Vorzuͤge ald miverdiente Geſchenke Gottes an, 

und fagt: wer bat bem Herrn etwas zuvor geges 

ben, um auf Vergeltung Anſpruch machen zu bürs 

fen? Er weiß, daß von ber Güte Gottes ſich alles 
Gute in ber Welt herleitet, daß fie früher war, als 
wir ſelbſt, und daß mir ihr unfer Leben, unſere 
Kräfte und unſer Gluͤck verdanken. Er weiß, daß 
Gott unſerer Dienſte nicht bedarf, und daß der All⸗ 
genugſame durch nnd nichts gewinnen kanu. Cr 
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weiß, daB Alles, was er. Gutes thut, Pflicht 
and Schuldigkeit tft, und daß, wenn wir Alles ges 
sban haben, wad und befohlen ift, wir bekennen 
müffen: wir find unnuͤtze Knechte, wir haben blos 
unfre Schuldigkeit gethan. Der Beſcheidene ſchraͤukt 
alſo feine Wuͤuſche in Anſehung Gottes ein, er em⸗ 
pfinder und. gefteht feine Abhaͤngigkeit und Unwuͤr⸗ 
digkeit, und fagt: Sch bin viel zu gering aller 
Barmherzigkeit und aller Treue, bie du mir bewies 
fen haſt. Und dabei befindet ex fih wohl, und iſt 
mit feinem Schickſale zufrieden. Er freut fih ber 
Gaben und Wohlthaten Gottes doppelt, und bes 
trübe fi nicht, wenn ihm diefe over jene mangeln, 
ober nah feinen befcheidenen Wänfchen nicht zu 
Theil werden. Cr iſt der Kerr, fpricht er, er thue, 
was ihm wohlgefällt. 

Der Beſcheidene zeigt biefe Maͤßigung ſeiner 
Wuͤuſche und Erwartungen auch in Hinſicht ber 
Menſchen, mit denen er lebe und. in Verbindung 
ſteht. Er fälle Niemanden mit feinen Wuͤnſchen 
beſchwerlich, und bittet felten und immer wenig; 
beöwegen erhält «er and) um fo mehr, je weniger ex 
bittet, und je befcheibener er if. Denn bem Bes 
fheiduen giebt man allemal Lieber, ald dem Unbe⸗ 
fheidenen nnd Begehrlichen. Und wenn biefer fidy 
gleich oft vordrängt, und ben Beſcheidenen zuruͤck⸗ 
fiößt, fo wird doch ‚diefer zu feiner Zeit vorgezogen, 
Und wo er gegränbete Anſpruͤche auf Vorzüge und 
wirkliche Verdienſte um bie Menſchen hat, da denkt 
‚er: Sollten denn meine Werdienfte fo groß ſeyn, 
daß ich auf ausgezeichnete Ehre, Vorzuͤge und Er⸗ 
keuntlichkeit · Anſpruch machen koͤnnte? Soll? id 
nicht vielleicht eine zu hohe Meinung von mir ha⸗ 
ben, und meine Talente und weine Dienſte zu hoch 
auſchlagen? Und hab' ich nicht ſchon viel Gultes 
von meinen Mitmenſchen erhalten? Und muß denn 
Alles in der Welt belohnm und vergolten werben? 
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Oder ſoll ih auf Belohunngen und Vergeltung allein 
Ruͤckſicht nehmen? Mein, mein WVerdienft wuͤrde 
in dem Augenblide feinen Werth verlieren, weun 
ich das Gute blos um der WVeraeltung willen thun 
wollte. Sch fol auch um der Pflicht willen Gutes 
thun. Das giebt meinen Handlungen erfi ihren 
Werth, das giebt mir Wuͤrde, das befördert meine 
Freude, meine Ruhe und Gluͤckſeligkeit. 

Ueberhaupt bält es der Beſcheidene unter feis 
nee Würde, mehr von ſich zu halten, als fi’ nes 
guͤhret. Er liebe die Wahrheit, und macht blos 
diejenigen Vorzüge und Verdienſte geltend, bie er 
‚wirflich befigt, und bie man ihm flreitig machen 
till; ob er ſich gleich auch hütet, weniger von fich 
zu balten, als fidy gebühre. Cr liebt auch hier bie 
Wahrheit, er adytet ſich felbft, und kann ſich alfo 
nicht gleichgültig verachtet und hintangefeßt ſehen. 
Was er mit Recht fordern und verlangen kann, 
das verlange er, aber immer mie Mäßigung, mit 
Sanftmuth und Anfpruchlofigkeit. Und felten fühle 
er feinen Werth fo lebhaft, daß er anf ausgezeich⸗ 
nete Würde, Ehre nnd Erkeantlichkeit rechnen follte. 
Er weiß, daß ed aud außer ihm Menſchen von 
Verdienften giebt, die ihm gleichgefeßt oder vorges 
zogen werben dürfen. Er ift alfo mit wenigen Bors 
zuͤgen und Auszeichnungen zufrieden, und kann xubig 
zufeben,, menu ihm Audere vorgezogen werben, fos 

feru fie es verdienen; und verdienen fie es nicht, fo 
fühle er feinen Werth in fi, und beruhigt fid. 
Die Beſcheidenheit Außers ſich auch in unfern 
Reden und Urtheilen, und zwar ſowohl in Aufehung 
anſerer feleft, als in Unfehung Anderer. Der Bes 
ſcheidene huͤtet ſich, ſich felo zu loben nud fehle 
guten Eigenſchaften, Vollkommeunheiten und Vers 
bienfie hervorzuheben, welches von Eitelkeit zeugt, 
und einen wibrigen Eindruck auf die Meuſchen 
macht. . Geber hört ed gerne, wenn ex gelobt wird 
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aber auch, fofern ev gut benft, wenn Aubere gelobt 
werden; aber nicht, wenn Andere ſich felbft Toben. 
Und hätte ein Menſch wirklic große Vorzüge und 
Verdienſte, und die Eitelfeit des Selbſtlobes kaͤme 
binzu, fo wuͤrden dadurch alle feine guten Eigen⸗ 
haften, Vollkommenheiten und Verdienſte in Schat⸗ 
ten geſetzt werden, und jede Tugend würde verachtet 
da fichen, weil ihr die Krane der Wefcheidenheit 
fehlte. 

Auch in Anfehung anderer Mienfchen zeigt ſich 
die Beſcheidenheit in unfern Reden und Urtheilen. 
Der Beſcheidene iſt nie abfpredend, “nie tadbelſuͤch⸗ 
tig; er lobt vielmehr Andere gern, wo er nur ets 
was zu loben findet; ber Stolze hingegen lobt Nie 
manden gern, und tadelt Alles. r hoͤrt es 
auch nicht gern, wenn Jemand gelobf wird, und 
wenn er merklid oder unmerflich des Undern Ehre 
fireitig machen ober vermindern Tann, [fo unterläßt 
er ed nicht. Seine Urtheile find immer beißend, 
fchneidend und herabwuͤrdigend, benn er will ſich 
gern erheben und emporfchwingen, und ba er es 
dur feine eigene Kraft und durch feine eigenen 
Verdienſte nicht kann, fo will er Alles um und nes 
ben ſich zertrünmern, um nur allein zu fliehen und 
fih geltend zu machen. Denn freilid, wenn vor⸗ 
dienflvolle Leute zuruͤckgeſetzt ſind, fo kann ein Meufc) 
von geringen WVorzügen leicht eine Rolle fpielen. 
Und dieß mollen fo gern die Meiflen, darum reben 
aub urtheilen fie bei allen Gelegenheiten unbefcheis 
den, und erheben fih auf Koſten Anderer. Sie 
denken aber nit an den Syrah: Wer fid, felbft 
erhöhes, wird ernlebriget, und wer ſich ſelbſt eruies 
driget, wied erhoͤhet werden. | 

Die Beſcheidenheit zeigt ſich endlich auch im. 
nuſern Sitten und Haudlungen. Dee Beſcheidene 
it freundlich, gefällig, zuuorfommend. Die Miene 
ber Beſcheidenheit, ald eine Zochter ber Demuth 
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ift hold und ihr ganzed Weſen tft hold. Die Des 
muth will nichts befonderes feyn und vorftellen, ſou⸗ 
. bern fie ſetzt ſich Andern gleich, iſt herablaſſend, 
umgaͤnglich, freundlich und leutſelig. Dieß alles 
kann der Stolze nicht uͤber ſich erhalten, der Je⸗ 
dermann hart und unfreundlich begeguet. Wenn 
ber Beſcheidene und Unbeſcheidene in eine Geſell⸗ 
ſchaft zugleich eintritt, ſo ſieht man den Unterſchied 
recht deutlich. Der Beſcheidene gruͤßt Alle, iſt ge⸗ 
gen Alle zuvorkommend und hoͤflich. Der Unbe⸗ 
ſcheidene kann ſich kaum überwinden, die gewoͤhnli⸗ 
chen Zeichen der Hoͤflichkeit zu beobachten, uud man 
ſieht ihm das Gezwungene an. Und bei welchem 
von Weiden befinden wir und wohl? Zu welchem 
von Beiden drängen wir und, welden von Beiden 
feben und hören wir gern? Und wenn der Stolze 
und Unbefcheidene eine gemeine Erziehung und fchledyte 
Bildung genoffen bat, und dabei reich, angefeben 
und mädtig iſt, und fih auf feine Vorzüge etwas 
einbildet, fo iſt dad Betragen eines ſolchen Men⸗ 
(den unerträglich. 


II. Zu 

Edle Beſcheidenheit, wer follte dich nicht lie⸗ 
ben! Gewiß, wenn Jemaud alle Kenntniffe, alle 
Geſchicklichkeiten, alle Weisheit befäße, und er wäre 
nicht befheiden, fo würde er ein fehr uuzufriedenes 
Leben führen. Was würde aus feinem unaufhörlis 
hen Streben, fi vor Unbern bervorzusrängen, ers 
folgen? Neid und Mißgunft Anderer, die nur 
immer anf Mittel denken würden, ihn zu kraͤnken, 
zu bemüthigen, feine Fehler aufzufuchen, fein Vor⸗ 
züge in Schatten zu fielen. Er ſchmachtet nach 
Rubin, und findet ihu nicht. Dieß verurſacht ihm 
ernpfindlihere Schmerzen, als dem Dürflenden das 
Entbehren der Quelle. Er muß oft manchen bittern 
Zabel erfahren, was Ihm großen Schmerz verurfacht. 
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Wie glücklich lebt dagegen der Befcheidene! 
Weil er feine Unvolllommenbeiten fähle und feine 
Rebler kennt, fo vochnet ex auf Beinen Ruhm, keine 
beſonderen Chrenbezeugungen, und wird ſich nicht 
grämen, wenn er beibed nicht findet. Er wird ges 
sabelt, es werden ihm Vorwürfe gemacht — ein 
Menſch, ver ed fühlt, Daß er nicht ohne Tadel fey, 
wird dadurch nicht fehr aufgebracht. Er beuft nach: 
hab’ ich den Tadel verdient ober nicht verdient? 
Und menn er wirklich befcheiden iff, wenn er von 
fi ſelbſt richtig urtbeilen, feinen wahren Werth 
beſtimmen kanu, fo wird er gar bald einfehen, im. 
wiefern der Tadel gegründet ober ungegründet fey. 
Iſt er gegründet, fo iſt er ihm lieb; er benutzt ihn, 
um ſich zu beſſern; iſt er aber ungegründet, fo wird 
ed ihm wicht ſchwer, ihn zu verachten. Wenn ich 
ein ehrlicher Mann bin, was fchadet ed mir, wem 
man mir meine Ehrlichkeit abfpräche; meine Rechts 
fchaffenheit wird gewiß zuleßt au’s Licht kommen, 
Der Beſcheidene gelangt zu dem fichern Beh 
der Achtung und Kiebe aller anten Menſchen, denen 
er bekannt wird. Man fchäßt ihn ald tugendhaf⸗ 
ten Mann, der bie feltene Größe der, Seele beſitzt, 
die Bekanntmachung feined eigenen wahren Wer: 
the Andern zu überlaffen, und wenn er ihn zeigt, 
es fo zu than, daß Niemand gebemüthigt oder das 
durch herabgefeßt werbe; fremden Werth hingegen 
defto Heiliger zu halten, und feinen Schritt zu than, 
welcher die Borzige Anderer beeinträchtigen Eönnte. _ 
Man ehrt ihn. aber and) ald einfichtsvollen Mann, 
deſſen Tugend and einem aufgeflärten Geifle and 
einer geühten Urtheflskraft ihren Urfprang nimmt; 
fo mie ber Mabefiheldene eben. baburch fo viel yer⸗ 
liert, daß feine Unbefcheidenheit. einen ſchwachen Ver⸗ 
ſtand und kiadiſche Begriffe von dem Werthe feiner 
Vorzuͤge anzuzeigen pflegt. 

Die Beſcheldenheit aber gewinnt auch an ans 
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dern Vortheilen, je mehr fle diefelben zu verlieren 
fheint. Denn je weniger der Beſcheidene ſich zur 
drängt, forbert, je weniger er anmaßlich iſt, deſto 
mehr kommt man ihm felbft entgegen. Man rechs 
net fchon darauf, daß feine Beſcheidenheit zu wenig 
thut; man bietet ihm alfo an, was er felbft zu fors 
bern ober zu nehmen zu befheiden war. Man nös 
shigt ihn, man ſetzt ihn höher hinauf, man ſieht 
bei Bewerbungen ſich nach ihm um, und trägt ihm 
oft mehr an, ald er zu fuchen oder zu wuͤnſchen 
wagte. Dem Unbefcheidenen hingegen iſt Niemand 
gervogen, und oft machen ſich Undere ein Gefcyäfte 
daraus, einen ſolchen zubringlichen Menfchen zu vers 
trängen, unb ihm feine Unbefcheidenheit empfinden 
zu laffen. — Vorzüge vor Undern zu haben, mehr 
zu willen, mehr audrichten zu koͤnnen, erregt immer 
Meid — Neid, der und die unfchuldigfien Freuden 
ſo oft verbittert. Das ficherfte Mittel, ſich „gegen 
ten Neid zu fhüßen, iſt gemiß die Beſcheidenheit. 
Wenn man mit feinen Vorzügen nicht pyahlt, fo 
kann man fie oft viele Jahre genießen, ohne daß 
der Neid fie bemerkt, und wenn er fie am Eude 
bemerkt, fo wird er doch weit weniger dadurch ges 
reizt, ald menu man fie ihm felbft vorzeigt. Auch 
das iſt ſchon Lohn für deu Beſcheidenen, der mäßig 
von feinen Verdienſten und Vorzuͤgen denkt, baß er 
nicht in ben traurigen Fall kommt, das nicht leiſten 
zu können, mad er erwarten ließ. Statt daß ber 
Prahler erfi durch eine Lüge große Erwartungen 
erregt, uud bewundert wird, banı in der Achtung 
der Getäufchten fällt, und zulege Spott und Vers 
achtung einerndtet, fleigt ber Beſcheidene, ber mehr 
leiſtet, als er erwarten ließ, von. Zeit zu Zeit in 
ber. Achtung der Menfhen, und erfpart fi die Bes 
Nhämung, für wenigen zu gelten, ald er gelten 
wollte. 
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II. 

Wenn: die Vefcheitenheit eine fo vortreffliche 
Tugend, wenn fie zu unſrer Zufriedenheit, zum vers 
onügten Leben unter unfern Nebenmenſchen fo uus 
nmaanlidy nöthig üft, fo muß doch wohl bei Jedem, 
der fich felbft lieb har, der Wunſch entfliehen, fie 
zu befigen. Wie follen wir ed um anfangen, fie 
ans zu verfchaffen? 

Der Apoſtel Paulus giebt uns bierzu einen 
ſehr bedeutenden Wink, indem ex fpricht: Was baft 
du denn, o Menſch, das du nicht empfangen haͤt⸗ 
tefi? und wenn du ed empfangen bafl, warum ruͤh⸗ 
meſt bu dich denn, ald der es nicht empfangen hätte? 
ı Cor. 4, 7. Woher hat jeder Menſch die Wors 
züge, die er beft bt? Ein geringes Nachdenken uͤber⸗ 
zeugt und, baß wir und nichts felbfl gegeben, daß 
wir Alles empfangen haben. Gott, der Allgütige, 
ift ed, von bem alle. guten Gaben. herfommen, und 
ihm allein verdanken wir die nüuftigen Umſtaͤnde, 
durch die wir dad geworden find, deſſen wir uns 
frenen und was wir befiken. Woher kommt eb, 
daß wir vor vielen rohen, ungefitteten und unges 
ſchickten Menfchen mancherlei Vorzüge befigen? Waͤ⸗ 
ven ihre Eltern die unfeigen, und die uufrigen bie 
ihrigen gewefen; hätten fie unfre und wir ihre Er⸗ 
ziehung genofienz würden wir dann nicht das ſeyn, 
das fie find, und fie, was wir find? Haben. wir 
benn aber unfere Eltern felbft gewählt? unfere Ers 
ziebung, die Leitung unſerer Schickſale felbft bes 
fimme? Mir haben Alles empfangen. Der uns 
ſichtbare Regierer der Welt har Alles fo anneords 
net, daß wir dad wurden, was wir find. Nenn 
wir nun Alles empfangen, als Geſchenk, ‚ald uns 
verbiented Geſchenk empfangen haben: wie koͤnnen 
wir und denn deffelben rühmen? wie einen zu gro⸗ 
ben Werth auf unfere Vorzüge feBen? Was has 
ben wir, daß wir nicht. empfaugen hätten? Unſre 
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Nahrung, unfre Kleidung, Wohnung, unfer ganzes 
Eigenthum: haben mir ed nicht empfangen?‘ ems 
pfangen von andern Menfchen, bie für und arbeiter 
ten, und und in vielen Stüden an Geſchicklichkeit 
und Einfichten übertrafen? Unfere Einfichten, Ges 
ſchicklichkeiten, Tugenden: haben wir fie nicht em⸗ 
vfangen. Haben nicht andere Menſchen, theils durch 
mündlichen Unterricht, theils durch Bücher, theils 
durch ihr Veifpiel, fie und verſchafft? 

Wenn wir dieß immer recht bebäcdhten, dann 
würden wir gewiß feine zu hohe Dieinnug von uns 
und unfern Verdieniten faſſen. Wir würden dann 
vielmehr dad Gute fhägen, dad andere Menſchen 
an fi haben. | 

Laßt und ferner nicht Immer anf das fehen, 
was wir haben, fonbern mehr auf bad, was und 
mangelt: Wie befcheiden werben wir dann werben ! 
Was wir wiſſen, verhält fi zu dem, was wir 
nicht wiſſen, mie ein Staͤubchen zur ganzen Exbe. 
Ra, Chriſt, vergiß nie der Mangelhäftigkeit deiner 
Erkenntuiß uud deiner Tugend. Das macht dich 
aufmerffan auf dich felbfl, und Lehre dich befcheiden 
ſeyn. Mit verdößpeltem Eifer, mit immer neuem 
Muihe wirft du nah Vollkommenheit ringen. Er⸗ 
halte ja bei bie bad Gefühl deiner Maͤngel lebhaft; 
das macht Dich liebreih und duldend gegeit. andere 
Menſchen. So werden bir alle Pflichten ber Diens 
ſchenliebe defto leichter werben, bu wirft ber Welt 
deſto mehr nuͤtzen; bu wirft vor allen guten Mens 
ſchen geliebt und geehrt werden; bu. wirft den Frie⸗ 
den in dir fühlen, ber nie wieder aufhören foll; 
Gottes Geift wird deinem Geift Zeugniß geben, 
daß du Gottes Kind biff, und ein Erbe feiner 
ewigen Freuden. 


Wer ſich ſelbſt, Gott, vor die erhöht, 
Kann nicht vor dir beftehen, a 
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Wer feine Riedrigkeit geftcht, 
Nur den wirft du erhöhen. 
Veracht' ich Aud're neben mir, 
So mißfällt meine Zugend ir, 
Wie groß ich fie Auch finde, 
Mein Bande hat da Leinen Werth. 
Nur dem, der demuthsvoll dich ehrt, 
Bergiebſt du feine Sünde. 

So werd’ ih, Bott, von- bir geführt, 
Auf deinen Wigen wandeln, 
Durch deinen Auten Geift regiert, 
Rach deiner Vorſchrift Händeln. 
Ich werde nicht durch Sicherheit, 
Ourch Stolz und durch Vermeſſenheid 
Von deiner Rechten weichen. 
So bleibt auch deine Gnade mir, 
Und- id} werd’, unterflügt von bir, 
Des Blaubens Biel erreichen. Amen. 





Am Tage der Reinigung Marid. 


Evangelium Luc, 2, 22— 32. 





Sr verihseden find die Gefinnungen und Mei⸗ 
nungen ber Menfchen in Beziehung auf die Melis 
gion. Manche betrachten fie nur als eine Sache 
des Verſtandes, und meinen, man müfle ihre Leh⸗ 
sen, Vorſchriften und Verheißungen blos Ietnen, 
nit dem Verflande und Gedaͤchtniſſe auffaffen. An⸗ 
dere ſchaͤtzen fie nur nad dem zeitlichen “Bortheile 
nnd nach den Segnungen, melde fie fi von einer 
äußern Religionsubung verfprechen. Wieder. Andere 
meinen, fie fey har um Gottes willen, ben wir 
verehren und anbeten, nothivendig ; ; Andere endlich 
wuͤrdigen ſi, wohl gar zu einer bloßen Stuͤtze der 
weltlichen .acht herab, und glauben, fie ſey uns 
entbehrlih, num den größen Haufen bamit im Zaume 
zu halten. Wie verkehrt find nicht diefe Anfichten, 
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wenn ihnen gleich etwas Wahres zu Grunde liegt! 
Allerdings iſt es wahr, daß man tie Lehren der 
Religion auch mit den Berjlaute und Gedaͤchtniſſe 
auffaffen muß; cd iſt wahr, daß fie dem Wienfchen 
große Segnungen gewährt; es iſt uicht zu laͤuguen, 
Daß ed Gott nicht gleichnältig ‚feyn kann, ob die 
Menfchen ihn anbeten und verehreu oder nicht; es 
ift endlich ud unflreitig, daß die Meligion das 
Gluͤck der Staaten und Völker begründet,’ und daß 
mit ihrem Verfall auch Ordnung und Wohlſtand 
finfen. Aber gewiß verkenut man den Werth und 
dad Mefen ber Religion, wenn man fie blos zu 
einem Gegenflande des Wiſſens macht, oder in eis 
neu Frohndienft verwandelt, und ihren Merth nur 
nach ihrem Nußen beurtheilt. Denn was nüßt am 
Ende auch bie tieffle Einfiht in die Gegenſlaͤude 
deö religiöfen Glaubens, wenn fie ohne Einfluß auf 
Sinn und That, auf Herz und Leben bleibt, wenn 
fie nicht unfern Willen heilige, unfer Gemuͤth beſ⸗ 
fert, uufern Wandel adelt! Wie fehr würdigt ders 
Genige die Religion herab, der in ihr nur ein Werks 
zeug feined Nutzens fieht, der Gott uur ehrt, weil 
er ihn braucht, weil er von ihm tie Befriedigung 
feinee Wünfche und irdifchen Gewinn und Vortheil 
erwartet! Welche unwuͤrdige Vorftellungen von Gott 
macht fid) der Menſch, der da mwähnt, der Hoͤchſte 
fordere und bebärfe -unfere Verehrung um feinets 
willen; ber äußerliche Gottesdienſt fey gleichſam eine 
Abaabe, die dem Unendlichen gereicht werden mäfle! 
Mie tief feßt endlich der die Religion herab, wel⸗ 
cher ſie blos zu einer Anſtalt des Staates macht, 
um die Voͤlker im Zaume zu halten! 

Die wahre Wuͤrde der Religion iſt weit höher, 
and ihr Zweck viel edler. Sie foll ur ru Verſtand 
aufbellen, unfere Neigungen und Wuͤrſche reinigen, 
unſere Geſinnungen laͤutern, unſere Vorſaͤtze und 
Entſchließungen befeſtigen, unſern Mandel auf 
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lich machen. Sie ſoll das Eoftbarfle Kleinod unferd 
Herzens und Lebens, unſer heiligſtes Gut fern. 

Den Segen der Religion empfand ber fromme 
Simeon in unferm heutiaen Evangelium im vollfien 
Maaße. Sie war für ihn eine Lehrerin, denn er 
hatte höhere Dffenbarungen durch fie erhalten. Sie . 
war feine Erzieherin, denn der Geiſt eined frommen 
und heiligen Wanteld war in ihm. Gie war ihm 
eine Troͤſterin, denn fie erfüllte alle feine heißeſten 
Wuͤnſche und Hoffnungen, da es ihn vergönns 
wurde, den Heiland zu fehen und auf feinen Armen 
zu tragen. Was fie dem Simeon war, das iſt 
fie Allen, die von ihrem. Geiſte befeelt und durchs 
drungen find. | | ' 

Die Religion tft das heiligfte Gut der 
Menſchheit. 
1) Sie erleuchtet den Verſtand. 
2) Sie veredelt bad Herz. 
3) Sie beruhigt das Gemuͤth. 
.I. 

Die Religion befriedigt auf das vollkommenſte 
alle Beduͤrfniſſe des Geiſtes, und darum nennen 
voir fie gewiß mit Recht das heiligſte Gut ber 
Menſchheit. Sie fhenkt zuerft unſerm Verſtande 
Licht und Aufklärung. | | 

Kenntniffe find und nit angeborenz 
wir bringen Feine Gelehrſamkeit, Weisheit und Ges 
ſchicklichkeit mit auf die Welt. Auch in Hinſicht 
der Religion treten wir ganz unwiſſend in dieſes 
Land der Pilgerſchaft ein. Wir wiſſen nichts von 
Gott und goͤttlichen Dingen; das Weſen, die Ei⸗ 
genſchaften, der Wille, die Rathſchluͤſſe, die Geſin⸗ 
nungen, die Vorſchriften, Drohungen und Verhei⸗ 
Bungen Gottes find und von Natur ganz fremd. 
Wir wiſſen nicht, wer und geſchaffen bat, wer uns 
fere Soicfale und die Veränderungen in ber Welt 
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regiert. Mir wiflen weter, wozu wie aud bein 
Nichts hervorgerufen worden find, und welched un: 
fere Beſtimmung auf Erden ift, noch welche Mit— 
sel wir anwenden müflen, um bie Abſicht uufers 
Daſeyns zu erreichen. Wir. wiffen nicht, was wir 
thun muͤſſen, um und bie Gnade Gottes zu er: 
werben; wie willen nicht, tie weit ſich unfer Leben 
erſtreckt, was unfer Loos im Tode und jenſeits des 
Grabes ſeyn wird. Wie unwiſſend blieben wir auch 
über alle dieſe Gegenſtaͤnde unfer Leben lang, wenn 
wir, ohne höhern Beiſtand, und felbft überlaffen 
wären! Über, Gott fey gepriefen! wir find in dies 
fer Ruͤckſicht nicht verlaffen: 

Die Religion lehrt Alle, die ihren Uns 
terricht annehmen, was fie zu glauben, zu 
tbun und zu hoffen haben. Bie giebt uns 
Aufſchluͤſſe über Alles, mas und zu wiffen nötbig 
uud beilfam if. Sie weist und auf einen hoͤchſten 
and vollfommenften Geift bin, der dad Weltall ge: 
fhaffen bat und fortbeſiehen laͤßt. Sie zeigt uns 
in ihm auch unfern Urheber, ber guh uns den Odem 
verliehen ° bat unb denfelben bewahrt. Sie befchreibt 
ihn als einen Erhalter, Verforger und Megierer 
- aller Dinge, ber die Wegebenheiten der Welt und 
die Schickſale der Menſchen vach Wahrheit, Recht 
und Gnade ordnet. Sie ftellt ihn dar ald ein We⸗ 
ſen, mächtig in feinem Thun, weiſe in feinen Fuͤh⸗ 
rungen, heilig in feinen Megen, gerecht iu feinen 
Verhaͤngniſſen. Sie lehrt und, daB Gott vor allen 
Geſchoͤpſen die Mienfchen befonderd mit Liebe ums 
faßt, indem er uns zu Weſen feined Geſchlechts ges 
macht und und nah feinem Bilde verklärt wiſſen 
will. Sie faat uns, daß die Erde nicht unfer Bas 
terlqud, der Tod nicht das Ende unſers Lebens, 
daß‘ heitliq ches Gluͤck nicht unſre hoͤchſte Seligkeit ſey. 
Sie heißt und deu Himmel für unſre Heimath, 
eine ewige Fortdauer fuͤr unſere Beſtimmung, ein 
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ewiges Wachsthum' an Gott aͤhnlicher Vollkommen⸗ 
heit und Seligkeit fuͤr das hoͤchſte Ziel unſers Da⸗ 
ſeyus anfehen. 

Durch dieſe Lehren giebt die Religion unſerm 
Erdenleben die groͤßte Wichtigkeit und Bedeutung. 
Sie ſtellt es als einen Bildungs⸗, Erziehungs⸗ 
und Vorbereitungsſtand fuͤr die Ewigkeit vor, und 
macht. es und zur heiligen Pflicht, unſere Erden⸗ 
tage als ſolchen zu benuͤtzen. Sie verheißt zwar 
eine Seligkeit, die hier kein Auge geſehen, kein 
Ohr gehoͤrt bat, aber fie erkläre auch daß nur 
die Gottes heiliged Angeſicht fchauen werben, die 
- reined Herzens und fromm find, die vor dem Herrn 

wandeln, und vollflommen zu werben fireben, wie 
es der Vater im Himmel iſt. Sie verfpricht zwar 
ewiged Reben, aber felig nur denen, die fich bier 
ald treue Knechte in dem Dienfle ded Herrn bes 
währt und’ ihr ganzed Leben ben Abſichten Gottes 
und dem Wohl ihrer Bruͤder geweiht haben. 

So kommt die Religion unferer natärlihen 
Unmwiffenheit zu Huͤlfe. Sie beantwortet und jede 
Frage von Wichtigkeit, bie wir zu machen haben 
in Anfebung unferd Glaubend, Handeln und Hof⸗ 
fens. Wer daher Meiöheit und Kenntniffe, Eins 
ſichten und Auffhläffe braucht, der wende fi an 
fie, und rechne zuverläffig auf Befrietigung, denn 
fie ift die befle Lehrmeifteriu dei Unwiſſenden. 


11: aL 
gInden aber die Religion ben Verſtand aufs 
klaͤrt, fo bahnt fie fi) aud den Weg zum Herzen; 
fie. wirkt Befftrung und Veredlung bed 
Derzend, und das ift ber zweite Grund, warum wir 
fie dad heiligſte Gut der Menſchheit nennen, 

Das bloße Willen hat und giebt noch Leinen 
Innern Werth. Große Reuntniffe, tiefe Einſichten, 
gründliche Gelehrſamkeit haben Jelnen Nutzen, wenn 

11 
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fie nicht in Leben nnd Taten übergeben; wenn ſt e 
ohne Aumendung auf Sinn und Herz, auf Wan⸗ 
del und Wirken bleiben. Alle Einfihten haben 
nur in fofern einen Werth, als fie einen aefegneten 
Einfluß auf unfre Xhätigkeit ausüben. Gerade dieſes 
Teiftet die Religion. Ihre Aufflärungen- und Unters 
weifungen find nur Hälfsmittel, den Menſchen zu eis 
nem Gott ähnlichen Sinne und Wandel zu führen. 
Eie begnägt ſich nicht damit, und einfichtövoll und 
fenntnißreich zu machen, fie will und zu weifen nnd 
vernünftigen, zu guten und edeln Menſchen bilden; 
fie belehrt nnd nicht nur, was wir thun und laflen 
foden, fondern fie giebt und auch die beflen Ans 
triebe dazu. Sie ſtellt nicht nur Grundfäße über 
Recht und Pflihe und Mohlverhalten auf, ſondern 
fie ſucht auch alle unfere Gedanken, Gefühle Vor⸗ 
füge, Neben und Handlungen für deu Dienft der 
Zugend zu gewinnen. 

Die Religion giebt bie beffe Anweifnug für 
ein pflichtmäßiges Verhalten unter allen Umfläuden, 
Lagen und Verhältniffen ded Lebens. Wird es uns 
etwa fchwer, zu entfcheiden, ob wir ber Stimme 
des Fleiſches, oder den Geboten der Vernunft fole 
gen follen, fo ſagt die Religion: Kreuziget euer 
, Sleifd fammt den Lüften und Begierden. Haben 
wir die Audfiht und die Verſuchung, durch Unge⸗ 
rechtigkeit und Pflichtverletzung große aͤußere Vor⸗ 
theile zu erreichen, unſer Süd zu begründen und 
unfere Lage zu verbeffern, fo fagt und die Reliagion: 
Bleibet fromm und haltet euch recht, benn folchen 
wird ed zuletzt wohl gehen; was bülfe es end, fo 
ihe die ganze Welt gewaͤunet, aber Schaden littet 
an eurer Seele? Bietet und dad Laſter glänzende 
Güter dar, wenn wir in feinen Dienft treten, fo 
fagt dagegen tie Religion: Sammelt euch nithe 
Schäge auf Erden, da bie Diebe nadjgraben und 
fehlen; ſammelt euch vielmehr Schaͤtze im Him⸗ 
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mel. Möchten wir fo gene zwar Gott zum Freunde 
haben, aber auch und durch ungerechte Mittel den 
Menfchen gefällig machen, fo fagt und die Religion: 
Niemand kann zweien Herrn dienen; ihr follt Gott 
mehr gehorchen ald den Menfhen. Möchten wir 
gerne ben Ruhm der Frömmigkeit haben, aber auch 
die fündlihen Weltfreuden genießen, fo ſagt uns bie 
Religion: Habt nicht lieb die Welt, noch was in 


der Welt it, beun wer bie Welt lieb bat, In dem. 


ift nicht die Liebe des Waters, und die Welt vergeht 
ja mit ihrer Luſt; nur. der bleibt in Ewigkeit, ber 
den Willen Gotted thut. . 

Es giebt Feine Lage und Fein Verhältniß des 
Lebend, bie nicht durch die Religion veredelt wuͤr⸗ 
den. Bon ihr geführt, leiſten wir Gott, was wir 
ihm fchuldig find. Wir lieben ihn über Alles, wir 
thun feinen Willen und halten feine Gebote; wie 
verehren ihn durch frommen Siun und reined Herz, 
durch unſtraͤflichen Sinn und heiliged Leben; wir 
empfangen und genießen "feine Gaben mit geruͤhrtem 
Dank, und ſetzen unbewegliches Vertrauen auf ihır. 


Wenn und der Geiſt der Religion befeelt, fo hüten 


wir und, dad Ebenbild Gottes an und durch Sünde 
zu entweiben, weil fle und in der Suͤnde bie ſtraͤf⸗ 
lichſte Feindſchaft wider Gott, die verwerflichſte Er: 
niebrigung unſrer ſelbſt und ein unvermetbliches Vers 
berben erbliden läßt. Wenn ihr Geiſt in und les 
bendig iſt, fo lieben wir unfern Tebenmenfchen toie 
und ſelbſt, nehmen Theil an ihren Ungelegenheiten 
nud Schiefalen, und ſuchen auch fo viel ald möglich) 
zu ihrer Beflerung beizntragen., 


Die Religion verleiht und Kraft, auch bie | 


fhwerften Pflichten zu erfüllen, und Fein Opfer gu 
fheuen, dad wir der Tugend bringen. ie ver- 


ſichert und dea göttlichen Beiſtandes zum Guten, fie 


erinnert und an bie Huld befien, der und gelisct 
bat von Anbeginn ber Welt an, und dem wir Ge⸗ 
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geuliebe ſchuldig find; fie zeigt und bie ſchoͤnſten Vor⸗ 
bilder der Tugend und ermuntert uus, ihnen nachs 
zufolgenz fie zeigt uns die. Krone ber Gerechtigkeit, 
die der Herr denen verbeißen hat, welche ihm treu 
bleiben. So erfüllt fie und mit lebendigen Eifer 
in der Vollbeingung unferer Pfliht. Darum find 
aud die wahren Freunde der Religion bie edelſten 
Menſchen, die fleißigften Arbeiter, die zärtlichften 
Väter und Mütter, die dankbarſten Söhne und 
Zöchter, die treueflen Gatten und Freunde, bie 
folgfamften Unterthanen, die gerechteften Richter, 
bie gewiſſenhafteſten Worgefeßten. 

Die Religion ziert und ſchmuͤckt jebes Alter, 
fi ie beiligt jede Verbindung, fie laͤutaͤrt und veredelt 
jedes Herz. Darum iſt fe dad koſtbarſte Gut der 
Menſchheit, denn fie heilige Alles, was mit ihr im 
Berührung kommt; fie beffert und verebelt Sins 
ud Leben. 


ur ' 


Endlich beruhigt die Religion auch das 
Gemuͤth; fie iſt die befle Troͤſterin der Leidenden 
und Ungluͤcklichen. 

Nur zu oft bedarf unſer Gemüth, der Berus 
bigung; nur zu oft iſt ed und bange um Troſt. 
Dieß iſt befonderd der Fal bei’ den Leiten und 


Widerwaͤrtigkeiten der Zeit, bei ben Unklagen und. 


Vorwürfen unferd Gewiſſens, bei dem Gedanken an 
Tod und Ewigkeit. So mandes Menſchen Leben 
ift eine Kette von Leiden und Truͤbſal. Wald ers 
fährt er ehren ſchmerzlichen Verluſt an Hab und 
Gut, bald wird ihm ein großes Unrecht zugefuͤgt, 
bald iſt Schmerz und Krankheit ſein Loos. Oft 
beuat ihn druͤckende Noth und Mangel, ein anders 
mal beklagt er daB Mipliugen feiner Entwürfe, die 
Vereitlung feiner Hoffnungen. Nicht weniger (hmengs 
lich iſt das Bewußtſeyn, geſuͤndigt zu haben, es 
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raubt und Heiterkeit und Ruhe, verbittert jeden 
Genuß n:d macht uns felbit dad Leben zur Laſt. 
Und tritt dazu noch ber ſchaudervolle Gedanke an 
Untergang und Vernichtung im Tode, ja an einen 
ewig dauernden unfeligen Zufland, fo ift das Uns 
gluͤck des Menfchen vollendet. . 

In dieſem Zuſtande ſuchen wir vergebend Troft 
in der Welt, nur die Religion kann uns gehörig 
tröften. Sie richtet das gebeugte Gemuͤth auf und 
beilt feine Wunden. Sind wir unruhig darüber, daß 
wir im Laufe der Welt nur Unordnung und Verwir⸗ 
rung fehen, fo tröftee und die Religion damit, daß 
unfer Wiſſen hienieden nur Stuͤckwerk ſeyn kaun; 
baß aber dennoch eine eig weiſe Vorſehung die 
Welt regiert, und daß wir einſt im Licht erkennen 
werden, was auf Erden dunkel war. Schmerzt es 
uns, daß es auf Erden zuweilen guten Menſchen 
übel, und boͤſen Menſchen wohl geht, fo troͤſtet und 
bie Religion damit, daß wir auf Erden nod) nicht 

ben völligen Lohn ber Tugend empfangen koͤnnen, 
baß aber dort ber gerechte Richter einem Jeden 
geben wird nach ſeinen Werken. 

Wenn Leiden anderer Art uns druͤcken, fo lehrt 
die Religion und unterſuchen, ob fie unverfchuldet 
oder ſelbſt verfchuldes find. Sie lehrt und bie vers 
fchuldeten Uebel ald Warnungen betrachten, Fünftig 
kluͤger und befjer zu handeln; bie unverfchuldeten 
aber ftelle fie ald Mittel unfrer Pruͤfung und Auss 
bildung dar. Wenn unfer Schickſal überhaupt nicht 
nad unferm Wuufche iſt, wenn und die Truͤbſal 
zu groß und langwierig iſt, fo wehrt die Religion 
der Ungebuld und Verzagtheit, and flößt und Much 
and Gottvertrauen ein. Sie ſpricht: Seyd getroſt, 
Gott iſt die Liebe. Er hat nie Gedanken des Lei⸗ 
bed, ſondern des Friedens; was er thnt, iſt wohl⸗ 
gethan. Seine Wege ſi nd oft dunkel uud wunder⸗ 
barlich, aber ex führt es bee hinaus, Befehlet 
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ihm enre Wege, und hoffet auf ihn, er wird es 
wohl machen. Er läßt euch nicht verfucht werben 
Über euer Vermögen. Cr wird abwifhen alle Ihräs 
nen von enren Augen, euch erlöfen von allem Uebel 
und Euch auöhelfen zu feinem bimmlifchen Reich. 
Fruͤher ober ſpaͤter wird eure Traurigkeit in Freude 
verwandelt werden; and Ihränenfaat wird Freudeu⸗ 
erndie hervorfprießen. Haltet ench nur an Gott; 
ſeine Gnade waͤhret für und für. 

Auch dann richtet die Religion uns auf, wenn 
wir im Bewußiſeyn unferer Bergehungen nach Troſt 
ſchmachten, wenn und unſer eigen Herz und Gewiſ—⸗ 
fen verdammt. Sedyd getroſt, ſpricht fie, ihr Suͤn⸗ 
der, bei Gott iſt viel Vergebung, denn gnaͤdig und 
barmherzig, von großer Guͤte und Treue iſt der 
Herr; er handelt nicht mit uns nach unſern Suͤn⸗ 
den und vergilt uns nicht nach unſerer Miſſethat; 
er laͤßt Gnade für Recht ergeben, er will nicht ba8 
Verderben des Abgewichenen und Verirrten, ſon⸗ 
dern daß er ſich bekehre und lebe. Kommet nur 
reuevoll und mit dem ernſten Vorſatze der Beſſerung 
dem Thron der Gnade, verlenguet alles ungoͤts⸗ 
iche Weſen und die weltlichen Luͤſte, tretet ab von 
aller Ungerechtigkeit; dann ſeyd ihr eurer Begna⸗ 
digung gewiß; dann werdet ihr den Ruf aus der 
Hoͤhe vernehmen: Alles ift vergeben, Sünder, ihr 
folt leben. 

Iſt es endlich ‚ber Blick anf Tod und Grab, 
wovor und bange wird, zittern wir vor Moder uud 
Verwefung, bie Religion ſpricht troͤſtend zu und; 
Sey getroft, du Pilger der Erde; himmelwaͤrts geht 
deine Reife; du wirft leben, wenn du gleich ſtirbſt. 
Nur deine Hülle empfängt dereinſt das Grab; ber 
beffere Theil deiner felbft wird verklaͤrt, yon ben 
Feſſeln des Leibed befreit, zu Gott emporftelgen, 
und bei ihn ſeyn allegeit, Nur dein Gebein deckt 
einft der Stein, nicht dich wird man. begraben; 
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Staub und Moder unter dir, du bleibſt hoch erhas 
ben. Dn dauerſt fort, auch wenn ber Leib zerfällt, 
fonft wäre Leben Qual, bu kommſt in eine bep’re 
Melt, zu Frenden ohne Zahl. Vernichtet wird im 
Reiche ter Natur andy nicht der kleinſie Staub; 
Thor, haͤltſt du denn des Menfchen Seele nur für 
der Vernichtung Raub? Nein, ver Tod vernichtet 
nichts, er iſt nur Veredlung unferer Natur, Dars 
am halte dich an Gott den lebendigen, wenn bie 
auch Leib und Seele verſchmochten; er, dein Vater, 
felbft ewig, wird dich, fin Rind, nicht dem Werber: 
ben Preis geben, er wird dich auch nom Tode ers 
retten unb bir Leben und unvergängliches Weſen 
mitsheilen. So fpriht die Religion zu dem Leis 
denden aller Urt, und bewährt ſich dadurch ald die 
gluͤcklichſte Tröfterin aller Bekuͤmmerten. 


So fey denn die Religion, welche Gott und 
als Führerin gegeben hat durch dieſes Erdenleben, 
ewig von uns geehrt! Ja, du, o Religion, " 


Du bift es, die mid Gott erkennen, 
x Mid meinen Schöpfer lieben lehrt; 
Ich darf getroſt ihn Vater nennen, 
Darf ſicher ſeyn, daß er mich hoͤrt. 
Du leiteſt mich auf allen Wegen 
Und zeigeſt mir das hoͤchſte Gut, 
Du machſt mir jedes Gluͤck zum Segen, 
Und giebſt im Ungluͤck frohen Muth. 


Du ſchenkſt dem Geiſte ſuͤßen Frieden, 

Berſcheuchſt den ſorgenpollen Sinn; 
Nnd reicheſt jedem Lebensmuͤden 
Den ſichern Stab der Hoffnung hin. 

Du läßt mich fietes Dafeyn Hoffen, 
Berkuͤndeſt mir unſterblichkeit; 
Du zeigeſt mir den Himmel offen, 

Wo ew'ger Friede mich erfreut, 


Ja da, des Lebens veinfte Wonne, | 
Begleite bu mid) bis an’s Grab 
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Und leuchte dann, gleich einer Sonne, 
Mir vor in’: Todesthal hinab. Amen. 





Am bierten Sonntage nach dem Felle ber 
Erſcheinung Chriſti. 


Evangelium Matth. 8, 23 - 27. 





Zfiedenheit mit den Führungen Gottes und un⸗ 
ferm Zuſtande ift ohne Zweifel dad größte Gluͤck 
ded Lebens. Um fih davon zu überzeugen, barf 
man nur die Ruhe und Heiterkeit eined Zufrieder 
nen mit ben Sram und Mißvergnügen des Unzus 
friedenen vergleihen. Wenn der Uuzufriedene die 
Wege Gottes tabelt und ſich gleichfam wiber deu 
Weltherrſcher empört; fo unterwirft fih der Zus 
friedene mit frohem Gemüthe den Anorbnungen ber 
hoͤchſten Macht, —2* und Guͤte. Wenn dieſer 
die Welt ſtets in einem duͤſtern Gewande erblickt, 
fo findet jener überall Aufforderung zur Freude. 
Wenn biefer dad Reben derer, die um ihn find, 
durch fein mürrifhes Weſen und feine Klagen vers 
bittere, fo. verbreitet jener eben die Neiterleit um 
fi) ber, die er in fich felbft empfindet Wenn dies 
er felbft im Ueberfluffe von feinen unerſaͤttlichen 

jegierden, wie auf einem unrnhigen Meere, ums 
bergetrieben wird, fo iſt jenet bei Wenigem frober 
amd gluͤcklicher, weil er mit baufbarem Herzen ges 

aießt, was Gott ihm gab. Wenn dieſer glaube, 
daß er nicht nach WVerbienft gefhäßgt und belohnt 
werde, und in ber Erfüllung feiner Pflichten nach⸗ 
laͤſſig wird; fo glaubt jener, daß er mehr erhalte, 
als er verbiene, daß die Qage, im ber er ſich bes 
finde, ihm von Gott angeriefen, unb für ihn bie 
befte ſey Er wirkt daher in berfelben fo viel Gus 
tes, ald er kann, und überläßt ſich mit getroflem 
Muthe der Führung Gottes für feine ganze Zukunft. 


IN 
Rurz, wenn ber Unzufriedene ſchon auf der Erbe 
feine Hölle hat, fo bat daher der Zufriedene ſchon 
bier feinen Himmel, 

Es ift daher fehr zu beklagen, daß es in allen 
Ständen fo viele unzufriedene Menfhen giebt, die 
ſich ſelbſt das Leben zur Laſt machen. Freilich iſt 
dieſe Erde nicht der Wohnſitz einer ungetruͤbten Zus 
friedenheit. Wir ſind noch zu vielen Uebeln unter⸗ 
worfen, als daß wir Meiſter in der Kunſt werden 
koͤnnten, ſtets froͤhlich zu ſeyn. Es kaun und auch 
unmöglich gleichviel gelten, ob wir angeſehen oder 
verachtet, reich oder arm, krank over gefund find, 
ob unfere Gefchäfte einen guten oder ſchlechten Forts 
gang ‚haben, ob unfere Abſichten and Wuͤnſche bes 
friedigest werben oder nicht. Die Zufriedenheit bes 
fiebe nicht in einer leichtfinnigen Gleichaͤͤltigkeit 
gegen Rob ober Zabel, gegen Ehre oder Schaube, 
gegen Gluͤck oder Ungluͤck. Wir follen und nice 
einer trägen Fühllofigkeit bingeben, und uns nidıt 
unthätig jebem Schickſale unterwerfen „ das uns zus 
ſtoͤßt. Die mahre Zufriedenheit beruht auf ber fes 
ſten Ueberzeugung, daß Alles, was gefchieht, unter 
der Megierung eines hoͤchſt weifen und aütigen Gots 
tes flche, daß mir nichtd ohne feinen Willen widers 
fahren koͤnne, daß alfo die Stelle, die er mir ans 
wies, dad Maaß von Kraft, von Wirkſamkeit, von 
Leib nud Freude, dad er mir zutheilte, in der Vers 
bindung ded Ganzen für mich dad Beſte fey. Diefe 
vernänftige und chriftlihe Zufriebenheit iſt alfo die 
Frucht des eruften Nachdenkens über Gott und unfre 
Beſtimmung, welche erſt durch Uebung zur Reife 
kommt. Sie iſt eine Kunſt, welche erlernt, und 
immer beſſer gelernt und ausgeuͤbt werden muß, ſo 
lange wir leben. Ich habe gelernt, ſagt Paulus 
Phil. 4, 11., in Alleni mir genuͤgen zu laſſen, and 
ſowohl bei Hoheit als Niedrigkeit, im Ueberſiuß 
and Mangel zufrieden zu ſeyn. Möchten ſich aͤhn⸗ 
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liche Gefinnungen in unferm Verhalten zeinen! 
Möchten wir eben fo froh, zufrieden und glüdlidy 
in allen Umſtaͤnden und Abwechslungen unferd Les 
bens feyn! Moͤchten wir lernen, 
daß der Chriſt immer zufrieden 
ſeyn kann; 
1) wenn er alle ſeine Pflichten ſorgfaͤltig erfuͤllt; 
2) wenn er feſt an Gottes Vorſehung glanbt; 
3) wenn er eine ſelige Unſterblichkeit erwartet. 


J. 


Jeſus hatte durch feine lehrreichen und erbau⸗ 
lihen Predigten das zahlreich verſammelte Volk un⸗ 
terrichtet, und, wie das immer damit verbunden war, 
viele unheilbare Kranke geſund gemacht. Ermuͤdet 
von den Arbeiten des Tages fuhr er noch am ſpa⸗ 
ten Abend uͤber das galilaͤiſche Meer, oder, wie es 
auch ſonſt genannt wird, die See Genezareth. Es 
war wohl nicht das erſtemal, daß er mit ſeinen 
Juͤngern dieſe kleine Fahrt machte, auf der ihnen 
noch nie ein Unfall begegnet war. Auch dießmal 
fuhren fie ruhig und unbeforgt vom Ufer, aber in 
wenig Augenbliden erhob ſich ein furchtbarer Sturm. 
Die Winde braussen und die Wellen tobten fo hef⸗ 
tig, daß dad Kleine Schiff beinahe von denfelben bes 
deckt, und mit Wafler angefülle wurde. Die Juͤn⸗ 
ger und alle übrige Perfonen, die in dem Sciffe 
waren, befanden ſich unvermuthet in der augen⸗ 
ſcheinlichſten Lebenſgefahr. 

Aehnliche Veraͤnderungen ereiqnen ſich taͤglich 
im menſchlichen Leben, wie und bie Erfahrung lehrt. 
Wie Stürme und Ungewitter oft unerwartet aus⸗ 
brechen, und eben beöwegen, weil fie unerwartet und 


plöglih Fommen, um fo, yiel ſchreckhafter find, fo 
brechen oft Leiden und Unglädöfälle plöglic über . 


und herein, und beugen und um fo, tiefer, je weni⸗ 
ger wir darauf gefaßt und vorbereitet waren. Mir 
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gehen des Morgens gefund and vergnuͤgt an unfere 
Gefhäfte; wir freuen und unferer Gefundheit, ber 
häuslichen Eintrag, Ordnung, Ruhe und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die wir genießen. Aber wie viel kann fich 
nicht in einem Tage, in einer Stunde Anteru? 
Pisglih kann und oder die Uufrigen eine Rranks 
heit überfallen; ploͤtzlich kann und ein Unfall bes 
gegnen, baß wir ben Tag, ben wir vergnügt ans 
fingen, mit Rummer befchließen. Wollen wir bei 
ten vielerlei Widermärtigleiten und Leiden, bie und 
zufloßen koͤnnen und fo oft wirklich zuftoßen, unfre 
Zufriedenheit nicht verlieren, fo iſt ed durchaus noths 
wendig, daß wir immer. unfere Pflichten mit aller 
Sorgfalt erfuͤllen. 

Pflicht fuͤr nud iſt alles dasjenige, wovon wir 
mit voͤlliger Ueberzeugung erkennen, daß wir ſchul⸗ 
dig und verbunden find; ed zu than. Und was 
dad fey, dad lehrt und (don unfre eigene Vernunft 
und eine innere Stimme unferd Herzens, weldye wir 
dad Gewiffen nennen. Denn woher kaͤme es fonft, 
daß wir, fobald von irgend einer befannt gewor⸗ 
denen böfen Handlung eined Menfchen die Mede 
ift, ganz allgemein und oft aus dem Munde beB 
Einfaͤltigſten das Urtheil hören: dad war doch nicht 
recht? — So fprihe auch Paulus Röm, 2, 14.: 
die Heiden, dieweil fie dad Geſetz nicht haben, find 
fie ihnen ſelbſt ein Geſetz. Noch deutlicher hierüber 
ift der Unterricht der Bibel, die wir ja, wie bie 
Stimme unfers Gewiſſens, für den Ausſpruch Gots 
ted erkennen: So ſpricht Micha: es iſt dir gefagt, 
Menſch, was gut iſt und was der Herr von dir 
fordert, nemlich Gottes Wort halten und Liebe 
uͤben. Micha 6, 8. 

In den meiſten Faͤllen unſers Lebens alſo, 
wenn auders unſere Handlungen nicht zu den gleich⸗ 
gültigen gehören, die und Fein Geſetz weder gebier 
tei noch verbietet, erfüllen wir entweder unfere Pflich⸗ 
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ten, ober wir handeln. ihnen entgegen. - Durch ges 
wiffenhafte Erfüllung derfelben befördern wir die Zus 
friedenheit und Heiterkeit unferd Herzens. Cine jede 
Vernachlaͤſſigung unferer Pflichten ift nerulich gewoͤhn⸗ 
lich von unangenehmen Folgen begleitet, oder wenige 
ftend, wenn auch diefe Folgen wicht allemal fogleich 
eintreffen, doch von ber Furcht vor denfelben und von 
dem quälenden Bewußtſeyn, den Geſetzen unſrer Vers 
nunft, und folglih aud tem Willen Gotted zuwider 
gehandelt zu haben. Daher entſteht denn der Wunſch 
in unferın Herzen, unfere pflichtwidtigen Santlungen 
ungefchehen machen zu koͤnnen, oder da peinigende Ges 
fühl, welches wir Reue nennen. Iſt aber dieſes Gefühl 
in und erwacht, fo wird und jede Freude dadurch 
verbittert, fo entflieht Ruhe und Zufriedenheit, fo 
ift keine Heiterkeit möglich. Daher fpricht auch Sa⸗ 
lomo: wenn dad Herz traurig ift, fo bilft feine 
äußerlihe Freude. Spr. Sal. 14, 10. Haben wir 
hingegen unfere Pflichten treu und vedli erfüllt, 
und überall willig und gerne gethan, was wir thun 
follten, fo entſteht das frohe Bewußtſeyn in unferm 
Herzen, den Mille Gottes gemäß gehandelt, und 
und dadurch fein Wohlgefallen erworben zu haben. 
Dieß iſt ed, was die heilige Schrift Frieden mit 
Gott nennt, und bdiefer Friede mit Gott, biefed Be⸗ 
wußtſeyn ded Beifalls Gottes, dev der Regierer uns 
ferd Lebend und ber Lenker unſers Schickſals iſt, 
giebt unausbleiblich Heiterkeit und Zufriedenheit. 
Zwar koͤnnen wir dadurch Krankheiten, Duͤrftigkeit 
und andere Leiden nicht von und abwenden, deun 
alle Widerwaͤrtigkeiten biefed Lebens zu bermeiden, 
fieht nicht in unfrer Gewalt; allein wir find alds 
dann doch frei von dem quälenden Vorwurfe, felbit 
die Urheber unferer Leiden zu ſeyu, und dadurch 
wird und jede Truͤbſal leichter und erträglicher. 
So dachte unb handelte Feſus. Im Bemußts 

ſeyn feiner Unſchuld and der Reinheit ſeines Her⸗ 
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zens konnte er feinen Feinden dreift unter die Au⸗ 
geu treten, und mit Freimuͤthigkeit fie fragen: Wels 
her unter eud Tann mich einer Sünde zeihen? 
Diefed Bewußtſeyn war ed, dad ihn unter ben trans 
rigſten Umfländen fo muthig und getroſt madyie, 
das ihm Kraft gab, fo nahe vor feinem Leiden uud 
Zode, mit nugeflörten Ruhe davon zu fprecdyen, und 
feine Zünger auf die Trennung von ihuen vorzus 
bereiten, | 

Mor allen Dingen bedenke alfo, daß ſchlech⸗ 
terdingd Feine Ruhe und Zufriedenheit möglich, ift, 
wenn man feinen Pflichten wiſſentlich entgegen hans 
delt. Die Gottlofen haben keinen Frieben. So 
lange man hoch 'ein ungebeſſertes Herz, ein Herz 
voll flärmifcher Begierden, voll Hochmuth, Geiz und 
Wolluſt, voll Neid, Mißgunft und Menfchenhag 
im fi) herumträgt; fo lange man nicht porſichtig 
im Gebraud feiner Zunge und feiner Reden tft, . 
und fo lange man nicht feinen Wandel nach den 
Kegeln der Wahrheit und Ordnung einrichten will, 
wird man oft in feiner Zufriedenheit geflört werden. 
Dein erſtes Gebet zam Geber alled Guten fey alfo 
diefed: o Gott, gieb mir ein zufriedenes, gieb mir 
ein frommes und guted Herz! Meinige du es ſelbſt 
von aller ſuͤndlichen Eigenliebe, von aller Hoffahrt, 
uud gieb mir einen kindlichen, demüthigen and ges 
nügfamen Siun! Ein ſolches ernfilihes Gebet, mit 
Hachdenfen, Uebung und Wachſamkeit verbunden, 
ift allerdings dad Hauptmittel zur Heilung aller 
Krankheiten unferer Seele; «8 greift das Unkraut 
bei der Wurzel an, und pflanzet deu Keim jeder 
chriſtlichen Geſinnung und: Zugend in und, 


1. 
Es giebt inzwiſchen Fälle, wo tad Bewußt⸗ 


ſeyn erfüllter Pflichten allein nicht hinreicht, unfere 
Ruhe und Heiterkeit zu erhalten, Fälle, wo viel 
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leicht gar in unfern Herzen der Gedanke eutſteht: 
road frommt es mir, jede böfe Begierde fo flands 
haft befämpft, meine Pflichten fo treu erfüllt, der 
Beſriedigung meiner Leidenſchaften fb willig entfage 
zu haben? — Um dieſen Gedanken zu entfernen, 
und auch in folden Fällen heiter und ruhig zu blei⸗ 
ben, ift es uothwendig, daß wir fefl an Gottes 
Morfehung glanben. | 0 

Diefe Welt und der Menſch iſt nicht das 
Werk des Zufalle, oder eined blinden Uugefährs, 
oder einer unveraͤnderlichen Nothwendigkeit, ſondern 
dad Werk einer ewigen Allmacht, Weisheit and 
Güte, ber erſten Urſache aller Dinge, der Alles res 
agierenden Vorſehung. Und wie fehr muß das deine 
Zufriedenheit befördern, wenn bu bir ſtets es leb⸗ 
haft bewußt bift, daß alle deine Schickſale nuter 
ber Leitung der böchften Wetöheit und Güte flehen ? 
Waͤre es nicht die firafbarfie Werwegenheit, bie 
Werke and Wege Gotted zu tabeln? Seine Bors 
ſehung, weldye die ganze Welt regiert, und einem 
jeden Menſchen feinen Zufland, feine Freuden und 
Reiden, Ueberfluß und Mangel beftimme, bat dich 
in diefe Umſtaͤnde gefegt. Glaube daher nicht, daß 
fie ihm, dem Allwiffenden, unbekaunt find. Ohne 
ihn kann dir ja ˖nichts begegnen, denn Jeſus ver» 
fihert: euer himmliſcher Water weiß, was ihr bes 
dürfe. Matth. 6, 8. Der, welder bie Vögel ers 
naͤhret, und allem Fleiſch feine Speife giebt, ber 
die Lilien auf dem Felde Fleidet, und jede Gras 
wachen läßt, ber follte nicht auch an dich gedenken? 
Hat er auch alle Haare auf deinem Haupte gezähs 
let, fo Eönnen deine Schickſale ihm nicht verborgen 
feyn, und fie werden von feiner weifen Hand rvegier 
vet. Haft du nicht feine weile Vorfehung, feine 
liebreiche Fürforge ſchon oft in deinem Leben- erfahs 
sen? Bat er nicht für dich ſchon geforgt, ehe ta 
noch geboren wurdeſt? Was haft du denn mit in 
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die Wels gebracht? Und fandeſt du nicht ſchon bei 
deinem Eintritt in die Melt Anflalten zu Deiner 
Nahrung und Bedeckung? Haſt du nicht auch im 
dem Fortgange beined Lebens dieſe höhere Hand 
fhon oft bemerkt, wenn bir unvermuthet neue Quels 
Ien ded Gegend geöffnet, und in deinen DVerlegens 
beiten Mittel und Wege zu deinem Fortkommen 
gezeigt wurden. Und nun, nachdem Gott biöher fo 
väterlich für dich geforgt hat, wollteſt du in unzus 
friedene Klagen auöbrehen? Denke, gegen wen bu 
Hagfi: gegen die Vorſehung. Sollte aber der Gott, 
deſſen Vorſehung bisher über dir gewaltet bat, künfs‘ 
tig feine Hand von dir abziehen? Ä 
Zwar hat Bott Undern ein beſſeres Loos bes 
fhieden, und mehrere Güter zugetheilt, als dir; 
aber bedenke auch, daß Gott mit unumſchraͤnkter 
Freiheit die Welt regiert. Er iſt unſer Schoͤ⸗ 
pfer und Kerr, umd mer barf zu ihm ſagen: was 
macheſt du? Alle Güter find fein, und er ver 
theilt fie, wie er will. Hüte dich daher, daß du 
nicht wider ihn murreſt; er möchte dir antworten: 
Hab’ ih niht Macht, mist dem Meinen zu thun, 
was ich mil? Mattb. zo, 15. Oder haft du dich 
etwa um ihn fo verdient gemacht, baß du ein hoͤ⸗ 
heres Gluͤck als eine Schuldigleit son ihm fordern 
koͤnnteſt? Wer bat dem Herrn etwas zuvor geges 
ben, dad ihm werde wieder vergolten? Roͤm. 11, 
35. Sey nicht unzufrieden mit deinem Schickſal; 
Gott möchte auch zu dir fagen: Sieheſt du darum 
ſcheel, daß ich fo gütig bin? Ä 
Fa, denke an feine Güte, die fi gewiß auch 
an bir fo herrlich -erwielen und geoffenbaret hat. 
ie viel Gutes haſt da nicht ſchon in der Wels 
genofien? Iſt ed nicht Güte, daß er dich erichafs 
fen, unb daß er bich unter einem gefitteten Wolfe 
hat geboren werben laflen? Rift du auch nicht von 
usichen oder vornehmen Eltern geboren, bie bir ein 
j 12 
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anfehnliches Vermoͤgen hinterlaffen Fonnten, fo flammft 
du doc von chriftlichen Eltern ber, die durch deine 
Zaufe and Unterricht in der Neligion, für beine 
Aufklärung, Gottesfurcht und ewige Seligfeit geforgt 
haben. Hat er nicht immer feine milde Hand aufs 
gethan, und did) täglich gefättiget mit MWohlgefals 
len? Haſt du auch nicht alle Tage herrlich und 
in Freuden gelebt, fo biſt tu doch auch nicht fo 
arm und eleud, wie Lazarus gemwefen, und Gott hat 
dir gewiß audy manchen heiten Tag, und manche 
vergnügte Stunde geſchenkt, mo du fagen Fonnteft: 
ich freue mich, und bin fröhlich über deiner Güte. 
Pf. 31, 8. Kerne deine Wünfche befchränfen, und 
glaube nicht, daß du deswegen unglücklich feyeft, 
weil fie nicht alle befriediget werben. Wielleidst wäre 
ed dein Unglüd, wenn fie alle erfüllt würden. Er⸗ 
fenne und genieße alled Gute, das Gott bir ſchenkt, 
mit fevhem und dankbarem Herzen. Mache jene 
Sprache ber Demuth und Zufriedenheit auch bir zu 
eigen: ich bin zu gering, o Herr, aller Barmhers 
zigkeit und Xrene, die bu an deinem Knechte ges 
than haft, Ä 
III. | | | 
Wenn wir blos für dieſes kurze, binfällige Les 
ben geſchaffen wären, fo moͤchte ed und allerdings 
mandjmal ſchwer werden, unfte Ruhe und Zufries 
denheit unter allen Umfländen zu behaupten. Denu 
bei allem Guten, das biefe Erbe hat, iſt au die 
Zahl der Leiden groß, bie und zuweilen treffen, und 
ed werben dem Herzen wohl auch Wunden gefdylas 
gen, die hienieden nie zu bluten aufhören. Wald 
werden unfere füßeften Hoffnungen getäufcht, unfere 
Tiebften Erwartungen vereitelt; bald. druͤckt uns 
Mangel und Sorge; bald leiden wir felbft an Kranke 
heiten und Törperlihen Schmerzen; bald aͤngſtigt 
and die-Xodeögefahr unferer Gatten oder Kinder ; 
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bald entreißt und ber Tod wirklich die, welche uns 
ferm Bergen dad Liebſte und Theuerſte waren; bald 
treffen nus furchsbare Ungluͤcksfaͤlle; Feuersbruͤnſte 
verzehren unſer Hab und Gut, oder Waſſerfluthen 
über[hwemmen unfere Wohnpläße, ober der Krieg 
ſchwingt feine ſchreckliche Geißel und verwuͤſtet ganze 
Laͤnder; bald verkennt uns die Welt, eutſtellt uns 
ſere edelſten Abſichten und nagt mit dem giftigen 
Zahn der Verleumdung an unferm Innern; bald 
— doch wer koͤnnte ſie alle zaͤhlen, die Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten, die oft das Leben des Menſchen 
verbittern, und ben Stachel-des Grams auf feine 
Seele fenfen? 

Unertraͤglich müßten und manche biefer Leiden 
werden, wenn nicht der Glaube an Unfterblichkeit 
und aufrichtete, und mit unferm Schickſal ‚ausföhnte, 
Schrecklich iſt daB Loos deſſen, ber im Kerker 
ſchmachtet, ohne Hoffnung, daß er je die Frei⸗ 
heit wieder ſchmecken werde; des Duͤrftigen, des 

Verachteten, der nicht hoffen darf, daß er je ſeinen 
Bruͤdern werde gleich gemacht werden; des Ge⸗ 
kraͤnkten, des Unterdruͤckten, des Kranken, welcher 
leidet, ohne eine Abſicht davon zu wiſſen, und blos 
deswegen zu leiden ſcheint, damit ſein Geiſt nieder⸗ 
gebeugt und ſein Koͤrper zerſtoͤrt werden ſolle. Aber 
welche Staͤrkung, welche Erquickung unter den ſchwer⸗ 
ſten Buͤrden giebt uns der Glaube an eine ſelige 
Unſterblichkeit, wenn er recht lebendig in unfre Seele 
gepflanzt ift. Diefer Zeit leiden, fage Paulus Röm. 8, 
13., iſt nicht werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll 
offenbaret werden. Durch die Bedruͤckungen, welche 
bu duldeſt, follen bie edleren Kräfte bes Geiſtes 
entwickelt, folft du geübt ind vorbereitet werden zu 
den wichtigen Geſchaͤften, welche bir der Meltregies 
rer in andern Gegenden feined Reiches zugedacht 
bat. Die Feſſeln, die du jetzt träaft, follen einſt 
verroſten, und dein anſterblicher Geiſt ſoll die hoͤchſte 
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Und leuchte dann, gleich einer Sonne, 
Mir vor in’s Todesthal hinab. Amen. 





Am vierten Sonntage nad) dem Zelte der 
| Erſcheinung Chriſti. 


Evangelium Matth. 8, 23— 27. 


Fufriedenbeit mit den Führungen Gottes und un⸗ 
ferm Zuflande ift ohne Zweifel dad größte Gluͤck 
des Lebend. Um fih davon zu überzeugen, darf 
man nur bie Ruhe und Heiterkeit eined Zufriede⸗ 
nen mit ben Sram und Mißvergnügen des Unzus 
friebenen vergleihen. Wenn der Uuzufriebene bie 
Wege Gotted tadelt und fi gleihfam wider deu 
Weltherrſcher empört; fo unterwirft fih der Zus 
friedene mit frohem Gemüthe den Anordnungen ber 
hoͤchſten Macht, Weisheit und Güte. Wenn biefer 
die Welt ſtets in einem duͤſtern Gewande erblickt, 
fo findet jener überall Aufforderung zur‘ Freude. 
Wenn diefer dad Leben derer, die um ihn find, 
durch fein mürrifches Weſen und feine Klagen vers 
bittere, fo. verbreitet jener eben die Heiterkeit um 
fich ber, die er im ſich felbft empfinde: Wenn dies 
er felbft im Lleberfluffe von feinen unerfättlichen 





jegierden, wie auf einem unguhigen Meere, ums 


bergetrieben wird, fo iſt jenet bet Wenigem frober 
and gluͤcklicher, weil ex mit baufbarem Herzen ges 
nießt, was Gott ihm gab. Wenn diefer glaubt, 
daß er nicht nach Verdienſt gefhägt und belohnt 
werde, und in der Erfüllung feiner Pflichten nach⸗ 
Läffig wird; fo glaubt jener, daß er mehr erhalte, 
ald er verdiene, daß die Lage, in ber er fich bes 
finde, ihm von Gott angewiefen, und für ihn die 
befte ſey Er wirkt daher in berfelben fo viel Gu⸗ 
tes, ald er kann, und uͤberlaͤßt ſich mis getroſtem 
Muthe der Führung Gottes für feine ganze Zukunft. 
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Rurz, wenn der Unzufriebene ſchon auf der Erde 
feine Hölle hat, fo bat: daher der Zufriedene ſchon 

bier feinen Himmel, | | 
Es iſt baher fehr zu beflnaen, baß es in allen 
Stränden fo viele unznfriedene Menſchen giebt, bie 
fid) ſelbſt das Leben zur Laſt machen. Freilich iſt 
dieſe Erde nicht der Wohnſitz einer ungetruͤbten Zu⸗ 
friedenheit. Wir find noch zu vielen Uebeln unters 
worfen, als daß wir Meiſter in der Kunſt werden 
koͤnnten, ſtets fröhlich zu feyn. Es kann und aud 
unmöglich gleichuiel gelten, ob wir .angefehen oder 
verachtet, reich oder arm, krank over geſund find, 
ob unfere Gefchäfte einen guten oder ſchlechten Forts 
gang haben, ob unfere Abſichten and Wuͤnſche bes 
friediget werden ober nicht. Die Zufriedenheit ber 
fiebe nicht in einer leichtfinnigen Gleichaltigkeit 
gegen Rob oder Tadel, gegen Ehre oder Schaude, 
gegen Gluͤck oder Ungluͤck. Wir follen uns nicht 
einer trägen Fühllofigkeit hingeben, und uns nicht 
unthätig jedem Schickſale unterwerfen, das uns zus 
ſtoͤßt. Die wahre Zufriedenheit beruht auf der fes 
flen Ueberzeugung, baß Alles, was gefchieht, unter 
der Megierung eines höchfl weifen und aütinen Got⸗ 
tes fiche, daß mir nichtd ohne feinen Willen widers 
fahren koͤnne, daß alfo die Stelle, die er mir ans 
wies, dad Maaß von Kraft, von Wirkfamkeit,: von 
Leid und Freude, dad er mir zutheilte, in ber Vers 

bindung des Ganzen für mich dad Beſte fey. Diefe 
vernänftige und chriftliche Zufriedenheit iſt alfo die 
Frucht des ernften Nachdenkens über Gott und unfre 
Beſtimmung, welche erft durd, Uebung zur Reife 
kommt. Sie iſt eme Kunſt, welche erlernt, und 
immer beſſer gelernt und andgeubt werben muß, fo 
lange wir leben. Sch babe gelernt, fagt Paulus 
Phil. 4, ır., in Allen mir genügen zu laffen, and 
ſowohl bei Hoheit als Miebrigkeit, im Ueberfiuß 
and Mangel zufrieden zu ſeyn. Möchten ſich aͤhn⸗ 
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liche Gefinnungen in unferm Verhalten zeigen! 
Möchten wir eben fo froh, zufrieden und glüdlidy 
in allen Umſtaͤnden und Abwechslungen unferd Les 
bend ſeyn! Moͤchten wir lernen, 
baß der Chriſt immer zufrieden 
feyn kann; 
1) wenn er- alle feine Pflichten forgfältig erfüllt; 
2) wenn er feſt an Gotted Borfehung glanbt; 
3) wenn er eine felige Unfterblichkeit erwartet. 


I. 


Jeſns hatte durch feine Icehrreichen und erbau⸗ 
lichen Predigten das zahlreich verfammelte Volk uns 
gerrichtet, und, wie dad immer damit verbunden war, 
viele unbeilbare Kranke gefund gemacht. Ermuͤdet 
von den Ürbeiten des Tages fuhr er noch am fpas 
ten Abend über daB galildäifhe Meer, oder, wie ed 
auch ſonſt genannt wird, die See Genezareth. Es 
war wohl nicht bad erflemal, bag er mit feinen 
Süngern biefe Fleine Fahrt machte, auf der ihnen 
noch nie ein Unfall begegnet mar. Auch bießmal 
fuhren fie ruhig und unbeforgt vom Ufer, aber in 
wenig Augenblicden erhob ſich ein furchtbarer Sturm. 
Die Winde brausten und die Wellen tobten fo hefs 
tig, daß das kleine Schiff beinahe von benfelben bes 
deckt, und mit Waſſer angefüllt wurde. Die Juͤn⸗ 
ger und alle übrige Perfouen, bie in dem Schiffe 
waren, befanden fi) unvermuthet in ber augens 
ſcheinlichſten Lebensgefahr. u 
Aeyhnliche Veränderungen ereiqnen ſich täglid; 
im menſchlichen Leben, wie und bie Erfahrung lehrt. 
Mie Stürme und Ungewitter oft unerwartet aus⸗ 
brechen, und eben beöwegen, weil fie unerwartet und 
»löglih Fommen, um fo viel fchredhafter find, fo _ 
brechen oft Leiden und Unglädöfälle plöglic über 
und herein, und bengen und um fo. tiefer, je weni⸗ 
ger wir darauf gefaßt und vorbereitet waren, Mir 
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gehen des Morgens gefund and vergnuͤgt an unfere 
Geſchaͤfte; mir freuen uns unferer Gefundheit, ber 
häuslichen Eintracht, Ordnung, Ruhe und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, die wir genießen. Aber wie viel kanu ſich 
nicht in einem Tage, in einer Stunde duberu? 
Ploͤtzlich kann und ober die Unfrigen eine Krank⸗ 
heit überfallen; ploͤtziich kann und ein Unfall bes 
gegnen, daß wir ben Tag, den wir vergnügt ans 
fingen, mit Kummer befchließen. Wollen wir bei 
ben vielerlei Widerwärtigkeiten und Leiden, die und 
zuſtoßen koͤnnen und fo oft wirklich zuftoßen, unfre 
Zufriedenheit nicht verlieren, fo iſt ed durchaus noths 
wendig, daß wir immer unfere Pflichten mit aller 
Sorgfalt erfuͤllen. 

Pflicht für nus iſt alles dasjenige, wovon wit 
mit voͤlliger Ueberzengung mhenven daß wir ſchul⸗ 
dig und verbunden ſiud, es zu thun. Und was 
das ſey, das lehrt uns ſchon unſre eigene Vernunft 
und eine innere Stimme unſers Herzens, welche wir 
das Gewiſſen nennen. Denn woher kaͤme es ſonſt, 
daß wir, fobald von irgend einer bekannt gewor⸗ 
denen böfen Handlung eined Menfchen die Mede 
ift, ganz allgemein und oft aus dem Munde bed 
Cinfälsigfien das Urtheil hören: dad war doch nicht 
recht? — So ſpricht auch Paulus Röm, 2, 14.: 
die Heiden, biemweil fie dad Geſetz nicht haben, find 
fie ihnen ſelbſt ein Geſetz. Noch deutlicher hierüber 
ift der Unterriht dev Bibel, die wir ja, mie bie 
Stimme unſers Gewiffens, für den Ausſpruch Gots 
ted erkennen. So ſpricht Micha: es iſt dir geſagt, 
Menſch, was gut iſt und was der Herr von dir 
fordert, — Gottes Wort halten und Liebe 
üben, Micha 6, 8. 

Sn ben meiffen Fällen unſers Lebens alfo, 
wenn anders unfere Handlungen nicht zu den gleich 
gültigen gehören, bie und Fein Gefeß weder gebies 
tet noch verbietet, erfüllen wir entweder unfere Pflich⸗ 
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ten, ober wir handeln ihuen entgegen. - Durch ges 
wiffenhafte Erfüllung derfelben befördern wir die Zus 
friedenheit und Heiterkeit unferd Herzens. Cine jede 
Vernachlaͤſſigung unferer Pflichten ift nemlich gewoͤhn⸗ 
lid) von unangenehmen Folgen begleitet, oder wenigs 
ftend, wenn auch dieſe Folgen: nicht allemal fogleich 
eintreffen, doch von ber Furcht vor deufelben und von 
dem quälenden Bewußtfeyn, ben Gefeßen unfrer Vers 
uanft, und folglih auch tem Willen Gotted zuwider 
gehandelt zu haben. Daher enrfieht denn der Wunfch 
in unferm Kerzen, unfere pflichtwidrigen Landlungen 
ungefchehen machen zu koͤnnen, oder das peinigende Ges 
fühl, welches wir Neue nennen. Iſt aber dieſes Gefuͤhl 
in uns erwacht, ſo wird uns jede Freude dadurch 
verbittert, fo entflieht Ruhe und Zufriedenheit, fo 
ift eine Heiterkeit möglich. Daher ſpricht auch Sa⸗ 
lomo: wenn das Herz traurig tft, fo bilft keine 
äußerlihe Freude. Spr. Sal. 14, 10. Haben wir 
hingegen unfere Pflichten treu und redlich erfüllt, 
und überall willig und gerne gethan, was wir than 
follten, fo entficht 698 frohe Bewußtfeyn in unferm 
Herzen, dein Mille Gottes gemäß gehandelt, und 
und dadurch fein Wohlgefallen erworben zu haben. 
Dieß iſt ed, was die heilige Schrift Frieden mit 
Gott nennt, und diefer Friede mis Gott, biefed Bes 
wußtſeyu des Beifalls Gottes, der der Megierer uns 
ferd Lebens und ber Lenker unſers Schickſals iſt, 
giebt unausbleiblich Heiterkeit und Zufriedenheit. 
Zwar koͤnnen wir dadurch Kraukheiten, Duͤrftigkeit 
und andere Leiden nicht von und abwenden, denn 
alle Widermärtigkeiten biefed Lebeus zu vermeiden, 
fieht nicht in uufrer Gewalt; allein wir find als⸗ 
daun doch frei von dem quälenten Vorwurfe, ſelbſt 
bie Urheber unferer Leiden zu ſeyu, und dadurch 
wird und jede Truͤbſal leichter und erträglicher. 
So dachte und handelte Feſus. Im Bemußts 

ſeyn feiner Unſchuld and der Reinheit ſeines Her⸗ 
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zens konute er feinen Feinden breift unter die An⸗ 
geu treten, und mit Freimuͤthigkeit fie fragen: Wels 
her unter euch Tann mid einer Suͤnde zeihen? 
Diefed Bewußtſeyn war ed, dad ihn unter den tran- 
rigſten Umfländen fo muthig und getroft madjte, 
das ihm Kraft gab, fo nahe vor feinem Leiden uud 
Zode, mit ungeflörter Ruhe davon zu fpredyen, und 
feine Jünger anf die Trennung von ihnen vorzus 
bereiten. Ä 
Bor allen Dingen bedenke alfo, daß ſchlech⸗ 
terdingd keine Rube und Zufriedenheit möglich iſt, 
wenn man feinen Pflichten wiſſentlich entgegen han⸗ 
delt. Die Gortlofen haben Eeinen Frieden. So 
lange man koch "ein ungebeſſertes Herz, ein ‚Herz 
voll ſtuͤrmiſcher Begierden, vol Hochmuth, Geiz und 
Wolluſt, voll Neid, Mißgunſt uud Menſchenhaß 
in fich herumtraͤgt; fo lange man nicht vorſichtig 
im Gebrauch feiner Zunge und ſeiner Reden iſt. 
und ſo lange man nicht ſeinen Wandel nach den 
Regeln ber Wahrheit uud Ordnung einrichten will, 
wird man oft in feiner Zufriedenheit geflört werden. 
Dein erfted Gebet zam Geber alles Guten fey alfo 
dieſes: o Bott, gieb mir ein zufriebenes, gieb mir . 
ein frommes und guted Herz! Reinige du es ſelbſt 
von aller ſuͤndlichen Eigenliebe, von aller Hoffahri, 
und gieb mir einen kindlichen, demüthigen und ges 
nügfamen Siun! Ein ſolches ernſiliches Gebet, mit 
Nachdenken, Uebung und Wachſamkeit verbunden, 
iſt allerdingd dad Hanptinittel zur Heilung aller 
Krankheiten unferer Seele; es greift das Unkrau 
bei ber Wurzel an, und pflanzet den Keim jeder 
chriſtlichen Gefiunung und. Qugend in uns, | 


| 1. 
Es giebt inzwifhen Fälle, wo dad Bewußi⸗ 


ſeyn erfuͤllter Pflichten allein nicht hinreicht, unfere 
Ruhe und Heiterkeit zu erhalten, Fälle, wo viel 
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leicht gar in unſerm Herzen der Gedanke entſteht: 
mas frommt ed mir, jede boͤſe Begierde fo flands 
haft bekämpft, meine Pflichten fo treu erfüllt, der 
Beſriedigung meiner Leidenſchaften fb willig entfage 
zu haben? — Uın diefen Gedanken zu entfernen, 
ayd auch in ſolchen Fällen heiter und ruhig zu bleis 
ben, ift es nothwendig, daß wir fefl an Gottes 
Vorfehung glanben. nt 

Diefe Welt und der Menſch iſt nicht das 
Werk des Zufalls, oder eined blinden Ungefährs, 
oder einer unveraͤnderlichen Mothivendigkeit, ſondern 
dad Werk einer ewigen Allmacht, Weisheit and 
Güte, der erſten Urſache aller Dinge, der Alles res 
gierenden Vorſehung. Und wie fehr muß das beine 
Zufriedenheit befördern, wenn bu bir ſtets es leb⸗ 
baft bewußt bifl, daß alle deine Schickſale nuter 
ber Leitung ber höchften Weiöheit und Güte flehen ? 
Waͤre es nicht bie firafbarfie Verwegenheit, bie 
Werke and Wege Gotted zu tabeln? Seine Bors 


E ſehung, welche die ganze Welt regiert, und einem 


jeden Menſchen feinen Zuſtand, feine Freuden und 
Keiden, Veberfluß und Mangel beftimme, bat dich 
fn diefe Umflänte gefegt. Glaube daher nicht, daß 
fie ihm, dem Allwiffenden, unbefaunt find. Ohne 
ihn Tann dir ja-nichtd begeguen, denn Jeſus ver⸗ 
ſichert: euer himmliſcher Water weiß, was ihr bes 
bürfet. Matth. 6, 8. Der, welder die Vögel er⸗ 
naͤhret, und allem Fleiſch feine Speife giebt, ber 
die Lilien auf dem Selbe leidet, und jedes Gras 
wachfen läßt, der ſollte nicht auch an dich gedenken? 
Hat er auch alle Haare auf deinem Haupte gezähs 
let, fo Finnen deine Schickſale ihm nicht verborgen 
feyu, und fie werben von feiner weifen Hand vegies 
ze. Haſt du nicht feine weife Vorfehung, feine 
Hebreiche Fuͤrſorge ſchon oft in deinem Leben erfah⸗ 
ven? Has er nicht für dich ſchon geforgt, ehe tu 
noch geboren wurdeſt? Was haft du deun mit in 
bie 


| 177 
die Welt gebracht? Und fandeit du nicht ſchon bei 
deinem Eintritt in die Welt Anſtalten zu beiner 
Nahrung und Bebedung? Haft du niht auch im 
dem Fortgange deined Lebens diefe höhere Hand 
ſchon oft bemerkt, wenn bir unvermuthet neue Quels 
Ien des Segens geöffnet, und in deinen Verlegeu⸗ 
heiten Mittel und Wege zu beinem Fortkommen 
gezeigt wurden. Und nun, nahbem Gott biöher fo 
vaͤterlich für dich geforgt hat, wollteſt du in unzus 
friedene Klagen ausbrechen? Denke, gegen wen du 
Hagfi: gegen bie Vorfehung. Sollte aber ber Gott, 
deſſen Vorſehung biöher über dir gewaltet hat, kuͤnf⸗ 
tig feine Hand von bir abziehen? 

Zwar hat Gott Undern ein beſſeres Loos be⸗ 
ſchieden, und mehrere Güter zugetheilt, als dir; 
aber bedenke auch, daß Gott mit unumſchraͤnkter 
Freiheit die Welt regiert. Er iſt unſer Schoͤ⸗ 
pfer und Herr, und wer darf zu ihm ſagen: was 
macheſt da? Alle Güter find fein, und er ver⸗ 
theilt fie, wie er will. Huͤte bi daher, daß du 
wicht wider ihn murreſt; er möchte bie antworten: 
Hab’ ih nicht Macht, mit dem Meinen zn thun, 
was ich will? Matth. 20, 15. Dder haft du dich 
etwa um ihn fo verbient gemacht, baß du ein hoͤ⸗ 
here Gluͤck ald eine Schuldigkeit son ihm fordern 
koͤnnteſt? Wer bat dem Herrn etwas zuvor gegen 
ben, das ihm werbe wieder vergolten? Roͤm. 11, 
35. Sey nicht unzufrieden mit deinem Schickſal; 
Gott möchte audy zu bir fagen: Sieheſt du darum 
ſcheel, daß ich fo gütig bin? 

Fa, denke an feine Güte, die fi gewiß auch 
an dir fo herrlich -erwiefen und geoffenbaret hat. 
Wie viel Gutes haſt du nicht fchon in der Welt 
genoffen? Iſt ed nicht Güte, daß er dich erſchaf⸗ 
fen, und baß er dich unter einem gefitteten Wolle 
hat geboren werben laffen? Biſt du auch nicht vom 
weichen ober vornehmen Eltern geboren, die bir cin 
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anfehnliches Vermögen hinterlaffen Fonnten, fo ſtammſt 
du doch von chriftlichen Eltern ber, die durch beine 
Zaufe nnd Unterricht in der Religion, für deine 
Aufklärung, Gottesfurcht und ewige Seligfeit geforgt 
haben. Hat er nicht immer feine milde Hand aufs 
getban, und dich täglich, gefättiget mit Wohlgefals 
ln? Haſt du auch nicht alle Tage herrlich umd 
in Freuden gelebt, fo biſt tu boch auch nicht fo 
arm und elend, wie Nazarud gewefen, und Gott hat 
dir gewiß auch mandyen heitern Tag, und mande 
vergnügte Stunde geſchenkt, wo du fagen konnteſt: 
ich freue mich, und bin fröhlich über deiner Güte, 
Pf. 31, 8. Kerne deine Wuͤnſche befchränfen, und 
glaube nicht, daß du deswegen ungluͤcklich feyeft, 
weil fie nicht alle befriebiget werben. Vielleicht wäre 
ed bein Unglüd, wenn fie alle erfüllt würden. Ers 
kenne und genieße alles Gute, dad Gott dir ſchenkt, 
mit frohen und banfbarem Herzen. Mache jene 
Spräde der Demuth und Zufriedenheit auch dir zu 
eigen: ich bin zu gering, o Herr, aller Barınbers 
zigfeit und Treue, die bu an deinem Knechte ges 
than haft, 
III. 

Wenn mir blos für dieſes Furze, binfällige Le⸗ 
ben gefchaffen wären, fo moͤchte ed uns allerdings 
manchmal ſchwer werben, unfte Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit unter allen Umſtaͤnden zu behaupten. Denu 
bei allem Guten, daB diefe Erde hat, iſt audy die 
Zahl der Leiden groß, bie und zumellen treffen, und 
ed werben dem Herzen wohl auh Wunden geſchla⸗ 
gen, bie bienieden nie zu bluten aufhören. Bald 
werden unfere füßelten Hoffnungen getaͤuſcht, unfere 
Tiebften Erwartungen vereitelt; bald druͤckt ung 
Mangel und Sorge; bald leiden mir felbft an Kranke 
. beiten und Pörperlihen Schmerzen; bald aͤngſtigt 
and bie Todesgefahr unferer Gatten oder Rinder z 
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bald entreißt und der Tod wirklich die, melde uns 
ferm Herzen dad Liebſte und Theuerſte waren; bald 
treffen nus furchtbare Ungluͤcksfaͤlle; Feueröbrünfte 
verzehren unſer Hab und Gut, oder Waſſerfluthen 
uͤberſchwemmen unſere Wohnplaͤtze, oder der Krieg 
ſchwingt ſeine ſchreckliche Geißel und verwuͤſtet ganze 
Laͤnder; bald verkennt und die Welt, entitellt uns 
fere edelften Abfichten und nagt mit bem giftigen 
Zahn der Verleumdung an unferm Innern; bald 
— doc wer Fönnte fie alle zäblen, die Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten, die oft dad Leben des Menfchen 
verbittern, und den Stachel-des Grams auf feine 
Seele fenten? u | 

Unertraͤglich müßten und manche diefer Leiden 
werben, wenn nicht der Glaube an Unfterblichkeis 
und aufrichtete, and mit unferm Schickſal ausfähnte, 
Schrecklich ift das Loos deſſen, der im Kerker 
ſchmachtet, ohne Hoffnung, daß er je die Frei⸗ 
heit wieder ſchmecken werde; des Duͤrftigen, des 
Verachteten, der nicht hoffen darf, daß er je ſeinen 
Bruͤdern werde gleich gemacht werden; des Ge⸗ 
kraͤnkten, desd Unterdruͤckten, bed Kranken, welcher 
leidet, ohne eine Abſicht davon zu wiſſen, und blos 
deswegen zu leiden ſcheint, damit fein Geiſt nieder⸗ 
gebeugt und ſein Koͤrper zerſtoͤrt werden ſolle. Aber 
welche Staͤrkung, welche Erquickung unter den ſchwer⸗ 
ſten Buͤrden giebt uns der Glaube an eine ſelige 
Unſterblichkeit, wenn er recht lebendig in unſre Seele 
gepflanzt iſt. Dieſer Zeit leiden, ſagt Paulus Röm. g, 
13., iſt nicht werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll 
offenbaret werden. Durch die Bedruͤckungen, welche 
du duldeſt, ſollen die edleren Kraͤfte des Geiſtes 
entwickelt, follſt du geuͤbt und vorbereitet werden zu 
den wichtigen Geſchaͤften, welche dir der Weltregie⸗ 
rer in andern Gegenden ſeines Reiches zugedacht 
bat. Die Feſſeln, die du jetzt traͤaſt, ſollen einſt 
verroſten, und bein nnfterblicher Geiſt fol die hoͤchſte 
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Freiheit genießen. Die Unterbridung, unter wel⸗ 
cher du feufzeft, wird bald. aufhören, und bu wirft 
in eine Gefellfchaft aufgenommen werben, wo Ge⸗ 
rechtigkeit wohnet. Das niedrige Loos, das bir auf 
ber Erbe zugefallen iſt, wird nicht immer bein Theil 
feyn; da mäherft dich einem Zeitpunfte, wo man. 
die Würde des Menfchen nicht mehr nad feinem 
Stande und Reihthume, fondern nach feinem ins. 
nern Werthe beflimme. . Deine Güte, deine Recht⸗ 
fhaffenbeit, deine Werufötreue, bie hier verfannt 
wird, zieht einft ber, der in's Verborgene fieht, an’s 
Licht, und vergilt fie öffentlich. Den Leib, in wels 
hem du jeßt duldeſt, wirft du einft ablegen, gleich 
einem alten Kleide, bad bir zu enge geworden iſt. 
Alle Trübfale und Widerwaͤrtigkeiten, bie dich trefe 
fen, find weiter nichts, ald vorübergehende Ungewits 
ter und Stürme, bie du ald Pilger auf einem Wege 
dulden mußt, der dich zu unvergänglichen Freuden 
führen wird. Kaun benn dem, ber dieß alanbt, 
ein Leiden fo berbe feyu, dad er nicht zu übermins 
ten, ein Schickſal fo ſchrecklich, das er nicht aus⸗ 

zubalten vermöchte? Beim Bewußtſeyn erfüllter 
Pflichten erhebt fi die Seele zu einer Ruhe und 
Feſtigkeit, die unerſchuͤtterlich iſt, und. giebt dem 
Herzen eine Heiterkeit, die nichts zu flörem vermag. 
Denn ewig frens ſich feinee Saat, wer bier wohl 
gefäet bat. | | 
Wohlan alſo, laßt und unermübet fireben, jebe 
anferer Pflichten redlich zu erfüllen; Laßt und den 
Glauben au eine Alles lenkende Vorſehung unfers 
Gottes immer mehr. in und zu befefligen ſuchen; 
loßt uns mit Freuden unfrer hohen Würde und der 
erbabenen Beflimmung ded Menſchen für die Ewige . 
keit und recht oft erinnern, dann wirb ed nad ges 
wiß nimmer au innerer Ruhe und freubiger Hei⸗ 
terfeit ded Herzens fehlen. Immer leichter wird 
und dann der Kampf gegen Sinnlichkeit und Laſter 
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werben; Immer aelaflener und, muthiger werben wir 
unfern Weg durch's Leben fortfeßen. Hoher Friede 
und fanfte Ruhe wird nuſre Seele erfüllen; in Urs 
muth und Reichthum, in Frende und Kummer, in 
Arbeit und Ruhe, in der Einfamkeit und unter 
Menſchen, überall wird und eine flille Heiterkeit bes 
gleiten. Wir werden und über uufer ungänftiges 
Schickſal erheben, und nie in Zroftlofigkeit und Klein⸗ 
muth verſinken. Gore iſt unfer Freund, und er 
verläßt bie nicht, die ihm kindlich vertrauen. Mär 
bert ſich Daun die ernfle Stunde, mo die Kreunds 
ſchaft und Liebe Thränen der Wehmuth au unferm 
Lager vergießt, daun werben wir heiter in dad Land 
hinüber geben, wo und ewig wohl feyn wird, Dann 
werben wir mit heiterer Faſſung fprechen: 

Grohe Stunde, fey willkommen! | 
Die Bürde wird mie abgenommen, 
Die mid) zur Erde niederdruͤckt. 
Trocken find batb meine Thraͤnen, 
Geftillt des Herzens heißes Sehnen 
Ra Ruhe, die mich bald begluͤckt. 
Kein Unfall fi mehr regt, 
Sanft an mein Herz fi legt 
Simmelefriede. 
D Heil mie! Heil! 
Gott iſt mein Theit, 
Im Himmel hab’ ich ew ges Heil. Amen. 


I 





Am fünften Sonntage nach dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 


Evangelium Matth. 13, 24— 30 





Du Ehriſtengemeinde ſoll eine Gemeinde der Hei⸗ 
ligen ſeyn, d. h. eine Gemeinde von auserleſenen, 
edeln Menſchen. Dad Herz zu beſſern, dei Geiſt 
zu erleuchten, ben inwendigen Menſchen mit allen 
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feinen Anlagen und Kräften zu verebeln, das iſt 
das Geſchaͤft derer, die zu der Chriſtengemeinde ge⸗ 
hoͤren, und in dieſem Geſchaͤfte dürfen fie nie ſtille 
ſtehen. Wo iſt die Gemeinde, die keine Flecken 
und Gebrechen hat, wo iſt der Chriſt, welcher der 
Beſſernug nicht bedarf? Wie in dem einzelnen 
Chriſten, ſo in ganzen Chriſtengemeinden ſind Voll⸗ 
kommeunheiten und Mängel, Tugenden und Sünden, 
MWahsheit und Irrthum gemiſcht. Wir leben bier 
im Lande ded Stuͤckwerks, umgeben von vielerlei 
Verſuchungen, und gereist und angelodt vom eigener 
finulihen Luſt und Begierde. 

Wie koͤnuten wir bei dem Anblicd diefes Stuͤck⸗ 
werks gleichgültig und aefühllos bleiben? Mein, der 
Freund der Menfchheit und der Tugend trauert 
über biefen unvollkommenen Zuſtand. Uber er mur⸗ 
tet darum nicht gegen Gott, der bie vielfahen Mäns 
gel und Gebredyen ber Mlenfchen zuläßt. Er vers 
dammt biejenigen nicht, welche diefe Maͤngel an ſich 
haben, Er Hilft feiner Seitz, fo viel er Fanı und 
verftcht, daß es beffer werde. Er macht und ruͤſtet 
fich gegen Thorheit und Sünde; dad Uebrige aber, 
maß er nicht vermag, überläßt er mit kindlichen 
Vertrauen ber Fuͤgung bed himmliſchen Vaters, uud 
hofft auf ein höheres Leben in einer beffern Welt. 

Diefe Gedanken mahen ben inhalt unfers 
Svangeliumd aus. Jeſus fpricht hier in einer Gleiche 
nißrede, und will durch diefelbe zeigen, daß man 
feinen Auſtoß daran nehmen bürfe, wenn bie Ge 
fellfyaft feiner Velenner aud Guten und Böfen ges 
miſcht ſey. Es wäre audy- ein unzeitiger, ſchaͤdli⸗ 
cher Eifer, wenn man die Boͤſen vertilgen, ober 
aus ter Gerneinfchaft der Guten ausſchließen wollte. 
Died zu thun habe er ſich felbft vorbehalten auf 
den Tag bed Gerichts, Bis dahin muͤſſen Gute 
und Boͤſe unter einander ſeyn. Das Gleichniß If 

von der Gewohnheit der Morgenlaͤnder genommen, 
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das Unkraut bis zur Erudte wachſen zu laſſen, und 
ed erfi dann: von der guten Frucht zu. fontern. und 
zu verbrennen. Wir wollen dieſes Gleichniß näher 
betradyten, und bie Lehren, welche barin enthalten 
find, beberzigen. 
Dad Sleihniß vom Unkraut unter dem 
Meizen 

Möchten wir alle, o Gott, und ernfllich pruͤ⸗ 
fen, ob wir zu ber guten Frucht auf dem Acker 
biefev Welt gehören, welche einft, wenn dad Uus 
kraut verbrannt wird, gingefammelt werden foll im 
deine ewigen Scheunen! Amen. 

I. 

Die Dentung des Gleichniffes in unferm Evan 
gelium würde nicht ſchwer feyn, wenn ſich auch nicht 
Sefus felbfi gegeben hätte. 

Der Seemann bedeutet den Menfchenfokn es 

. Der Uder bedeutet das menfchliche Gefchlecht, 
-: Welt, Der gute Saamen, den er auf feinen 
Acker fäete, beteutet die Worte der Wahrheit, die 
er vebete, dad Evangelium, bad er verfündigte. Er 
gieng auter den Meuſchen umber und verkünbigte 
dad Evaungelium, ja dad Evangelium in ber ganzen 
ſchoͤneu Bedeutung des Worts, eine erfreuliche Lehre, 
eine Lehre voll Geift und Wahrheit, voll Kraft, 
sol Troſt und Freude. Wer mit gutem Herzen | 
und offenem Sinn ihn hörte, ber hörte die lautere 
Wahrheit, gegen bie fich nichts Gegruͤudetes erins 
. nern ließ. Alles, was er predigte, Fam von Her⸗ 
zen und gieng wieder zu Herzen." Seine Belehruns 
gen, Warnungen, Ermunterungen waren einleuchtend 
für den Verſtand, ruͤhrend für das Gefühl, ergreis 
fend für ben ganzeh Menſchen, paflend für dad Les 
ben. Dad Volk hörte ihn daher mit Erilaunen, 
weil er fo gewaltig predigte, und nicht wie die Schrifts 
gelehrten. Haſt du bad richt auch fchon veraoms 
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men, o Chriſt, wenn du die Worte Jeſu hoͤrteſt 
ober laſeſt? Brannte nicht unſer Herz in und, 
ſprachen die Juͤnger, die nach Emmans giengen, als 
er mit uns redete auf dem Wege? — Iſt nicht 
auch dein Herz ſchon durch die Lehre Jeſu erquickt, 
erwärmt, gerührt und geflärkt worden? Haſt bu 
nicht ſchon an dir felbft die himmliiche Kraft diefer 
Lehre zu deiner Beruhigung und VBeflerung erfahren ? 

Dad Evangelium Jeſu hat feine Kraft nicht 
verloren; ed iſt geblieben, waß ed war. Wie fchnell 
fand e8 Eingang bei ven. Menfhen? Wie wurde 
ed von Jahr zu Jahr, von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert weiter verbreitet! Wie erwarb es ſich bei 
Reichen und Armen, bei Gelehrten und Uugelehr⸗ 
- sen, bei allen Volk, wohin e8 nur kam, Beifall 
und Glauben! Wie bat fih die Zahl feiner Be⸗ 
kenner bis auf unfere Zeiten herab vermehrt, nnd 
wie fehr vermehrt fie ſich befonderd in unfern Ta⸗ 
gen, wo ber Saame des Evangeliumd mit fo gros 
Ben Eifer unser heidniſchen Völkern ausgeſtreut 
wird! Wie groß ift jetzt ſchon ber Acer, auf welchem 
diefer Saame Fruͤchte bringt! Diefe Menſchenkiu⸗ 
der alle, welde die Lehre Jeſu bören und leſen, 
werben, der Kine mehr, ber Andere minder, mit dem 
rechten Brode bed wahren Lebens gefpeist und aus 
der rechten Quelle des lebendigen Waſſers geträuft. 
Der Glaube an ben beflen Water, welcher uns fo 
ruhig und getroft macht, die Hoffnung einer beflern 
Zukunft, welche und erheitert und belebt, das Ges 
fühl der Liebe, welches unfer Herz zu unfern Mite 
menfhen binnelgt, und und wedt und flärks zur 
Erfüllung unferer Pflichten: haben wir nicht alles 
dieß Wahre, Gnte uud Schöne dem Evangelium 
bed Mienfchenfohnes zu danken? 

Den Menfchenfohn nennt Jeſus fich felbft Ims 
mer aud Beſcheidenheit; da hingegen feine Apoſtel 
aus Chrerbietung Ihn nie fo genanus haben. Wer 
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:aber verdiente biefen für: nnd fo bedeutungsvollen 
Namen mehr ald er, der fidy denfelben fo demuths⸗ 
voll beilegte? In Knechtsgeſtalt, und an Gebers 
ben wie ein auberer Menfch erfunden, gieng er uns 
ser :den Menfchen, feinen Bruͤdern, umher. Er 
ehrte die Menſchenwuͤrde, ald dad Ebenbild Gottes; 
darum wollte er ten Menſchen ſelbſt dad fchönfle 
Mufter dee Menfchlichkeit geben, wollte durch Lehre 
and Beiſpiel, durch Leben, Leiden und Sterben bie 
Menſchen zur wahren Menſchlichkeit führen, damit 
fie göttlich würden und das Bild des Schoͤpfers in 
ſich verflärten. 
Zu den Acker, auf-- welchem der Menfcenfohn 
guten Saamen außflreute, gehören aud wir. O möchte . 
Jeder unter und dieß nicht blos einfehen, . fondern 
anch fühlen und mit dankbarer Freunde erkennen. 
Aber es waͤchſt nicht lauter gute Frucht auf dem 
Acker. Da dad Kraut aufwuchd und bie. Frucht 
hervorkeimte, da fand ſich auch dad Unkraut. 


11. 


Das aufwachſende Kraut bezeichnet den Zuſtand 
bee Gemeinde, bie das Wort ‚Gottes gehört hat, . 
und den Erfolg des Evangeliums. 

Der Weizen bedeutet die edlen ausderwählten 
Menſchen, welche das Wort der Wahrheit aufneh⸗ 
men, in einem feinen und guten Herzen bewahren 
und gute Frucht bringen mit flandhafter Treue; 
die rechten Kinder. bed Reichs, die rechten Bürger 
der Chriſtengemeinde. Das Unkraut bedeutet bie 
Kinder ber Boöheit, die unmürbigen Glieder der 
Chriſtengemeinde, melde dem Geifte der Wahrheit 
wiberfireben und fi babingeben in verfehrtem Sinn. 
— Obgleich Jeſus ein Evangelium: voll Geiſt und 
Wahrheit, voll Kraft und Troſt verfündigte, fo. 
blieben doch viele taub dagegen, ober unterbrüdten 
die Kraft deffelben durch ungoͤttliches Weſen und 
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weltliche Lüfte; MWeishelt und Xhorheit, Tugent 
und Stunde, Frömmigkeit und Gottloſigkeit wuchfe: 
neben einander auf. 

" Iſt nice Jeſus und von Gott gemacht zu 
MWeisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung unb zu 
Erlöfung? Zur Weisheit, daß wir follen aufthun 
bie Augen unferd Verſtandes, daß wir follen reid, 
werben in aller Erkenntniß und Erfahrung, baß 
wir follen prüfen lernen, was dad Beſte ſey, um 
lauter und unanflößig zu werben vor Gott in uns 
fern Gewiſſen. Zur Gerechtigkeit, daß wir follen 
ablegen ben alten Menſchen, der burch böfe Lüfte 
verberbt ift, daß mir follen anziehen eine neue Nas 
‚tur, die. nad) Gott gebildet ift in rechifchaffener Ges 
rechtigkeit und Heiligkeit. Zur Heiligung, daß wir 
bad Eine, welches Noth ifl, überall und immer im 
Herzen und vor Augen behalten, alle Oberflaͤchlich⸗ 
Zeit im Guten meiden, alle Sünde und Thorbeit 
mit der Wurzel ausrotten, und nicht eber ruhen 
noch raften Sollen, bis wir nach dem Bilde deffen, 
ber heilig iſt, durch das Wort der Wahrheit ges 
heilige, alle hinanfommen zu einerlei Glauben und 
Erkenumiß des Sohnes Gottes, und ein vollfons 
mener Mann werben, ber da fey in ben Maaße 
des vollfommenen Alters Chriſti. Zur Exlöfung iſt 
uns Chriflus gemacht, - daß mir follen frei werden 
von allem knechtiſchen Geiſte, der da zittert vor dem 
großen Vater, in dem mir leben und weben und 
find, der da zaget in ber Noth, ber hoffnungslos 
erbebet vor dem Tode, der nur mit Furcht und 
Augſt wandelt in den Geboten Gottes. | 
So follte alfo die Gemeinde der Chriften eine 
auserwählte Schaar ſeyn, die durch fleted Streben 
- nach jeder Trefflichkeit ſich auszeichnete. Alle Slies 
ber der Gemeinde, alle Brüder und Schweſtern des 
Buudes, follten unter ben beffern Menſchen die beflen 
feyn. Und wir dürfen und freuen, wenn wir bes 
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denken, daß bad Evangelium wirklich von Unfana 
an bid auf unfere Zeiten eine Menge der edeliten 
and beften Menſchen gebilder bat. Miele berfelben 
haben öffentlich durch große Thaten ſich auögezeichs 
net, und Mehrere nody haben im Stillen und Vers 
borgenen gelebt. Wer Tann fie alle zählen, bie 
Glieder der nnfihtbaren Kirche, die ald ber edle 
Weizen des Chriſtenthums Hlühten und Frucht 
brachten! | 

O möchte Fein Unkraut unter dem Weizen fen! 
Aber vergleichen wir die Chriflengemeinde, wie fie 
ift, mit der Chriſtengemeinde, wie ſie feyn follte, 
wie weit find wir noch eutfernt von der Würde, 
zu ber wir berufen find; mie fehr mangeln wir noch 
des Ruhms, den wir als Chriften haben follten ! 
Wenn auch die Rlagen über das herrfchende Ders 
berben oͤfiers ‚übertrieben find, dennoch iſt noch „viel 
Unkraut nuter dem Weizen. FUnfer Herr will und 
zur Weisheit führen, aber wie viel Xhorheit , mie 
viel Vorurtheil, Aberglauben und Unmiffenheit fin: 
den fi) noch unter den Chriſten! Unfer Herr und 
Meifter will und zur Gerechtigkeit führen, aber wie 
viele Untugenden find no herrſchend! Unfer Herr 
und Meifter will und zue Heiligkeit führen, aber 
wie viel unheiliges Wefen, mie viel Widerſtreben 
gegen den beiligen Geiſt der Wahrheit und der Liebe, 
wie viel Entmeihung bed göttlichen Wildes werben 
wir noch immer an und und Andern gewahr! Uns 
fer Herr und Meifter will und Erlöfung bringen, 
aber wie viele find noch Knechte ber Sünde, Knechte 
der Furcht, der Sinnlichkeit und des Wahns! Herr, 
haſt du nicht guten Saamen auf deinen Acker ges 
ſaͤet? Woher hat er denn das Unkpaut? So moͤch⸗ 
ten wir wohl mit jenen Knecht im Evangelio fragen. 


u. . 
Der Feind iſt der Teufel, d. h. der Werfühs 
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rer, die Verführung. Dad Schlafen ber Leute bes 
beutet bie Trägheit der Menfchen und den Mangel 
an Wachſamkeit. Die Menfhen, denen im Evans 
gelium der Weg zur Wahrheit und zum Leben ges 
zeigt wurbe, waren nicht auf ihrer Hut, darum vers 
Ioren fie ben vechten Weg und geriethen vielfältig 
in die Irre. | 

Dad war fhon in ben fruͤheſten Zeiten ber 
Fall, und fo if ed noch immer. Gar vieles trägt 
dazu bei, die Kraft bed Evangeliums zu fchwächen: 
Xhorheit, welche ven Verſtand verkehrt; falfche Lehre, 
weldye die Seele betrügt, .böfe Veifpiele, welche zum 
Ürgen verführen und das Gute verderben, veizende 
Luft der Welt, welche die Unfchuld des Herzens 
verkehrt, übertriebene Anhaͤnglichkeit an bad Zeits 
Tiche, natürliche Traͤgheit, ſchaͤdliche Grundſaͤtze, irris 
ge Anfihten und Meinungen in Sachen bed Glau⸗ 
bend, Leichtſinn uud Uebermuth, dieß Alles dient 
dazu, bad Unkraut unter dem Weizen zu erhalten, 
Dieß find die Verführer, welche die Chriſten bethös 
ren und in die Irre leiten, die Feinde, welche das 
Unkraut zroifhen ben Weizen fäen, wenn die Leute 
fchlafen. Deswegen iſt auch in der Ehriflengemeinde 
ein beftändiger Kampf zwiſchen Licht und Fiuſter⸗ 
niß, zwiſchen Tugend und Untugend. | 

Darum ſchlafet nicht, ſchlummert nicht, ſeyd 
nicht träge, wachet und betet, damit euch die Vers 
führung nicht bethöre. Laſſet euch nicht vom Boͤſen 
übertoinden, fondern uͤberwindet dad Boͤſe mit Gus 
tem. Bleibet befonnen; faffet die Gefahren ber 
Verſuchung in dad Auge; huͤtet euch vor Verblen⸗ 
bung. Seyd muthig eutfchloffen, nicht zu weichen 
von dem Pfade des Herrn, weder zur Rechten noch 
zur Linken. Seyd aufmerlfam auf die Gedanken 
eured Geiſtes und anf die Negungen eured Herzens, 
Merket mit Sorgfalt auf die Mahnungen bed Ges 
wiſſens. Haltet im Gedaͤchtuiß Jeſum Chriſtum, 
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welcher keine Sünde gethan hat, und in befien Munde 
fein Berrug, in bdeffen Herzen eine Unreblichleit 
erfunben worden iſt. Unterdrücet die frommen Ger 
fühle nicht, welche in Stunden der Andacht ſich in 
eurem SGemüthe regen. Wiederholet euch felbft recht 
oft die guten Eutfchließungen, welche ihr faßtet. 
Seyd nit träge im Guten: ſeyd brüänflig im Geifte, 
haltet an am Geber. Richtet auf die Iäffigen Hände 
und die müden Kniee; thut gewifle Tritte mit eus 
ren Füßen, daß nicht Jemand firauchle; jaget nach 
der Heiligung, ohne welde Niemand kann ben 
Herrn jehen. | Ä 

Haben auch wir mohl bie gehörige Wachſam⸗ 
keit bewiefen gegen bie Feinde, welche Unkraut zwis 
(chen unfern Weizen fäen wollen? Haben wir bad 
Unfrige gethan, dad Verderben von und. felbfl, von 
den Uufrigen, von unfern Haufe, von nnfree Ge⸗ 
meinbe abzumehren? O laßt und erkennen, baß 
auch wir wohl mauchmal träge und fchläfrig bierin 
waren. Laßt und machen und beten, denn der Geiſt 
iſt willig, aber dad Fleiſch iſt ſcwwach. Wachet, denn 
ihr wiffet weder Tag noch Stunde, in welcher bed 
Menſchen Sohn kommen wird. 


IV. 

Die Erndte bebenter bad Ende der Welt, bad 
Weltgericht, da der Menfihenfohn Fommen wird in 
feiner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, 
wie ber Seemann mit feinen Schnittern. Das Vers 
brennen bed Unkrauts deutet auf bie Beſtrafung 
der ummürdigen Buͤrger ded Reichs Gottes. Die 
Einſammlung des Weizens in die Schenern bebens 
tet die Aufnahme ber Gerechten in die Wohnungen 
des bimmlifchen Vaterd, mo fie leuchten werben wie 
die Sonne. Die Kuechte bed Saͤemanns, melde 
rad Unkraut zur untechten Zeit ansdjäten. wollten, 
find bie gutmeinenden Juͤnger, welde in. Abertziebes 


4 


190 
nem Eifer für bie Gottloſen Feuer möchten "von 
Himmel fallen laſſen, wie Elias that. 
Zürnet nicht, denn bed Meufchen Zorn thut 


nicht, was recht ifl vor Sort. Werbammet die Mens 


fchen nicht, welde fi) unwuͤrdig in der Gemeine 
betragen; mer bift du, daß du einen fremden Knecht 


. richtet? Murret nicht gegen Gott, der das Unkkaut 


unter bem Weizen buldee. Gott bat dem Mens 
ſchen die Freiheit gelaffen und dieſe will er ihm 
sicht nehmen; auch will er nicht den Unfchuldigen 
nit dem Schuldigen vertilgen, noch dem Sünder 
die Gnadenzeit zu feiner Beflerung entziehen. Thue 
nur Jeder an fih und in feinem Kreife Alles, mas 
in ſeinen Kräften ſteht, dad Gute zu mehren, das 
Böfe zu mindern, und ſich und die Seinigen zu 
befchirmen: gegen jede Gefahr ber Verführung. Mes 
unge ein Jeder feinen Aufenthalt in einer gemifchs 
ten Gemeinde von Guten und Boͤſen, von Starten 
und Schwachen ald einen Zuſtand der Prüfung and 
Uebung. Durch tiefe Mifhung der Guten und 
Boͤſen follen wir erwert werben zum Portfchreiten 
in ber Beſſerung, unfer Eifer für bad Gute foll 
belebt werben. Hier follen wir lernen, Gebulb und 
Sauftmuth zu Äben, Duldſamkeit und Schouung 
gegen Boͤſe. Hier haben wir Gelegenheit, durch 
Lehre und Beifpiel zur Beſſerung Anderer beizus 
tragen und dadurch und einen reichen Lohn im Him⸗ 
mel zu erwerben. Go müflen wir die Miſchung 
von Guten und Böfen in der Welt benügen; das 
Vebrige aber dem überlaffen, ber da recht richtet. 
Mur fo beweifen wir, baß der Geift Chrifli uns 
befeelt. 

Es kommt ber Tag ber Erndte. Daun wird 
ber Kerr einem Jeden neben nad feinen Werken. 
Dann wird er ben guten Weizen von dem Unkraut 


fondern, jenen wirb er in feine Scheuern fammeln, 
diefes aber mit Feuer verbrennen. Dann wird 
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Preis, Ehre und unvergängliches Weſen denen zu 
Theil werben, die in Geduld nad) dem ewigen Les 
ben trachten, dann werben diejenigen, welche auf 
Erden Glauben gehalten und Liebe geübt haben, 
eingeben zu der Herrlichkeit, welche ihnen bereiteg 
war von Anbeginn der Welt an. Dann wird aber 
Zrübfal kommen und Angſt über. die Seelen aller 
derer, die der Wahrheit nicht gehorchen, fondern 
Unrecht unt Boͤſes hun. Dann werden die Lieb⸗ 
Iofen und Unbarmderzigen ald bie Verfluchten in 
die ewige Pein gehen. Ja an jenem Tage werden 
fie alle auf die Stimme des Sohnes hervorgehen, 
die ba Gutes gethban haben, zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Boͤſes gethan haben, zur Aufers- 
ſtehung des Gerichts. 
Darum irret euch nicht! Gott laͤßt ſeiner nicht 
ſpotten. Was der Menſch ſaͤet, das wird er auch 
erndten. Wer wenig ſaͤet, der wird wenig erndten. 
Wer viel ſaͤet, wird viel orndten. Wer guten Sa⸗ 
men ſaͤet, wird gute Fruͤchte erndten, wer ſchlech⸗ 
ten Saamen ſaͤet, wird ſchlechte Fruͤchte erndten. 


Möchte taͤglich bein Bericht 
Mir vor Augen ſchweben! 
Moͤcht id immer, meiner Pflicht 
Treu zu bisiben, fireben! 
Daß ich nie 
. Thoͤricht fie 
Außer Augen Tege, 
Nie fie frech verlete. 


Eehre mid gewiſſenhaft 
Meine Tage zählen, 
Eingedenk der Rechenſchaft, 
Nur was gut iſt, waͤhlen. 
Gieb, daß ich 
Ernſtlich mich 
Taͤglich, und auch heute 
Daxauf vogbereite. | 
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Einf am Tage bes Gerichts 
Werd’ ich mit den Frommen 
Bu dem Anſchaun beines Lichts 
Gnädig aufgenommen, 
Wonnevoll | 
Sefu fol 
Dich im höhern Leben 
Dann mein Dank E erheben, Amen, 





Am ‚fechöten Sonntage nad dem Feſte der 
Eriheinung Chriſti. 


Evangelium Matth. 17, 1—9 


m · 


E. darf uns nicht befremden, wenn wir in der 
Lebensgeſchichte Jeſu fo manchen ſonderbaren Um⸗ 
ſtand wahrnehmen, den wir ſonſt in der Geſchichte 
eines gewoͤhnlichen Menſchen nicht antreffen. Ja, 
ed wuͤrde uns weit mehr befremden muͤſſen, wenn 
ein ſolcher außerordentlicher Mann ſich nicht auch 
durch beſondere Schickſale vor Andern ausgezeichnet 
haͤtte. Die Abſicht, um welcher willen er in die 
Welt kam, war die wichtigſte und erhabenſte; aber 
ſollte ſie wirklich erreicht werden, ſo mußte die Welt 
an ihn glauben. Deswegen mußte ſich Jeſus als 
einen Geſandten von Sott, und ſeine Lehre als eine 
goͤttliche Religion durch irgend etwas auszeichnen. 
Dieß that er vornehmlich durch ſeine Wunder. Allein 
Jeſus konnte feine wohlthaͤtige Religion nicht überall 
feluft bin verbreiten. Daher wählte er feine Juͤn⸗ 
ger, und bildete fie zu ben Fünftigen Lehrern ber 
Melt. Sollten fie aber einen unerfchütterlichen 
Glauben an ihm beweifen, fo mußten fie von feiner 
oöttlihen Würde recht lebendig überzeugt merben. 
Daher kam ed, daß Gott feinen Sohn in ihrer 
Gegenwart ganz befonderd verherrlichte. Cr begab 
fi einſt mit deu drei vertrauteften unter ihnen, dem 
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Petrus, Jakobus und Johanned, auf einen hohen 
Berg. Sie vermutheten, er wuͤrde daſelbſt ſich im 
Gebet mit ſeinem himmliſchen Vater unterhalten, 
beöwegen uͤberließen fie ſich dem Schlafe. Aber 
wie erſtaunten fie, als fie beim Erwachen einen ganz. 
neuen und ungewöhnlichen Auftritt vor ſich fahen! 
Sie erblidten Jeſum in einem ungewöhnlichen Lichte 
glanze, in einer Geſtalt, in ber fie ihn noch nie 
gefehen hatten. Sein Angeſicht firahlte wie die 
Sonne, feine Kleider wurden weiß wie der Schnee 
und glänzend wie ein Licht. Aber er war nicht 
mehr allein; fie erblidten in feiner Nähe zwei Ges 
flalten, die fie für Moſes und Elias hielten, welche 
fi) mir Jeſu zu unterhalten ſchienen. Kaum waren 
die Juͤnger von ihrem Erſtaunen wieder zu ſich ges 
kommen, ald fie fich in diefer Lage fo ſelig fühlten, 
daß fie der Welt und ihrer Freuden vergaßen, und 
immer da bleiben wollten. Petrus befonderd wurde 
durch diefe Erfcheinung fo hingeriffen, daß er kaum 
noch unter den Sterblihen zu feyn glaubte, und ben 
Wuunſch äußerte, diefe himmliſche Gefelifchaft nie zu 


‘verloffen. Willſt du, ſagte er zu Jeſu, fo wollen 


wir bier Hätten bauen, bir eine, Moſes eine und 
Elias eine. Uber indemer fo redete, verſchwand 
dad bellere Licht, das fle umleuchter hatte, und «8 
war, ald wenn fie von einer Wolfe befchattet wärs 
den, and ber fie. die Worte hörten: Dieß iſt mein 


: Lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, 


I 


den follt ihre hören! Wie betaͤubt fielen fie zur 
Erde, und ald fie wieder aufſtanden, fahen fie ſich 
in der Geſellſchaft ihres Herrn allein. 

Beim Lefen diefer rührenden Erzaͤhlung mag 
vielleicht mancher ſchon gedacht haben: Möchte doch 
auch ich einmal einer fo hohen Dffenbarung gewuͤr⸗ 
bigt ‘worden feyn! Allein bedürfen denn auch wir 
einer fo wunderbaren Stärkung unfers Glaubens, 
wie die Juͤnger Jeſu? Was find umnfere Pruͤfun⸗ 
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weltlihe Lüfte; Meishelt und Xhorheit, Tugend 
und Sünde, Frömmigkeit und Gottloſigkeit wuchſen 
neben einander auf. 

Iſt nicht Jeſus und von Gott gemacht zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Keiligung und zur 
Erlöfung? Zur Weisheit, daß wir follen aufthun 
bie Augen unferd Verſtandes, daß wir follen reich 
werden in aller Erkenntniß und Erfahrung, daß 
wir follen prüfen lernen, was bad Beſte fey, um 
lauter und unanflößig zu werben vor Gott in uns 
fern Gewiffen. Zur Gerechtigkeit, daß wir follen 
ablegen den alten Mienfhen, ber durch boͤſe Luͤſte 
verderbt iſt, daß wir ſollen anziehen eine neue Nas 
tur, die nach Gott gebildet iſt in rechtfchaffener Ges 
rechtigkeit und Heiligkeit. Zur Heiligung, daß wir 
das Eine, welches Noth iſt, uͤberall und immer im 
Herzen und vor Augen behalten, alle Oberflaͤchlich⸗ 
Leit im Guten meiden, alle Sünde und Xhorbeit 
mit der Wurzel audrotten, und wicht eher ruhen 
noch raſten ſollen, bis wir nach dem Bilde deſſen, 
der heilig iſt, durch das Wort der Wahrheit ge⸗ 
heiligt, alle hinankommen zu einerlei Glauben und 
Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein vollkom⸗ 
mener Mann werden, der da ſey in dem Maaße 
bed vollkommenen Alters Chriſti. Zur Erlöfung il 
und Chriflus gemacht, daß wir follen frei werben 
von allem knechtiſchen Seife, ber ba zittert vor bem . 
großen Vater, in dem wir leben und weben und 
find, der da zaget in ber Noch, der hoffnungslos 
erbebet vor dem Tode, der nur mit Furcht und 
Augſt wandelt in den Geboten Gottes, 

So follte alfo die Gemeinde der Chriften eine 
auserwaͤhlte Schaar ſeyn, bie durch fleted Streben 
- nach jeder Trefflichkeit ſich auszeichnete. Alle Glie⸗ 
der ber Gemeinde, alle Brüder und Schweftern des 
Bundes, follten unter den beffern Menſchen die beften 
feyu. Und wir dürfen und freuen, wenn wir bes 
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denfen, daß das Evangelium wirklih von Anfana 
an bid auf unfere Zeiten eine Dienge der edelſten 
and beſten Menſchen gebilder bat. Viele berfelben 
haben öffentlich durch große Thaten ſich auögezeichs 
net, und Mehrere nody haben im Stillen und Vers 
boraenen gelebt. Wer kann fie alle zählen, bie 
Glieder der unfihhtbaren Kirche, die ald der edle 
Weizen des Chriſtenthums blühten und Yrucht 
brachten ! | 

O moͤchte Fein Unkraut unter dem Weizen feyn! 
"Uber vergleichen wir die Chriflengemeinde, wie fie 
iſt, mit der Chriflengemeinde, wie fie ſeyn follte, 
wie weit find wir noch entfernt von ber Würde, 
zu der wir berufen find; wie fehr mangeln wir noch 
des Ruhms, den wir als Chriften baben follten ! 
Wenn aud bie Klagen über das herrfchende Vers 
berbeu oͤfters übertrieben find, dennoch iſt noch ‚viel 
Unfraut unter dem Weizen. TUnfer Herr will und 
zur Weisheit führen, aber wie viel Thorheit, mie 
viel Vorurtheil, AUberglauben und Unmiffenheit fin= 
den ſich noch unter den Ehriften! Unfer Herr und 
Meifter will und zur Gerechtigkeit führen, aber wie 
viele Untugenden find noch herrſchend! Unſer Herr 
und Meiſier will uns zur Heiligkeit fuͤhren, aber 
wie viel unheiliges Weſen, wie viel Widerſtreben 
gegen den heiligen Geiſt der Wahrheit und der Liebe, 
wie viel Entweihung des goͤttlichen Bildes werden 
wir noch immer an und und Andern gewahr! Uns 
fer Herr und Meifter will und Erlöfung bringen, 
aber wie viele find noch Knechte der Sünde, Knechte 
der Furcht, der Sinnlichkeit und des Wahns! Herr, 
: HER du nicht guten Saamen auf deinen Acker ges 

füer? Woher hat er denn bad Unkyaut? So moͤch⸗ 
ten wir wohl mit jenen Knecht im Evangelio fragen, 


| II. . 
Der Feind iſt ber Teufel, d. h. ber WVerführ 
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rev, die Verführung. DaB Schlafen der Rente bes 
beutet die Traͤgheit der Menſchen und den Mangel 
on Wachſamkeit. Die Menſchen, denen im Evans 
gelium der Weg zur Wahrheit und zum Leben ges 
zeigt wurde, waren nicht auf Ihrer Hut, darum vers 
Ioren fie den rechten Weg und gexiethen vielfältig 
in die Irre. | | 

Dad war fchon in ben fruͤheſten Zeiten ber 
Fall, und fo ift ed noch immer. Car vieles trägt 
bazu bei, die Kraft ded Evangeliums zn ſchwaͤchen: 
Thorheit, welche ven Verſtand verkehrt; falfche Kehre, 
weldye die Seele beträgt, böfe Beiſpiele, welche zum 
Argen verführen und dad Gute verderben, veizende 
Luft dee Melt, welche die Unſchuld des Herzens 
verkehrte, übertriedene Auhaͤnglichkeit au das Zeits 
Tide, natürlihe Trägheit, ſchaͤdliche Srundfäge, irris 
ge Anfichten und Meinungen in Sachen des Glaus 
bend, Leichtſinn uud Uebermuth, tieß Alles dient 
dazu, bad Unkraut unter dem Weizen zu erhalten, 
Dieß find die Verführer, welche bie Chriſten bethoͤ⸗ 
ren und in die Srre leiten, die Feinde, melde das 
Unkraut zwifhen den Weizen fäen, wenn die Leute 
ſchlafen. Deswegen iſt auch in ber Ehriflengemeinde 
ein befländiger Kampf zwifhen Licht und Fiuſter⸗ 
niß, zroifhen Tugend und Untugend. ä 

Darum ſchlafet nicht, ſchlummert nicht, feyb 
nicht träge, wachet und betet, damit euch die Vers 
führung nicht bethöre. Laſſet euch nicht vom Boͤſen 
übertoinden, fondern überwindet bad Böfe mit Gu⸗ 
tem. Bleibet befonnen; faſſet die Gefahren ber 
Verſuchung in dad Ange; huͤtet euch vor Verblen⸗ 
dung. Seyd muthig eutfchloffen, nicht zu weichen 
von dem Pfade des Herrn, weber zur Rechten noch 
zur Linken. Seyd aufmerkſam auf die Gedanken 
eured Geiſtes und anf bie Megungen eured Herzeus. 
Merket mit Sorgfalt auf die Mahnungen des Ges 
wiſſens. Haltet im Gedaͤchtuiß Jeſum Chriſtum, 
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welcher feine Suͤnde gethan bat, und in deſſen Munde 
fein Betrug, in befien Herzen keine Unreblichkelt 
erfunden worden iſt. Unterdrücet die frommen Ges 
fühle nicht, welche in Stunden ber Andacht ſich in 
een Semüthe regen. Wiederholet euch felbfl recht 
oft Die gusen Entſchließungen, welche ihr faßtet. 
Seyd nicht träge im Guten: ſeyd bruͤnſtig im Geifte, 
haltet au am Gebet. Richtet auf die Iäffigen Hände 
und die mübden Kniee; thut gewiſſe Tritte mit eus 
ren Füßen, daß nicht Jemand firauchle; jaget nad) 
der Heiligung, ohne welde Niemand Fan ben 
Herrn fehen. | 

Haben auch wir mohl bie gehörige Wachſam 
keit bewiefen gegen bie Feinde, weldye Unkraut zwie 
ſchen unfern Weizen fäen wollen? Haben wir das 
Unfrige gethan, bad Verderben von und. felbfl, von 
den Unfrigen, von unferm Haufe, von unfrer Ges 
meinde abzuwehren? O laßt und erkennen, daß 
auch wir wohl manchmal träge und fchläfrig bierin 
waren. Laßt und machen und beten, denn der Geiſt 
iſt willig, aber dad Fleiſch ift ſchwach. Wachet, denn 
ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher des 
Menſchen Sohn kommen wird. 


IV. 

Die Erndte bedentet das Ende der Welt, dad 
Weltgericht, da der Menſcheuſohn kommen wird in 
ſeiner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, 
wie ber Seemann mit feinen Schnittern. Das Vers 
brennen bed Unkrauts deutet auf bie Beſtrafung 
der unmürdigen Vuͤrger des Reichs Gottes, Die 
Einfammiung ded Weizens in die Schenern bebeus 
tet die Aufnahme der Gerechten in die Wohnungen 
bed bimmlifchen Vaterd, wo fie leuchten werben wie 
die Sonne. Die Knechte bed Saͤemanns, welche 
das Unkraut zur unrechten Zelt ausjaͤten wollten, 
find die gutmeinenden Sänger, welche in. Abertziches 
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nen Eifer: für bie Gottloſen Feuer möchten dom 
Himmel fallen laſſen, wie Elias that. 

Bürnet wicht, denn des Mleufchen Zorn thut 
nicht, was recht ifl vor Gott. Verdammet die Mens 
fhen nicht, welde ſich unwuͤrdig in der Gemeine 
betragen; mer bifl du, daß du sinen fremden Knecht 


richteſt? Murret nicht gegen Gott, der dad. Unfkaut 


unter dem Weizen duldet. Gott bat den Meu— 
[hen die Freiheit gelaffen und biefe will er ihm 
nicht nehmen; auch will er nicht den Unſchuldigen 
mit dem Schuldigen vertilgen, noch dem Sünder 
bie Gnabenzeit zu feiner Beſſerung entziehen. Thue 
nur Jeder an fih und in feinem Kreife Alles, was 
in feinen Kräften ſteht, bad Gute zu mehren, das 
Boͤſe zu mindern, und fih und bie Geinigen zu 
beſchirmen gegen jede Gefahr der Verführung. Bes 
nutze ein Jeder feinen Aufenthalt in einer gemifchs 
ten Gemeinde von Guten und Boͤſen, von Starten 
and Schwachen ald einen Zuſtand ber Pruͤfung und 
Uebung. Durch tiefe Mifhuug der Guten und 
Böfen follen wir erweckt werben zum Fortfchreiten 
in ber Beflerung, unfer Eifer für das Gute fol 
belebt werden. Hier follen wir lernen, Geduld und 
Sauftmuth zu Äben, Duldſamkeit und Schonung 
gegen Boͤſe. Hier haben wir Gelegenheit, durch 
Lehre und Beifpiel zur Beſſerung Änderer beizus 
tragen und dadurch und einen reichen Lohn im Hims 
mel zu erwerben. Go müflen wir die Mifhung 
von Guten und Boͤſen in der Welt benügen; dad 
Mebrige aber dem überlaflen, ber da recht richtet. 
Mur fo beweiſen wir, daß der Geift Chriſti uns 
befeelt. 

Ed kommt ber Tag ber Erndte. Dam wird 
ber Herr einem Jeden neben nad) feinen Werken. 
Dann wird er den guten Weizen von dem Unfrant 
fondern, jenen wird er in feine Scheuern ſammeln, 
dieſes aber mit Feuer verbrennen. Danı wirb 
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Preis, Ehre und unvergängliched Weſen denen zu 
Theil werben, die in Gebuld nach dem ewigen Le⸗ 
ben trachten, bann werben biejenigen, welche auf 
Erden Glauben gehalten und Liebe geübt haben, 
eingehen zu der Herrlichkeit, melde ihnen bereiteg 
war von Anbeginn der Welt an. Dann wird aber 
Trübfal kommen und Angft über. die Seelen aller 
derer, die der Wahrheit nicht gehoschen, fondern 
Unrecht und Boͤſes thun. Dann werden die Lieb⸗ 
Iofen und Unbarmberzigen ald bie Verfluchten in 
die ewige Pein gehen. Ja an jenem Tage werden 
fie alle anf die Stimme des Sohnes hervorgehen, 
die ba Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Boͤſes gethan haben, zur Aufer⸗ 
fiehbung bed Gerichts. | 
Darum irret euch nicht! Gott läßt feiner nicht 
ſpotten. Was der Menſch fäet, daB wird er auch 
erndten. Wer wenig fäet, der wird wenig erndten. 
Wer viel fäet, wird viel erndten. Mer guten Gas 
men fäet, wird gute Früchte erndfen, wer ſchlech⸗ 
ten Saamen fer, wird ſchlechte Früchte erndten. 


Möchte täglich bein Bericht 
Mir vor Augen ſchweben! 
Noͤcht ih immer, meines Pflicht 
Zreu zu bleiben, ftreben! 
Das ich nie 
” Thoͤricht ſie 
Außer Augen Tege, 
Nie fie frech verlegte 


Lehre mich gewiffenhaft 
Meine Zage zählen, 
Eingedenk der Rechenſchaft, 
Nur was gut iſt, wählen, 
Sieb, daß ich 
Ernſtlich mid 
Taͤglich, und auch Heute 
Daxauf vorbereite. 
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.. Einf am Tage bes Geriäts 
Werd’ ich mit den Frommen 
3u dem Anſchaun deines Lichts 
Gnaͤdig aufgenommen. 
Wonnevoll 
Jeſu ſoll 
Dich im hoͤhern Leben 
Dann mein Dank erheben. Amen. 





Am fechöten Sonntage nah dem Feſte der 
Erſcheinung Chriſti. 


Evangelium Matth. 17, 1—% 





E. darf uns nicht befremden, wenn wir in der 
Lebensgeſchichte Jeſun fo manchen ſonderbaren Um⸗ 
ſtand wahrnehmen, den wir ſonſt in der Geſchichte 
eines gewoͤhnlichen Menſchen nicht antreffen. Ja, 
ed wuͤrde und weit mehr befremden muͤſſen, wenn 
ein folder außerorbeutliher Mann fi nicht auch 
durdy befondere Schickſale vor Andern ausgezeichnet 
hätte. Die Abſicht, um welcher willen er in bie 
Melt Fam, war die michtigfte und’ erhabenfte; aber 
follte ſie wirklich erreicht werben, fo mußte die Welt 
an ihn glauben. Dedwegen mußte fidy Jeſus als 
einen Gefandten von Gott, und feine Xehre als eine 
göttliche Religion durch irgend etwas audzeichnen, 
Dieß that er vornehmlich burch_feine Wunder. . Allein 
Jeſus Eonnte feine wohlshätige Religion nicht überall 
ſelbſt bin verbreiten. Daher wählte er feine Süns 
ger, und bildete fie zu ben Fünftigen Lehrern der 
Melt. Sollten fie aber einen unerfchütterlichen 
Glauben an ihm beweifen, fo mußten fie von feiner 
göttlichen Würde recht lebendig überzeugt werben. 
Daher Fam ed, daß Bott feinen Sohn in ihrer 
Gegenwart ganz befonberd verberrlidte. Cr begab 
fi einft mit dew drei versrauteflen unter ihnen, dem 
es 


I 193 
Petrus, Jakobus und &obanneb, auf einen hohen 


Berg. Gie vermutheten, er würde dafelbft ſich im 


Geber mit feinem bimmlifhen Vater unterhalten, 


dbeöwegen uͤberließen fie fih dem Schlaf. ber . 


wie erſtaunten fie, ald fie beim Erwachen einen ganz 
neuen und ungewöhnlichen Auftritt vor ſich fahen! 
Sie erblidten Jeſum in einem ungewöhnlichen Lichte 


glanze, in einer Geſtalt, in ber fie ihn noh nie .' 


gefehen hatten. Sein Angeſicht ſtrahlte wie die 
Sonue, feine Kleider wurden weiß wie der Schnee 


und glänzend mie ein Licht. Aber er war nicht 


mehr allein; fie erblidten in feiner Nähe zwei Ges 
falten, die fie für Moſes und Elias hielten, welche 
fit) mir Jeſu zu unterhalten fchlenen. Kaum waren 
die Juͤnger von ihrem Erſtaunen wieder zu fich ges 
kommen, ald fie ſich in diefer Lage fo fellg fühlten, 
daß fie der Welt und ihrer Freuden vergaßen, und 
immer da bleiben wollten. Petrus befonderd vonrbe 
durch biefe Erfcheinung fo bingeriffen, daß er kaum 
noch unter den Sterblihen zu feyn glaubte, und den 
Wunſch äußerte, dieſe himmliſche Gefellfchaft nie zu 


verlaſſen. Willſt du, fagte er zu Jeſu, fo wollen’ 


wie bier Hütten bauen, bir eine, Moſes eine und 
Elias eine, Über indem/ er fo redete, verſchwand 
dad hellere Licht, das fle umleuchtet hatte, und «8 
war, ald wenn fie von einer Wolke befchatter wärs 
den, aus der fie die Worte hörten: Dieß ift mein 


» Tieber Sohn, an welchem id; Wohlgefallen babe, 


J 


den ſollt ihr hoͤren! Wie betaͤubt fielen ſie zur 

Erde, und als ſie wieder aufſtanden, ſahen ſie ſich 

in der Geſellſchaft ihres Herrn allein. | 
Beim Lefen diefer rührenden Erzählung mag 


— vielleicht mancher ſchon gedacht haben: Möchte doch 


auch ich einmal einer fo hohen Offenbarung gewuͤr⸗ 
bigt "worden ſeyn! Allein bedürfen denn auch wir 
einer fo wunderbaren Stärkung unferd Glaubens, 
wie die Junger Jeſu? Was find smfere Prüfuns 
13 
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en gegen bie veiden, welche die erſten Voten bes 

vangeliums zu erdulden hatten? Unſer Glaube 
findet in dem Worte Gottes einen nuerſchuͤtterlichen 
Grund, feftzuhalten an der Hoffnung des Kleinods, 
das und am Ziele dargeboten wird. Wenn au 
unfer Auge nichts fiehet, and unfer Ohr nichts hoͤ⸗ 
xet von den. Freuden, bie. Gott benen, welde ihn 
lieben., bort bereitet hat: iſt es zu unfrer Ermun⸗ 
serung nicht genug, wenn das Wort Gotted uns 
verſichert, daß biefe Freuden alle unfre Erwartung 
übertreffen werden? Mozu bedürfen wir einer Ente 
zůͤckuug in den Himmel? Laßt uns den Himmel 
in unſrer Seele tragen. Die Seligkeit der beſſern 
Welt kann dem Anfange nach ſchon bier empfunden 
werden. Laßt und oft mit unfern Gedanken ta 
wohnen, wo Sefus Chriftus wohnt. Laßt und jes 
sem Tage der Offenbarung feiner Herrlichkeit: mit 
fehnfudytövollem Verlangen entgegen ſehen. Laßt 
nnd eifrig darnach fireben, an jenem. großen Tage 
unter feinen Getreuen zu fliehen. Selige Stunden, 
du welchen wir im Geiſte ſchon im Himmel leben, 
und im Vorfhmad und des Lohnes freuen, ber uns 
form Glauben und unfrer Tugend verheißen iſt! 
Wir betrachten beöwegen jetzt 

die Vorempfindungen-der künftigen 

Seligkeit, 

um uns zu ermuntern, jeden günfligen Augenblick 
des Lebens zu ihrem Genuſſe aus zukaufen. 





So wie nicht jede Zeit zur Beſorgung unſerer 
Berufsgeſchaͤfte und unſerer irdiſchen Angelegenhei⸗ 
ten geſchickt iſt, ſo iſt es auch mit der lebhaften Er⸗ 
innerung an unfere Hoffnungen jenſeits des Grabes. 
Aeußere Veranlaſſungen, Schickſale und Verbindun⸗ 
gen des Lebeus machen und die Hoffnung auf ein 
beffereö ‚Leben zuweilen erfreuender und tröftender, 
ald zu einer andern Zeit. Zuweilen gewinuen wir 
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Etunden, in welchen wir, von allen Xrbifchen los⸗ 
geriffen, nnd ganz mis unfern Gedanken und Hoffe 
zungen über Zeit nnd Welt erheben Finnen, um. 
und in der Ausfiht in die Ewigkeit gleichſam zu 
verlieren. Zu andern Zeiten find wir, unter ber 
Buͤrde mühfamer Gefhäfte und vielfacher Zerfirens 
ungen, faum vermögend, durch einen Blick in jenes 
Leben unfern Fleiß in guten Werken zu ſtaͤrken. 
Die günftigften Gelegenheiten und die dringendſten 
Srmunterungen, und der beſſern Welt im voraus 
zu erfreuen, finden wir in Stunden bed einſamen 
Umgangd mit Gott uub ber gemeinfdaftlichen Une 
dacht; im Kampfe mit den Hinderniffen ber Que 
gend; bei der traurigen Empfindung unfrer Unvolls 
fommenheiten und Fehler; im Gebränge fchwerer 
und langwieriger Leiden; am Sterbebette und Grabe 
unferer Geliebten, und in den Augenblicken, da nus 
fer eigener Tod heranzunahen fcheint. 

Wer fühle fih nicht von Ehrfurcht und Dank 
gegen den Allguͤtigen durchdrungen, wenn er in der 
angenehmften Jahreszeit das freie Feld befucht, and - 
bort tie vielfarbige Pracht ber Pflanzen und Ges 
mwächfe, die bewundernſwuͤrdige Schönheit und Ord⸗ 
nung der ganzen Natur gewahr wird? Mer fühle 
fih daun nice aufgefordert, den liebevollen Ernaͤh⸗ 
rer aller feiner Gefchöpfe zu preiſen? Durchdringt 
nnd picht eine fromme Rührung, wenn wir in Stuns 
ten ber einfamen und gemeinfcaftlihen Andacht bie 
liebenſwuͤrdigen Cigenfchaften Gottes betrachten, der 
fo värerlih für und ſorgt? Muß das Andenken 
an eine gluͤckliche Wegebenheit unferd vorigen oder 
gegenwärtigen Lebens, unfer dankbares Gemuͤth nicht 
zu unferm himmliſchen Wohlthäter erheber? Auch 
dunkle und widrige Schiäfale, deren Abfiht wie 
sicht verftehen, führen und auf Gott zuruͤck, ohne 
befien Willen Ten Haar auf unferm Haupte ges 
kruünmit werben Tann. Es gibt nicht leicht ruͤhren⸗ 
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n gegen: bie Reiten ‚ welde bie erften Woten bes 
Evangeliums zu ertulden hatten? Unfer Glaube 
findet in dem Worte Gottes einen nuerſchuͤtterlichen 
Grund, feſtzuhalien an der Hoffnung des Kleinods, 
das uns am Ziele dargeboten wird. Wenn auch 
unſer Auge nichts ſiehet, und unſer Ohr nichts hoͤ⸗ 
ret von den Freuden, die Gott denen, welche ihn 
lieben, dort bereitet hats iſt es zu unſrer Ermun⸗ 
terung nicht genug, wenn das Wort Gottes uns 
verſichert, daß dieſe Freuden alle unfre Erwartung 
uͤbertreffen werden? Wozu beduͤrfen wir einer Ent⸗ 
zuͤckung in den Himmel? Laßt und der Himmel 
in. unſrer Seele tragen. Die Seligfeit der beffern 
Welt kann dem Unfange nach fchon bier empfunden 
werden. Laßt und oft mit unfern Gedanken da 
wohnen, wo Sefus Chriftus wohnt. Laßt uns jes 
zen Tage der Offenbarung feiner Herrlichkeit: mit 
ſehnſuchtsvollem Verlangen entgegen ſehen. Laßt 
nnd eifrig darnach fireben, an jenem. großen Tage 
unter feinen Getreuen zu fliehen. Selige Stunden, 
in welchen wir im Geifte ſchon im Himmel leben, 
und im Vorſchmack und des Lohnes freuen, ber uns 
form Glauben und unfrer Tugend verheißen ift! 
Wir betrachten deöwegen jetzt 

die Borempfindungen- der Einftigen 
Setigkeit, 

um und: zu ermuntern, jeben günfligen Augeublick 
tes Lebens zu ihrem Genuſſe auszukaufen. 





So wie nicht jede Beit zur Beſorgung unſerer 
Berufsgeſchaͤfte und unſerer irdiſchen Angelegenhei⸗ 
ten geſchickt iſt, ſo iſt es auch mit der lebhaften Er⸗ 
innerung an unſere Hoffnungen jenſeits des Grabes. 
Aeußere Veranlaſſungen, Schickſale und Verbindun⸗ 
gen bed Lebens machen und die Hoffnung auf ein 
beffered Leben zuweilen erfrenenter und tröftender, 
ald zu einer andern Zeit. Zuweilen gewinnen wir 
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Stunden, in welchen wir, von allem Rrdifchen los⸗ 
geriffen, nnd ganz mit unſern Gedanken und KHoffs 
zungen über Zeit und Melt erbeben Finnen, um 
und in der Ausſicht in die Ewigkeit gleihfam zu 
verlieren. Zu andern Zeiten find wir, unter der 
Bürde mühfamer Gefhäfte und vielfacher Zerfirens 
ungen, faum vermögend, durch. einen Blick in jenes 
Leben unfern Fleiß in guten Werfen zu ſtaͤrken. 
Die günftigften Gelegenheiten und die bringenbfien 
Ermurterungen, und der beſſern Welt im voraus 
zu erfrenen, finden wir in Stunden des einſamen 
Umgangd mit Gott uud der gemeinfdaftlichen Une 
dacht; im Kampfe mit den Hinderniſſen ber Tue 
gend; bei der traurigen Empfindung unfrer Unvolls 
fommenbeiten nnd Fehler; im Gebränge fchwerer 
und Iangwieriger Keidenz am Sterbebette und Grabe 
unferer Geliebten, und in den Augenblicen, ba uns 
fer eigener Tod heranzunahen fcheint, 

Ber fühle fi nicht von Ehrfurdt und Dank 
gegen den Allguͤtigen durchdrungen, wenn er in der 
angenehmften Jahreszeit daB freie Feld befucht, und - 
bort tie vielfarbige Pracht der Pflanzen und Ges 
wächle, die bewundernswuͤrdige Schönheit und Ord⸗ 
nung der ganzen Natur gewahr wird? Mer fühle 
ſich taun nicht aufgeforbert, den liebevollen Ernaͤh⸗ 
rer aller feiner Gefchöpfe zu preifn? Durchdringt 
and picht eine fromme Rührung, wenn wir in Stuns 
‚ den ber einfamen und gemeinfchaftlichen Andacht bie 
liebenswuͤrdigen Eigenfchaften Gottes betradıten, der 
fo väterlih für und forge? Muß das Andenken 
an eine glüdlidie Begebenheit unferd vorigen oder 
gegenwärtigen Lebens, unfer dankbares Gemüth nicht 
gu unferm himmliſchen Wohlthäter erheben? Auch 
- dunkle und widrige Schickſale, deren Abſicht wir 
nicht verfieben, führen und auf Gott zuruͤck, ohne 
defien Willen Fein Haar auf unferm Haupte ges. 
räumt werben Tann. Es gibt nicht leicht rührens 
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dere Veranlaffungen, und auf bad Leben ber Vol⸗ 
lendung im voraus zu freuen, als biefe find. Wenn 
einft mein Gott, ſpricht der Chrift, mid an’d Ziel 
meiner Wallfahrt geleitet hat, dann werd’ ich zu 
ibm in meine Heimath aufgenommen; dann komme 
ich in jene feligen Wohnungen, wo feine Majeſtaͤt 
ſich den Vollendeten heller erflärt; dann nähere 
ih mich dem, ber die Quelle aller wahren Freude . 
und Oeligkeit iſt; dann werde ich den, den ich hier 
nur ſtuͤckweiſe erkannte und im Bilde erblickte, vol⸗ 
Iendet erkennen und von AUngefiht zu AUngeficht 
ſchauen. O wie felig werd’ ich daun ſeyn, wenn 
fih meine Seele über bie Sterne erhebt! 

Die Pfliht fordert von und hienieden oft 
ſchwere Opfer. Unfere Berufögefchäfte nehmen nicht 
nur alle unfere Kräfte in Auſpruch, fondern wir. 
möffen ihretwegen auch manches unſchuͤldige Ver⸗ 
gnuͤgen entbehren. Unfere Kräfte ermatten unter 
den fortdauernden Anflrengungen,. und ‘der geringe 
irdifche Gewinn ſteht in Feinem Verhältuiffe mit uns 
ferer Ürbeit. Um unfer Gewiffen unbefleckt zu bes 
wahren, müflen wir mit mächtigen innern und dus 
fiern Dinderniffen ded Guten kämpfen. Wir nähren. 
viele gute Wuͤnſche im Herzen, aber ungänflige 
Unflände treten ihnen entgegen. Mit dem ie 
flen Eifer fuchen wir Wahrheit, Tugend und Glücks 
feligkeit zu befördern, Fehlende zu beffern und uns 
fern Freunden zu bienen; aber ‘wir werden vers 
kannt, verleumdet, und müffen feben, wie unfere 
Wohlthaten mit Undand vergolten werden. Mas 
faonn und am: Abend eined ſolchen muͤhevollen Ta⸗ 
ges beffer beruhigen, ald der Gedanke an den Feier⸗ 
abend der Ewigkeit? Frene dich, Ermuͤdeter und 
Belafteter, vielleicht bricht bald die Nacht herein, 
da du nicht mehr im Schweiße deines Angeſichtes 
wirken darfſt. Sm Grabe werben bie ermätteten 
Glieder auoͤruhen von aller Mühe des Lebens, um 
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am Morgen ber Auferfiehung verklärt zur Unſterb⸗ 
lichkeit zu erwachen. Ermuͤde nicht Gutes zu thun; 
wie wohl wird ed dir einft feyn, wenn du bis zum 
Ziele hindurdy gekämpft haft, und dann freudig aus⸗ 
rufen darfft: es iſt vollbracht! Die edeln Thaten, 
die du bier im Stillen übtefl, begleiten did in bie 
Ewigkeit. Sie werden dir folgen vor den Thron 
Gotted, und deiner Seele eine Wonne geben, bie 
dir Niemand entreißen kann. Jeſus Chriſtus will 
das Gute, das wir hier gethan haben, ſo anſehen, 
als haͤtten wir es ihm erwieſen. Er ruft jedem 
ſeiner trenen Verehrer zu: Gehe ein, getreuer 
Knecht, zu deines Herru Freude. 

Hier, im Lande der Pruͤfung, haben die red⸗ 
lichen Freunde Gottes und der Tugend viel zu 
kaͤmpfen; mit ihrer Schwachheit, mit ihren Begier⸗ 
den und Leidenſchaften, mit den Frenden und Lei⸗ 
ben bed Lebens. Mit Wehmuth werden fie ed an 
ihren Fehliritten gewahr, daß ihre Xugend nur 
Städwerk if: Was kann den Freund der Tugend 
in diefen traurigen Stuten mächtiger flärfen und 
sröften, als die Worempfindung der Seligkeit im 
Leben ber Vollendung? Dort haben wir die Bürde 
diefed fündenvollen Teibes nicht mehr zu tragenz 
dort wird er und wicht mehr träge und verbrofßs 
fen zum Guten machen. Frei von Irrthuͤmern und 
Morurtheilen, entflammt von Liebe zu Gott und 
nnfern Brädern, werben wir nnd durch freudigen 
Gehorfam und reinere Tugend immer mehr dem - 
Allervollkommenſten nähern, und uud feines Wohl⸗ 
gefallens in Ewigkeit freuen. | 

Niemals iſt uns die Hoffnung eines beffern 
Lebens willkommener, ald in den Tagen, wo und 
sie gegenwärtige Welt am Wenigften Genüge lei⸗ 
ke. Mit aller Anftrengung koͤnnen wir zuweilen 
kaum fo viel erwerben, als mir mit ben Unfrigen 
ya unſerin Kortlommen bedürfen. Die Menichen 
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verfagen und zumellen bie. verbiente Achtung und 
Ehre, Freundfchaft und Dankbarkeit. Unſer Herz 
wird von Unruhen und Beſorgniſſen ‚gedrängt, vor 
denen und weder Reichthum noch finnlidyes Vers 
gnügen fihern. Ein geheimer Kummer nagt an 
unſerm Herzen, den wir auch dem zirtlichiien 
Freunde nicht zu entdeden wagen. Rrankheit und 
Alter verzehren unfere Lebenskraͤfte und verbittern 
unfere Freuden. Wohl euch, LXeidende, wenn ihr 
die Ruhe, die ihr außer euch vergebens ſucht, in 
euch felbft finder! Es erwartet euch eine Zeit, wo 
ihr einen Kummer, keinen Verluſt, keinen Unfall 
mehr zu fürchten habt. Der Tod befreiet euch ahf 
eroig von allem Ungemach der Erde. Es ift freis 
lich nur ein feliger Augenblick, wenn wir und in 
Gedanken an dad Ziel verfegen; aber er wird einft 
zur Ewigkeit werden. Cs ift nur eine füße Hoff⸗ 
nungs aber ihre Frfüllung iſt gewiß. Nah' oder 
fern fey die Stunde der Erloͤſung, fie fommt ges 
—wiß. Da fehnit du dich miche mehr nad einem 
Labetrunke, ſchmachtende Zunge; da windeft bu dich 
nicht mehr, in trüben Zagen und fchlaflofen Naͤch⸗ 
sen, auf deinem Lager, abgezehrter Leib; da weinft 
du Feine bange Thräne mehr, ſieches Auge; da 
ringſt du nicht mehr mit Sorgen und Kummer, 
beorängtes Herz. Ja, er kommt gewiß, der Bote 
bed Todes, der und zur ewigen Ruhe begleitet. 
Fhr liebende Herzen ift wichtd fehmerzlicher, 
ald der Gedanke, daß fie einander verlaffen muͤſſen. 
Aber diefer Schmerz Tann durch nichts beffer gemile 
bert werben, als wenn fie fi) zum voraus ihres 
Fünftigen. Umgangs im Himmel freuen, und fidy 
wechſelsweiſe fagen: Diefed Leben flieht eilend vor⸗ 
über, und unſre letzte Stunde iſt vielleicht nicht fern. 
Gute und böfe Tage wechfeln in diefem Pilgerlande 
mit einander ab, und unfer Weg wird fo viel raus 
ber, je mehr wir und dem Ziele nahen, Über wir 
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wollen die ſchnelle Flucht bed Leben. nicht bedauern, 
denn wir eilen einem beffeen Leben entgegen; wir 
wollen feine letzte Stunde nicht fürchten, denn fie 
verliere fih in die Ewigkeit. Wir wollen ben 
Pfad nufrer Pilgerreife Haud in Hand muthig ges 
ben, und und ihn verfüßen, bis wir an ben Pfors 
sen der Heimath\fichen. Das Band ber innigften 
Liebe ſoll und feſt an einander knuͤpfen. Ein Herz 
nud eine Seele fol ber Tod und finden; er wirb 
Einen dem Andern .unfihtbar machen, aber ex foll 
und nicht trennen. — Wie rein und innig muß 
Die Liebe folcher Freunde feyn, welche die Hoffnung 
der Ewigkeit und die Vorempfindung ded Himmels 
mit einander verbinde! Naht ſich endlich, die fin⸗ 
ſtere Scheideſtunde, danı werben fie fi) trennen 
mit dem Troſte: Wir werden und bort oben wies 
der finden; dann wirb und kein Zod mehr fheiden. 
Unter folhen Empfindungen und Hoffnungen bie 
Stabflätte unferer Freunde beſuchen, und ihrem 
Gedaͤchtniſſe eine ſtille Ihräne weihen, was heißt 
daB anders, als zu fich ſelbſt fagen: Wie lange 
währt’, fo ruh' auch idy hier an der Seite meines 
Geliebten. Dod wenn auch unfere Leiden bier nicht 
ein Grab umfchließt, fo vereinigt doch unfere Seelen 
dort ein Leben, mo Feine Gräber mehr find, 

An Sterbebetten. und auf Oottedädern, bie 
fo nachdruͤcklich die Vergänglichkeit alle8 Irdiſchen 
verfündigen, werben mir lebhaft erinnert, zu und 
ſelbſt zu fagen: Unfre Zeit hienieden iſt deshalb fo 
kurz, flüchtig und unbefländig, weil fie nur eine 
Wanderfhaft nah der himmliſchen Heimath iſt. 
Unfere irdiſchen Güter. find deshalb ſo vergaͤnglich, 
weil fie und nur ‚geliehen find, um durch ihren gus 
ten Gebrauch und jenes Erbe zu erwerben, dad uns 
in ber Fünftigen Welt aufbehalten. If. Der Tob 
iſt nur bier, im Lande ber Truͤbſal, ber Erloͤſer 
aus aller Roth; er vollendes fein Geſchaͤft in eiaem 


Augenblick. Dort oben, wo kelne Truͤbſal mehr 
iſt, kennt man ihn nicht mehr, 

Selige Freude, fih bienieden den Himmel und 
feine Herrlichkeit zu vergegenwärtigen! Wer find 
wir, daß wir ſchon in. diefem Leben fo hoher Se⸗ 
Iigfeiten. von Gott gewürbiget werben? Und wir 
wollten nicht eine ſolche Gnade mit gefühlvollem 
Dante verehrn? Wir wollten und vergebens ers 
muntern laffen, recht oft durch dieſe Worempfintuns 
gen kuͤnftiger Seligkeiten unfer ‚Herz gu erheben, 
zu veredeln und zu tröften? Mir wollten nicht 
bazu jede günflige Gelegenheit benugen? Der uns 
‚geriffen und vergänalichen Freuden dieſes zeitlichen 
Lebens fehen wir oft mit ſehnſuchtsvoller Erwar⸗ 
fung entgegen, und jenen gewiflen nnd uuver« 
gänglihen Freuden wollten wir feine Aufmerkſam⸗ 
Zeit ſchenken? Das hoͤchſte Gut unfrer Sede ift 
allein in Gott, dem Ewigen und Unendlichen. 
Und wir wollten und nicht im vorand frenen, mit 
ihm einfl näher bekannt zu werden, ſeine Herrlich⸗ 
keit zu ſchauen, und in der ſeligſten Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm eine Ewigkeit zu erleben? Nicht 
immer finder die Tugend bir ihren Kohn für ihre 
Kämpfe und ihre Verleugnung. Und wir wollten 
and nicht im vorand darauf freuen, baß nufere 
Werke und zum feligften Lohne in der Ewigkeit 
folgen? Zahlreich und fhmerzhaft find die Folgen 
nuſerer Fehler und Uebereilungen bier im Lande 
ber Prüfung. Und wir wollten und nicht im vors 
aus jened Lebens ber Vollendung freuen, wo keine 
Sünde und Schwachheit mehr iſt? Die weifelte 
Vorſicht und die reinfte Tugend Kanu und nice 
gegen alle traurigen Schickſale ſchuͤzen, fo lange 
wir bhienieden wohnen. Und wir wollten und nidyt 
im vorand darauf freuen, einft, erlöfer von allem 
Nebel, in den Himmel einzugehen, wo feine Truͤb⸗ 
fal mehr iſt? Oft verlaffen und unvergeßliche Ges 


. 391 
liebte, und ſinken vor. unſern Augen in’ Grab, 
Und wie wollten und nicht im voraus darauf freuen, 
bei unferm Abſchiede von der Welt ihnen zu fols 
gen, und an ihrer Seite eine freudenuelle Ewig⸗ 
feit zu leben? 

Wer wuͤnſcht ſich nicht: gern ſchon auf Erben 
einen Bimmel? — Wir ſuchen ihn vergebens, weun 
wir nicht oft unfer Herz in flillen Stuuben zu ben 
Frenden jeney Welse erheben. Der Gedanke au 
diefe Freuden. fen unfer Begleiter auf allen nuſern 
Wegen; er heilige unſer Herz und reinige unfern 
Mandel. Diefer Himmel in der Bruſt wird die 
nah Ruhe und Zufriedenheit dürfiende Seele fäts 
tigen. Sm glüdlichfien. Leben hieuieden werden wir 
nicht vergeflen, daß wir nur im Vorhofe einer befa 
fern Welt leben. Ihm kann: und Fein Feind und 
kein Neider entreißen;. feine Doffuungen werben im - 
mer tröflender, je naͤher wir. der Erfüllung. foms 
men. Die Seele muß nothwendig eiufl- auf dem 
Sterbebette eiste fo niel größere Seligkeit empfinden, 
je früber und Öfter fie ſich bienieben mit: der More 
ernpfindung jener renden genährt hat, die nad 
tem Zode auf und warten. Ja felbft dort oben 
wird unfer Wonnegenuß nm: fo größer ſeyn, je 
mehr mir in guten Werken. nach dem getrachtet has 
ben, was dort pben iſt. Ä 

Und diefe reinen, dieſe ewigen Freuden follten ° 
wir Aber bein Genuß dieſes Erdenlebens vergefien ? 
Mir follten vergeflen, wozu wir gefchaffen find“ und 
wozu mund Jeſus fo theuer erfanft bat? Ah was 
ift doch die Mühe und Sorge für zeitlichen Gewinn 
und Irdifhen Ruhm? mas find bie finnlichen Freu⸗ 
den biefed Pilgerlebend? daß fie nnd abhalten folls 
ten, nach den mnvergänglichen Freuden unfers himm⸗ 
liſchen Vaterlandes zu ſtreben. Was macht die 
vergaͤnglichen Guͤter zu einem bleibenden Segen fuͤr 
und? was bie finulichen Freuden recht erfreulich? 


. 


202 
Nichts, als das Beſtreben, fie für die Ewigkeit zu 
heiligen. Gott bat und durch ‚die Wernunft fähig 
gemacht, dad Wolltommenere mit dem Unvollfoms 
menern zu vergleichen, und bad ‘Beflere dem Gus 
ten vorzuziehen... Dad bedenken Viele nicht, die fid 
in die Angelegenheiten bes irdiſchen Lebens ſo ver⸗ 
tieſen, daß fie fi) mit ihren Gedanken nie zum 
Himmlifhen erheben. Werlieren wir benn durdy 
dieſen Gedaufen unfern Antheil an den Gätern ber 
Erde? Wein, nur der Gebrauch berfelben Toll nad 
biefen Wünfhen eined beffern Lebend eingerichtet 
werden, damit wir und feined Genuffed nicht un⸗ 
fähig machen. Und wer kounte mit (eligeren Ems 
pfindungen an ben Himmel benfen, ald eben dieje⸗ 
nigen, . die bier ſchon mit vorzuͤglichen Gaben und 
. Kräften audgeräftet find? Was für Saamen koͤn⸗ 
nen fie auf die Ewigkeit audflreuen, wie viel Gutes 
thun, welche . Seligfeiten ſich auf den Tag ber 
Erndte bereiten! Das irdiſche Gluͤck wirb uns nie 
zeizenber,, ald wenn wir ed im fleten Gedanken an 
ein kuͤnftiges, noch größeres ‚genießen. 

Hier auf Erden haben. wir Feine bleibende 
Stätte, wir mögen die zukünftige ſuchen oder nicht. 
Es iſt ein ſchrecklicher Gedanke, wenn ein gluͤcklicher 
Sünder ſich ſagen muß: In Kurzem wird es aus 
ſeyn mit aller deiner Herrlichkeit; der Tod wird 
dich deiner Wuͤrden entkleiden, deine Reichthuͤmer 
wirſt du der Erde zuruͤcklaſſen; jede Freude wird 
am Grabe verſchwinden, und — ewiges Ungluͤck, 
Verderben vor dem. Angefichte Gottes wird bein. 
Loos ſeyn. Welche Seligkeit hingegen, wenn der 
ſterbende Chriſt ſagen kanu: Das irdiſche Gluͤck 
Tkaun mich jetzt nicht mehr erfreuen, aber ein groͤße⸗ 
ved, ewiges ift mir ſchon vor dem Throne Gottes 
bereitet! Ich verlaffe daB Irdiſche nur, - um das 
Himmliſche zu ererben; - ich ſterbe une, um- ewig. 
zu leben. 
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Was kann für und, die wir als Chriſten dieß 
roiffen, wichtiger fern, als Schäße zu fammeln, 
welche, nach dem Ausdrucke bed Erloͤſers, weder 
Motten noch Roft freffen, die und von keinem Feinde 
geraubt werten Finnen? Weisheit und Tugend, 
und ein durd die Religion gebeflerteö Herz, nur 
dieß find Eigenfchaften, welche mit und durch Grab 
und Tod binturh gehen, und auch noch in der. 
Ewigkeit eine Quelle des Troſtes, der Frende und 
der Seligkeit für und ſeyn werben. Der vernünfs 
tige Chrift ‚wird alfo zwar die Freuden genießen, 
weldye ihm Gott ſchenkt; er wird die‘ glücklichen 
Vorzüge, welche ihm zu heil werden, dankbar ans 
nehmen und nüßlich gebrauhen. Aber nie wird 
er jened große Ziel aus ben Augen feßen, nach 
welchem wir and allen Kräften ringen follen. ie 
wird er ed vergeſſen, daß er zu einer Ewigkeit bes 
rufen ifl, wo er von einer Stufe der Seligfeit zur 
andern fich erbeben wird. Stets wird ihm ber Bes 
fehl Jeſu wichtig und thener ſeyn? Trachtet am 
erften nad dem Reich Gotted und nach feiner Ges 
rechtigkeit, fo wird euch dad Andere alled zufallen. 
Matth. 6, 33. Da fein Geiſt in dem, mad biefe . 
Welt Glänzended und Herrliched hat, keine Befrie⸗ 
digung findet, fo ‚richtet er feine Gedanken auf Gots 
und auf die Freuden, die er ihm in einer Tünftigen 
Melt bereitet hat. Mit wahrer Erhebung feines 
Herzens fpriht er: nn 
Wie Herrlich iſt die neue Welt, 

Die Bott ben Frommen vorbehaͤlt! 

Kein Menſch Tann fie erwerben. 

O Jeſu, Herr der Herrlichkeit! 

Du haft die Staͤtt' auch mir bereit't: 

Hilf fie mie auch ererben. 

Einen Heinen Bti in jene 

Freudenſeene 

Gieb mir Schwachen, 

Meinen Abſchied Leicht zu machen, Amen, 
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Am Sonntage Septuageſimaͤ. 
Evangelium Matth. 20, 116. 
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E. iſt eine ebenfo alte als richtige Bemerkung, 
daß kein Menfh mit feinem Schickſal ganz zufrie⸗ 
den iſt. Der, größte Theil der Menſchen glaubt 
fi) gegen Andere zurüdgefeßt und wuͤnſcht fi in 
bie Rage Anderer verfegt zu ſehen. Es giebt uns 
ſtreitig Menſchen, die zur Unzufriedenheit mit ihrer 
Rage gegründete Urfadhe haben. Wer kann ed dem, 
der an den Nothwendigkeiten des Lebend Mangel 
leider, und ſich kein binreichendes Auskommen zu 
verſchaffen im Stande ift, wer kann es ihm verar⸗ 
gen, wenn er fein Schickſal beflagt, und fich nad 
deu günftigeren Umfländen fehnt, in welchen er Tau⸗ 
(ende neben ſich ſieht? Wer kann den, welcher hülfe 
- 108 und verlaffen unter ungerechtem Drack fenfzet, 
sabeln, wenn er fein Loos bebauernöwerth finder? 
Warum * der, welchen ein ſiecher Koͤrper au 
allem frohen Lebendgenuß hindert, nicht über feinen Zu⸗ 
fland klagen und ſich ein beſſeres Schickſal wuͤnſchen ? 

Doch bie wenigſten Menſchen koͤnnen ihre Une 
zufriedenheit mit dem Schickſal auf dieſe Art recht⸗ 
fertigen. Es giebt Viele, die bei großen Vorzuͤgen 
ihrer Lage immer nur auf die geringern Uebel der⸗ 
ſelben hinſehen, und nur auf dieſe hinſehen, anſtatt 
Gott fuͤr das uͤberwiegende Gluͤck zu danken, das 
er ihnen ſchenkte. Zu dieſer Unzufriebenheit, welche 
gewiß Tadel verdient, ſcheinen die Menſchen beſon⸗ 
ders geneigt zu ſeyn. Die VBortheile ihrer Lage 
werden ihnen durch ben Langen Befitz und Genuß 
gleichguͤltig. Sie bemerken ed nicht, wie viel fie 
in fo mancher Ruͤckſicht vor Audern voraus haben. 
Sie vergleihen ſich nicht mit denen, welche dieſe 
Wortheile entbehren mäflenz fie empfinden nicht das 
Gate, ſondern nur die Einſchraͤnkungen und. Lebel, 
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reelche mit ihrer . Rage. verbunden find. Ihr thoͤ⸗ 
richtes Herz iſt nicht befriedigt mit dem Auskom⸗ 
men, mit der Bequemlichkeit, mit der Ehre, die fie. 
befigen; ihre. Geiz beueidet Reichere und will ihnen. 
gleich ſeyn; ihre Eitelkeit wuͤuſcht hoͤheren Raug 
uad groͤßeres Auſehen; ihre Traͤgheit und ihr Hang 
zum Muͤſſiggang will frei von Ärbeit und Geſchaͤf⸗ 
ten leben, So mirb ihnen burd ihre Schuld das 
Gluͤck, das ſie genießen, gleichguͤltig; die geringen 
Uebkl ihrer Lage werden ihnen druͤckend, und ihre 
Sehnſucht nach ſolchen Gütern, welche fie nicht er⸗ 
reichen koͤnnen, wird immer groͤßer. Sie verglei⸗ 
chen ſich mit ſolchen Menſchen, die es dem Scheine 
nad) beſſer haben, als fie, und dieſe Vergleichung 
macht ihnen ihren Zuſtand immer verhaßter. So 
bilden ſie ſich endlich ein, von dem Schickſal beſon⸗ 
ders zuruͤckgeſetzt zu ſeyn, und zur Unzufriedenheit 
mit ihren Umſtaͤnden das größte Recht zu haben. 
Wir wollen eine Betrachtung barüber anftellen, wie’ 
thoͤricht und ſtraͤflich dieſe Unzufriedenheit mit feinem 
Schickſal iſt, und anf welchem Wege man ihm auds 
weichen muß. | 
Bon der ungerechten Ungufriebenheit ber. 

Menfhen mit ihrem Schickſal. 
ı) Wie thoͤricht, ſchaͤdlich und fünblih fie if: 
.2) Durch welde Mittel wir und vor berfelben 
verwahren koͤnnen. Ä 


R ) 
1. 


Chriſins ſchildert in unſerm Evangelium Men⸗ 
ſchen, welche mit ihrem Schickſal unzufrieden find, 
nicht darum, weil ſie wirkliche Uebel leiden, ſondern 
darum, weil die ungenügfamen Forderungen ihres 
thörichten Herzens nicht befriedigt werben. Wie 
viele Menſchen find dieſen unzuftiebenen Arbeitern 
gleih! So mie biefe ſich nicht mit Recht über ven 
Hausvater beklagen Eonnten, weil er hen gab, was 
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er ihnen ‚veriprochen haste, und zu geben fchulbig 
war, fo genießt: auch der größte Theil derer, die 
ſich über ihr Schickſal beflagen, reichlich die Wohls 
thaten, welche Gott denn Dienfchen auf Erden ſchenkte. 
Wir alle find Arbeiter in dem goͤttlichen Wein⸗ 
berge, wir alle follen durd) Arbeit und Aumwendung 
unferer Kräfte und erhalten und die göttlichen Ges 
ſchenke verdienen, ‘die unfer Leben froh machen. Fuͤr 
biefe treue Anwendung unſerer Kräfte hat Gott 
und ‚allen einen Antheil an den Gütern und dem 
Gluͤck des Lebens zugedacht. Erhaltung des Leis 
bes und ſeiner Kraͤfte, Geſundheit und Heiterkeit, 
und tauſeuderlei Freuden der Sinne und des Her⸗ 
zend, dad find bie Geſchenke Gottes, bie er für alle 
Menſchen beftimmt hat, bie jeder Menfch in feinem 
Stande und auf feine Art genießen kann; der Arme 
‚ wie der Reiche, ber Unterthan wie ter Fürfl. Jeder 
Menfd, muß dieſe Wohltbaten Gottes durch Arbeit, 
Mühe und Sorge verdienen, und der Unterfchied, 
welcher darin flatt finder, daß einige- mit leichter 
Mühe und weniger Sorge biefen Antheil an dem 
Gluͤck bed Lebens gewinnen, dieſer Uuserfchieb iſt 
meiftend lange nicht fo groß, als er zu feyn ſcheiut. 

Viele Menfchen laſſen ſich aber durch biefen 
Schein der Ungleichheit verleiten zn glauben, daß 
Andere neben ihnen. von Gott mehr beguͤnſtigt find, 
als fie. Diefe Unzufriedenheit wird: vermehrt durch 
den Eigenduͤnkel, in weldem fie ihren Werth, ihre 
Werbienfte und ihre Auſpruͤche an dad Gluͤck höher 
onfchlagen, als recht if. Sie fprechen in ihrem 
Herzen, wie die unzufriebenen Ürbeiter im Texte : 


. Jenue haben nur eine Stunde gearbeitet, und bu 


baft fie. und gleich gemacht, die wir bed Tages Lafl 

and Hitze getrageu haben. 

- .. Man Eann biefen Unzufriedenen auf ihre Kla⸗ 

ten nicht befler antworten, ald was Chriflus im 
este ben Hausvater fagen laͤßt: Mein Freund, 
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bir geſchieht nicht Unrecht. Kandſt bu etwas Ans 
deres von Gott erwarten und fordern, als bad ein⸗ 
geſchraͤnkte Gluͤck, das dem Menſchen auf Erden 
zu geni.ßen beſtimmt iſt? Nimm deinen Antheil 
an dieſem Gluͤck und ſey zufrieden. Murre nicht, 
wenn Andere bei weniger Mühe und Beſchwerden 
einen gleichen Autheil empfangen. Hat Gott wicht 
Macht, feine Geſchenke nad, feinem Willen auszu⸗ 
theilen? Verſuͤndigſt du dich nicht gegen ihn, Mean 
bu die Wohlthaten feiner Güte nicht achteſt, und 
mit neldifchen, ſcheelſuͤchtigen Blicken auf das fcheins - 


tar größere Gluͤck deined Naͤchſten hinfiehſt? 


Eine ſolche Unzufriedenheit verdiene mit Recht 
eine Thorheit genannt zu werden.. Deim wog 
nuͤtzt dieſes quälende Mißvergnuͤgen. Geſetzt, ed 
gäbe Menſchen, die in der That mehr und mit. 
weniger Diühe von Gott empfangen haben, die efr- 
nen größern , Unheil an tem Gluͤck bed Lebens‘ 
leichter und mit geringerer Sorge erwerben, was 


kann unfre Unzufriedenheit Dagegen ausrichten? Was 


Tann fie in der Aaötheilung tröifcher Guͤter aͤndern, 
wie fie dem weiſeſten Vater der Meuſchen einmal 
beliebte? Werben wir durch Mißvergnuͤgen nufern 


Zuſtand verbeſſern? Werden wir durch irdiſche Un⸗ 


zufriedenheit Andern ihr Gluͤck vermindern und Die 
Ungerechtigkeit aufheben, mis der nad unferer Mei⸗ 
nung die Güter des Lebens ausgetheilt find? Bei 


aller unſrer übeln Laune gebt doch Alles in. ber 


. 


Melt nah Gorted Plan feinen Gang fort, und 
unfer Mißvergnuͤgen, bad darin nichts zu aͤudern 
vermag , ift alfo nichtö, ald eine Thorheit. u 
Es ift aber auch eine ſchaͤdliche Thox⸗ 
heit; denn ed quält den Menſchen und hindert ihn 
am Genuffe der Freuden, bie ihm durch Gottes 
Güte zu Theil geworben find. Wird der fein klei⸗ 
nes Mahl mit frobem Herzen genießen, und fich 
dabei wohl feyn laſſen, deſſen unzufriedenes Desg 
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mit Neid daran denkt, mie ber Meichere beſſere 
Speiſen genießt, die er entbehren muß? Wird fi 
der Menſch freuen, daß er ein Obdach bat, das 
ihn ſchuͤtzt, und Kleider, welche ihn. beden, wenn er 
fih nach Gold nnd Seide ſehut und in Palläften 
wohnen möchte? Ein ungenägfames Herz iſt ims 
mer duͤrftig; feine Wuͤuſche fleigen immer böher, 
als -feine Kräfte veichenz es genießt nie, was es 
befißt, weil ed immer nur fählt, wie viel ihm mans 
gel. Wie oft. hindert ferner dieſe Unzufriedenheit 
ben Meuſchen, feinen Zuſtand zu verbeffeen, feine 
Kräfte anzuflreugen und die Mittel dazu mit Kluge 
beit und Xhätigkeit zu benngen? Unzufriedenheie 
mit feinem Schickſal lähmt die Kraft des Menſchen, 
macht ihn träge and muthlos. Wer nicht mit feis 
nerj Lage zufrieden iſt, der wird weder für fich ſelbſt, 
noch für Andere etwas Betraͤchtliches ihun. Ein 
Mißvergnügter- fieht feinem‘ Amte oder feinen Ges 
ſchaͤften [les vor, er hut Alles mit Verdruß. 
halb gezwungen, mit flädytiger Aufmerkſamkeit. Er 
iſt gewiß kein guter Hausbater, Fein begluͤckender 
Gatte, kein liebreicher Water, kein theilnehmender 
Freund, dieß muß ihm natuͤrlich viele Unannehm⸗ 
lichkeiten zuziehen; er zieht ſich durch Verſaͤumung 
feiner Amtsgeſchaͤfte Tadel zu, er ſieht fein Ge⸗ 
werbe ſinken, er ſtoͤrt durch feine muͤrriſche Gemuͤthdart 
das Gluͤck derer, welche ihm die Naͤchſten ſind; er 
entfernt ſeine Kinder und Freunde von ſich. Dieß 
alles find Folgen feiner Unzufriedenheit, 
Ä Diefe Unzufriedenheit iſt aber auch ſuͤndlich; 
bein fie verleitet den Menſchen zur: Undankbarkeis 
gegen Gott, zum. Murren : gegen bie Worfehung, 
Iſt es nicht die Pflicht des Menfchen, dad Gute, 
Has ihn Bott in feiner befondetn Lage genießen 
laͤße, aufzuſuchen, die goͤttliche Güte zu erfennen, 
die ihn erhält und mit mancherlei Wohlthaten ſeg⸗ 
net? Sol ber Menfh nicht Gott dankbar feyu 
\ unb 
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und fein. dankbares Her; durch Wort und That 
on ben Tag legen? Der Unzufrtedene erfülle dieſe 
Pflicht ſchlecht. Er erkennt daB vielfache Gute nicht, 
das ihm Gottes Güte geſchenkt hat; er iſt mehr 
aufgelegt, zu klagen als zu dauken. Er wird we⸗ 
der an Gott noch an Menſchen den Dank bewei⸗ 
ſen, zu welchem ihn die Guͤte Gottes verpflichtet. 
Iſt dieſe Unzufriedenheit, dieſer Undank, welcher 
daraus hervorgeht, nicht. ſuͤndlich und ſtraͤflich? 

Wir haben daher alle Urſache, uns vor diefer 
Unzufriedenheit zu verwahren, weil ſie uns das Le⸗ 
ben verbittert, und an ber Erfüllung unferer Pflich⸗ 
ten bindert, und andern Menſchen läflig macht, 
und und fogar zur Undankbarkeit und zum Murren 
gegen Gott verführt. Wie wuͤnſchenswerth iſt das 
gegen jener heitere und zufriedene Sinn, der in 
jeder Lage Urſache zur Freude findet, dem fein 
Schidjal immer mehr ſchenkt, ald er erwartete und 
forderte, der fi immer von Gott vorzüglich bes 
günftigt glaubt, der die Gefchenke der goͤttlichen Güte 
ſchaͤtzt und mit ganzer Seele genießt! 


II. 

Der Menſch kann ſelbſt viel dazu beitragen, 
um fi) vor Unzufriedenheit mit feinem Schickſal 
zu verwahren, und einen heitern Sinn in fi zu ers 
Halten, Wir wollei einige diefer Wermahrungds 
znittel näher betrachten. Ä 

Man mupfidh,krine falfhen und übers 
Sriebeuen Vorfteliungen von menſchlicher 
Gluͤckſeligkeit machen. In ben forglofen nnd 
Groben Fahren der Jugend tritt der Menſch die 
SBahı feined Lebens gewöhnlid, mit großen Erwar⸗ 
Zungen an, und fehnt ſich nach Preude und, Ver⸗ 
grügen. Wie eine große teizende Flur im Fruͤh⸗ 
Unge, fo liegt in diefer gluͤcklichen Zeit dad Leben 
vor ihm; er ſieht nur feine Freuden ſchimmern. 

14 
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Bon den Unebenheiten des Weges, von feinen Ges 
fahren und von ter Unvollkommenheit alles Irdi⸗ 
{hen ahnet fein Herz noch nichts. Er hofft von 
ber Zeit, weldye ihm bevorfieht, einen bauerhaften 
Zuſtand von Freude und Wouue, ein Leben, von 
Freundfchaft, Liebe, Wohlfeyn und Vergnügen erfuͤllt. 
Es wird dem Menfchen ſchwer, ſich von biefen fale 
fen Vorftellungen und übertriebenen Erwartungen 
noch zu rechter Zeit frei zu machen. Die unanges 
nehmen Erfahrungen, weldye er mit fortfchreitenden 
- Sahren macht, bringen eher Unzufriedenheit und 
Mibvergnuͤgen in. ihm bervor, als daß. fie feine 
falſchen Urtheile berichtigen, und feinen Wuͤnſchen 
uud Ermwarfungen, vernünftige Schranken ſetzen. Wer 
vor Unzufriedenheit bewahrt bleiben will, der hänge 
daher fein Herz nicht an ein foldhes erträumtes 
Gluͤck, das der Meyſch nicht erreichen und genießen 
kanu, weil die Erteugäter unvollflommen, unfidyer 
und unfere Kräfte ſchwach find. - Das, wad uns 
sach unfrer Meinung volllommen gluͤcklich machen 
würde, ift für und oft gar nicht zu erreilhen, un⸗ 
fere liebften Güter werden. und oft entriffen. Kein 
Gut auf Erden behäls für und immer feinen Reiz, 
ed wird und durch den Gebraudy‘ und Beſitz gleich⸗ 
gültiger. Dabei koͤnnen wir unmögli von allem 
Uebeln frei bleiben, fo lange. wir Menfchen find. 
Sind wir je ganz ſicher nor ſchaͤdlichen Irrthuͤmern, 
vor Uebereilungen, vor Krankheiten und Schmerzen ? 

- Miemand hoffe daher mehr. von dem Leben, 
als es geben Fann, einen unvellfommenen Zuſtand, 
einen Wechſel von Freude uud Leid. Er Jaffe feine 
übertriebenen Forderungen an dad Leben fahren. Ex 
mache fich flatt beflen mit dem wahren Werthe des 
Lebens , befaunt und lerne die beflern, dauernden 
Quellen irdiſcher Freude und Zufriedenheit recht 
kennen und fhäßen; er ſuche fein Gluͤck mehr ĩm 
ſich ſelbſt, als in den unvollkommenen und vergänge 
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lichen Dingen außer ihm, fo wird er vor truͤbſinni⸗ 
ger Unzufriedenheit. mit feinem Schickſal deſto leich⸗ 
ser bewahrs bleiben. Der Menſch mit reiferm Vers 
fiande ſollte feine Jugendtraͤume fahren taffen, bie 
er nicht egreihen kaun. Es follte ed fühlen, daß 
feine edlere Veſtimmung nicht in muͤſſigem Ver⸗ 
grügen, ſondern in einer nuͤtzlichen Wirkſamkeit zu 
guten Zwecken beſteht. Dieſer Beſtimmung ſeines 
Lebens follte er ſich dann widmen, er follte feine 
angelegenslichfle Sorge darauf richten, in ber Welt 
Gutes zu thun, und feine Seele immer mehr mit 
Weisheit und Zugend-zu bereichern. Dadurch würde 
dad Leben cinen aͤchten und dauernden Werth für 
fh erhalten, unter welchen dußern Umſtaͤnden er 
auch ſich befinden möchte. Er würde beffere Freu⸗ 
den Fenuen lernen und mir feinem Schidfale zufries 
deuer werden. nn 
Die Unzufriedenheit vieler Menſchen entfpringe 
aber auch darand, daß fie durch ihre Schuld mis 
Auderen in einem unaugenehmen Verhaͤltniſſe leben. - 
Es iſt taher andy eine wichtige Regel für uns, 
daß wir nus vor übertriebenen Forderuns 
gen an andere Menfhen hüten, Mauche 
Meuſchen verfallen in diefen Fehler und fie ſehen 
ſich dann oͤfters in ihren Erwartungen von Andern 
betrogen. Sie erfahren, daß ihre Nebenmenfchen 
fi nicht fo. gerecht und billig gegen. fie beweifen, 
ald fie erwarteten; daß biefelben "weniger geneigt 
find, ihnen beizuſtehen, ald fie hofften. Sie müffen 
wahruehmen, daß Andere ihrem eigenen Bortheil 
zu viel Gehör geben; daß fie -ihuen nicht immer 
die ſchaldige Ehre erweifen, daß ſie fih auf mans 
nigfache Art gegen fie verfehlen. Durch folche Er⸗ 
fahrnugen werden fir bann Begen bie Dienfchen übers 
haupt aufgebracht; fie halten diefelben für trüglich, 
hart, raͤnkevoll, gewiſſenlos. Sie find mißtrauiſch, 
— andern ungerechte Vorwuͤrſe, nud find uns 
1 
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zufrieben mit threm Schiäkfel. Wir ſich zu rechter 
Zeit mit ben Menfchen, wie fie einmel find, bekanut 
macht, und nicht zu viel von ihnen erwartet, ber wird 
von diefer Urs ber Unzufriedenheit befreit bleiben. 

Wir dürfen die Menſchen weder für vollfoms 
men böfe, noch für vollkommen feft im Guten bale 
ten; fie find dad Cine fo wenig als bad Ans 
dere. Selbſtliebe, weldye zuweilen in Eigennutz 
and Habſucht ausartet, hat in ihren Herzen mei⸗ 
ſtens die Oberhand. Ihr eigenes Vergnuͤgen, ihr 
eigenes Wohlſeyn iſt gewoͤhnlich das Erſte, was ſie 
ſuchen. Dabei hat jeder Menſch ein gewiſſes Selbſt⸗ 
geſuͤhl, eine Vorſtellung von ſeinem Werthe, die 
zuweilen in Herrſchſucht nud Eitelkeit ausartet. Ehe 


wir aber Andere deswegen perdammen wollen wir 


and ſelbſt prüfen, ob wir von dieſen Fehlern ganz 


frei find. Jeder Meufch wuͤnſcht immer feinen Zus 


fland zu verbeflern, an Gluͤck, MWohlfeyn und’ Ehre 
zuzunehmen, Aufopferungen werben ihm fauer; and 
deswegen verfäums er zumeilen feine Pflichten, wen 
fie ihm Unfopferungen gebieten. Allein in jedem 


Menfhen lient and ein gnewiffer guter Grund von’ 


ſittlichem Gefühl, von Redlichkeit und Achtnug für 


Gottes Geſetz. Diefes fittlihe Gefühl hält ihn: 


von Unterdridung, Uebervortheilung und Unrecht 
zuräd, fo lange nicht heftige Begierden und Leidens 
Feaften ihn beherrſchen. Weberdieß pflanzte die Hand 
des Schöpfers fo manchen Keim zu guten Empfius 
dungen in dad Herz des Menfchen, zur Theilnahme, 
Denfchenliebe und Dankbarkeit. 

Im Ganzen genominen find daher die Meus 
ſchen fo böfe nit, ald der Menſchenfeind glaubt. 
Sie find freilich ſchwach. Sie werden zuweilen uns 
billig, ja ungerecht aeaen und ſeyn; fie werben aus 
Leichtſinn, Vequemlicykeit und Hang zum Verguüs 
‚gen zuweilen nicht fo thätig für unfer Gluͤck ſeyn, 
ald wir es wuͤuſchen. Über fehlen wir nicht felbfl 
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unzähligemal auf die nämliche Art? Und mas be« 
rechtigt und, bad von Andern zu forbern,. was mir 
ſelbſt nicht leiſten? Laßt und daher Nachſicht mit 
fremden Schwachheiten haben, da wir ſelbſt derfels 
ben fo ſehr bedürfen. Laßt uud nichtd von ihnen 
fordern, was wir ihnen nicht auch zu leiten bereits 
willig wären. Wer nach biefen Megeln ber Bil⸗ 
Ugkeit hantelt, der wird wegen der Menſchen nicht 
Urfache haben, fein Schickſal zu beklagen; ja er 
wird finden, daß man mit ein wenig Freundlichkeit, 
Nachſicht, Dienfifertigfeit und Theilnahme bie Men⸗ 
{hen leicht gewinnen kann. 

Befonderd aber müflen wir uns eine übers 
triebenen Vorftellungen von unſerm Wers 
the machen, wenn wir mit unferm Schickſal zus 
frieben bleiben wollen. Eigenliebe ift ein Fehler, 
zu dem die Menſchen ganz vorzäglidy geneigt find, 
und welcher fie dann unzufrieden macht, wenn ihre 
großen Erwartungen nicht in Erfüllung geben, Wie 
viele Menfchen halten ſich nicht für Elüger., fähiger 
und geſchickter, als fie wirklich ſind! Wie viele 
beflagen ſich in diefer großen Meinung von ſich 
feloft über ungerechte Urtheile der Welt, und ſetzen 
andere Menſchen in Vergleichung gegen ſich ſelbſt 
herab! Solche Menſchen glauben dann auch na⸗ 
tuͤrlich mehr Gluͤck zu verdienen, als ihnen wirklich 
zu Tbeil wird, und ſehen mit neidiſchen und ſchee⸗ 
len Blicken auf die ſcheinbar beffern Umſtaͤnde An⸗ 
derer hin. 

Freilich iſt es ſchmerzlich fuͤr den guten Men⸗ 
ſchen, wenn er verkaunt und herabgeſetzt wird. Als 
lein er kann ſich dabei nicht nur mit feinem guten 
Bewußtſeyn beruhigen, ſondern ex wird auch immer 
‚ finden, daß ihn nur einige Meunſchen aus Neid oder 
Mißverſtand herabfegen, daß aber. der größte Theil 
“gerecht und billig gegen ihn denkt. Die allgemein 
Stimme urtheile faft immer zichtiger. über ihn, ala 
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er ſelbſt e8 ehnn kann, und daram thut er wohl, 
wenn er auf dieſelbe merkt, und ſich durch fie von 
uͤbertriebener Eigenliebe zuruͤckbringen läßt. Ja, er 
wird, bei einer richtigen Selbſterkenntniß, oft finden, 
daß er mehr gilt, ald er’ verdient, und ein größered 
Gluͤck genießt, ald er in Vergleichung mit fo vielen 
Andern fordern kann. 

Dieß ſind die vorzuͤglichſten Verwahrungsmit⸗ 
tel gegen ungegruͤndete Klagen und thoͤrichte Unzu⸗ 
friedenheit mit ſeinem Schickſal. Laſſet ſie uns be⸗ 


herzigen, wenn wir mit frohem, heiterm Muth 


durch das irdiſche Leben zu gehen wuͤnſchen. Laßt 
und Feine uͤbertriebenen Forderungen an das unvolls 
kommene Erdenleben machen, und bie fdhnldlofen 
renden deſſelben dankbar genießen. Laßt uns von 
andern Menſchen nicht zu viel verlangen und er⸗ 
warten, und Nachſicht mit ihren Schwachheiten has 
ben ;:laßt und unfere Kerzen bewahren vor falfcher 
Gigentiebe. Je mehr wir frei werben von eitlen, 
thoͤrichten Wünfchen, je mehr wir unfer Gluͤck nicht 


- In vergänglichen "Dingen außer und finden, fondern 


in treuer Uebung unferer Pflichten, in einem guten 
Gewiſſen finden, beflo zufriedener werden wir mit 
ben Fuͤgungen der Vorſehnng, deſto dankbarer ges 
gen Gott, und befto glädfeliger werden wir de" 


Eatehre aicht 5 mein. Herz! dur) Klagen 
Den Gott, bee dich zum Gluͤck erfihufs 
Des Eebens Mühe zu ertragen, 
Und frob au ſcyn, iſt dein Beruf. 
Erdulde ſtandhaft die Vefchwerden, 
Die keine Klugheit hindern kann, 
Streeb' nur, daß ſie bir nuͤtlich werden, 
Und bete Gottes Willen an, 


Hat Anderen deines Water Segen 
Mehr Güter anvertraut als dir: u 
Darf dieß wohl deinen Neid erregen? . 
Dent: wer iſt Gott? ui wer Ind wir? 
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Seiß er wicht beſſer, was ums nüget, 
Und was dem Nächften nuͤgt, als du? 
nn er dich näher, regiert und ſchuͤtzet, 
BWas fehtt die noch zu deiner Ruhr 


‚Here, der du mic zum froben Leben, 
&o viel ich brauch” und mehr verlieh’n, 
Las täglich fi) mein ‚Herz beftreben, 

Die Unzufriedenheit zu flieh'n. 

In Demuth lab mein Herz ſich üben, 
Stets deiner Güte, Kerr! mid) freun; 
Di fürditen, dir vertrau’n, dich lieben, 
Muͤß' ewig meine Freude ſeyn. Amen. 





Am Sonntage Serageſimaͤ. 


Evangtliium Luk. 8, 4 — 16. 


| 


Mazichens und erweckend für Viele waren bie Lehrs 
vorträge, bie Jeſus hielt, und immer mehr. nahm 
die Menge zu, die and den Städten zu ihm eilte. 
Dieß machte feinen Juͤngern viele Greube, benn 
nichts wuͤnſchten fie mehr, als ihren Kern und 
Meifter allgemein geliebt und verehrt zu fehen. Aber 
diefer Weifall säufchte fie; fie hatten noch zu wer 
nig Einfihten, um die Guten von ben Boͤſen zu 
ſcheiden, bie hier vor dem Lehrer landen. Das 
Geheimniß des Meiched Gotted bedurfte für fie eis 
ned Auslegers, ber ſich nach ihren Fähigkeiten rich, 
tete. Sprechend war bad Gleichniß, das Jeſus von 
feinem Wirken unter den Menſchen vortrug Er 
verglich fi mit einem Saͤemaun, der ein großes 
Teld zur Erndte beftellte. Sin Theil von bem, maß 
er auöftrense, fiel auf den Weg, wurde, bald wie⸗ 
der vertreten, ober don ben Vögeln genommen. Ein 
anderer Theil fiel auf felfigten Grund; das Wiss 
hen Erde, daB ihn deckte, war nicht hin laͤnglich, 
ben Saamen zu nähren, die Sonne verbrannte ihn 
ssheder und bie zarten Keime verborrten. - Ein Theil 
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fiel unter bie Dornen, die vielleicht abgehanen, aber 
nicht ganz aus dem Boden genommen waren; ſie 
ſchlugen aus, trieben empor, und erſtickten den Saa⸗ 
men, der in dieſer Wildniß nicht reifen konnte. 
Nur ein Theil fiel auf gutes Land, und lohnte des 
Saͤemauns Mühe mit hundertfaͤltiger Frucht. 

So war es zu den Zeiten Jeſu. Das Volk, 
nuter dem er wandelte, war in Ruͤckſicht auf Re⸗ 
ligion und Sittlichkeit ſehr tief geſunken. Mau 
hielt die Tageszeiten, wo man den Tempel beſuchte. 
Man feierte die Feſte, brachte Opfer, ſprach' feine 
Gebere ohne Nachdeuken, und lebte auf dem ges 
wönnlihen Weltwege mit ber alten Sicherheit fort, 
Die ganze Religionsuͤbung ging auf den Buchflaben 
hinaus; mau mahte fi Gott mit den Munde, 


- . ebrie ihn mit den Lippen, aber das Herz war ferne 


von ihm. Trat ein neuer Prophet auf, ſo war er 
eine Zeitlang das Geſpraͤch des Tages, aber eben 
fo ſchnell wurde er und feine Lehre wieder vergefs 
fen, und bie Liebe verwandelte fih in Haß und 
Verfolgung. Jeſus macht daber bei ber großen 
Menge, die berandrängte, um feine Vorträge zu 
‚bören, die ernſte Bemerkung: daß unter ihnen drei 
Xheile feyen, bie zu feiner Beſſerung, zu feiner 
‚wahren Sinnedaͤnderung gelangen, und daß die Zahl 
derer ſehr geringe ſey, welche die Lehre behalten, in 
einem reinen guten Herzen, und des Glanubens 
Fruͤchte im Leben zeigen. 

Steht es vielleicht jetzt beſſer um bie Sache 
des Chriſtenthums, als zu den Zeiten Jeſu? Dat 
die Zahl derer zugenommen, die nicht blos Hoͤrer, 
fondern and Thaͤter des göttlichen Wortes. find? 
Man folte e8 wohl meinen, da wir fo viele Ana 
falten und Mittel haben, die Wirkſamkeit de& Chris 
ſtenthums zu befördern. Die Erfahrung zeigt aber, 
daß bie Klagen, die Jeſus über feine Zeitgenoffen 
führte, auch jetzt noch geführt werben muͤſſen. In 
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dem Gleichniſſe, dad er-in- unſerin Evangelium vor⸗ 
traͤgt, erblicken wir ein Bild unſerer Zeit. 

Die Chriſten unferer Tage, verglichen 
mit den Zeitgenoffen Jeſu, 
igt uns, was uns noth thut, wenn wir wuͤrdige 
—** des Reiches ſeyn wollen, das er geſtiftet 
hat. Gebe Gott, daß wir es ſeyn und bleiben 
moͤgen. Amen. 

1. Es faͤllt viel Gutes auf den Weg, 
wo es vertreten, verachtet und verworfen 
wird! So mar ed im jüdifhen Lande, zu den 
Zeiten Jeſu; and fo iſt ed noch, in den niedern 
ſowohl, ala in den höhern Stränden. Der Meg, 
den Vielen ihr Beruf zu geben befichle, iſt oft eis 
ner beifern Bildung hinderlih. Wenn die Straße - 
die erſte Lehrerin der Kinder iſt, wenn fid) die El⸗ 
tern mehr um WBroberwerb ald um fie befümmern; 
wenn man nicht fragt, was fia fehen oder hören, 
thun oder. laflens wird ba nicht der gute Saame 
fhon im erflen Keim erflidt? Sind die Eltern 
ſchlimm, find fie keine Peiſpiele der Euthaltſamkeit 
nud gusen Sitten, fa werben gewöhnlich ihre Kius 
der voch ſchlimmer. Muͤſſen ſi ie auch die Schulen 
beſuchen, was nüßen dieſe wenigen Stunden, wenn 
auch ber. tremefle, gewifienhaftefte Lehrer fie ausfuͤllt ? 
Die Schule iſt für Kinder, die Feine hänsliche Er⸗ 
ziehung haben, eine Zwangsanftalt, und der Gaanıe 
fällt auf den Meg, und wirb jeden Tag wieder, 
vertreten, ſobald die Schule ſich endigt. Täglich 
Faun man bie Belege biefer Wahrheit fehen, und 
muß fie leider mit Wehmuth ſehen. Denn was 
fol die Schule anders ſeyn, als eine Lehrerin guter 
Sitten; was auderd, ald eine Uebung zu einem ges 
feßten und vernünftigen Leben? Aber was wirke 
fie geaenwärsia bei fo. vielen Kindern aus den nies 
dern Ständen? Ab, die Gefellfchaft verderbt fo 
haͤnfig gute Sitten, ıyan lernt Lieber im Wöfen von 
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einander, als im Guten, und daß Sältmmere vers 
drängt fo häufig das Beſſere. 

Richten wir nnfern Bi auf bie folgenden 
Sabre und bad fpätere Verhalten folder Kinder, 
ſo entdeckt man meiftend wenig Erbauliches. Gele 
ten findet die Lehre der Tugend bei ihnen Eingang ; 
vielmehr heißt ed bei Vielen: Jung gewohnt, alt. 
gethan. Kaum find fie and dere Schule, ſo hört 
die Lehre, fo höre dad Wishen Gehorſam vollends 
auf. Man verachtet die Eltern, man troßt mit 
feinen eigenen Kräften, man findet ſich fogar . beleis 
digt, wenn ber Lehrer der Religion Wahrheiten 
fpricht, die ihrem Stolze nicht gefallen. Wilde Leis 
benfchaften reißen den Verſtand fort, und erfl das 
Elend bringe ſolche Menſchen wieder zu Gott und 
zum Nachdenken. Suche dann dad Gaatkorn, 
bad ber Saͤemann anf den Weg freute , ben fie 
wandelten; es ifl vertreten, ober ‚wie Jeſus fagt: 
der. Teufel bat das Wort von ihrem Kerzen ges 
nommen. 

In ben mittlern und böhern Ständen follte 
ed befler feyn, aber auch dba nimmt ınan ben vers 
berblichen Unterriht am Wege viel ber an, als . 
den flillen Unterricht ber Religion. Der Weg, 
auf dem man wandeln will, wird nur mit mebr 
Bedacht gewählt. Man lehrt feine Kinder mans 
deln auf dem Wege der Ehre; man führt fie in 
Geſellſchaften, um die Welt Eenuen zu lernen; man 
ſchmeichelt ihrer Eitelkeit, man unterrichtet fie in 
den Künffen der Verflellung; man lehrt fie vers 
leumden, gebt ihnen voran im lieblofen Urtheilen 
und erlebt die Freude, daß fie bald ihre Lehrer im 
Boͤſen übertreffen. Aber andy die Folgen find nahe, 
bie diefe traurige Arbeit belohnen; denn eben bars 
um, weil man feine Kinder zur Geringihäßung 
göttlicher und menſchlicher Gebote verleitet, muß 
man im Alter dafür buͤßen. Nichts ift daher noth⸗ 
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wenbiger für Sunge und Alte, als mit Aufmerk⸗ 
famfeit auf den Weg zu achten, der fo viele Vers 
führungen darbietet. Nichts ifl nöthiger, ald die 
fhönen Lehren der Gottſeliakeit nie zu vertreten, 
ſondern ihnen immer einen weichen fruchtbaren Bo⸗ 
den zu bereiten. Kinder, der Weg, den Gott uns 
fuͤhrt, dad Saatkorn frommer Lehren, dad in un⸗ 
fer Herz faͤllt, iſt ſegendreich für das ſpateſte Alter. 
O ſehet nicht alles, was die Straße darbletet; 
hoͤret nicht alles, was verdorbene Menſchen in eurer 
Gegenwart ſprechen; vertretet nicht die ſchoͤnen Er⸗ 
mahnungen, die gnute Lehrer in eure zarten Seelen 
pflanzen. Und ihr Erwachſenen, die ihr vernuͤnfti⸗ 
ger ſeyn ſollet, ach traget nicht ſelbſt dazu bei, den 
Weg ber Tugend unſicher und gefährlich zu machen: 
Seyd den Kindern. immer Lehrer zur Tugend, bah⸗ 
net mit reger Kraft den Weg bed Beſſern, und 
erleichtert die Arbeit bed Lehrers der Religion, wenn 
er den Weg dem Herren zu bereiten ſucht. Weich 
and bildfam iſt dad menfchliche Herz, und fein Wille 
iſt zu allem Guten zu leiten. Sobald aber bie 
—* verſaͤumt iſt, welche die Uebung im Guten 
fordert; ſobald einmal die Kinder uͤber ihre Eltern 
b.rrfchen, und ihr boͤſer Wille keine Hinderniſſe ſei⸗ 
ned unrechten Verlangens mehr keunt; ſobald der 
Meunſch ſich nur nach feiner Laune und Willkuͤhr 
richtet, ed mag Folgen haben, welche ed wolle; ſobalb 
die Jahre verſaͤumt ſind, die noch Kraͤfte haͤtten, 
dem Beſſeren nachzuſireben; ſobald die Gewohnheit 
im Boͤſen herrſchend wird nnd des Menſchen Na⸗ 
sur beißt: damn iſt es zu ſpat, ein frommer Ver⸗ 
ehrer des Chriſtenthums zu werden. 

II. Es fälle Vieles auf den Fels, wo 


nihtd gedeihen, nichts wachſen kann, ſagt 


Jeſus. Selten gelingt ed dem menfchligen Fleiß, 
die Felfen unter. dem Boden heraus zu bringen; 
um Saatfeld für dad Veflere zu. bereiten. - Mens 
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fen, die lange auf dem breiten Wege ber Sünde ges 
wandelt find, fönnen zwar fpäterbin die traurigen 
‚Folgen ihrer Sünden immerhin fühlen; fie koͤnnen 
Stunden der bitterfien Wehmuth haben: aber das 
find nur Augenblide, die bald wieder verfhwinden. 
Wenn die Strafe eintritt, und dad Saatkorn ber 
Lehre in biefer Zeit in ihr Herz fällts o da ſcheint 
der Boden ganz fir dad Beſſere bereitet zu feyn. 
Aber man irrt oft, wenn man zu viel von folchen 
Belehrungen erwartet. Der Kranke, ber am Rande 
bed Grabes ficht, fieht mit betrübter Seele in ein 
Leben zurüd, das fo viele Werfäumniffe zähle. Er 
faßt die beſten WVorfäge, wenn. er wieder geſund 
werden follte. Erlangt er wirklich feine Geſundheit 
wieder und werden ihm neue Jahre gegeben: ach 
fo ift alle Ueberflandene bald wieder vergeflen. 
Das Saatkorn, baß in diefe Felfen fl, bat nicht 
Erbe genug, um zu wurzeln. Der Sünder, ben 
bie Folgen feiner Thaten treffen, erhält oft unfer 
Mitleiven, feine Reue und feine Thraͤnen laffen 
und eine bleibende Befferung hoffen: Es iſt aber 
Alles blos eine Sache ber gegenwärtigen Stunde. 
Telfenfeft ift der Grund des Laſters, uud dad Wiss 
hen Erde, bad über ihm liegt, iſt taͤuſchend: es 
bat nicht Kräfte genug, bad Saatkorn bes Guten 
zu nähren; der exfle Keim verwelfer und ber Menſch 
iſt bald wieder der alte. 

Mer hat nicht ſchon ſolche Beifpiele erlebt ? 
Beifpiele, melde die Macht der Gewohnheit ia 
einem traurigen Kichte zeigen. Oft werben wir durch 
bie bitterſten Thraͤnen der Reue getaͤuſcht. Wir 
glanben, ein Menſch, ber bie boͤſen Früchte feiner 
Thaten effen muß, werde fich. dad Geſchehene für 
fein gauzes Leben zur. Warnung dienen laffen. Seine 
Reue iſt aufrichtig, feine Vorſaͤtze find bie beſten, 
gud wir zweifein nicht am feiner Beſſerung. Uber 
ſobald es ihm wieber wohl gehst, fo derſchwinden 
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allmaͤhlich tie guien Entfhliefungen, die Suͤnde 
reizt von neuem, und er fällt abermals in ihre Netze. 
Die wenigſten Menſcheu haben Stärke genug; die 
Felſen heranözuarbeiten, welche die Sünde in ihnen 
gegründet hat, und fie bedürfen der Verſuchungen 
nur wenige, nam bald wieder im ihre alten Wege 
za fallen. Um fo nothwendiger wird darum die 
Aufmerkſamkeit auf uns ſelbſt und unfere Weges 
um fo wichtiger wirb das Feld ber Erzielung und 
eine frühe Bearbeitung des Bodens, in welchen mir 
Saamen fireuen. Hier darf nichts verfpäter were 
den, wenn dad Qute gebeihen fol; bier muß thaͤe 
tig gearbeitet werden, wenn die Saaten nicht uns - 
fenchtbar bleiben ſollen. Der Lehrer der Religion 
ift nicht im Stande, alle die Fehler zu verbeffern, 
die and einer verwahrlodten Erziehung entfpriugen: 
Ihr aber, deren Wege fo angenehm und ſegens⸗ 

reich werben koͤnuten, ihr, die Ihr blos enre Jahre 
und die Gelegenheiten benußen dürft, daB zu er⸗ 
fennen, was zu enrem Frieden dient: o koͤnnt ich 
fie euch ganz beſchreiben, die mächtigen Hinderniſſe 
einer ſpeten Veſſerung, und die oft fo ſchwachen 
Kräfte des Menſchen! -Rönnt ich ench binführen 
zu ben traurigen Auftritten, wo bie bitterfie Mene 
an ben Lebe nagt, wo man fi) gerne beflern 
moͤchte, wenn. man Zeit und Gelegenheit dazu hätte, 
Das Gantkorn der Religion fällt wohl in bie ges 
ängftete Seele; aber es findet feinen WBoden, Feine 
Nahrung, um zur Erndte emporzuwachſen. Ver⸗ 
zweifluug evgeift bad Merz, und. mancher Ungluͤck⸗ 
liche, ber keine Warnung und Ermahnung achtete, 
ſtirbt dahin ohne Troſt und ohne Hoffnung Wer 
dieß bedenkt, follte ſich wohl erweckt fühlen, frühe 
ſchon die Felſen hinwegzuſchaffen, die anfangen, ſich 
in ſeinem Junern zu gruͤnden. Aber man ſorgt 
leider ſo ungerne fuͤr die Tage, die uns endlich 
nicht gefallen. —— 
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I. Biel Saame fällt unter die Dors 
nen, und wird da von deu Sorgen, Ges 
fhäften und Vergnügungen bed Lebens 
verbrängs, ſagt Jeſus. Sa, mit ganz andern 
Sorgen beſchaͤftigt fich gewöhnlich der Menfch, als 
init der Sorge für fein ewiged Heil. Er laͤßt fig 
weit lieber von feinen irdifchen Berufe, von feinen 
irdiſchen Vortheilen rufen, ald von feinem Got. 
So Lange er. gefund :nud gluͤcklich iſt, bat-er oft 
weniz Zeit, an das Ewige zu denken. Das Zeite 
liche befchäftige feine Sinnen; die Art, wie er auf 
Erden fortkommen will, iſt iu feinen Gedanken; 
ber Uder, den er zu baum bat, zieht feine gauze 
Aufmerkſamkeit anf fih. So thätig er aber da 
ift, die Dornen auszurosten und Verbefferangen zu 
nahen, fo träge ift ex, den Hinderniſſen zu bes 
geguen, bie feinem ewigen Süd im Wege fichen. 
Da wachfen nod immer die Dornen des Geizes 
und einer niebern Habfucht, und nuter ihnen erflickt 
dad Sanskorn frommer Liebe, dad die Religion in 
fein Derz ſtreuet. Da wachen die Boruen bed Eis 
gennußed, und wuter ihnen ficht das Woehl bes 
Naͤchſten arın und kraftlos. Da wachen bie Dors 
uen der. Feindfchaft und wilder Leitenfchaften,. und 
unter ihnen verdirbt der Triebe des Lebens. Da 
wachfen die. Dornen der Werleunbung, und unter 
ihuen erſtirbt die Wahrheit uud Lauterleit ded Ders 
send. Da wachen die Dornen der Einbildung und. 
des Dünfeld, und unter ihnen verberden die Saas 
ten des Slaubend und ber. Demuth. Da wachen 
die Dornen der Sicherheit, und unter ihnen erflirbt 
bie rege Aufmerkſamkeit auf das Leben und ten 
Mandel. Da warfen mit jeder Woche tanfend 
uundthige Sorgen, und die ernfle Sorge für fein 
und ber Seinigen ewiges Wohl wird darüber vernach⸗ 
laͤſſiget, ber Menfh Iegt fi) mit Sorgen nieder, 
und ſteht mit Sorgen auf; er hat bed Sonntags 





223 
feinen Ruhetag für fein, Herz, ſondern lebt in: einem 
beftändigen Streben nach Reichthum, Ehre uud eis 
wem vergänglichen Lebensglüd. Cr wird nie zus 
frieden und ſieht gewöhnlich Fi fpat erfi ein, daß 
er nach Eitelkeit verlangt babe, die keinen Frieden 
geben. Er jagt Vergnügungen nad, bie ihm mehr 
nehmen ald geben, und tie: ihn traurig und mißs 
nınthin wieder entlaffen. 

Ein Leben, dem bie flillen Freuden des Gei⸗ 
ſtes fehlen, die ſeligen Geuuͤſſe unfrer Verbindung 
mit Gott, wird nie ohue Sorgen und Kummer ſeyn, 
wenn bus Sluͤck dem Menſchen auch im Ueberfluß 
irdiſche Gaben reiht. Ein Leben, dad Alles von 
der Melt fordert und auf der Welt ſucht, kann 
feine bdanerhafte Zufriedenheit gewähren. Unruhe, 
Verdruß und Klagen über vercitelte Wuͤnſche und 
Erwartungen find davon unzertrennlih. Der Menſch 
wird arbeiten und ſich in feinem Berufe abmühen, 
und doch voirb ber Friede von ihm weichen. Er 
wird ſeine Saaten mit ſicherer Hoffnung beſtellen, 
und doch Feine Erndte finden. Die Dornen wer⸗ 
den auf ſeinem Felde aufwachſen und die Saaten 
des Guten erfliden, welche die Religion zu beſtel⸗ 
len ſuchte. Zu ſpat wird er einſehen, daß er einen 
Weg gewählt hat, der nie zufrieden macht, ſondern 
taͤglich mehr ermuͤdet. 

O daß wir weiſe wuͤrden und bedaͤchten, was 
zn unferm Frieden dieuet! Möchte unjer Geiſt 
fi nie zu fehr in den Sorgen und dem Gewühle 
der Wels verlieren! Möchten nie die Dornen bad 
Feld einuehmen, das die Neligion io unferm Her⸗ 
zen zu .bereiten fucht!: Taͤglich wollen wit arbeiten, 
dem. Guten einen milden, meiden Boten zu bereis 
tn; einen Boden, den bie Sonne Gottes beſchei⸗ 
net, welche die Fruͤchte der Tugend, die wir ſaͤen, 
zur Ernte bringt. Laßt und gutes Land bereiten, 
und darein unfer Verdieuſt fegen, mit jeber Woche 
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befieve Menſchen zu werben. Ausrotten laßt uns 
die Hinderniſſe unſers frommen Aufſtrebens zu Gott. 
Vermeiden laßt und bie Irrwege, bie und von dem 
ſchoͤnen Ziele abbringen, dad und ber Glaube zeigt. 

IV. Der Saame, der auf gutes Lanb 
falle, bringt Frucht in Geduld, ſagt Jeſus. 
Laßt und ein ſolches gut Land werden, anf dem 
die Saaten Gottes froͤhlich gedeihen; ein Land, 
das fleißige, thätige Arbeiter zeigt, und den Gegen 
Gottes im Glauben erwarten barfı Laßt aus als 
Kinder gut Land werben, dadurch, daß mir bie 
Worte der Lehre in einem feinen guten Kerzen ber 
halten. Laßt und bie Eltern und Lehrer, bie und 
erziehen und unfer Herz zum Erndtefeld Gottes bes 
reiten, durch froinmen Gehorſam und Liebe beloh⸗ 
nen, damit bie Geduld, bie fie mit uufrer Schwach⸗ 
heit trugen, fi ‚endlich am Erndtetag herrlich bes 
lohne. Laßt und ald Erwachſene aut Land bes 
reiten; laßt und mis Kraft und Thaͤtigkeit alle 
Dornen ded Lebens ausrotten, melde fo oft bie 
Keine ded beffern erfliden. Laßt uns dadurch ims 
mer flärker werden, mit Gelaſſenheit bie Leiden zu 
ertragen, die von unſerm irbifhen Zuflande unzers 
trennlich find. Laßt uns ald Erzieher ber Unfrigen 
nicht ungeduldig werden, wenn bie Arbeit nicht ge⸗ 
lingen will, ſondern unermuͤdet fortfahren, und uns 
fere Ermahnungen durch ein gutes Beiſpiel üuters 
fügen. Nie werde eine Pflicht, die und heute obs 
liegt, au8 bloßer Bequemlichkeit auf morgen verfchos 
ben. Laffet und mit den Kehlern unfrer Kinder 
nicht fo lange Gebuld tragen, bis fie nimmer zu 
beſſern find, fonbern thätig und vernünftig, mit 
Eruft und Schonung, mit Liebe und Streuge uns 
fern Beruf ald Arbeiter in dem Felde Gottes red⸗ 
li beweiſen. Laßt und mehr Geduld tragen mit 
den Fehlern des Näcflen, und mit Riebe an feis 
ner Beſſerung arbeiten, ‚Dagegen ‚wollen wir um 
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fo weniger Nachſicht, um fo weniger Geduld mil 
unfern eigenen Fehlern und Schwahheiten haben. 
Ferne ſey ed von und, dad Werk ber Beſſerung 
auf Tage und Jahre zu verfchieben, die wir viels 
leicht wicht‘ einmal erleben. Nie müffe der Saͤe⸗ 
mann, det guten Saamen firenet, -trauern bürfen 
über den barten Weg, ven die Menfchen wandeln, 

Alles Sure, bad auf den Weg fällt, foll der 
Ehrift ſammeln; von allem Böfen, mas ihn’ dorf 
begenuet, fol er trantig dad Auge wegwenden. Aufs 
fordern wollen wir unfere Kinder, das auf dem 
Bodeu liegt, nicht zu vertreten, fondern «ed zu ters 
wahren vor den Tritten unachtfamer und gefühllofer 
Wanderer. ie mollen wit träge, und faumfelig 
vor unferm Felde fichen; nie, eine Pflicht verfäus 
men; Feine Schuld erneuern, kein böfes Andenken 
vermehren, Mit lebendiger Kraft wollen wir bie 
Felſen zerflören,. die dad Laſter zu gruͤnden ſucht. 
Keine Anfechtung foll bie heilige Kraft der Tugend 
in und ſchwaͤchen. Immer fefler wollen wir fie in 
anfern Junern gränden, und in Stunden 'ver Vers 
ſuchung unfern Glauben, unfre Irene und. nnfer 
Chriſteuthum bewähren. Unter den Sorgen ded Les 
bend wollen wir nie die Sorge für unfern nuflerbs 
lichen Geiſt vernachläffigen. Eingedenk ber Ermah⸗ 
nung unferd Herrn: mas hülfs dem Menſchen, fo 
er die ganze Melt gemönne und nähme Schaden 
an feiner Seele, fol und der Reichthum eines from⸗ 
men Herzens über alle Reichthuͤmer der Welt geben, 
Wenn dieß nnfer WVorfag tft, und wenn wir 
ſhin averbrählid tren bleiben; dann arbeiten wir 
auf dem guten Lande; bann bewahren wir bie herr⸗ 
lichen Lehren ded Chriſtenthums nicht blod im Ges 
daͤcht niſſe, ſondern in einem feinen guten Herzen; 
Dann wird das Leben immer ſchoͤnere Fruͤchte un⸗ 
ſers Glaubend erzeugen. Iſt daher bie gegenwaͤre⸗ 
tige Welt leider noch immer dieſelbe, wie ſie einſt 
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Jeſus ſchilderte, ſo werde unfer Eifer erweckt, im⸗ 
mer. beſſer, immer vollkommener zu Werden; und 
bu, o Herr, ſegne alle Saaten des Guten! 


Hilf uns, vol Verlangen - 
Stets dir anzubangen, 
Stets auf did) nur fehn. - 
Es ſey unfer Streben, 
Kur für dich. zu leben, 
Dir nur nachzugehn. 
Ew'ges Licht, verlaß uns vicht, 
Daß wir nimmer von dir weichen, 
Und das Ziel erreichen. Amen. 





Am Faſtenſonntage, Eſto mihi. 
= Evangelium us, 18, 31-43. 


. 


E. iſt ausgemacht, daß nichts ſoͤ maͤchtig auf bfe 
Befferung des Menſchen wirkt, als das gute Bei⸗ 
ſpiel. Aller Unterricht, alle Ermahnungen und Bars 

nungen kommen faſt gar nicht in Betrachtung ges 
gen den Einfluß, ben ein. gutes Beiſpiel auf unfer 
Gemuͤth hat. Wir fehen das ſchou bei- der Erzies 
bung nnferer Kinder. Laſſet fie an allem Unter 
richte Theil nehmen, übergebet fie den verſtaͤudige 
ſten und geſchickteſten Lehrern, was wird es frud)s 
ten, wenn der guten Lehte die Gewalt böfer Bei⸗ 
fpiele entgegen wirft? Wir finden fogar, daß zur 
weilen diejenigen Kinder, welche keinen - ober nur 
wenig Unterricht empfangen, am beften geratben, 
weil bad gute Weifpiel ihrer Eltern und Freunde 
fie bildete. Einen guten Charakter, eine edle Ges 
finnung koͤnuen wir ja eigentlich nicht erlernen; biefe 
müffen und eingeflöße und augewoͤhnt werben. Der 
"Unterricht Fantı uns nur fagen, mas gut und böfe 
fey, und wie wir den Gefahren der Verführung 
entgehen koͤnnen, aber wie find barum nicht: gut, 
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wenn wir dieß wiſſen. Wollen wir wahrhaft aus 
werden, ſo muß uns die Tugend gleichſam im Bilde 
vor Augen ſchweben; wir muͤſſen auf eine recht 
auſchauliche Weiſe die Züge einer guten Geſinnuug 
vor und fehen, und durch das Anſchauen derſelben 
lebhaft in unſerm Gemiüthe geräbre feyn. “Daher 
ift es für mufre Tugend ſehr heilſam, wenn wir- 
irgend einen trefflihen Freund, einen ausgezeichnet. 
guten Menfhen uns zum Muſter nehmen: \ 

Was für ein Beiſpiel koͤnnte uns, aber mehr 
zur Belehrung und Bildung dienen, ald das Bei⸗ 
ſpiel Jeſu, von dem ausdruͤcklich gefchrieben flehtt 
* has und ein Vorbild gelaſſen, daß wir nach⸗ 
folgen follen feinen Fußſtapfen. Was für einen 
mächtigen Einfluß hatte fein Beiſpiel auf feine Juͤn⸗ 
ger, die in ſeiner Geſellſchaft lebten! Wie nahnıen 
fe alle zu -in den Guten! Wie wurde durch ihn 
die Liebe bed Johannes erwaͤrmt, ber Fenereifer 
des Petrud genaͤhrt und zugleich durch Weisheit 
gemaͤßigt! Wie wurde ba bie Freundesliebe des 
Lazarus und feiner Schweſtern veredelt! — Was 
diefed Beiſpiel Jeſu damals vermochte, dad vermag 
ed auch jeßt noch, wenn wir uns nur baffelbe recht 
lebhaft vorfiellen und ed unferm Gemuͤthe recht tief 
sinprägen. | | , 

Wir wollen denn auch heute das Vorbild Jeſu 
betrachten, fo wie und unfer Evangelium uud ber 
Anfang der Paſſiongzzeit dazu Weranlaffung giebt, 
Bir erbliden bier Jeſum als ein Vorbild für lei⸗ 
dende Ehrifien. Er iſt bier auf feiner legten Reife 
nad. Jeruſalem. Sein thatenreidjed, verdienftoolles 
Reben gieng zn Endes Mur noch wenige, Wochen 
hatte er auf Erben zu leben, und in dieſer kurzen 
Zeit ſtanden ihm viele und bittere Leiden bevor. Noch 
manchen harten Kampf ſollte we kaͤmpfen, ehe er 
als Heiland der Menjchen, ſiegreich über Sünde 
und Tod, von feiner irdiſchen Laufbahn abſchieb 
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und in bie Hertliſhkeit 6 bes Vaters eingieng. Dieß 
alles wußte er; er ſah die Leiden, welche ihn noch 
bevorflanden, im Geiſte; er fühlte fie ſchon vorher 
uud fo gieng et, bon feinen Juͤngern begleitet, na 
Serufalem. Der Gegenfiand unferer Betrachtung 
(ey demnach 

Jeſus auf ſeiner letzten Reife nach 
Jerufalem, 

ein Leber eiches Borbild für Leidende _ 

Ja, bein Vorbild, o Jeſu, leuchte und in ber 
Nacht ded Reidend; es bewahre nus insbeſondere 
vor den Fehlern, in welche wir im Leiden ſo leicht 
verfallen, vor Verzagtheit, Unmuth, Haͤrte gegen 
Andere, und Traͤgheit in Erfuͤllung unferer Pflich⸗ 
ten. Gieb, daß wir ſtets auf dich aufſehen, den 
Anfänger und Vollender unfers Glaubens, Amen. 


I: 


Jeſu⸗ iſt ein Muſter fuͤr Leidenbe, ſchon dat⸗ 
um, weil er in allen Widerwaͤrtigkeiten Seiſtesge⸗ 
genwart und Faſſung behielt. 

Der Menſch verliert im Reiden leicht 
die ruhige Faffang und Gegenwart bes 
Geiſtes. Es iſt natuͤrlich, daß er alle Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, welche die Ruhe und Frende ſeines 
Lebens ſtoͤren, fo viel als möglich von ſich zu ent⸗ 
feruen ſucht. Jedes Leiden greift auf eine ſchierz⸗ 
liche Weiſe unſer Gemuͤth an, darum grauet ans 
davor. Es grauet uns um ſo mehr davor, je un⸗ 
erwarteter es uͤber uns kommt, je druͤckender es uns 
erſcheini, je weniger wir Ausſicht haben, demſelben 
zu entgehen, fe reizbarer nuſer Gemuͤth iſt. Wenn 
der Druck des Leidens größer iſt, als die Macht un⸗ 
ferd Gemuͤths, fo verlieren wir die ruhige Befin⸗ 
nung, bie Geifteögegenwart und Faſſung; und dann 
find nir in Gefahr, auf manderlei Jerwege zu 
gerathen. 
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. Bir fehen daher auch mande Ungluͤckliche, 
welche unter dem Drud der Sorgen und Trübfale 
zerficeut nnd ohne Ueberlegung handeln, und vers 
kehrte Anſchlaͤge machen. Dieſe laſſen ſich durch 
ihre Leiden beſiegen. Andere wollen daB Gefühl 
ber Leiden mit Gewalt in fi unterdruͤcken und ihm 
entfliehen; fie geben fidy daher allerfei Teichtfinnigen 
Gedanken und Zerilreunngen bin. Noch Andere 
haben gar keinen Much, unter dem Drude der Leis 
den ihr Haupt emporzuheben; fie erliegen ſchwach⸗ 
müthig, und trauern und zagen, Gegen alle biefe 
Verirrungen des Geifles und Herzens muͤſſen wir 
und verwahren, tweun wir unſre Meuſchen⸗ und 
Geiſteswuͤrde behaupten wollen, Wir müffen über 
und felbft wachen, unſre Seele in Geduld faffen 
und Muth bebalten, den finnlihen Gefühlen unfers 
Kerzend Gewalt anzuthun. — Welch, ein Vorbild 
giebt uud hierin unr Beiland ! | 
Er behaͤlt Murh uud rubige Kaffung 
unter allen Leiden. Mir geben hinauf gen 
Serufalem, fagt er zu feinen Jüngern, und da wird 
Alles vollendet werden, was gefchrieben fieht von 
des Menichen Sohn. Er ſieht feine traurigen 
Schickſale vorher; er könnte ihnen mohl ausweichen, 
wenn er fih nur In’ flille Verborgenheit zurüdzies 
bea und dad Werk aufgeben wollte, das ihm bie. 
Feindſchaft und Verfolgung ber Widerſacher zuz0g. 
Sein Herz wirb auch von bem Gefühle der Leiden 
beftig ergriffen. Er wuͤnſcht, daß diefer bittere Kelch, 
wenn ed möglich wäre, an ihm vorübergehen möchte. 
Aber es will fit den Fuͤgungen Gottes nicht enfs 
sieben, Er iſt überzeugt, daß fein Leiden und Ster⸗ 
ben in deu Rathſchluß Gottes gehöre, und daß er 
ſich dahingeben folle zur Ehre des Enaugelinms, 
welches er verkuͤndigte, und zum Kelle ber Mens 
(gen. Mit diefer Ueberzeugung tft ex willig und 
bereit, ſich in fein Schickſal zu ergeben. - 
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118. Biel Saame fällt unter die Dow 
nen, und wird da von beu Sorgen, Ges 
fhäften und Vergnuͤgungen bed Lebens 
verdrängs, ſaat Jeſus. Sa, mis ganz andern 
Sorgen beichäfgige ſich gewöhnlich der Menſch, als 
nit der Sorge für fein ewiged Heil. Er laͤßt ſich 
weit lieber von feinem irdifchen Berufe, von feinen 
- Ärdifchen Vortheilen rufen, ald von feinem Gott. 
So lange er. gefund und gluͤcklich tft, hat -er oft 
wenig Zeit, an dad "Ewige zu denken. Das Zeite 
liche befchäftige feine Siunen; tie Art, wie er auf 
Erden fortlommen will, ift in feinen Gedanken; 
ber Ader, den er zu baum hat, zieht feine ganze 
Aufmerkſamkeit anf ſich. So thätig er aber da 
iſt, die Dornen auszurotten und VBerbeflerungen zu 
machen, fo träge ift er, ben Hinderniffen zu bes 
gegnen, bie feinem ewigen Slüd im Wege ſtehen. 
Da wachlen noch immer die Dornen bed Geizes 
und einer niedbern Habfucht, und unter ihnen erſtickt 
dad Saackorn frommer Liebe, dad die Meligion in 
fein Herz fireue. Da wachen die Dornen ded Eis 
gennußed, und unter ihnen fieht das Wehl des 
Naͤchſten arm und kraftlos. Da wachen bie Dors 
nen der. Feindfchaft und wilber Leitenfchaften,. und 
unter ihnen verdirbt der Friede des Lebens. Da 
wachſen die. Dornen der Verleumdung, und unter 
ihnen erfliebs die Wahrheit nud Lauterkeit deö Ders 
zend. Da wachen bie Dornen der Einbildung und 
bed Dünfeld, und unter ihnen verberden die Saas 
ten des Glaubens und ber Demuth. Da wachfen 
die Dornen ber Sicherheit, und unter ihnen erflicbt 
die rege Aufmerkſamkeit auf bad Leben und ben 
Wandel. Da wachen mit jeder "Woche tanfend 
unnoͤthige Sorgen, und die ernfle Sorge für fein 
und der Seinigen ewiges Wohl wird darüber vernach⸗ 
laͤſſiget, dev Menſch legt fich mit Sorgen nieber, 
und ſteht mic Sorgen auf; er bat bed Sonntags 
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feinen Rubetag fhr fein, Herz, ſondern lebt in: einem 
beftändigen Streben nach Reichthum, Ehre uud ei⸗ 
sem vergaͤnglichen Lebensgluͤck. Er wird nie zu⸗ 
frieden und ſieht gewöhnlich Fi fpat erfi ein, daß 
er nach Eitelkeit verlangt habe, die feinen Frieden 
geben. Er. jagt Vergnügungen nach, bie ihm mehr 
nehmen ald geben, und die. ihn traurig und mißs 
nınthig wieder enslaffen. 

Ein Leben, dem bie flilen Freuden bed Gei⸗ 
ſies fehlen, die ſeligen Genuͤſſe unfrer Verbindung 
mit Gott, wird nie ohne Sorgen und Kummer ſeyn, 
wenn bad Glück dem Menfchen auch im Ueberfinß 
irdiſche Gaben reiht. Ein Leben, das Alles von 
der Welt fordere und auf der Welt fucht, kann 
feine banierhafte Zufriedenheit gewähren. Unruhe, 
Verdruß und Klagen über vercitelte Wuͤnſche und 
Erwartungen find davon ungertrennlih. Der Menſch 
wird arbeiten und ſich in feinem Berufe abmühen, 
und doch wird der Friede von ihm weihen. Er 
wird feine Saaten mit ſicherer Hoffnung . beftellen, 
und doch keine Erndte finden, : Die Dornen were 
ten anf feinen Felde aufwachſen und bie. Saaten 
des Guten erfliden, welche die Meligion zu beflels 
len ſuchte. Zu fpat wird er einfehen, daß er einen 
Weg gewählt hat, ber nie zufrieden macht, fondern 
täglich mehr ermüdet. : 

O daß wir weile würben und bedaͤchten, was 
zn unferm Trieben dieuet! Moͤchte unſer Geiſt 
ſich nie zu ſehr in den Sorgen und dem Gewuͤhle 
der Welt verlieren! Moͤchten nie die Dornen das 
Feld einnehmen, das die Religion in unſerm Her⸗ 
zen ‚gu „bereiten fucht!: Taͤglich wollen wir arbeiten, 
dem Guten einen milden, weichen Boten zu bereis 
tm; einen Voben, .ben bie Sonne Gottes befcheie 
wer, welche die Srücte der Tugend, die wir fden, 
zur Ernte bringt. Laßt umd gutes Land bereiten, 
und darein unfer Verdieuſt fegen, mit jeder Woche 
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befiere Menſchen in werden. Ausrotten laßt uns 
die Ainderniffe unferd frommen Aufftrebend zu Sort. 
Vermeiden laßt und bie Irrwege, die und von dem 
ſchoͤnen Ziele abhringen, dad und ber Glaube zeigt. 

IV. Der Saanie, der auf gutes Land 
fälle, bringe Fruchteln Geduld, fagt Jeſus. 
Laßt und ein folched gut Laub werden, auf dem 
die Saaten Gottes fröhlih gedeihen; ein Laub, 
das fleißige, thätige Arbeiter zeigt, und ben Gegen 
Gottes im Blauben erwarten darf. Laßt mus als 
Kinder gut Land werben, dadurch, daß mir bie 
MWorte der Lehre in einem feinen. guten Herzen be« 
halten. Laßt und. tie Eltern und Lehrer, die und 
erziehen und unfer Herz zum Erndtefeld Gotted bes 
reiten, durch froimmen Gehorfam und Liebe belohs 
nen, damit die Geduld, bie fie mit unfrer Schwach⸗ 
beit trugen, fih ‚endlich am Erndtetag herrlich bes 
Iohne. Laßt uns als Erwachfene out Land bes 
reiten; laßt und mit Kraft und Thaͤtigkeit alle 
Dornen bed Lebend androtten, welde fo oft bie 
Keine bed beffern erfliden. Laßt und badurd ims 
mer flärker werden, mit Gelaſſenheit die Leiden zu 
ertragen, bie von unſerm irbifhen Zuſtande unzers 
trennlih find. Laßt und ald Erzieher der Unfrigen 
nicht ungeduldig werden, wenn bie Arbeit nicht ges 
lingen will, ſondern unermäbet fortfahren, und nu⸗ 
fere Srmahrungen dur ein gutes Beiſpiel ünters 
fügen, Nie werde eine Pflicht, die und heute ob⸗ 
liegt, ad bloßer Bequemlichkeit auf morgen verfdhos 
ben. Laſſet und mis den Fehlern unfrer Kinder 
nicht fo lange Geduld tragen, bis fie nimmer zu 
beſſern find, fondern thätig und vernünftig, mit 
Sruft und Schonung, mit Liebe und Strenge uns 
fern Beruf ald Arbeiter in dem Felde Gottes red⸗ 
lidy bemeilen. Laßt und mehr Geduld tragen mit 
den Fehlern des Nächflen, und mit Riebe an feis 
ner WBeflerung arbeiten, Dagegen „wollen wir um 
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fo weniger Nachſicht, üm fo weniger Geduld mit 
unfern eigenen Fehlern und Schwadhheiten haben. 
Ferne fig ed von und; dad Werk der MWeflerung 
anf Tage und Jahre zü verfchieben, die wir viel 
leicht nicht‘ einmal erleben. Nie muͤſſe der Saͤe⸗ 
mann; det guten Saamen firenet, trauern bürfen 
über den harten Weg, ben die Menſchen wanbeln. 

Alles Gurte, dad auf den Weg fällt, fol der 
Chriſt ſammeln; von allem Boͤſen, mas ihn’ dark 
begegnet, foll er trautig das Auge wegwenden. Aufs 
fordern wollen wir unfere Kinter, das auf bem 
Bobes liegt, nicht zu vertreten, fondern ed zu vers 
wahren vor den Tritten unachtſamer und nefühllofer 
Wanderer. Die mollen wit träge, und faumfelig 
por unferm Felde ſtehen; nie, eine Pflicht verfäus 
men, Feine Schuld ernettern, Fein böfes Andenken 
vermehren, Mit lebendiger Kraft wollen wir die 
Felſen zerflören,. die dad Lafter zu gründen, fucht: 
Keine Anfechtung foll bie beilige Kiaft der Tugend. 
in und ſchwaͤchen. Immer feſter wollen wir fie in 
anferın Innern gränten, und in Stunden 'ver Vers 
ſuchung unfern Glauben, unfre Treue und. unfer 
Ehriſteuthum bewähren. Unter den Sorgen ded Les 
bend wollen wir nie die Sorge für unfern nufterbs 
lichen Geiſt vernachläffigen. Eingedenk der Ermah⸗ 
nung unſers Herrn: mas huͤlf's dem Menſchen, ſo 
er die ganze Melt gemönne und nähne Schaden 
an feiner Seele, fol und der Reichthum eines from⸗ 
inen Derzend über alle Reichthuͤmer bee Welt geben, 
Wenn dieß nnfer Vorfag tft, und wenn wir 
ſhin arverbruͤchlich treu bleiben, dann arbeiten wie 
auf dem guten Laube; dann bewahren wir bie herr⸗ 
lichen Kehren ded Chriſtenthums nicht blod im Ges 
daͤchtniſſe, fondern in einem feinen guten Herzens 
Dann wird dad Leben Immer fchönere Fruͤchte uns 
ſers Glaubens erzeugen. Iſt daher bie gegenwäre 
ige Welt leider noch Immer biefelbe, wis fie einſt 
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Jeſus fäliderte, fo werde unfer Ele erweckt, im⸗ 
mer. beſſer, immer volllommener zu Werden; und 
bu, o Her, fegue alle. Saaten des Guten! 


Hüf uns, vol Verlangen - 

Gtets dir anzuhangen, 

@tets auf dic nur fehn. - 
Es ſey unfer Streben, 

Kur für dich. zu eben, 

Dir nur nachzugehn. 

Emw’ges Licht, verlaß uns nicht, 

Das wie nimmer von dir weichen, 

Und das Ziel erreichen, Amen, 





Am Saftenfonntage, Eſto mihi. 
Evangelium kuc. 18, 3143. 
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E— iſt ausgemacht, daß nichts ſo maͤchtig auf bie 
Befferung des Menfchen wirkt, als das gute Weis 
Spiel. Aller Unterricht, alle Ermahnungen und Wars 
nungen kommen fall gar nicht in Betrachtung ges 
gen den Einfluß, den ein. gutes Veilpiel auf unfer 
Gemuͤth hat. Wir fehen das fon bei- der Erzie⸗ 


"bung anferer Kinder. Laſſet fie an allem Unters 
richte Theil nehmen, aͤbergebet fie den verſtaͤudig⸗ 


fen und geſchickteſten Lehrern, was wird ed fruch⸗ 
ten, wenn ber guten Lehte die Gewalt böfer Bei⸗ 
fpiele entgegen wirke? Mir finden fogar, daß zu⸗ 
weilen diejenigen SKinber, - welche Teinen - ober nur 
wenig Unterricht empfangen, am beften geratben, 
weil bad gute Beiſpiel ihrer Eltern und Freunde 
fie bildete. Einen guten Charakter, eine edle Ger 
finnung koͤnuen wir ja eigentlich nicht erlernen; dieſe 
‚ müflen und eingeflöße und augewöhnt werden. Der 
"Unterricht Fantı uns nur fagen, was gut und böfe 
fey, und wie wir den Gefahren der ‚Verführung 
entgehen koͤnnen, aber wie find darum vicht gut, 
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were wir dieß wiſſen. Wollen wir wahrhaft aus 
werben, fo muß und die Zugend gleihfam im Wilde 
vor Augen ſchweben; wir muͤſſen auf eine recht 
auſchauliche Meife die Züne einer guten Gefinnung 
vor und fehen, und durch das Anſchauen derſelben 
lebhaft in unferm Gemüuͤthe gerübre ſeyn. “Daher 
ift es für uufre Tugend ſehr heilſam, wenn wir- 
irgend einen trefflihen Freund, einen andgezeichnet . 
guten Menfchen uns zum Muſter nehmen. \ 

Was für ein Beiſpiel koͤnnte uns, aber mehr 
zur Belehrung und Bildung dienen, ald daB Weis 
fiel Fein, von dem ausbrädlich gefchrieben flehtt 

v hat uns ein Vorbild gelaffen, daß wir nach⸗ 
folgen follen feinen Fußſtapfen. Was für einen 
mächtigen Einfluß hatte fein Beiſpiel auf feine Juͤn⸗ 
ger, die in feiner Sefelfhaft lebten! Wie nahmen 
fle alle zu -in den Guten! Wie wurde durch Ihn 
Die Liebe bed Johannes erwaͤrmt, der Feuereifer 
bes Petrnd genähte und zugleich durch Weisheit 
gemaͤßigt! Wie wurde da die SFreundedliche des 
Lazarus uub feiner Schweſtern veredelt! — Was 
diefed- Veiſpiel Jeſu damals vermochte, dad vermag 
es auch jetzt noch, wenn wir und nur daſſelbe recht 
lebhaft vorſtellen und es unſerm Gemuͤthe recht tief 
einprägen. u | u 

Wir wollen denn auch heute dad Wörbild Jeſu 
betrachten, fo wie und unfer Evangelium und ber 
Anfang der Pafitongzeit dazu Weranlaffuug giebt, 
Wir erbliden bier Jeſum ald ein Worbitd für lel⸗ 
dende Chriſien. Er iſt bier auf feiner legten Reife 
nad. Jeruſalem. Sein thateureiches, verbienftnolles 
Reben gieng zu Endes Mur noch wenige, Wochen 
hatte er auf Erben zu leben, und in diefer kurzen 
Zeit flanden ihm viele und bittere Leiden bevor. Noch 
manchen harten Kampf follte we kaͤmpfen, ehe es 
als Heiland der Menfchen, fiegteih über Sünde 
und Lob, von feiner irdiſchen Laufbahn abſchieb 
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und in bie Herrlichkeit bed Vaters eingieng. Dieß 
alles wußte er; er ſah die Leiden, welche ihn noch 
bevorftanden, im: Geiſte; er fühlte fie ſchon vorher 
uud fo gieng et, don feinen Juͤngern beäleiter, nad 
Serufalem. Der Gegenfland unferer Wetrachtung 
ſey demnd — 
Jeſus anf feiner. legten Reife nad 

| Rerufalem, 

ein lehrreiches Vorbild für Leitende 

Ja, dein Vorbild, o Jeſuͤ, leuchte und in ber 
Nacht bed Leidens; es bewahre uns Inöbefondere 
vor den Fehlern, in welche wir im Leiden fo leicht 
verfallen, vor Verzagtheit, Unmuth, Härte gegen 
Andere, und Trägheit in Erfüllung unferer Pflich⸗ 
ten. Sieb, daß mir fletd auf dich auffehen, ben 
Anfänger und Vollender unfers Glaubens. Amen. 


I. 

Jeſus iſt ein Muſter für Leidende, fchon dat 
am, weil er in allen Widerwaͤrtigkeiten Geiſtesge⸗ 
genwart und Faflung behielt. | 
Der Menſch verliert im Leiden leicht 
die ruhige Faſſang und Gegenwart des 
Geifted Es iſt natuͤrlich, daß er alle Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, welche die Ruhe und Frende ſeines 
Lebens ſtoͤren, ſo viel als moͤglich von ſich zu ent⸗ 
fernen ſucht. Jedes Leiden greift auf eine ſchtnerz⸗ 
liche Weiſe unfer Gemuͤth any darum granet und 
davor. Es grauer und um fo mehr davor, je un 
erwarteter es über und Fommt, je druͤckender es uns 
erfcheint, je weniger wir Ausficht haben, demfelben 
zu entgehen, je reizbaree nuſer Gemuͤth if. Wenn 
ber Druck des Leidens größer ifl, ald die Macht ums 
ferd Gemuͤths, fo verlieren wir die ruhige Befin⸗ 
nung, bie Gelftedgegenwart und Faffung; und dann 
find nir in Gefahr, auf mancerlei Irrwege zn 
gerathen. ’ 
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Wie ſehen daher auch manche Ungluͤckliche, 
welche unter dem Druck der Sorgen und Trtuͤbſale 
zerſtreut und ohne Ueberleguug handeln, uud vers 
kehrte Anſchlaͤge machen. Dieſe laſſen ſich durch 
ihre Leiden beſiegen. Andere wollen das Gefuͤhl 
der Leiden mit Gewalt in ſich unterdruͤcken und ihm 
entfliehen; fie geben ſich daher allerfei leichtfinnigen 
Gedanken und Zerilreunngen bin. Noch Andere 
haben gar feinen Much, unter dem Drude der Lei« 
ben ihr Haupt emporzuheben; fie erliegen ſchwach⸗ 
müthig, und trauern und jagen, Gegen alle biefe 
Verirrungen des Geiſtes und Herzens mäflen wir 
und verwahren, wenn wir unfre Meufdyens und 
Geiſteswuͤrde behaupten wollen, Wir müffen über 
und felbft wachen, unſre Seele in Geduld faffen 
und Much behalten, den finnlichen Gefuͤhlen unſerz 
Herzens Gewalt anzuthun. — Welch, ein Vorbild 
giebt uns hierin unſer Heiland! 

Er behaält Muth nud ruhige Fafſſung 
unter allen Leiden. Wir geben hinauf gen 
Jeruſalem, fagt er zu feinen Juͤngern, und da wird 
Alles vollendet werden, was gefchrieben fieht von 
des Menihen Sohn. Er ſieht feine traurigen 
Schickſale vorher; er koͤnute ihnen mohl ausweichen, 
wenn er fih nur In’ flille Verborgenheit zurädzies 
bea und dad Werk aufgeben wollte, bad ihm die. 
Feindſchaft und Verfolgung ber Miderfacher zuzog. 
Sein Herz wirb auch von dem Gefühle der Leiden 
beftig ergriffen, Er wuͤuſcht, daß diefer bitterg Kelch, 
wenn es moͤglich wäre, an ihm voruͤbergehen moͤchte. 
Aber er will ſi ich den Fuͤgungen Gottes nicht ent⸗ 
jichen, Er iſt überzeugt, daß fein Leiden und Sters 
ben in deu Rathſchluß Gottes gehöre, und daß er 
ſich dahingeben folle zur Ehre des Evaugelinme, 
welched er verfündigte, und zum Zeile ber Men⸗ 
(den. Mit diefer Ueberzengung iſt ex willig und 
bereit, ſich in fein Schickſal zu ergeben. - 
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So geht denn Jeſus anf eine mufterhafte Weiſe 
feine Leiden entgegen; nicht zerſtreut und unbefons 
nen, fonderu gefaßt und beſonnen, mit dem Gebans 
fen an das, was ihm begegnen werde; wicht leiche⸗ 
finnig oder troßig, fondern erufi uno flille, mig der 
Meberzeugumg, baß ed der Wille Gottes fey, und 
baß fein Leiden herrliche Folgen haben werde; nicht 
ſchwachmuͤthig und verzagt, foubern flarf und mathig 
im Vertranen auf feinen himmlifhen Vater. Sea 
. gebt er vor feinen traneruden Juͤugern ber nach Ferus 
plem. Welch eine Würde in dieſer flillen, frommeg 
. Ergebung ! Ir. 


Kefub iſt uns aber auch ein Muſter des ge⸗ 
troſten Muthes im Leiden. 
| Leidende werben leicht mißmuthig. 
Wenn man einmal Yaffung und Gegenwart des 
Geiſtes verloren hat, fo iſt man auf dem geraden 
Wege zum Mißmuthe. Der Mißmuthige fühle 
fid) kraftlos uup abgefpamnt. Er traut ſich ſelbfi 
nicht genug zu, Er zieht ſich trauernd in fidy ſelhſt 
zuruͤck und befchäftige fih nur mit feinem Schmerze. 
Seine Anſichten werden immer einfeitiger, fein. Blick 
wirb immer truͤber. Er achtet nicht mehr- auf das 
Heitere und Angenehme, fondern nur auf dad Uns 
angenehme und Midrige; er ficht Alles, was ihm 
begegnet und mas ihu umaiebt, nicht fo, wie es 
iſt, ſondern mit truͤben Augen und finſterer Seele 
an. Daher entflieht die Heiterkeit aus feinem Ges 
muͤthe, die trüben Gedanken verfchließen fein Herz 
dem Troſte und ber Ermunterung. Wo Andere 
fit) berubigen und freuen, da jammers er; wo Ans 
- dere Muth und Hoffuung tafen, da überläße er 
fi traurigen nud quaͤlenden Beforgniffen. Er vers 
ſteht und vermag ed vicht, fi Ruhe, Linderung 
und Hülfe zu verſchaffen. er. wird zuletzt wie ohus 
mächtig und betaͤubt. 
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Ach wie häufig Iafın wir. uns anf dieſe Weiſe 
son bem Schmerz überwältigen Mie leicht wer⸗ 
den wir mißmuthig! Ein kleines Ungema,,, ein 
geringer Schmerz kann und oft ſchon verſtimmen. 
Ein unbebentender Verluſt, eine einzige vereitelte 
Hoffnung, eine einzige getrübte Ausſicht, eine einzige 
unangenehme Nachricht, eine ‚geringfügige Beleidi⸗ 
gung iſt oft ſchon hinreichend, die Heiterkeit unfrer 
Seele zu trüben und und mißmuthig zu Te 

Wie ganz anders benahm ſich Jeſus! 
blieb unter allen Widermärtigfeiten * 
troſt. Er hätte wohl mögen Freude haben, aber 
er erbuldete bad Kreuz. Er hatte fein ganzes Les 
ben: dem Dienfle der Wahrheit, der Meufchheit, 
ber: Tugend geweiht, er hatte nichts verfäumt, er 
batte keine Sünde gethban und war fein Vetrug in 
feinem Munde erfunden worden; er wellte nur ſeg⸗ 
nen und hatte nur geſegnet; er verdiente. mehr, ald 
‚irgend em Anderer, Friede, Freude uud Danf, und 
‚gerade er mußte am meillen bie WBitterfeiten bed 
Schickſals erfahren. Die heftigfien Leiden drangen 
auf ihn ein, mit den bitteriien Kränkungen wurde 
er überhäuftz fein ganzes Leben hindurch hatte er 
mit den härte/ten Schlägen des Schickſals zu Fämpfen, 
und fein Kampf bauerte bi an feinen ſchmerz⸗ und 
ſchmachvollen Tod. Und alle dieſe Schlaͤge des Schick⸗ 
lals trafen in ihm ein mildes, — Herz. 

Dennoch blieb Jeſus ſich immer gleich. In 
der ſchreckenvollſien and peinlichflen Lage, wo jeder 
Andere feine Gemüthäruhe und feinen getroſten 
Siun verloren haben würde, ba fieht er ruhig, 
muthig und vertrauensvoll, wie ber Held im Kampfe. 
Nichts kann Im irre machen und betäuben, nichts 
‚Tann feinem Geifle den heitern Eruſt, nichts ſeinem 
bochgefinnten Herzen den Frieden rauben. Er fühle 
"fein Leiden ganz, aber ed uͤbermanut jhn nicht; er 
vergegenwaͤrtigt ſich Alles, was er noch leiden foll, 
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aber nicht aus Augſt und Verzagtheit, ſondern tig 
Gela Tenheit. Sr lehrt und unfere Leiden genau 
in's Nuge faſſen, ‚damit wir in ber Auſicht derſel⸗ 
ben nicht irren. 

So empfindlich auch die Beiden Jeſu waren, 
fo vertiefte er ſich doch nicht ganz in denfelben mit 
feinen Gedanken und Empfindungen.’ Vielmehr bleibe 

er. feiner feloft mächtig, er uͤberblickt den Lauf feis 
es Rebeus und den Gaug feiner Schickſale. Ex 
bleibt nicht wur bei dem Gefühle der Gegenwart 
feen, fondern er verbindet damit auch den Gedane 

en an.bie Zukunft. Ex nimmt dasjenige, was ihn 
‚beruhigen und. exheitern kaun, mit lebhaften Sinne 
‚auf. Wenn er fi deu ungerechten Mifbaublune 
‚gen eined graufamen Yaufend Preis gegeben ſieht, 
fo genießt er dagegen aud) noch ungeheuchelte Liebe 
‚und Freundſchaft bei feinem leßten Mahle. Wenn 
er Schmach und Spott erfährt, und. feinen ſchreck⸗ 
lichen Tod im Voraus empfiudet, fo gedenkt er det 
Trinmphs, ber ihm durch feine Auferſtehung bereis 
‚set werben wirb. 

Wer tft wohl mehr verſucht worden, ald Jez 
ſus, den Glauben an Vorfehung, au Tugend und 
‚an die Menfchheit zu verleugnen und ſich dem Miß⸗ 
muthe hinzugeben ? ‚Und, wer ift mutbiger, gelaflen 

‚ner uud getroſter geblieben, ald ex? Sein Beifpiel 

lehre und, daß Muth und getroſter Sinn vornehms 

lich dad. Theil daerer fen, melde feſt und unmwandels 
- bar der Pflicht und- dem Gewiſſen folgen, and ih⸗ 
2er * Beſtimmuug treu bleiben. | 


| 11. 
Jeſus wurde und auch badurch ein Muſter im 
Leiden, daß er in demſelben ſtets liebevoll gegen 


alle Menſchen blieb. 
| Der Menfh wird im Leiden gerne hart 


und unbillig-gegen.feine: Nebenmenfhen, 


| 233 
Nichts iſt gewöhnlicher als dieß; follten wir es 
nicht wohl an ums ſelbſt ſchou erfahren haben? 
Mir verleugneten wohl auch ſchon in der Trübfaf 
den Geiſt der Kiebe, wir begegneten ben Meuſchen, 
ja ſelbſt den beflen Freunden, die. uns pflegten und 
tröfteren, fo unfrenndlihd. Niemand konnte es und 
nach unſerm Stune machen. Wir waren unbillig 
in unfern Forderungen, bitter in yufern Morten, 
bart nud abfloßend in unſerm Betragen, 

Es ift nicht recht, wenn wir fo blinblings ben 
Empfindungen eines aufgereisten Herzens folgen. 
‚Mein, wir follen dad Herz und feine Gefühle durch 
Vernunft und Religion regieren. - Wenn ber Uns 
wille ung beſchleicht, dann laßt und über uns ſelbſt 
wachen, unfeg Seele mit Geduld faffen, und ſelbſt 
Gewalt onihun, und mit fremmem Sinne zu Sefu 
aufblicken, denu au bierin bat er und ein Mus 
fir ‚gegeben. a ur 

Jeſug blieb auch ig ſeinen Leiden ges 
gen alle Menſchen die Liebe; nie war «c 
bitten und unfrenndlich gegen irgemb einen Meufchen. 
Diis welcher Innigkeit ſchließt er ſich an feine Fuͤu⸗ 
ger an! Er eröffner ihnen, wie ber Freund dem 
sreuen Freunde,  feine-Gebanfen und Empfindungen. 
Er beſpricht fi mit ihnen über. bad, mas ihm bag 
Heiligſte iſt, Aber. fein Wirken. für dad Reich Gots 
sed. Mit Leidweſen erfährt er, wie ſchwach und 
Surzfichtig fie find, wie fie felne Reben nicht vers 
fliehen und immer nach anf ein irdiſches Reich wars. 
sen. Aber dem ungeachtet wurde ex nicht unmwilkig 
and verdrießlich über fir. - Weit entferut von bit⸗ 
term: Tadel redet er mit ihnen langmüthig und 
freundlih, und bereitet fie mis MWohlwollen und 
Weisheit auf ihre Fünftigen Schiäfele vor. So 
freundlih und langmüthig, fo liebevoll und ſchonend 
follten auch wir gegen einander fenn In Tagen bed 
Yunglüds, ber Frejnd gegen beu Freund, der Gare 
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‚gegen ben Gatten, ein Jeber gegen fine Augebös 
rigen umd gegen alle, mit benen er zu thun hat. 
Es gewährt auch eine große Erleichteruug ber 
Leiden, wenn. wie gegen die Menfhen um und ber 
innige Liebe haben, Aus zävtlicher Liebe zu ihren 
‚Kindern vergißt die edle Mutter alle Mühe, und 
achtet nicht ihre Sorgen und Beſchwerden. Aus 
Liebe zu ihrem Herrn vergaßen die Juͤnger alle Lei⸗ 
ben und Verſolgungen. Der Krauke vergißt feinen 
Schmerz; aus Liebe zu denen, die um ihn trauern. 
Alle Leiden Jeſu Eamen von unverfländigen 
und: bösartigen. Menſchen ber, meiſtens von ſolchen, 
von denen man ed nach ihrem Stande und. Amte 
am. wenigflen haͤtte erwarten follen, Und dennoch 
blieb er den Meuſchen von ganzem. Herzen zugethan. 
Er verlor den Glauben an bie Menſchen nicht; er 
‚ehrte in Ihnen, trotz aller ihrer Verirrungen, das 
Wild Gottes. Sünde und Thorheit verabfchente er, 
«aber die Menſchen, welche Sünde und Thorheit bes 
gingen, haßte er nicht, ſondern er bemitleidete ſie. 
Ju ſeinem reinen und innigen Wohlwollen erkaltete 
ee auch bei den bitterſten Kraͤnkungen nicht. Cr 
$lieb die Leutſeligkeit, Sauftmuth und Huld durch 
alle Leiden hindurch bis an ben Tod. 
Moaoͤchte doch alle Leidende ber Geiſt Jeſu, der 
Geiſt der Liebe beſeelen! Die Liebe iſt freundlich 
and langmuͤthig; fie eifert nicht; fie ſtellet ſich nicht 
ungeberdig, fie laͤßt ſich nicht erbittern; fie vera 
traͤgt Alles, ſie hoffet Alles, ſie duldet Alles. 


| IV. 
Jeſus iſt endlich auch darin ein Muſter für 
uns, daß er ſelbſt im Leiden auverdrofſen thaͤtig 
für dad Gute war. 
Leidende werben lkbricht teãge und 
faumfellg in dem, was ihnen zu thun ob» 
liegt.Freilich koͤrnen und ſollen bie Lelden an 
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unfrer Wefferung dienen, Gie haben auch wohl 
ſchon manchmal einen Reichtfi tnnigen ernfihäft, eine 
Schwelger mäßig, einen Wollüftling enthaltſam, ei⸗ 
. nen Zänfer friedfertig, einen Unbändigen milde ges 

macht. Aber eben fo wahr iff ed andy, daß die 
Leiden zur Verſchlimmerung des Menſchen gereichen 
koͤnnen. Wie mancher ordentliche, mäßige, arbeit« ® 
fame, gut erzogene Menſch ließ fi durch Leiden 
unfiimmen! Freilich koͤnnen fie öfter unfern Mauth 
ſtaͤrken uud beleben, aber. wie oft wird durch fie 
auch unfee Muth niedergeſchlagen und unfre Kraft 
, gelähmt! 

O da mögen wir wohl auf unfree Hat ſeyn, 

daß uns die Verſuchung nicht uͤberwaͤltige! Da iſt 
Wachſamkeit, Faſſung, Selbſtpruͤfung, Gebet, Vet⸗ 
trauen auf. Gotted Beiſtand erforderlich und vor 
Allem ein feflee und erufler Vorſatz, fi) durch Leis 
den und Widerwärtigkeiten In dem Laufe feiner 
Sorgen und Arbeiten fo wenig ald moͤglich aufhals 
gen zu laffen, 
Auch in dieſer Hinficht haben wir Urfache, anf 
"dad Vorbild und Muſter unferd Herrn zu adıten. 
Er vergaß anch in feinen leidenvollfien 
Tagen vicht, wozn ihn Gott gefender 
hatte. Er wirkte beharrlih dad Werk feines Bas 
gerd in Himmel. - Wie Vieles bätte ihn irre mas 
“Sen, ihn abhalten, feinen Eifer für dad Reich Gots 
tes ſchwaͤchen Finnen! Die falfchen irdiſchen Ers 
wartungen bed Volkes, die Macht feiner Feinde, 
der ſchwache Sinn feiner Juͤnger, das allgemeine 
berrfchende Sittenverderben, dieß Alles hätte ihn 
muthlos und träge in der Ausführung feines Were 
Bed machen koͤnnen. 

Aber kein Hinderniß, keine Widerwaͤrtigkeit, 
keine menſchliche Macht, keine Verfolgung macht 
ihn irre. Ex beharret in feinem Werke. Wie er 
begonnen hat, ſo fährt er fort, ben Armen das 
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legenheit geweſen, ſo waͤre Ibm doch wohl. zu rathen, 
daß er ſich nicht uͤberreden moͤchte, er werde immer 
bis an dad Ende ſeines Lebens fo glädlich bleiben. 
Denn ehe er ſich's verſehen wird, kann er mitten 
in der Angſt wandeln, und feine Verlegenheit wird 
dann um fo größer feyn, je weniger er fich auf feine 
Beiden vorberiter hat. 
Leiden find. nun ſchon einmal das Loos ber 
Menſchheit, ganz frei von ihnen wird auch der beſte 
NMeucch nicht ſeyu. 
Bier, wo bie Tugend dfters leidet, 
Das Laſter vielmals gzluͤcklich iſt, 
Wo man den Gluͤcklichen benridet, 
r⸗ des Bekuͤmmerten vergißt; 
Hier kaun der Menſch nie feel von Pein, 
Nie frei von eigner Schwachheit ſeyn! — 
Auch find bie Leideh gewiffer Maaßen noth⸗ 
wendig; denn wodurch follte mancher ansgelaffene 
Weltmenſch zu fi felbft gebracht, wodurch ber 
Glaube manches Chriſten geprüft und bewährt wer⸗ 
den, wenn ed feine Leiden in der Welt gäbe? Se 
gewiſſer und. nothweudiger aber die Leiden find, befio 
kluͤger wird der Chrift handeln, welder fi fruͤh⸗ 
zeitig darum befünmert, wie ex fich unter beufelben 
verhalten und was für Fehler er dabei vermeiden 
mäfle, damit die Abſicht Gottes burch feine Leiden 
en.ihm erreicht mn. — 
. Wir ſehen in auferin bentigen Evangelium am 
dem Verhalten Jeſu bei ſeinen Pruͤfungen und Ver⸗ 
ſuchungen In ber Wuͤſte ein nachahmungewuͤtdiges 
Beiſpiel eines chriſtlichen Verhaltend unter allen 
"Prüfungen unſers Glaubens und Leiden dieſer Welt. 
Die Verſuchungen, denen er ih der Wuͤſte vor dem 
Antritt feined Lehramtd zu feiner Pruͤfung ausge⸗ 
fest wurde, waren unflreitig große Leiden für- ihn, 
Chr. 3, 13.5: Er litt, da er verfuht ward. Er 
Ust au feinent Leibe und an feiner Seele. An ſei⸗ 
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wertt Leibe Eitt er, indem gr ſich vierzig Tage in ei⸗ 
ner großen Wuͤſte aufbielt, wo er Baum fo viel an 


elenden Fruͤchten und Wurzeln fand, nm ſeinen 


Hunger zu füllen An feiner Seele’ litt er durch 
die Werfuchungen, welche in ihm angeregt wurden. 
ber fowohl bei feinen leiblichen Leiden, als bei 
feinen geifilichen Anfechtungen verhielt ex ſich äntd 
adttlihen‘ Geſandten wuͤrdig. Wir wollen davon 
Veranlafſſung nehmen, | 
von dem Verhalten der Ehriſten unter 
ihren Leiden and Prüfungen 
ga reden. : 
1) Weide gemöhnlihe Fehler fie dabei vermei⸗ 
den mäflen - 
2) Wie fe ie ſich eigentlich dabei verhalten ſollen. 


J. 


Die Reiben fine ‚ wie wir fihon gezeigt haben, 
848. allgemeine Loos der Menfchen, die Welt iſt fü 
verberbt, daß ed faſt unmoͤglich fheint, ohne Leiden 
in derſelben zu leben; ja es kann nicht geleugnet 
werden, daß ſie gate Folgen haben koͤnnen, und 
daß Gott fie zus Erreichung höherer Abfichten ger 
braucht. Eben. darum kan es aber and * 
gleichguͤltig ſeyn, wir wir uns unter denſelben vera 
halten. Allein man begeht hierin viele Fehler. 
Der erfle iſt: 

Dan verlangt oft darchaus von allen 
Leiden frei zu feyn: Iſt aber dieſer Wunſch 
in uns herrſchend, ſo werden wir bald muthlos wer⸗ 
den ober wohl gar verzweifeln, wenn fie dennoch 
anhalten. Diefer Wunfib könnte nur dann ‚erlaubt 
feyn, wenn’ alle Leiden, die und träfen, wirkliche 


Uebel wären, d. h. wenn fie ums in Zeit und Einige 


keit ungluͤcklich madhtenz wenn aus ihnen feine Er— 
loͤſung zu hoffen wäre, und «8 ansgemacht märd, 
baß fie im Keiner Hinſicht Grundlage zu: unferin 
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Gluͤcke werden Könnten. Da fie äber daͤs wach der 
Schrift und Erfahrung durchaus nicht find; fü wäre 
es thoͤricht, von Ihnen durchaus befreit ſeyn zu wollen. 
Menü der Urme, mißvergnügt über ſein Loos 
in ber Wels durchaus verlangte,. Sort folle feine 
Armuth von ihin nehmen und ihm Reichthum ges 
ben, waͤre dad uicht ein ‚thörichter Wunfh? Wie 
weni alle Arme diefen Wunſch wagten yub- Gott 
geneigt wäre, ihn zu erfühen, was würde and ‘der 
Melt werden? Wie verkehrt müßte ed iu berfels 
ben gehn! Wir wuͤrden bei⸗ dem Ueberfluß an 
Silber und Gold, Mangel an Nahrnüg und Nleis 
dung baben: Fetzzt treibt die Noth ' die : melflen 
Menfchen zur Anflvengung ihrer Keibess und See 
Ienkräfte an; märe dieſe nicht mehr vorhauden, fo 
wuͤrde Feder feiner Gemaͤchlichkeit pflegen, die Les 
benöruhe genießen wollen, und es muͤßte dadurch 
ein allgemeiner Mangel entſtehen. Die ungleiche 
Audthellung ber zeitlichen Guͤter iſt daher eine große 
Wohlthat für die Menſchheit, ſo wenig ſie auch 
derjenige dafuͤr erkennen will, deſſen Loos die Ar⸗ 
muth wurde: Dieſen Fehler vermied auch Jeſus 
ſorgfaͤltig bei feiner Prüfung in ber Wuͤſte. Er 
fah mit Gelafjenpeit der Ausfuͤhrunge des abttlihen 
Raths entgegen. Er glanbte zudetfihslih, daß 
Gott ihn nicht verſucht werben laſſe Aber fein Wer 
mögen, und hielt darum flandhaft aus, was «x 
nicht Aubern konnte und wollte. * F 
Der zweite Fehler, welcher gewoͤhnlich unter 
den Leiden von den Menfchen begangen wird, iſt 
br: Steschreiben Sort immer vor, anf 
tele Art und zu welcher Zeit er helfen 
folle, Freilich iſt das nicht fo böfe von den Diem 
{hen gemeint, aber. ed verraͤth doch einen großen 
Mangel an ber Erkenntniß ter Weisheit and Güte 
Gottes. Ein Chriſt, der da glaubt: Gott habe 
Ihm ein Leiden zugeſchickt, ſollte ſich vor Allem 
— darum 


| 241. 
darum befümmern, ‚wie er baffelbe anf bad heilſamſte 
für ſich omwenden koͤnnte, nicht aber Gott vorfchreis 
ben wollen, wie und wann er helfen nud ihn ers 
retten folle. Dennoch gefchieht dieß häufig, z. B. 
bei Kranken, fie deufen viel mehr daran, wie fie 
von ihrer Krankheit befreit werben, als wie fie durch 
diefelbe zur Erkenntniß ihrer Sünden und zur Beſ⸗ 
ferung gelangen mögen. 

Auch von: diefen Fehlern blieb Jeſus bei feis 
nem Derhalten unter den Prüfungen in der Wuͤſte 
frei. Geduldig unterwarf er ſich feinem Schickſal; 
wänfchte nicht dad Ende feiner Prüfungen eher zu 
feben, als bis Gottes Übficht an ihm erreicht waͤre, 
und verwarf fogar alle Mittel zur Rertung, welche ſich 
ibm darboten. Er hoffte alfo auf Gott, daß er ihm 
ſchon zu rechter Zeit helfen, und auch wiſſen würbe, 
wodurch er ihn von feinen Leiden befreien werbe. 

Vermeider unter Euren Leiden aber auch die 
Gewohnheit, blos zu Menſchen eure Zufludt 
zn nehmen, Es können zwar. die Menfchen in 
den Händen Gottes oft Mittel zu unfrer Errettung 
werden, unb deswegen muß man ihre Huͤlfe nicht 
verachten, und allein von Gott felbft unmittelbar. 
Hülfe erwarten. Gott thus Feine Wunder mehr, 
am wenigften würde er folhe um eines eigenfinnis 
gen Menfchen willen thun; fie aber doch erwarten, 
das heißt Gott verfuhen. Aber wir bürfen wicht 
zu viel von Menfchen erwarten, und zu wenig bon 
Gott. Andere Menfchen find oft eben fo hülfäbes 
dürftig ald wir ſelbſt; fie wollen und helfen und 
koͤunen fich felbft nicht helfen. Der veichfle Fuͤrſt 
Tann nicht alle Bettler in feinem Lande reich ma⸗ 
hen. Der Maͤchtigſte der Erde wird oft fo ſchwach, 
daß er der Huͤlfe eined feiner Unterthanen, feines 
Arztes bedarf; und ehe mau ſich's verſieht, fo if 
ber Arzt felbft rauf und unſer Wohlthaͤter dahin. 
Thorheit iſt es alfo, ſich anf ſchwache, binfällige 
Menſchen ganz allein gu verlaſſen. Der Chriſt ſetzt, 
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wie Jeſus, fein ganzes Vertrauen auf Gott, und 
wenn er Hülfe bei den Menfhen fucht, fo benft 
er: Will und gefällt ed Gott, fo kann mir durch 
fie geholfen werben; will er ed nicht, ſo wird er 
fchon andere Mittel wien. Sch will ihn walten. 
laffen. Ä 

' Weg’ Hat er aller Wiegen, 
‘ An Mitteln fehlt's ihm nicht, 
Bein Thun iſt Gnad' und Gegen, 

. Bein Gang ift Recht und Licht. 
Er wird .mir Hülfe fenden, ” 
Wenn ich's am mind’ften glaͤub', 
Und alles Ungtäc werben, 
Wenn id ihm treu verbleib’. 


Vermeidet den Gebraudh aller uners 
laubten Mittel zur Befreiung von ben 
leiblichen Leiden. Leiden ſchickt oder laͤßt Gott 
über und zu, entweder zur Prüfung unſers Glau⸗ 
bens, oder za nuſrer Zuͤchtigung. Im erflen Fall, 
um und im Guten zu befeftinen, im zweiten, um 


‚und zu beffern. Bedienen wir und aber unerlaubs 


ter Mittel, um und zu retten, fo beweifen wir, daß 
entweder unfer Glaube noch nicht feſt genug fit, 
oder, daß wir noch Feine Luft haben, und zu beflern; 
denn durch die Auwendung unerlaubter Mittel vers 
größern wir unfre Schuld. ' 

Wer fih aus feiner Armuth durch Diebflahl 
und Betrug helfen will, der verdient nicht nur arm 
zu bleiben, fondern auch mit Schande bededt zu 
werben, benn er empört ſich nenen Gottes Eiurich⸗ 
tung und ermählt ein flrafbares Mittel zu feiner 
Hilfe. Wer fih in Rranfheit an unerfahrene und 
unbernfene Aerzte, welche einentlihe Menfhenwürs 
ger find, wendet, der verdient vergiftet zu werden, 
denn er weicht von den Wegen ber Orbnung ab, und 
bedient fidy verbotene Mittel zu feiner Genefung. 

Wer bei dem aufqgewachten Gefühl feiner 
Suͤndhaftigkeit, bei den Worwärfen feines Gewiſ⸗ 


\ Sn 


’ 243 
ſens zu finnlichen Aesſchweifangen ſeine Zuflucht 
nimmt, und im Taumei der Luaͤſte fein Gewiſſen 
zum Schweigen zu bringen, oder anſtatt in der heis 
gen Schrift und bei feinem Seelforger Rath und 

Troſt zu ſuchen, zu ſchwaͤrmeriſchen, fcheinheiligen 
Menſchen hiueilt, der darf fiy nicht wundern, wenn. : 
das Uebel ärger wird, wenn er am Ende in Troſt⸗ 
lofigfeit und Verzweiflung file. Wir ſehen an 
den Beifpiel Jeſu im Evangelium, daß ber Chriſt 
folche Abwege vermeiden und jedes unerlaubte Mit⸗ 
tel, auch in ber dringendſten Noth veradten und von 
fi) weifen muͤſſe. Sprich, daß diefe Steine Brod 
werben, fagte ber Verfucher zu ihm, fo biſt bu von 
ber Gefahr, Hungers zu ſterben, befreit. Dieß haͤtte 
nun freilich Jeſus leicht thun koͤnnen, wenn er mehr 
auf feine Selbſterhaltung, als auf Gottes Willen 
gefehen hätte, Über er wollte feine Wunderkraft 
nicht gegen den Willen Gotted anwenden, darum 
bfieb er lieber hungrig, und gab dem Verfucher zur: 
Antwort: der Meunſch lebt nicht vom Brod allein, 
fondern von einem jeglichen Wort, das burdr den 
Mund Gottes geht, das beißt, Gott kann mid 
and) obne die gewöhnlichen und ordentlichen Nahs 
rungömittel erhalten; ich brauche alfo nichts zu 
thun, was wider Gottes Willen iſt. 

Laß dich hinab, ſprach der Verſucher zu einer 
andern Zeit zu ihm, laß dich hinab von dieſer Spitze 
des Tempels, und bu wirft Aufſehen dadurch erre⸗ 
gen; man wird dich bewundern und ehren, wenn 
bu gluͤcklich herunter kommſt. Und ba du dich fo ſehr 
des Schutzes und des Beiſtandes deines Gottes 
ruͤhmſt, fo wird er wohl auch feine Verheißung ers 
füllen und dich vor allem Schaden bewahren. Nein, 
ſprach der Herr, auch diefed Mittel, mir ſelbſt zu 
beifen und mie Auſehen zu verfchaffen, iſt unere 
laubt. Mein Weg von der Zinne des Tempels 
hinab geht nicht durch Lie Kurt. Durch unmlauhre 
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and unnatürlihe Mittel-fih Helfen wollen, dad heißt 
Gott verfuchen. u 
Nun fo bete mih an, ſprach ber Verſucher 
dann gebe ich dir alle jene vor und liegenbe Reiche 
der Erde, und du wirt mit einemmale reich, aus 
gefeben und groß. Was willft bu länger bei. beis 
nem Vertrauen auf Gott Noth leiden? Folge 
meinem Winfe, und bu wirft dich beffer babei. bes 
finden. Unwillig über -diefen Unirag ſprach ber Kerr: 
Hebe dich weg von mir, Satan! Wie undhulid 
würden wir baher Jeſu werben, wenn wir glauben 
wollten, daß und in ber Noch jebes Mittel erlaubt fey! 
Endlich muͤſſen wir befonderd zur Zeis .ber 
„Noth den Ausbruch unferer Keidenfhaften 
vermeiden. Die von Gott und zugeſchickten Leis. 
den follen vor Allen uns demäthigen, weil Demuth 
bie befle Grundlage zur Herzenöbeflerung ‚werben 
Tann, aber bei vielen Leidenden findet bad Gegen⸗ 
theil Statt. Sie danken nicht mir Tobias Gott 
für feine Züchtigungen, Tob. 11, 17., fie erfennen 
nicht dabei feine wohlthätigen, väterlihen Abſichten, 
fondern fie beklagen und befchweren fih und fpres . 
hen: womit habe ich daB verdieng? Kine foldye 
Klage verraͤth ein ſtolzes Herz; iſt eö aber nicht 
thoͤricht, flolz zu feyn, wenn man barnieder liegt? 
— Ebenfo unrecht iff die Ungeduld im Leiden. Wie, 
Gott has mit bir, o Sünder! fo lange Geduld 
gehabt, er hat dich oft dur fein Wort aus dem 
Schlafe der Sünten erwecken, und du haft nicht 
bören wollen, und nun follte er auf bein erſtes 
Gebet did) erhoͤren? Cr foll um deinetwillen Wun⸗ 
der thun? Kerne Geduld haben, deun Ungeduld 
vermehrt nur die Pein. 
Am fchlechteften aber handelu biejenigen, welde 
in ihren Leiden fih verſtocken und unempfindlich zu 
‚machen. fuchen, um theild der Melt zu bemeifen, 
baß fie jeden Schmerz befiegen koͤnnen, oder um 
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Gott zu zeigen, baß Re im Stande find, fo frech, 
wie Pharao zu fprehen: Wer ift ter Herr, deffen 
Stimme ich gehorchen fol? Mit folhen gefühlios 
fen Menſchen -ift nichts auszurichten; fie vereiteln 
bie guten Abſichten Gottes, und ziehen ſich entwes 
ber hier fchon empfinblichere Leiden zu, ober Gott 
giebt fie: endlich hin im ihres Herzend Sinn, zu 
thun, was nicht taugt, bid dad Maaß ihrer Süns 
ben voll iſt, und fie xeif zum Verderben find. 


| Il. | 

Wir wollen nun no fehen, was zu einem 
chriſtlichen Verhalten im Leiden gehöre. 

Die erſte Pflicht iſt Denke deinem Leis 
den nah. Prüfe dich, ob du and wirklih ein 
Leibenter bift, ob nicht bein Leiden nur in beiner 
Einbildung und Unzufriedenheit beſteht. Iſt diefed 
Leßte der Kal, dann erkenne und bereue deinen 
Mißmuth; lerne zufrieden feyn mit den, was bu 
baft, und das gerne entbehren, was du nicht haft. 
Druͤcken dich aber wirkliche Leiten, dann benfe deu 
Urſachen uud Veranlaffungen berfelden nah. Du 
findeft fie vielleicht in deinen vorigen Sünden und 
Ausfchweifungen, und wenn dad ift, fo nimm bie 
väterlichen Zuͤchtigungen gebuldig an. Verlange au 
nicht früher Huͤlfe, als bis dA glauben kannſt, du 
werbeft ih in ber Folge beſſer beberrfchen. Forſche, 
ob du nicht mwenigftens durch Unvorſichtigkeit in das 
Leiden gerathen bift, und laß dich nicht fo Teiche 
von deinen eigenliebigen Herzen bereden, daß du 
ſchuldlos leideſt. Biſt du aber mwirklih ganz uns 
ſchuldig, fo betrachte deine Leiden ald eine väterliche 
Prüfung Gottes, welche bir einen reihen Lohn vers 
ſchafft, wenn bu flandhaft bleibefl, und mit gelaffenem _ 
Kerzen auf die Huͤlfe Gottes hoffeſt. Sal, 1, 17- 

Die zweite Pfliht: In jeder Noch nimm 
erfi zu Sort, uud dann zu Denfhen deine 


(4 


246 | 
Zuflucht: Water! fo fprih zu Gott, wenn es 
möglich ift, fo hilf mir bald; mo nicht, fo ſchenke 
mir Much und Gebuld, meine Leiden zu ertragen, 
und Weisheit, fie zu meinem Bellen auzuwenben. 
ESo betete Sefus, und wir thun allegeit wohl, wenn 
- wir in feine Fußſtapfen treten. Erfolgt bie Huͤlfe 
nicht fogleih, fo laß dich dadurch nicht vom Geber 
abhalten, fondern vielmehr dazu antreiben, nud ers 
innere dich an bie Verheißungen, welche Gott ges 
geben hat, die Betenden zu erhören. Wirſt du in 
einer geiftlihen Noth, bei dem Gefühl deiner Suͤn⸗ 
"den alfo beten, fo wird bein Geber gewiß erhört 
werben; denn Gott ift allen bußfertinen Suͤndern 
vahe,: wenn fie glanbig und. zuverfichtlih zu ihm 
fommen, uud laͤßt fi willig von allen denen fins 
den, welde ihn ſuchen. MWirft Fu aber in einer 
leitlihen Noth alfo bitten, fo darfſt du did in for 
fern der gnaͤdigen Huͤlſe Gottes getroͤſten, wenn 
durch dieſelbe dein wahres Beſte befoͤrdert, und nicht 
ein groͤßeres, dir zugedachtes Gluͤck verhindert wird. 
| So kannſt du auch Hülfe bei andern Mens 
(dem ſuchen, nur daß du die belfenden Menfchen 
ſtets mir Gott in Verbindung fegeft, und Feind an⸗ 
dere Huͤlfe von ihnen erwartefl, ald dir Gott durch 
fie zuſchicken will, ' 
Fuͤhlſt du, armer im Volk, druͤckenden Mans 
gel, fehlt ed dir an Gelegenheit zum Fortkommen, 
au Kräften zur Arbeit, fo ſprich deine reichern Mit⸗ 
brüder um Unterfiügung an. Noch giebt ed Meiche 
md. Begüterte, die ein Vergnuͤgen am Wohlthun 


finden; Gott wird ihre Herzen zu Dir binneigen, 


und dir durch fie helfen, wenn bu deſſen wuͤrdig 
bift, — Verfolater, ſuche Schuß bei ter Obrigkeit; 
fie teiut dad Schwerdt nicht umfenft, Gott wird 
bie durch fie zu deinem Recht verhelfen. — Kran⸗ 
fer, bediene dich eined erfahrenen Arsted, ex wird 
bie wenigfiensd Erleichterung deiner Schmerzen vers 


y 
fchaffen und beine hinſiukenden Kräfte unterf 
‚wenn er gleich nicht vom. Tode erresten Fann. 
nie erwarte von irgend einem Menfdyen mi 
wißheit Hülfe; ber Reihe kann nidyt allen A 
die Obrigkeit nicht allen DVerfolzten, der Az 
‚allen Krauken helfen. 

Die dritte Pfliche endlich iſt dieſe: Be 
in allen deinen Leiden zur Ehre © 
einen guten und -getroften Much; fü 
Ruthe, vie dich ſchlaͤgt, fen dankbar gegen 
für. deine Leiden. Diefe Pflicht kaun Manche 
ter. uud ſchwer duͤnken, und fie iſt auch n 
ſchwer anszuuͤben. Manche Leiten ſchlagen 
Muth mit Gewalt wieder und laſſen uns nic 
Hoffnung und zur Beftunnng kommen. Ein 
Reiben war dad vierzigtäaige Falten Jeſu i 
Wuͤſte; aber andy nur er war einer fo fd 
Berfuhung zum: Abfall von Goit gewachſen. 

Allein fo ſchwer auch. die Aufgabe des 
ſtenthums iſt, Gott unter den Leiden zu danke 
einen getroſten Muth zu beweifen, ‚fo iſt et 
nicht unmöglich, am wenigfien bem Chriften u 
lich, ber fich des göstlichen Veiſtandes zu aller 
ten fietd getröften Tann. Gott iſt dann ii 
Schwachen maͤchtig. Er wirket beide, das 2 
und das Vollbringen, nah feinem Wohlge 
Wollten wir in unferm Leiden nur wehklag« 
würden wir den Kindern ähnlich feyn, weld 
nur Magen und meinen; mir würden keinen 9 
von unferm Chriſtenthum geben. Uber mit ! 
unter aller Angſt ſeines Herzend zu fügen: d 
bleib’ ich fletd an bir, denn du haͤltſt mich 6 
ver- rechten Hand. Du leiteft mich nad | 
Rath und nimmſt mid) endlich zu Ehren an u 
Pſ. 73, 23 — 26., das verraͤth Größe ter ( 
und ein lebendiges Vertrauen auf Gott, bat 
mermehr anbelohnt bleiben kaun. 
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Und gewiß! Wir werden zu biefer Seelen⸗ 
oröße, zu dieſem lebenbigen Vertrauen anf Gott ges 
langen, weun wir und nur frühzeitig gewöhnen, 
nicht blos auf dad Gegenmärtige, fondern aud anf 
dad Zukünftige zu fehen. Unſere Leiden koͤnnen ſchwer 
feyn, aber ihre kurze Dauer. fieht doch in feinem 
Verhältniffe mit ber großen Herrlichkeit, zu welcher 
wir nach überfiandenen Leiden gelangen follen. Wir 
übernehmen ja fo manche drüdende Befchwerde um 
eines zeitlichen Vortheils willen, follten wir nicht 
auch gerne in der Welt leiden, ba wir dafür eluſt 
esvig fatt werden follen, wenn wir erwarben nach 
Gotted Bilde? 

Mohlan denn, macht endy auf Eünftige Leiden 
gefaßt; lernet die Fehler vermeiden, die man "hier 
fo oft begeht, und eudy chrifllih im Leiden verhals 
sten, fo werbet ihr nicht vergeblich leiden, fonbern 
nah einer mühfamen Reife durch dieſes Reben in 
das rechte Daterland ‚gelangen, wo Fein Leiden, 
kein Schmerz mehr ſeyn wird. 

Gott! in meinem Pilgerflande 

Sey mein Theil Zufrtebenpeit. 

Dort in meinem Baterlande 
Bohnt die wahre Seligkeit, 

Fuͤhrt mein Gang zum Himmel ein, 

Mag er Immer bunfel fern. Amen. 


\. 





Am zweiten Eonntage in ber Faſten, 
Reminiſcere. 
Evangelium Matth. 15, 21 - 28. 





IB; ſtehen mit unfern Nebenmenfchen in genaner 
Verbindung, ald Weſen von eindelei Natur, melde 
mit Ihnen benfelben Vater und Schoͤpſer, deufelben 
Erlöfer, die nemliche Beſtimmung für die Ewigkeit 
haben. Mit Recht kanr daher wehl von aus Xheils 
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nahme an den Schieffalen Anderer erwartet werden. 
Sollten wir gleichgültig feyn, wenn Armuch, Krank⸗ 
beit und Jammer, Angſt und Traurigkeit Andere 
treffen? Sollten wir nicht unfere ‚Gebete mit deu 
ihrigen verbinden, nicht weinen mit den Weinenden? 
Wenn wir felbft leiden, und Alles truͤbe und ſor⸗ 
genvoll um und ber ift, wie stheuer und willloms 
men ifl und dann ber Freund, ber mit uns Tlagt, 
fenfzt und betet; der und durch Troſt und Beiſtand 
unfere Leiden zu erleichtern ſucht! An der Bruſt 
eines theilnehmenden Freundes weinen wir gerne un⸗ 
fern Kummer aus, und ſehen bie Thraͤnen ſeiner 
Theilnahme mit Wohlgefallen fließen. Und wenn 
der theilnehmende Freund durch ſeinen Rath und 
Beiſtand auch unſer Retter wird, und die traurige 
Seele durch Befreiung von ben Leiden und Sorgen 
wieber exrheitert, follten wir ihn dann nicht als uns 
fern Wohlchäter lieben und fegnen? 

Was und der edle Mienfchenfreund in ben 
Stunden ber Leiden ifl, dad koͤnnen and wir ums 
fern leidenden Brüdern ſeyn. So angenehm ed 
und war, wenn wir die Stimme bed theilnehmen⸗ 
den Troͤſters und Retters hörten, fo erfreulich nud 
sröfllich wird es auch denen feyn, bie wir tröflen, 
beruhigen und unterfiügen. Go wie wir biejenigen 
fegueten und liebten, vie ſich als Troͤſter und Hel⸗ 
fer in den Stunden der Widerwaͤrtigkeiten zu und 
nohten, ſo werden auch unfere leidenden Brüder, 
benen wir geholfen, die mir beruhigt und erfrent 
baben, auch und fennen, für uns zu Gott beten, 
und und ale Ihre Freunde und Erretter herzlich lieb 
haben. Sa wir wollen Theil nehmen an den trüs 
ben Schickungen unferer leideuden Brüder; wir 
wollen helfen, tröften, begluͤcken und erfrenen , fo 
viel und uur immer möglich iſt. Das that Tefns, 
ter edelfle Menfchenfreund, den je die Erde getra⸗ 
gen hat; das that er auch bei ber Geſchichte, welde 
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unfer heutiges Evangelium erzählt, ob er gleich bier 
aus welfen Abſichten feine Xheilnahme nicht fogleich 
zu erkennen gab, und mit feiner Hülfe eine Zeitlang 
zoͤgerte. Diefe Geſchichte giebt und Oelegeuheit, 
"eine Betrachtung auzuflellen 

über die Theilnahme an den Leiden 
unferer Nebenmenſchen. 
1): Von ihrer Befchaffenheit. 
2) Von ihren Vortheilen. 


J. | 

Die Geſchichte unferd Evangeliums erzäht bie 
Huͤlfe, welche Zefus einer. ſtandhaften und vertran« 
endvollen Heibin leiſtete, nachdem er vorher ihre 
Bitte wiederholt abgefchlagen hatte. Jeſus wollte 
‚bei dieſer Gelegenheit feine Sünger auf die barte 

amd ungerechte Denkungsart der Juden gegen bie 
Heiden recht aufmerkfam machen, und fihien daber 
bad Weib auf eine verächtliche Urt abzuweifen. Als 
fid) aber die gutmuͤtbhige Heidin badur in ihrem 

unerſchuͤtterlichen Muthe nicht irre machen ließ, fo 
widerfland der eble Menſchenfreund ihrem audrins 
‚ genden Flehen nidyt Länger, fondern ertheilte ihr die 
frohe Verfiherung: Die gefchebe, wie du willf. 
Dieß Alles that Jeſus alfo, um feine Sünger zu 
überzeugen, daß ed auch unter den Heiden wahrhaft 
rebliche und gusmüthige Meufchen gebe. Wir fins 

den in feinen Betragen eine herrliche Auweiſung 
and Crmunterung zur Theilnahme an ben trüben 
Schickungen der Leidenden. 

Zur Theilnahme an ben Leiden unſerer Nes 
benmenfchen gehört zuerfl, daß wir fie unferer 
Aufmerffamteit werth halten. Mer fühls 
los über dad Elend feiner Brüder wegfieht, der em⸗ 
poͤrt ſich gegeꝛ Gott und feine leidende Menfchbeit. 
Gert ijt barmherzig, und wir follen ed anch ſeyn. 
Jeſus war ber Resser der Reidenten, und wir follen 
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ihm folgen. Lafſet und nie denen gleich ſfeyn, welche 
am irdiſcher Zerſtreuungen willen an der Huͤtte des 
Elendes voruͤbergehen, welche abſichtlich den Ungluͤck⸗ 
lichen ausweichen, um nicht durch truͤbe Gedanken 
in ihrem Freudengenuſſe geſtoͤrt zu werden. Wie 
fuͤhllos ſind ſolche Menſchen, die ihre leidenden 
Bruͤder veraͤchtlich behandeln, ſie als laͤſtige und 
unnuͤtze Menſchen betrachten, und fie mit der nude: 
duldigen Sprache von fich weiſen: Warum läßt 
body Sott ſolche Menfchen noch länger leben? Wars 
um foll ihr Unbli fo viel Trübfinn an fie ber 
verbreiten? — Wie, wenn ein Ungluͤcklicher zu eis 
nem foldyen Hartherzigen ſagte: Warum gönnft du 
mir nicht mehr dad Leben? Habe idy bir deine 
Frende verbittert, ober dich um bein Glück beuei⸗ 
vet? Ich bin doh auch en Menfh. Sch fühle 
mein Elend, « und du willſt meine Wunden noch 
mehr aufreißen? — Welche Denmuuͤthigung waͤre dieß 
fuͤr den Stolzen, welche Beſchaͤmung fuͤr den Fuͤhl⸗ 
loſen! Dem Allem wollen wir nus nie ausſetzen, 
ſondern unſer Herz immer bes Theilnahme an ben 
Leidenden geoͤffnet ſeyn laſſen. 

Wenn wir eine hriftlihe, menſchenfreundliche 
Geſinnung haben, fo ſehen wir den Leidenden ald 
einen Menſchen au, der auf nufern Troſt, Rath 
und Beiſtand voke Anſpruͤche hat, uud dem wir. 
unfre Theilnahme wie verfügen dürfen. Siehſt du 
einen Efenden, ber vor Hunger und Durſt ſchmach⸗ 
tet, fofage dir: er ift au ‚ein Menſch, er ift mein 
Bruder, Wie leicht bätte er ber Riche, nnd ich 
ber Arme feyn Esunen! Und dann hätte ich ven 
ihm Theilnehmung, Troſt, Hälfe gefordert. Sollte 
benn nicht ber menfchenfreandliche Entſchluß in bir 
reifen: das will ich ihm "geben. Siehſt du dad 
Scynergenlager tined ſiechen Menfchen, fiehft du 

e Ihräne einer Gattin, bie ihren Gatten verlor, 
Hört du die Klagen trauernder Eltern über deu 
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Berluſt eines geliebten, hoffnungsvollen aindes — 
ſiehſt und hoͤrſt du etwas von den vielfachen Leiden, 
"welche bie Menfchen um bich ber treffen — o bann 
verfeße dich in ihre Lage, und bu wirft weinen mit 
‚den Weinenden. 1F 

Zur Theilnahme an den Leiden Anderer gehört 
auch ferner, daß wir fie mit Schonung und 
Gelaſſenheit behandeln, und wo möglich trös 
fen. Die Klagen ber Leidenden Fönnen und zus 
weilen ungeduldig und unmuthig machen, wie die 
FJuͤnger in unſerm Evangelium, welche ſprachen: 
Laß fie do von dir, denn fie ſchreiet und nach. Lei⸗ 
bende ſuchen gerne durch Klagen, Seufzen und Thraͤ⸗ 
nen ihrem beklommenen Herzen Luft zu nahen. 
Tadelt und verdammt fie nicht, wenn auch ihr Jam⸗ 
mern und Klagen euch übertrieben vorkonimt. Hoͤ⸗ 
ret ihre Klagen und Seufzer geduldig an, gießet 
durch zaͤrtliche Theilnahme, durch Troſt und Rath 
Balſam in ihre Wunden. Weiſet fie auf die troͤſt⸗ 
lichen Seiten ihrer Lage hin, und ſuchet durch Be⸗ 
lehrung ihren Schmerz zu lindern, wenn er übers 
trieben iſt. Ermuntert fie zum Kampfe, indem ihr 
fie an den herrlichen Sieg erinnert; vermeifer fie 
auf die Zufage des ‚großen Gottes: ich will: dich 
‚nicht verlaffen, noch verfäumen. Machet fie vers 
-trans mit den fanften Troͤſtungen der Lehre Jeſu 
und fiellet ihn ald Muſter im Leiden vor. Beſon⸗ 
ders koͤnnen wir den Schmerz der Leidenden dadurch 
lindern, baß mir ihre Aufmerkſamkeit auf ſolche 
Gegenftände hinleiten, von melden fie gerne ſprechen; 
fo daß fie ihre Leiten eine Zeitlang vergeſſen. Mir 
Tonnen fie hinweiſen anf die Bortheile der Leiden, 
wir koͤnnen ihnen Beiſpiele von folhen Menſchen 
erzählen, welche uody weit größere Zrübfal zu ers 
dulden hatten. Durch ſolche Vorſtellungen koͤnnen 
wir fie zu Thraͤnen bed Danfes rühren, und fie 
dahin - bringen, daß fie ſich in ihre Lage, welde fie 
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vorher faſt anertraͤglich fanden, gebuidig ſchicken, 


unb Gott preiſen, ber ihnen vor -Zanfenden ihrer 


leidenden Bruͤder wohl. thut. 


Die chriſtliche Theiluahme an den Reiden uns 


ferer Nebenmenſchen faßt eublih auch noch thaͤ⸗ 


tige Huülfe und Dienflleiftung in fich. Der. 


theilnehmende Menſcheufreund "Hält. fich nicht lange 
bei ber Frage anf, ob der Leidende ber Huͤlfe bes 
darf, fein Freund, Verwandter, MWohlthäter, fein 
Glaubensgenoſſe, fein Mitbürger ifl. Die Noth, 
bie ihn druͤckt, iſt Weruf genug, fein Helfer zu ſeyn. 
Sir follen es alfo nicht beim Zrofte bewenden lafs 
fen, wenn mir helfen koͤnnen. Jakobus ſagt, ſo 


ein Bruder oder eine Schwefler unbekleidet waͤre, 


und Mangel an der täglichen Nahrung hätte, und 
Semand unter ihnen fpräche zu ihnen: Gott berathe 


euch! wärmer euch, und fättiget euch; gebet ihnen. 


ihbuen aber nicht, was fie bedürfen, 1098 märde 
Solches ihnen helfen? 

Der Reihe gebe feinen hungrigen Brüdern 
nicht nur von den Brodſamen, die von feinem. Zifche 
fallen, er werde auch auf andere Art ihr Wohl⸗ 
thäter. Gewiß, er verdient Schande und Verach⸗ 
tung, wenn er den Armen mit leeren Bertröftungen 
abmweist. Aber nicht nur der. Reiche, Jeder, wels 
her nur nicht ſelbſt arm iſt, Tann zur Linderung 
ded Kummers feiner leidenden Nebenmenfchen etwas 
beitragen. Wer fein Brod ehrlich erwirbt, kanu 
ed mit dem Dürftigen theilen, und mer bad nicht 
Zaun, der iſt body oft im Stande, durch Fürfprace 
and Dienftleiftung verſchiedener Art des Elendes 


weniger zu machen. Gold und Silber find lange, 


‚nicht die einzigen Mittel, durch die bem Unglüds 
lichen geholfen werden kann. Verſetzt man fie iu 
eine beſſere Lage, verfhafft ınan ihnen Gelegenheit, 
ſich durch Arbeitſamkeit etwas zu erwerben, fo ift 
dieß oft der gerade eg zu. ihrem Gluͤcke. 


m/s 
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So nehmer euch denn eurer ; leidenden Bruͤder 
an; forget für fie, troͤſtet ſie, and verſaget ihnen 
enre Huͤlfe nicht. Verwaudelt ihre Furcht in Muth, 
‚ihre Traurigkeit in Grende, ihre Bangigkeit in 
"Hoffnung. Suchet überall bed Leidens und Kum⸗ 
‚merd weniger, der Freude und bed Wohlſtandes 
mehr zu machen. Geyb Chriften, bie gerne Ans 
dere erfreuen, fegnen und begluͤcken. 
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Groß ift der Werth der hrifllichen Theilnahme 
au den Leiden unferer Nebenmenſchen, und zwar zus 
erſt für unfere leidenden Brüder. 

Die Theilnahme Anderer hat ben wohlthäs 
tigfien Einfluß anf die Beruhigung, auf 
dad Vertrauen, auf die Frömmigkeit der Leiden⸗ 
den. Ach, wie fehr ift dem Leidenden ‚der theils 
nehmende Freund und Helfer willfommen! Das 
fehen wir ganz beutlih an dem Betragen der lei⸗ 
denden Kananiterin. Ihr Kind rang mit der pein⸗ 
lichſten Krankheit und der Anblick dieſes Jammer⸗ 
bildes ruͤhrte ſie tief. Sie wuͤnſchte Troſt und 
Huͤlfe; zaͤrtliche Theilnahme war Balſam fuͤr ihr 
verwundetes Herz; darum ſuchte fie Jeſum auf; 
barım fiel fie vor ihm nieder und flehte zu ihm um 
Huͤlfe. So feben wir bei jedem Leidenden Sehne 
fucht nad) Troſt und Hülfe; und wenn wir nun 
die Edlen find, die gerne tröften und helfen, und 
unfre Theilnahme wirklich beweifen, muß dieß niche 
auf die Linderung ihrer Schmerzen und auf ihre 
Beruhigung ben maͤchtigſten Einfluß haben? | 

Mer ſelbſt ſchon in der Schule der Leiden ges 
prüft worben ift, und welcher Menſch hat nice 
fhon wenigfiend einige traurige Tage erlebe? — 
der wird ſich gewiß wohl zu erinnern wiſſen, welge 
bimmlifche Wohlthas ein sheilnchmender Freund für 
ihn war. Gewiß, er ſchloß dieſein Wohlthäser fo 
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gerne fin, den anf; er fühlte ſich durch feine Nähe, 


Dserch feinen Zroft im Jnuerſten erquickt. Sein 
Berirauen zu Gott gewann nene Stärke, er ließ. 
fidy duxch ben Freund wieber mit ber Welt und 
mit. feinem Schickſale ausföhnen, er fand neue Kraft 
in fih, zu tragen. Und wer biefed tröftlihe Ges 
fühl kennen gelernt bat, dad ein treuer Freund in 
der Noth erweckt, follte der nicht fein Gluͤck, feine 
Freude barin finden, folche felige Empfint ungen 
Andern zu bereiten? 

Der theilnehmende Menſchenfreund wirkt auch 
wohlthaͤtig auf bie Tugend des Leidenden; 
ſein gutes Herz, feine edle Geſinnung muß fromme 
Entſchließungen in demjenigen hervorbringen, dem 
er ſich huͤlfreich naͤhert; ſein Umgang iſt von dem 
geſegnetſten Eiufluſſe auf die Denkungs⸗ und Hanud⸗ 
lungsweiſe bed. Leidenden. O laßt und nie vergeſ⸗ 
ſen, was theilnehmende, gutgeſinnte Menſchen für 
bie Ungluͤcklichen find; welche herrliche Troͤſtungen 
and Segnungen fie in der menſchlichen Geſellſchaft 
verbreiten! Danket Gott, ihr Leidenden, wenn er 
euch einen folchen Helfer ſendet; danket Gott, wenn 
er ſich ihrer als Werkzeuge bedient, durch welche 
er euch von Reiben befrent, und in eine frohere und 
gluͤcklichere Lage verfeßt. 

Groß ift der Werch der chriſilichen Theilnahme 
auch fuͤr diejenigen, welche ſie haben und thaͤtig be⸗ 
weiſen, in mehreren Ruͤckſichten. Wer dieſe edle 
Pflicht ausübt, findet viele Gelegenheit, Mens 
ſchenkenutuiſfe zu ſammeln und ſie zu er⸗ 
m.iten. Weunn der Menſch ſich in den guten Ta⸗ 
gen verbirgt uud in ſich verſchloſſen iſt, fo oͤffnet 
ſich dagegen fein Herz unter ben Reiben, und ſucht 

Zroft nnd Xheilnahme; er iſt empfänglider für 
vertraulichen Umgang. "Hier entdecken wir «uf ber 
einen Seite zwar mandye Fehler und Schwachhei⸗ 
ten, auf ber andern aber auch mauche Fähigkeiten, 
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Gaben und Kräfte, die wir nicht erwartet‘ hätten. 
‚Hier fehen wir, wie viel Glaube, Liebe zu Sort 
vermögen, wie fie Oelaffenheit, Ruhe, unerſchuͤtter⸗ 
ten Muth bervorbringen und wie biefe die Laſten 
ungemein erleihteru. Hier fehen wir au, wie das 
Laſier die unzufriedenen Klagen bäuft, und bie Leis 
den um vieled erſchwert. Hier machen wir ange⸗ 
nehme Erfahrungen, wie Gottes Kraft und Hülfe 
den Reidenden oft nahe iſt; wie feine gütiae Vor⸗ 
fehung oft auf unerwarteten Wegen ihre Zraurigs 
Leit in Freunde verwandelt. 


Le mehr mir und an Leidenbe aufhließen und 
mit ihnen umgeben, beflo mehr befommen wir 
Beranlaffungen zur Ausübung menfhens 
freundlicher Thaten. Sollten wir Leidende 
jammern hören koͤnnen, ohne ihnen zu helfen, wenn 
ed und möglich ifi? Mein, wir werden ächte Theil⸗ 
nehmer derfelben ſeyn, und fo viel möglih zu ihrem 
Trofte, ihrer Beruhigung nud Errettung beitragen. 
So innen wir in dem Unigange mit Leidenden 
manche fchöne Saat um uns ber ansſtreuen; mir 
koͤnnen ihn auch zur Erlernung chriftlicher - Geduld 
und Gelaffenheit weile benußgen. Wenn wir Leis 
dende finden, bie mis fchweren, anhaltenden Schiners 
zen zu kaͤmpfen haben, und. unruhige Bſicke um ſich 
ber werfen, mürrifche, verbrießliche Klagen ausflos 
Ben und nie recht zufrieben find mit dem, was zu 


- ihrer Erquickung gethan wird, o dann diene und 


dieß ‚zu: einem bulbfamen Betragen gegen unfere 
leidenden Brüder. Oder, wenn wir unglüdlice 
Brüder um und fehen, deren Leiden lange dauern, 
die aber doch dabei voll chriſtlicher Gelaffenheit find, 
dann ermunsere und dieß zur Worbereitung auf die 
ruhige Erduldung eigenen Mugeinachs. Wenn wir 
die frommen Dulder in ihren Leiden fo freudig zu 
Sort nahen, uud fi feinen Führungen uuterwer⸗ 
| fen 
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fen ſehen, ſollte uns æ dieß aicht zu ähnlichen Seh in 
nungen ermuntern ? 

Segensreich iſt die Tpeifnehmung, bie wir aus 
bern ſchenken, für und auch in’ der Stunde eigener 
Leiden. Wenn der Hartherzige und Gleichguͤltige 
verlaffen auf feinem Krankenlager ſchmachten muß, 
wenn er im feinem Leiden nirgends herzlichen Troft 
und Zuſpruch findet, and auf feinem Geſichte aufe ‚ 
richtige Xheilnahme lieſst, muß ihm nicht fein Ins 
nered fagen, daß dieſes bie geredhte Strafe feiner 
Unbarmberzigfeit iſt. Wird aber dagegen nicht der, 
welcher Troſt und Huͤlfe um fi her verbreitete, 
auch in feinen Leiden Troͤſter und Helfer, oder mes 
. nigfiend theilnehmende Menſchenfreunde finden, danke 
bare Herzen, die feiner ebeln Gefinnungds und 
Handlungsweiſe eingedenE feinen Schmerz zu lindern 
eilen? Sollte, wenn er auch Feine folhe dankbare 
Mefen finder, nicht fchon dad Bewußtſeyn der Barıns 
berziafeit, die er geuͤbt has, ihm im feinen Reiben 
troͤſtlich ſeyn! 

Wie viel haben wir endlich von der Theil⸗ 
nahme an ben Leiden unferer Nebenmenſchen für 
die Todesftunde und für die Ewigkeit zu 
erwarten! Wie ruhig koͤnnen mir einſt einfhlums 
mern, wie felig fierben, wenn und ber Gedanke bes 
gleitet: Sch habe doch nicht umfonfl gelebt, ich war 
doch Fein unnüges Mitglied ber menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaäft. Gott Lob! id; war doch auch ein Theil⸗ 
nehmer, Troͤſter, Helfer der Leidenden! Vielleicht 
tritt noch bier oder dort ein Chriſt, den wir getroͤ⸗ 
ſtet nud erquidt haben, zu unferm Grabe bin, weint 
da noch eine. Zaͤhre des Danks, und ſegnet da noch 
unſere Aſche. Ja, meine theilnehmenden Bruͤder, 
alle Werke der Menſchenliebe, die wir hier vollen⸗ 
det haben, folgen uns nach in Gottes Himmel. 
Selig ſind die Barmherzigen, denn ſi ie werden Barm⸗ 
herzigkeit engen. 
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ESo haben wir beun die Pflicht ber Theiluah⸗ 
me an ben Leiden Anderer in ihrem Umfange und 
Werbe. betrachtet. Wohl und, wenn wir fie und 
aanz-zu eigen machen, fie aan) in unfre Denkungs⸗ 
uud Handlungsart vermeben! Wohl und, wenu 
wir die Thraͤuen ber MWeinenden troduen und der’ 
Noth ter Elenden abhelfen! Daun werben wir 
viele Herzen für und‘ gewinnen, und viele theure 
Segnungen erwerben; dann wirb Gott mit mus 
feyn, und erfreuen und wohl thun. Wlles, was 
wir bienieden Audern Gutes gethan haben, das fol 
und dort wieder reichlich belohnt werben. Der uns 
das fagt, der war felbft der edelſte, thaͤtigſte Men⸗ 
ſchenfreund, ber fo.gerne Theil nahm, tröftete und 
half. Dir Jeſu, edler Vorgänger, wollen wir folgen. 
D du, der voll Barmherzigkeit 
So orın, was uns befäjweret, 
Uns mildert, und ber Gerle Leiß 
&o gern in Freuden Tchret. 
D bild’ audy meinen Sinn nad bir, 
Fern fey ein hartes Herz von mir. 
Wer, ‚p wie bu, barmberzig ift, 
Empfaͤngt dor beinem Throne, 
Weil er nit bein Sebot vergißt, 
j Ein ewig Heil zum Lohne. 
: ' Doch den Berächter diefer Pflicht 
' Erkennſt du für den Deinen nicht. Amen. 





| 2m. dritten Sonntage in det Faſten, Dculi. 
Evangelium euk. 11, 14— 28. 
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Dass ganze Leben Jeſa war eine Reihe cdler, 
menſchenfreundlicher Thaten. Nie wurde ex muͤde, 
feine goͤttlichen Kraͤfte zum Beſten ungluͤcklicher 
Menſchen wirken zu laſſen, und ihnen jede Ars 
von Huͤlfe zu leiſten. Wohlwollend nahm er da⸗ 
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her “uf einen Unglicküchen auf, deſſen Sprachlo⸗ 
figkeit man der Wirkung eines boͤſen Geiſtes zus 
ſchrieb, und half ihm ohne alle aͤußerliche Mittel, 
blos durch die "Ihm eigene hoͤhere Kraft. Gewi 
verdiente er wegen einer ſolchen That den Dan 
und die Liebe aller Menſchen, die den Werth einer 
ſolchen Wohlthat nur irgend zu fuͤhlen im Stande 
waren. Das Volk ſah es auch ein; er verwun⸗ 
derte ſich, und zog den natuͤrlichen Schluß daraus, 
daß Jeſus der goͤttliche Geſandte ſeyn muͤſſe, wofür 
er ſich ausgab. Aber es fehlte auch nicht an Sol⸗ 
chen, die eine liebloſe Aublegung von dieſer That 
machten. Da Jeſus die. Heuchelei und Schein⸗ 
froͤmmigkeit der Phariſaͤer bei jeder Gelegenheit auf⸗ 
deckte, ſo waren ſie ſeine erklaͤrten Feinde, und 
ſuchten daher auf jede Art den Glauben an ſeine 
göttliche Sendung zu hindern. Sie bemühten ſich 
daher auch jeßt, das Volk zu überreden, daß feine 
MWunder nicht Wirkungen Gottes, fondern des Teu⸗ 
feld ſelbſt wären. Jeſus bewies ihnen aber augens 
ſcheinlich, daß ihre Behauptung aller ihrer eigener 
Meinungen von dem Reihe bed Satans, und von 
feiner. unerſaͤttlichen Begierde, ben Menfchen auf 
alle mögliche Weife zu ſchaden, widerfprehe. Eure 
Behauptung, fprady er, kann wohl nicht richtig ſeyn. 
Ihr werdet mir zugeben, baß ein Land verfallen 
muß ‚ wenn Dbere und Untertbanen mit einander 
im Streit find, und daß ber Untergang einer Fa⸗ 
milie nahe iſt, wenn die Glieder berfelben in bes 
ſtaͤndigem Zwift leben. Go kann auch dad Reich 
bes Teufels nicht beſteher, wenn Uueinigkeit darin 
herrſcht, und es laͤßt ſich ſchon and dieſem Grunde 
nicht denken, daß er mir Macht geben ſollte, ſeine 
Unterthauen und Reichkgenoſſen zu vertreiben, wie 
ihr fagt, daß ich die Teuſel durch den Oberfien ber 
Zenfel anötreibe. Thue ich aber biefe Thaten durch 
Haͤlfe eines göttlichen Kraft, fo ie ed deſto beſſer 
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für ench ſelbſt. Denn fo iſt ed aus mit ber Macs 
des Teufels, und Gottes Reich gewinnt Raum uns 
ter euch. - Wenn ein Maͤchtiger in ben Waffen iſt 
und feinen Poſten behauptet, fo bleiben feine Bes 
fißungen in Ruhe; koͤmmt aber ein Unberer über 
ibn, der. noch mächtiger iſt und uͤberwindet ‚ihn, fo- 
ift es um fein Reich: gefhehen. So wird auch des 
. Satand Reich unter euch ein Ende nehmen, wenn: 
ich dad Reich Gottes bei euch ausbreite. Warum 
wollt ihr mich denn hieran hindern? warum nicht 
lieber für mich als wider mich ſeyn, da ich zu eu⸗ 
rem eigenen Beſten dieſe Thaten verrichte? 

Mit ſolchen klaren Beweiſen widerlegte Jeſus 
die Schmaͤhungen und liebloſen Reden ſeiner Geg⸗ 
ner. Ein Weib, die ſeine Rede mit angehoͤrt hatte, 
bezeugte ihm laut ihren Beifall, indem fie rief: O. 
gluͤckliche Mutter, die einen fo vortrefflihen Sohn 
hat! Sa, erwieberte Jeſus, noch giädlüber und 
feliger find. diejenigen, die Gottes Wort hören, in 
ihr Herz, aufnehmen, behalten, nud ba zur Kraft 
und zum Leben kommen laſſen. Seine Abficht war 
ed, die Menſchen zu erleuchten und zu befferu, und 
dazu follte der Glaube an ihn den Meg bahnen. 
Und allerdings if - - 
der Glaube an Sefum der fidherfie Weg. 

zu unfrer Erleuhtung-und Befferung. 
ı) Was heißt an Jeſum glauben? oa 
2) Daß wir durch diefen Glauben erleuchtet 
und gebeffert werben. 


Viele Chriflen machen fi) von bem Glauben 
an Jeſum irrige Vegriffe. - Eine gewiffe Reihe 
dunkler Vorftellungen, die -fi nie zu beutlihen Be⸗ 
ariffen erheben -laffen, halten ſie für Erkenntniß des 
Chriſtenthums, und einige aͤußerliche gute Werke, 
die fie keine Muͤhe uud Aufopferung koſten, für 
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Früchte ihres Glaubens. Auf Jeſu Namen getauft 
. zu feyn, das iſt ein Vorzug, den fie allerdings fehr 
hoch ſchaͤtzen; aber ihm, diefem srhabenen Anführer, 
auf dem Wege zue Seligfeit eifrig nachzufolgen, 
dad Verfprechen der Treue und Sroebenheit gegen 
ihn gewiſſenhaft zu erfüllen, barein jeßen fie bie 
Würde ded Chriften nicht. Sch glaube ja, fagen 
fie, was mir. zu ‚glauben -befohlen iſt; ich halte 
Jeſum für meinen Erlsfer von ben Strafen ber 
Sünde, und denke einft auf fein Verdienſt felig au 
fierben. Allein eö gehört mehr dazu, um unferm 
Beruf zar Tugend und Glücfeligkeit genug zu thun. 
An Jeſum glauben heißt nemlich nicht nur, ihn 
für den wahrhaftigen, von Gott gefandten Lehrer 
ber Menſchen erkennen, fondern aud feine Beleh⸗ 
rungen ben Verſtande und Herzen tief einprägen, und 
fie mit unverbroffenem Eifer. in Ausübung bringen. 

Bon jeher hat die. Weiſheit und Güte Gots 
tes bafür Sorge ‚getragen, bie ſchwachen nnd ſeh⸗ 
lerhaften Menſchen dem Irrthume and ber Thor⸗ 
heit zu entseißen. Bon Zeit zu Zeit erwedte ber 
Bater im Himmel edle Wahrheitöfreunbe, die, ans 
flatt da8 menfchliche Verderben im Stillen zu bes 
feufzen, muthig hervortraten, und ihr Zeitalter zu 
beſſern ſuchten. So redete er ehedem durch ben 
Mund feiner Propheten, und befeelte fie mit eis 
nem smerfchütterliden Eifer für die Verehrung bed 
einigen Weltſchoͤpfers, für die Bewahrung ehr⸗ 
würbiger Gebräuche, und für die Meinigkeit der 
Sitten. Um lebten bat er, nach bem Zenaniffe 
ber Schrift, Ebr. 1, 2., zu and durch feinen Sohn 
geredet, welcher der Abglanz feines Wefens iſt. Ihn 
hat er deswegen in die Welt gefandt, damit die 
genaneſte Vereinigung zreifhen dem Himmel. und 
der Erde, zwifhen Sort und Menſchen geftiftet, 
und jebed Hinderniß eines beffern und gläcfeligern 
Zuſtandes dieſer letzteren gehoben werben möchte. 
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‚ Darum erſchien Jeſus, als ein huͤlfloſer Meuſchen⸗ 
ſohn, zu einer ſolchen Zeit und nuter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, die von der ewigen Vorſehung Gottes als 
bie günfligflen dazu beflimme waren. Diöwegen 
wurde er ſchon bei feiner Geburt, ald der Wieder⸗ 
berftellee tee menſchlichen Gluͤckſeligkeit, als der bes 
glaubigte Bote des Friedens zwiſchen Gott und den 
Menſchen, angekuͤndiget. Darum. war: er mit Got⸗ 
teskraft auögeräflet, um bie Aufmerkſamkeit feiner 
—— Zeitgenoſſen auf ſich zu ziehen, und bie 
Shmadıın am Verftanbe im Glauben an ihu zu 

en 

Durch Alles, was Jeſus lehrte und € chat, hat 
er fi) das vollkommenſte Recht auf. unſern Glanu⸗ 
ben und unſer Zutrauen erworben. Seine Lehre 
und ſeine Thaten ſtanden in der ſchonſten Ueber⸗ 
einſiimmung. Bis zu ber. Zeit, da, er. unter den 
Meufdyen auftrat, welche Zinflerniß der. Jrrthuͤmer 
umnebelte ihren Verſland s.weldhe Laſt der Zweifel 
beängfligte ihr Herz! Der Geiſt des Menſchen 
konnte über feine wichtigſten Angelegenheiten keine 
befriedigende Auffchlüffe finden. Unbekannt war 
Gottes väterliche Abficht. mit bem Menſchen, uns . 
befanns feine Würde und feine Veſtimmung; nicht 
geachtet waren feine großen Anlagen und Sehigteis 
sen. Sehr Wenige betvaten den rauhen Weg ber 
GSelbſtverleugnung und der firengen Tugend. Die 
Menge wandelte auf dem breiten Miege ber Thor⸗ 
heit und des Laſters, ohne Gott und ohne Sittlich⸗ 
keit, ohne den Zweck ihres Daſeyns zu erreichen. 

Unter: ſolchen Umſtaͤnden war ein Lehrer ber. 
Menſchen nötbig, der alle Merkmale eines hoͤhern 
Sendung von Gott an fi fragen, und folhe Wahre 
beiten verkuͤndigen follte, die bem Meilen wie dem 
Einfältigen, dem Hohen wis bem Niebrigen in. 
gleihen Grade, einleuchtend und ehrwuͤrdig feyn 
mußten. Diefer erwartete und gemwünfcte Lehrer 
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war Jefud. Seine bewunderuswuͤrdigen Thaten tru⸗ 
gen alle das Gepraͤge der reinſten Menſchenliebe 


und ber nneigennäßigflen Wohlthaͤtigkeit. Seine 


Lehre empfahl fih durch ihren leicht begreiflichen 
Inhalt dem, Berftande, und brängte ſich dem Herr 
zeu durch ihre fanften Troſtgruͤnde auf. Meuyſchen, 
die ſonſt vor Goͤtzenbildern gezittert hatten, wurden 
sun zur Verehrung eines einigen Gottes angewie⸗ 
fen, der Himmel und Erde erſchaffen, und mit 
Weisheit und Güte zum Belten feiner Geſchoͤpfe 
eingerichtet hat. An bie Stelle der knechtiſchen 
Furdt trat num ein kindliches Zutrauen, denn Gott 
offenbarte fidy in ſeinem eingebormen Sohne Jeſu, 
ald den Water aller Menſchen, der voll Güte. und 
Gnade, hoͤchſt verſoͤhnlich und wohlthaͤtig, ja die 
Liebe ſelber iſt. Und damit alle irrige Vorſtellun⸗ 
gen vom Zorne Gotted, und von ber gebieteriſchen 
Strenge feiner Strafen verſchwinden möchten, ſtellte 


ſich Send felbft ald das Opfer für die Sünder der 


Welt, ald denjenigen bar, ber, durch die freiwillige 
Hingebung feined Lebens, Gottes väterliche Liebe 
gefallenen und fündhaften Geſchoͤpfen beflätigen ſollte. 


Das, was allein den Menſchen ‚abelt, und zur 
Aehnlichkeit mit Gott erhebt, Rechtſchaffenheit und 


Zugend, follte forthin das Ziel feines Beſtrebens, 
und ber große Eudzweck ſeyn, zu befien Erreihuug . 


er alle Kräfte und Fähigkeiten feined Körperd und. 


feiner Seele anwenden und gebrauchen müffe. Gots 
teßliche und Meuſchenliebe follte fein Herz durch⸗ 
tringen und beleben, und die ebeifte Xriebfeber feis 
ned ganzen Verhaltens ſeyn. Nicht auf dad Sicht⸗ 
kare, ſondern auf dad Unſichtbare follte . der Ehrift. 


feben. Sein erleuchtetes Auge blidte uͤber bie Zer⸗ 


förungen des Todes und der Verweſung, in die 


himmlifchen Wohnungen ded Lebens nnd ber Ges 
ligfeit, wo Alle,‘ bie mit. Glauben und Tugend 


— 
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nad) dem Himmel gerungen batten,. fi um ihr 
Kaupt, um Sefum Chrijtum verfarmmeln follten. 


Dieß war der Tuhalt der Lehre Jeſu, tieß der 
Gegenſtand feiner tröftlihen Verheißungen. Ihr 
Licht erleuchtet auch unſern Verſtand, ihr Troſt er⸗ 
waͤrmt auch unſer Herz. Eine ſolche Lehre iſt un⸗ 
ſtreitig von Gott, und er, der ſie uns verkuͤndigte, 
wahrhaftig der geliebte Sohn, der Vertraute ſeines 
Vaters, der alle Macht empfangen hat im Himmel 
und auf Erden, und felig machen Tann, Wille, die 
durch ihn zu Gott kommen. Ihm alfo, deſſen Aus⸗ 
fprüche die größte, wuͤnſchenswuͤrdigſte Gewißheit 
haben, müffen wir unbebingten Glauben beimeflen; 
benn feine Lehre iſt von Gott, und er iſt deswegen 
vom Himmel gefommen, um und den Willen Gots 
ted befannt zu maden. Darauf berief find Jeſus 
ausdruͤcklich und oft, gegen alle hartuädinen Wis 
derſpruͤche feiner Feinde und Verfolger. Wer von 
Gott iſt, ber hören Gottes Wort, Joh. 8, 47. 
Uud an einem andern Orte: Meine Lehre it nidyt 
mein, fonbern deß, der mich gefandt hat. So Ses 
mand will. deß Willen thun, ber wirb inne wers 
den, ob biefe Lehre von Gott fen, vder ob ich von 
mir felbft rede. oh. 7, 16. Und bie fefle Ber 
barrlichkeit bei feiner Lehre macht er zum Kennzeis 
chen feiner Junger, indem er fagt: So ihr bleiben 
‚werdet in meiner Rebe, fo feyb ihr meine rechten 
Juͤnger. Joh. 8, 31. Könnten wir wohl ohne 
muthwillige Verblendung ihm den berzlichfien Bei⸗ 
fall, den willigfien Glauben verfagen? 

Es iſt aber nicht genug, daß wir Jeſum für 
den mahrhaftigften Lehrer erkennen; wir muͤſſen 
audy feine Belehrungen ehrerbietig aufnehmen, und 
den Verſtande nıd Herzen tief einprägen. 


Der Menſch, der zwar auf Sefum, ald den 
erhabenſten Lehrer ber Menſchheit, Vertrauen ſetzt 


| 208 
aber nicht and Gehorſam gegen fein Wort allen 
Vorurtheilen nad Irrthuͤmern entfagen will, der iſt 
noch nicht zum rechten Glauben an Jeſum gelaugt. 
Der. wahre. Glanbige kennt feine eigene Schwach⸗ 
heit. Ihm iſt ed daher zum Beduͤrfniß geworden, 
ſich an den zu halten, der ihn flärken kann. Be 
Jeſa ſucht ee Worte des ewigen Lebens. Ihn 
biendet nicht dad ſchimmernde Irrlicht jener hoch: 
tönenden MWeiöheit, die der ehrwuͤrdigen Einfalt bes 
Evangeliums entzjegeu gefeßt ifl. Ihn verführt Feine 
Anmaßung des menſchlichen Stolzes, der fo gerne 
feine eigenen unreifen Einfälle der reinen Lehre Je⸗ 
fü an die Seite feßen will. Kindlichen Sinn und 
kindliche Lernbegierde fordert dad Evangelium. Mit 
diefer ausgeruͤſtet forfcht der glaubige Chrift in ben 
Belehrungen Jeſu, und findet. Alles darin, was er 
zu feinem Unterricht. und zu. feiner Ermunterung 
bedarf. Er ſchafft ſich Feine Dunkelheiten, mo Als _ 
leö klar und verſtaͤndlich iſt. Er glaubt aber aud) 
da, wo er nicht. hell ſehen kann, und befcheidee ſich 
gerne, daß ba, wo er nicht begreift, bie Einfchräns 
tung ſeines Verſtandes und nicht die Beſchaffenheit 
der Lehrſaͤtze Schuld daran if. . | 
Lehren, die für Zeit und Ewigkeit fo wichtig 
find, und den größten Einfluß auf unfer Verhalten 
uud unſre Beruhigung haben, die dürfen nicht mit 
flühtigem Leichtſinn, nicht mit vergeßlicher Unber 
dachtſamkeit aufgenommen werden. Dedwegen fucht 
der Glaubige in ihren Inhalt tief einzudringen, und 
fie mit allen feinen Gedanken und Empfindungen 
aufs innigfle zu verweben umb zu verbinden, damit 
fie fid feinem Geifte recht oft tn ihrer gansen Klar⸗ 
heit darſtellen. Und dieß Beiſpiel frommer Kerns 
begierde und glaubiger Aufmerkſamkeit muͤſſen auch 
wir nachahmen, wenn unſer Glaube an Jeſum rech⸗ 
ter Art ſeyn fol, und wenn anch wir mit Ueber⸗ 
zeuguug fagen wollen:. Das ift das ewige Leben, 
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daß wir bi, o Soft, erkennen, unb den, welchen 
dn zu unferm Heil geſendet baft, Jeſam Sbriſtam. 


II. 


Ei Glaube an Jeſum, der auf Holden Grän 
den ruht, hat dem begluͤckendſten Einfluß auf unfre 
Erfenchtung. und Befferung. 

Frei vom Joche der Jerthuͤmer und: Zweifel, 
gefichert gegen die Gefahren des Unglaubens iſt der⸗ 
jenige, ber Jeſuim zu feinem Führer wähle, und ſich 
ihm glaubig bingiebt. Es ift doch gewiß ein traus 
riger Zuflend, wenn ber Menſch im Widerſpruche 
mit: ſich ſelbſt flehe, wenn er zwiſchen Wahrheit und 
Irrthum bin and ber wanft, bald vom. Unglauben 
verfuht, bald vom Überglauben angefochten wird. 
Sobald er aber durch ben Glauben an Sefum ers. 
leuchtet wird, fo verwanbelt fich: feine zweifelnde 
Ungewißheit in bie feftefte Ueberzeugung. Da Iernt 
er, durch bie Lehre Son, Gott in feinen Werken 
erkennen, und feine weifen Eud;mede, feine ‚gütigen 
Abſichten verehren. Da vernimmt er die Ausſpruͤche 
Getzes durch den Mund ſeines eingebornen Soh⸗ 
ned, der und dad Ebenbild ſeines und unſers himm⸗ 
liſchen Vaters näher gebracht, und in angenommmes 
ser Menfcengeftalt feine erhabenſten Vollkommen⸗ 
beiten begreiflih gemacht hat. Da lernt er ſich ter 
feligen Verhaͤltniſſe und Verbiudungen freuen, in 
denen ex mit dieſem feinem liebreichen Vater im 
Himmel fleht, und gewinnt Achtung fuͤr ſich felbft, 
“buch das herzerhebende Bewußtſeyn, daß er zur 
Aehnlichkeit mit Sort beſtimmt fey. Da verfhwins 
den alle bangen Zweifel über feinen fünftigen Zus 
fland nach dein Tode, und Aber die benurnhigende 
VBerwirsung feiner gegenwärtigen Schickſale. Denn 
ber Slanbe au Jefam lehrt ihn, Alles, was ihm 
‚begegnet, als Schickung der göttlichen Weisheit und 
Güte anzunehmen, mb gewiß verfücert zu ſeyn, 
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daß auch die ſchauerliche Dunkelheit bed Grabes 
ihn nicht aud der Hand Gottes reißen, daß auch 
für ihn ein. Auferfichungdmorgen anbrechen werde, . 
wie er für. Jeſum, den Anfänger und Volleuder 
feined Glaubens, nach der :tiefflen Nacht der bitter⸗ 
ſten Leiden, angebrochen iſt. 

Dieſe Weisheit iſt es, die den Menſchen wahr⸗ 
haft aufklaͤrt. Sie zerſtreuet Irrthuͤmer und Zwei⸗ 
fel, fie führe den Menſchen zu einer Gott gefaͤlli⸗ 
gen Zu,’ ad, und macht ihn mis fich ſelbſt zufrien 
den. Se mehr wir uud aber von ber Ungewißheit 
und Dunkelheit unferer Einſichten überzeugen, beflo 
mehr mird ber Glaube an Jeſum und feine Lehre 
unfere Urtheile berichtigen, unfere Gefinnungen dus . 
tern und veredelu, und und. zum Siege über und. 
ſelbſt und die Melt verhelfen. “ 

Durch ben Glauben an Jeſum werben wir 
zu einem frommen, Gott gefälligen Verhalten: ans 
geführt, wodurch unfre Gluͤckſeligkeit in Zeit und; 
Ewigkeit gegründet wird. Fruchtbare Velchrung 
muß auch Beflerung des Menſchen bewirken. Wenn 
wir alfo aus der Lehre Jeſu gelernt haben, in wel⸗ 
hen genauen, feligen Merbältniffen wir geyen Gott: 
fieben, welche Gebote uns feine väterliche Weisheit 
und Güte vorgeichrieben hat, und weldye vortreffs 
lihe . Fruͤchte wie von eluer reichen Ausſaat guter : 
Thaten erwarten duͤrfen, dann ınn ja wohl in uns. 
aud ein fehnliches Verlangen entftehen, ber erfauns 
sen Wahrheit dur unſer Verhalten Ehre zu mar 
chen, und nicht blos Dörer der Lehre Jeſu zu ſeyn, 
fondern durch Thaten unfern lebendigen Glauben 
an ihn zu. beweifen. Dann erſt wird -unfer Glaube, 
recht ſchaͤtzbar und wohlthätig für und und Andere, 
wenn wir: ihn aufs Handeln auwenden. Nicht 
Jeder, ſpricht Jeſus, der zu mir Herr, Herr! ſagt, 
wird in das Himmelreich kommen, ſondern wer den 

Willen meines Vaters im Himmel thut. Matth. 7, 
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a1. Ein Beiſpiel hab' ich euch gegeben, ſagt er 
Joh. 13, 15, daß ihr thnut, wie ich euch gethan 
babe. Und Rob. 15, 8: Darinnen wird mein Bas 


‚ser geehrt, daß ihre viel Frucht bringet, und werbet 


“meine Jünger. Und feine Apoftel befräftigten diefe 


a 


Ausſpruͤche ihres Herrn und Meiſters ‚an fehr vies 
Ien Stellen: - In Ehriflo Jeſu, gilt weder Beſchnei⸗ 
dung noch Borhaut etwas, fondern der Glaube, ber 
durch die Liebe thaͤtig iſt. Sal. 5, 6. Und im 
Briefe an die Epheſer, Kap. 4, 24: Fehet den 


neuen Menfhen an, ber nad Gott gefchaffen iſt 


in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 


- Diefe Zengniffe find hinlänglid zu beweifen, 
daß ‚der Glanbe ’an Jeſnum in wahrer Meinigkeit 
bed Herzens, in Findlihem Gehorfam gegen Gott, 
in brüderliher Liebe gegen ven Naͤchſten ſich offens 
baren muß, wenn Jeſus, ber felbft dad liebenswuͤr⸗ 
digſte Beifpiel der Tugend binterlaffen hat, uns für 
die Seinigen erkennen fol. Wenn ed uns ein Eruft 


if, allem Boͤſen zu entfagen, und und einer aufs 


richtigen Beſſerung zu befleißtgen, dann wird bie 
Macht bed Glaubend and der Liebe unfer Herz 
durchdringen, und und im Kampfe gegen die Ders 
fuhungen Kraft und Stärke verleihen. Der Glaube 


en Jeſum wird unſere Fortſchritte auf dem Wege 


ber Volllommenheit fördern, uns immer Gott wohls 
gefälliger, für's gemeine Veſte immer thätiger, in 
den Augen unferer gutgefinnten Nebenmenfchen, ims 
mer liebenswürdiger machen. Wir werden eine Ruhbe 
der Seele, eine innere Zufriedenheit genießen, - die 
der nicht Fenut, der nur dem Namen nad ein Chrift 
iſt. Doppelter Strafe wären -wir werth, wenn wir 


als Menfchen, die ihres Herrn Willen wiffen, nicht 


darnach hun wollten. Erroͤthen müßten wir, uns 
Chriften zu ‚neunen, und ber Erloͤſung Jeſu zu troͤ⸗ 
fien, wenn unſer Wandel feinem heiligen Vorbilde 
nnaͤhnlich waͤre. Ferne fey daB von uns! Nach 
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lebendiger Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit zu. flres 
ben, und unſer Verhalten darnach einzurichten: das 

ſey der hoͤchſte Wunſch unſrer Seele, das ſey un⸗ 
ſer vornehmſtes Bemuͤhen. 


Jeſu, deine Lehre 
Zeigt uns Gottes Ehre, 
Sagt uns unfre Pflicht. 
Deiner Tugend Reize, 
Und dein Tod am Kreuze, 
Sind fuͤr uns ein Licht, 
Das und mild mit Kraft erfüllt, 
Und mit füßem Zroft erquider, 
Wenn die Sind’ uns drüdet. 


Hilf uns, voll Verlangen 
Stets bir anzuhangen, 
Stets auf dich nur fehn. 
Es fen unfer Etreben, - 
Nur für dich zu leben, 
Dir nur nachzugehn. 
Ew’ges Licht! verlaß uns nicht, 
Daß wir nimmer von dir weichen, 
Und das Ziel erreichen. Amen. 





Am vierten Sonntage in der Faſten, Lätare. 
Evangelium Joh. 6, 1— 15. - 


Wirte Menfhen find mit ben Einrichtungen Got⸗ 
tes in der Natur nicht zufrieden, und finden bald 
diefed, bald jenes daran zu tabeln.. Alles, was dem. 
Menſchen Beſchwerden verurfachen kann, follte nady 
ihrer Dieinung vom Erdboden verbannt feyn. Erd⸗ 
"beben, Stürme, Ungewitter und ähnliche gefährliche, 
furchibare Erſcheinungen in der Natur ſollten nicht 
Statt finden; mit immer gleicher Heiterkeit ſollte 
die Schoͤpfung den Menſchen anlaͤcheln, und Ihm 
nur Freude und angenehme Empfindungen barbies, 
ten. Unter die Einrichtungen, welche dergleichen 
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kurzſichtige und unzufriebene Dienfhen ihrem Tas 
del unterwerfen, ‚gehört auch der Wechſel der Jahrs⸗ 
zeiten. . Viele wuͤnſchen in ihrer Xhorheit, ed möchte 
auf dem Erdboden ein ewiger Frühling, ober mes 
nigftend Fein Winter feyn, weil: biefer fo manche Bes 
fchwerden uub Unanuehmlichkeiten mit fi führt. 
Wie thoͤricht und vermeflen ein folcher Zabel bes 
weifeften Werkes ift, fälle jedem. Nachdenfenden in 
die Augen. Wo ber Unzufriebene und Närrifche 
die Sinrichtungen in ber Natur verbeffert feben 
möchte, ba findet der weiſe und befcheidene Chriſt 
diefelben unverbeſſerlich. Wenn der Xhor nur 
nach dem erfien Eiudruck urtheilt, ber auf feine 
Sinne gemacht wird, fo geht der Weiſe tiefer und 
forfcht nach den heilfamen. Übfichten und Folgen 
ber Srfcheinungen, welche auf. den erſten Aublid 
. sur eine nachtheilige und unangenehme Seite, bars 
“bieten. Und diefed befcheidene Forſchen und Nach⸗ 
denken belohnt fih auf das berrlichfle, und bes 
reitet taufend renden, die der Mißvergnuͤgte und 
Möürrifche nice keunt. Diefes Nachdenken erfüllt 
mit Bewunderung der göttlichen Meisheit, mit Vers 
trauen auf die Re,;ierung des Schoͤpfers, mit kind⸗ 
licher Dankbarkeit gegen den Geber aller guten Gar 
ben. Erflaunt und bewundernd ruft ber Freund 
der Natur aud: Herr, wie find. deine Werke fo 
groß und viel! du haſt fie alle weislich geordnet. 

Zu dieſem Ausrufe fühle ſich der Chriſt, auch 
erweckt bei dem Nachdenken über den Wechſel der 
Jahrtszeiten, beſonders in den Tagen bed Frühlings, 
wo die Natur dem Unge täglih neue Schönheiten 
darbietet. Er findet Gott felbfk in den flürmifchen 
Tagen des Winters, in der ernflen Stille der Nas 
tur, in der glänzenden Schneedecke, in ber herrli⸗ 
hen Pracht des heitern Sternenhimmels; überall 
erblickt er ben, welcher bald ernſt, bald freundlich 
zu. feinen Kindern, ben Menſchen, ſpricht. Und 
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ſollte er Gott iqe finden, wenn die ſchoͤne Jahrs⸗ 
zeit des Fruͤhlings anbricht, wo der Odem des All⸗ 
maͤchtigen Freude und Wonne über Alles verbreis 
tet, was dem Erwachen ber Natur entgenenharrtes 
wo die Schönheit; Pracht and’ Mannigfalsigkeit ges 
rade dadurch erhöhte Reize gewinnt, daß Einfoͤr⸗ 
migfeit und Stille ihr vorangieng? — Nein, wer 
Augen Hat, zu fehen, ber muß hier den Herrn flus 
den; wer Ohren hat, zu hören, ber muß hier feine 
Baterflinmme vernehmen; wer ein Herz hat, zu em⸗ 
pfinden, der muß ſich ergriffen fühlen von ber Größe 
und. Herrlichkeit, von ber Liebe und Meishelt, bie 
ſich bier in tanfend Dingen offenbart. Darum fey 
ter Gegeuſtand unſrer Betrachtung Ä 

der Srühling in feiner Pracht and. 
Herrlichk eit, 
a) als ein Ruf zur Anbetung, 
2) ald ein Ruf zur Freude. 
3) ald ein Ruf zur Thätigkeit. 


I. | 

Die Vegebenheit, welde in unferm Evange⸗ 
lium erzähle wird, ereignete ſich nugefähr um bies 
felbe Jahrszeit, in ber wir gegenwärtig leben. Es 
war nahe bie Oſtern, der Juden Feſt. Um biefe 
Zeit war im juͤdiſchen Lande der Fruͤhling ſchon in 
ſeiner vollen Pracht eingetreten. Selbſt die Wuͤſte, 
in welcher man die Schaafe zu weiden pflegte, war 
damals gruͤn, denn ed war viel Grad au dem Ort, 
wo dad Volk fih lagerte. Wie herrlich muß die 
Pracht der Natur um dieſe Zeit in einem fo ſchoͤ⸗ 
nen und fruchtbaren Lande geweſen ſeyn, wie Pa⸗ 
laͤſiina damals war! Jeſaus war auch nicht gleiche 
gültig gegen dieſe Pracht der Werke Gottes. Nach 
unſerm Texte begab er ſich auf einen Berg; dieß 
that er oͤfters, und ohne Zweifel that er es auch 
In der Abſicht, die freie Natar deſto ungehiuderter 
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betrachten zu Können. Die Bilder uud Sleichuiſe 


deren er ſich oͤfters in ſeinen Reden bediente, zei⸗ 
gen, daß ſein Herz durch die Betrachtung der Schoͤn⸗ 
heiten der Natur geruͤhrt wurde. Die Natur war 
fuͤr ihn ein Tempel, worin er Gottes Lehren vor⸗ 
trug, wo er zu Gott betete. 


So iſt die Natur auch fuͤr den Chriſten ein 


| Tempel, denn fie ſtimmt und erhebt ſeine Seele 


zur Audacht. Wir fuͤhlen uns zur Ehrfurcht gegen 
Gott erweckt, wenn wir ein Gotteshaus erblicken; 
wenn wir in daſſelbe treten, und ſeine feierliche 


Siille uns die Naͤhe des Hoͤchſten verkuͤndet; wir 


fuͤhlen unſer Herz zu Gott emporgezogen, wenn wir 
ſehen, wie in ſeinem Hauſe ſich Menſchen von je⸗ 


dem Stande, Geſchlechte und Alter verfammelu, 


und ihr vereintes Gebet zu ihm emporſteigt; wenn 
das Wort des Lebens gleich dem Thau des Him⸗ 
mels in die Seelen faͤllt, um ſie zu exquicken und 
zu befruchten. Dieß Alles empfinden wir aber auch, 


wenn wir mit nachdenkendem Gemuͤthe und mit 
empfaͤnglicher Seele in die freie Natur hinaustre⸗ 


ten. Eben dadurch wird bie Natur für jeden befs 


fern Meuſchen ein Zempel Gottes, wo ihn Alles 


zur Anbetung des Schöpferd ruft; wo jeder Ges 
danke, jedes Gefühl feines Herzens zum Daufopfer 
und zum Gebete wird, 


Ein Tempel muß und die Natur gu jeder 
Jahrszeit, befonderd aber im -Srühliuge fepn, wo 
bie Welt immer -gleichfam nen gefchaffen vor unfere 


Augen tritt. Staunend und anbetend fianden ges 


wiß die erſten Menſchen, als fie zum Bewußtſeyn 
erwachten, und bie Wunder ber herrlichen Schoͤ⸗ 
pfung fahen.. So müffen auch mir von Jahr zu 
Jahr bei der Ruͤckkehr des Frühlings flaunend und 
aubetend vor ter Größe und Herrlichkeit fleben, 
bie und bier überall vor Augen tritt. Der Fruͤh⸗ 


ling 
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ling iſt je gleichſam bie Wiederholung vr Edi 
pfung. Im Fruͤhlinge geht gleihfam eine neue 
Weit in Eurzer Zeit aus dem Nichts hervor. Fel⸗ 
ber und Fluren waren vor. Kurzem moch bedeckt mit 
einer falten Schnee; und ‚Eiedecke, die der Winter 
wie ein Großes Leichentuch über ſie ausgebreitet hatte; 
jeßt erfreuen fie bad Auge wieder mit ihrem fris 
fhen Grün; fie verkündigen fehon den reichen Ges 
gen, ‘der und mit Gottes Hülfe aus ihrem Schooße 
erwachſen ſoll. Vor Kurzem ſtand der Baum noch 
in feiner todesaͤhnlichen Erſtärrung da, und hatte 
nur noch einzelne verborrte Blaͤtter von feiner früs 
bern Herrlichkeit; bald prangt er wieder in dem 
Echmnde daftender Bluͤthen. Die Vögel, die fröhs 
lichen Sänger ber Rufe, maren von ber ſirengen 
Jahrszeit in waͤrmere Gegenden verſcheucht, oder 
hatten in den Schlupſwinkeln der Erbe eine Zu⸗ 
flucht geſucht; jeßt kehren fie wieder, und jauchzen 
in ihrer Sprade dem Schöpfer Lob und Dank. 
Ueberall find die Spuren ded Todes verwiſcht; 
überall regt fidy neued Leben; and.allen Höhen und 
Ziefen ruft und der, beffen. Hand dieß Alles ans 
ben Nichts hervorzog, deſſen Odem Alles wieder 
neu belebte, mit Vaterſtimme entgegen: Sch bin, 
idy bin, ber ich war, und der idy fein werde‘ — 
bin Weisheit, Allmacht und Güte, 

Sollte der Menfh die Stimme nicht hören, 
die dort fo laut und deutlich zu feinen Herzen fpricht? 
Sollte es die Vaterhand nicht erfennen, die ſich 
ihm überall zu erkennen giebt? Mein gewiß, «€ 
Tann nicht kalt und gefühllos fiehen, wo tie ganze 
Schöpfung den Ruhm ded Ewigen’ verkündet. Wenn 
er nicht ganz fühllos iſt, fo muß er fein gerührtes 
Herz zu dem erheben, beffen Odem hier überall um 
ihn wehet; er muß einflimmen in dad taufendflims 
mige Hallelujah, das vom Anfgang bid zum Nies 
bergang and von allen, Em der Schopfung zu 


. 
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‚Sort eınporfleigt, bad bie ganze Natur in einen 
Zempel des Herrn umwandelt. 


Darum bringe dem. Herrn Ehre ſeines Nas 
mend, bete an ben Herrn im heiligen Schmuck. 
Anbetung ihm, der von Jahr zu Sahr, von Jahr⸗ 
tanfend zu Jahrtaufend den Erdkreis lenkt in feiner 
Babn, fo daß er immer zur gefeßten Zeit neu ers 
wärme und ‚belebt wird. Anbetung ihm, der von 
Jahr zu Jahr biefe Erde mit saufend Meizen 
ſchmuͤckt, mit. taufend Segnungen erfüllt: Anbetung 
ihm, deffen Odem dad Saamenkorn zum Leben weckt, 
dem Baume Blürhen entlodt, den Wurm des 
Staubes in's Dafeyn ruft, und Alles, was lebet, 
init Frente und MWohlgefallen erfüllt, Sa, freue 
dich, o Menſch, daß du noch lebfl, daß dein Auge 
und dein Herz fi) noch ergquiden kaun an den 
Wundern ber Schöpfung. Über aedenfe aud) dank⸗ 
bar deſſen, durch den bir biefes Glück zu Theil wurde. 


IIuu. I 
Muh ein Ruf zur Freude iſt der Fruͤhling, 


zur frommen, lautern und dankbaren Freude. Der 
heitere Himmel, den wir erblicken, das ſriſche, froͤh⸗ 
liche Leben, daß ſich uͤberall offeubaret, erheitert auch 
unmerklich und von ſelbſt das Genuͤth; es vers 
ſcheucht die Sorge und der Truͤbſinn aus unſern 
- Herzen, und läßt und dad Gluͤck unſers Dafeyns 
fu feiner ganzen Fülle erhpfinten. Jedes Wefen, jedes 
Alter fühlt diefes Slük auf8 Neue. Mit Iauter 
Freude begrüßt dad Kind die Wiederkehr des Fruͤh⸗ 
lings; es freue ſich, daß «8 wieder in ber freien 
Natur ſich umbertreiben kann; Alles ift ihm neu, 
mit Entzüden ſucht ed diE erfien Blumen bad Fruͤh⸗ 
lings. Mit ſiillem Vergnügen fiebt der Mann in 
fpätern Sahren, wie die Natur ſich ernenertz ex 
fühle fich heitexer, ruhiger und zufriedener, wenn er 
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in derſelben wandelt. Selbſt der Greis am Stabe 
fuͤhlt ſich erquickt durch den erwaͤrmenden Sonnen⸗ 
ſtrahl des Fruͤhlings; die milden Luͤfte deſſelben 
fachen gleichſam bie erloͤſchende Flamme ſeines Les 
bend auf’ Neue an, under vergißt bie Gebrechen 
und Beſchwerden ſeines Alters. 

Darum trete der Menſch binans i in die freie 
Natur, und freue fih! Hier kann der Menfdy 
welcher nur in Befriedigung feiner Begierden Ges 
nuß des Lebens ſucht, edlere Freuden kennen ler⸗ 
nen, die dad Herz mit fliller Wonne erfüllen. In 
die ſchoͤne Natur trete der Unzufriebene, welder dad 
Leben nur ald eine Laſt, die Erde nur als ein 
Thal des Jammers und ber Thraͤnen betrachtet; 
hier kann er lernen, daß das Leben. bei allen Laften 
und Beſchwerden doc noch ſchoͤn und reich an tau⸗ 
ſend ſeligen Freuden iſt. Hier kann der Ungluͤck⸗ 
liche ſein truͤbes Auge wirder erheitern, und Ruhe 
nud Heiterkeit wieder finden. Hier, in dem Ans 
blide ter neu belebten Natur, kann dad verwaifete 
Herz Troft finden, das ſich don Tiebenden Herzen 
‚reißen mußte, bad einfam und verlaffen an bem 
Grabe feiner Rieben trauert. Hier findet, ed ja den 
Gott, der wieder belebt, was für immer erftorben 
ſchien, dee wieder zuräcführt, was entflohen ſchien; 
der aus dem Meiche bed Todes und der Verweſung 
überall neues Leben hervorruft: Er tft e8, welcher. 
‚auch unfere Geliebten nicht der Verweſung übers 
läßt, fondern fie in ‚feinen Himmelögarten pflanzt, 
damit fie in neuer Schoͤnheit und Herrlichkeit fort⸗ 
bluͤhen. Hier, in dem Aublicke der erwachten Na⸗ 
iur, kann auch der lebensmuͤde Greis Heiterkeit 
fin den, wenn er ſchon die nahen Vorboten des To⸗ 
‚bed in ſich fühle, wenn ihm bange wird vor bem 
Abſchiede. Er zage und jammere nicht, daß ſein 
Leib in Staub zerfaͤllt; auch für ihn giebt es ja 
einen Fruͤhliug, wo dr wieder ia einer „beffern Heie 
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math erwachen wird. Was er bier fieht, iſt nur 
ein Workild jened ewigen, himmliſchen Frühlings. 
Ja gewiß, die Matur iſt die gute Mutter, 
weldhe jedes grams und kummarvolle Herz au ihre 
Bruſt legt, und nicht müde wird, zu tröften, zu 
erquiden, zu erfreuen und zu befeligen. Das haben 
. wir gewiß ſchon oft erfahren und empfunden. Nabe 
ten wir und ihr zumeilen mit verflimmten und nies 
dergebeugtem Gemüthe, dort fanden wir gewiß mus 
fere Ruhe und Heiterfeit wieder. Mar und das 
Herz audy noch fo ſchwer, und mit fo manchen 
Kummer belaftet, fo fanten wir gemiß bei Bes 
trachtung der herrlichen Natur allmählih wieder 
Beruhigung und Crleihterung. Waren wir von 
vielen Sorgen im Herzen beengt , dort befamen mir 
gewiß mieber getroffen Much bei dem Blicke in Die 
dunkle Zukunft. Es ift, ald wenn wir und hier 
dem Tiebenden Vater im Himmel näher fühlten; 
ald wenn dort, wo. Alles Freude und Wonne ift, 
jeder Kummer und jede Klage verflummen müßte; 
und wir nnd nur freuen koͤnnten mit ber danzen 

‘ fröhlichen Schöpfung. . | 
Die lebloſen Gefchöpfe mit al ihrer Pracht 
und Schönheit haben nicht einmal, ein Gefühl ihres 
Daſeyus. Die veruunftlofen Thiere genichen zwar 
nach ihrer Art Luft und Vergnügen; aber wie kann 
das Vergnügen und bie Freude aller lebenden We⸗ 
fen verglihen werden mit dem ftillen, feligen Ges 
nuſſe ded Menſchen, der die herrliche Schöpfung 
betrachtet? Er allein kennt den Urheber aller dies 
fer. Schönheiten; er allein -fieht überall Spuren ber 
beften Ordnung und der größten Weisheit. Der 
Menſch allein fieht,. daß dieſes Alles hanpfſaͤchlich 
zu feinem Nußen und Wergnügen gefchaffen iſt. 
Sollte er allein nicht einflimmen twollen in den 
Subel der Natur? Solle er unempfindlih feyn 
- gegen die Reize der Schöpfung? Mein, er vers 
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nimmt deu Ruf zur Freude. Das Liepeln in be⸗ 
laub.en Bäumen fagt: Frendig müßt ihr Gott ers 
hoͤh'n, die Welt in Schwermuth zu verträumen, 
fl, Menſchen, Gottes Welt zu ſchoͤn. 


111. 


Aber auch einen eruflern Ruf laͤßt ber. Fruͤh⸗ 
Ing an und ergehen, den Ruf zur Thaͤtigkeit. 


Stege dich deined Daſeyns, o Meufch, ruft er uus . 


zu, aber wiſſe ed auch zu nüßen, ſo ſcheint er mit 
ernfter Stimme hinzuzuſetzen. Wir ſehen, wie in 
der Natur Alles in reger, unablaͤſſiger Thaͤtigkeit 
it, wir fehen, wie dort mitten’ unter. Freude und 
Genuß Alles in der Stille für höhere Zwede ar⸗ 
beitetz wir ſehen, wie der ſchoͤne Frühling nur da 
ifl, um einen frohen gelegneten Sommer und Herbſt 
herbeizufuͤhren. 

Schnuell geht bie fröhliche Zeit des Fruͤhlings 
voruͤber; ſchnell verſchwindet die entzuͤckende Pracht 
und Herrlichkeit, die vor unſern Augen liegt. Wie 
ein Traum würde uud dann, biefe Schönheit vor⸗ 
kommen, allein an die Stelle der Bläthen kommen 
reifende Fruͤchte, und bie junge Saat treibt fegens 
volle Aehren. 

Dieß iſt dad trene Wild unferd Lebens. Ad)! 
auch unfer Frühling, iſt mis taufend ſchoͤnen Wlüs 
then geſchmuͤckt, die oft nur. allzu bald abfallen von. 
dem Baume unferd Lebens. Hinwelken und abfals. 
Ien fehen wir in kurzer Zeit die frifche Jugendbluͤthe 
von ben Wangen ded Fünglingd und der Jungfrau. 
Ste blühet wie eine Blume des Feldes, aber wenn 
der Wind darüber geht, fo ift fie nimmer da und 
ihre Stätte Fennet man nicht mehr. Es verfhmwins 
den Freuden und Genüffe , Hoffnungen und Auss 
fibten, von tenen wir und vorher überall umgeben 
fahen 3 Immer öber und freubenlesrer wird unfer Weg, 
ig weisen vwoir” kommen; immer mehr verliert das 
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Reben feinen Glanz und fine Farbe, je länger wir 
mit bemfelben bekannt werden. Wir fehen bintels 
ten und abfallen die Lebenskraft und Gefundbeit, die 
wir anfangs für unvergäuglic bielten; wir fehen 
binwelfen und verſchwinden bie Freundfchaft und 
Liebe, welche und dad Leben zum Paradiefe nud 
zum ewigen Frühlinge zu machen verſprachen. Alles, 
was Freunde und Glüd heißt, vergeht wie ein Traum, 
Alles, was unfer Erdenleben verfhönert, verſchwin— 
det oft, ehe wir deſſen recht froh geworden ſi ind, fo 
wie bie: Bluͤthenzeit in der Natur. 

Aber eben deswegen ſollen wir, damit und 
wenigſtens etwas bleibe, die Bluͤthenzeit unſers Les 
bens zu Früchten für Zeit und Ewigkeit zu benuͤtzen 
ſuchen. Eben deswegen ſollen wir die kuͤnftige Ernd 
tezeit nie außer Augen verlieren, ſondern darauf 
denken, daß eiuft manche reife Kuh und euiſchaͤ⸗ 
dige für bie frühe bingewelften Bluͤthen ded Lebeus. 
" Nur bie Ausficht auf die Früchte kann und 
‚ bei dem Anbli der Natur über ihre Hinfaͤlligkeit 
troͤſten. Mit Wehmuth ſehen wir bie Pracht des 
Fruͤhlings bald wieder zerfallen. Aber mit Freude 
ſehen wir auch dann ſi ich Fruͤchte aus den Bluͤthen 
entfalten; mit Freude ſehen wir, nie der Frühling 
‚überall im Stillen den Segen der Fünftigen Erndte 


zeit vorbereitet. “Rommt dann auch der eruflere 


Sommer, der unfreundliche Herbſt und der rauhe 
Winter, fo erndtet die Schöpfung bie. gefegnetem 
Früchte, welche zur Reife. gedeihen; 
So fey auch dein Leben, o Menſch; fo vers 
liere auch du im Genuffe dieſes Lebens, in den Tas 
gen des Gluͤcks und Mohlfeyns dad Ziel nicht aus 
Ber Augen, das du erreichen folfl. Go wirfe und 
arbeite auch du an ber treuen Erfüllung deiner Be⸗ 
- flimmung, ehe denu die Nacht Fommt, ba niemand 
wirken kann. Ober wollteſt dn allein mitten.in eis 
‚mer fo gefhäftigen Welt ein todtenähnliches Leben 
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fuͤhren, und bein. Sie nur in Ruhe und Vequems 
lichkeit, im Genuſſe ſiunlicher Freuden ſuchen? Woll⸗ 
teſt du deine herrlichen Kraͤfte und Anlagen fühlen, 
aber nicht ausbilden und anwenden? Danu würs 
deft du unwerth ſeyn des Vorzuges, ein vernünftiged 
Geſchoͤpf, ein Gott ähnliches Weſen zu heißen: dann 
würdeft du dich unter die Thiere des Feldes ernies 
drigen; . jeder Wurm, jedes unbebentende Jnſekt 
wuͤrde dich beſchaͤmen, denn biefe richten mit ihren 
Kräften aus, was fie ausrichten follen. Nein, laß 
dich durch dad rege Leben, dad du überall in ber 
Natur wahrnimmſt, dazu erwecken, being ebleren 
Kräfte freudig zu äußern. Laß' das Gefühl deſſen, 
was du bift, wad du kanuſt und was bu werben 
ſollſt, maͤchtig in dir werden, fo wie ed ſich jetzt 
‚mit neuer Stärke in Allem teget, was bu um dich 
ber fichfl. Webe deine Kräfte, -wie alle andere Ges 
Ihöpfe; fey unermübet: in dem Wirkungskreiſe, den 
Gott dir angemiefen hat. Nur fo Taunft du beis 
ned Lebend wahrhaft froh werden, nur fo beine 
Stelle unter den Lebendigen würdig behaupten. 

Wirt ſam und thaͤtig ſey der Meufh befonders 
in feiner Sugendzeit. Der. Frühling in feinem fiis 
fhen Farbenglanze ift das Bild der fröhlichen Ju⸗ 
gend; er fen ihr auch ein Vorbild der Thoͤtigkeit. 
Auch ihr Frühling eilt ſchnell vorüber; aud ihre 
Blumen welfen bald dahin, aber baun müffen noch 
Fruͤchte an dem Baume ihres Lebend prangen, und 
zeigen, daß der Frühling ihr mehr war, ald eine 
Zeit der Freude nud des Genuſſes. Fröhlich iſt 
die Zeit der Jugend, aber auch ernſt und folgen⸗ 
reich; einmal dahin iſt ſie unwiederbringlich verlo⸗ 
ven; und body trägt fie den Keim ber Zukunft im 
Schooße, und entſcheidet uͤber des Menſchen ganzes 
Wohl oder Wehe. Darum bedenke der, welcher 
noch in dieſen ſchoͤnen Jahren ſteht, zu dieſer ſeiner 
Zeit, was zu ſeinem Frieden dient, uub lerue vom 
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ber Natur, fie weislich zu näßen, damit nicht einſt 
früher: ober fpäter- vergebliche Rene ihn ergreife, 
“damit nicht dev marternde Vorwurf. ihn su Boden 
druͤcke, bad Gluͤck feines Lebens ſelbſt verfherze und 
im Keime erſtickt zu haben. Ze | 
Ja, laßt uns alle dahin ſtreben, daß der Herbſt 
unſers Lebens uns nicht ohne Fruͤchte finde fuͤr Zeit 
nnd Ewigkeit; daß der Winter und nicht zum 
- Scheiben rufe, ohne daß wir. Spuren. einer fegends 
zeichen Wirkſamkeit binterlaffen koͤnnen. | 
Eob fey Gott, der den Frühling ſchafft; 
Bott, der ben Erdkreis ſchmuͤcket 
Preis fey ihm, Ehre, Staͤrk und Kraft, 
Des, was er ſchuf, beglüdet 
Der Herr erfchafft, der Here erhält, - 
. Er liebt und fegnet feine Melt: 
“2 Bobfinget ihm, Geſchoͤpfe! 
wu Sobfinget ihm, er iſt und nah': 
I. Singt, alle feine Heere! 
N Der Herr if allenthalben ba, - 


— Im Himmel, Erd' und Meere. 
oe Ze preiſe dich, ich finge Dir, 
Denn wo ich bin, bift du bei mir, 
Mit Allmacht, Eich und Gnade, 
Von die konimt; mas uns hier erfreut, 
Du Btunnquell aller Gabenz 
Dort wirft du una mit Sel igkeit 
In reichen Stroͤmen laben | 
Wohl, wohl den Menfchen, : die ſchon hier 
Eid) dir ergeben, und einft bir 
In Ghröfto freudig ſterben. Amen, 


ü 
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Am fünften Sonntage in der Faſten, Judica. 


Evangelium Job, 8, 46— 59. 





| >, PP ber Apoſtel Paulus bor dem Ranbpfleger Te 
I anf Tod und Leben angeklagt wurde, fo ſprach 
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er heitern Muthes: Sch übe mich zn haben ein uns 
verleßtes Gewiſſen alleuthalben,  beitte gegen Gott 
und den Menfhen. Wohl den, der dad mit Wahr: 
beit fagen Eann! Er ift ſtark und. fiher, getroft 
und unverzagt, und wenn. auch die Melt unterginge! - 
Ein auted Gewiſſen iſt ein vecht ſanftes Ruhekiſſen. 
Mer keines Boͤſen ſich bewußt iſt, der fchläft, wie 
einſt Jakob in der Wuͤſte auf einem Steine, fo ſanft, 
ald auf dem weichſten Lager. Und wenn, aud 
Sturm und Ungewitter ihn umgeben, er ſchͤft in 

Frieden und erwacht in Wonne. Wer keines Boͤ⸗ 
ſen ſich bewußt iſt, der darf den Großen und Ge⸗ 
waltigen der Erbe getroſt in's Angeſicht ſehen. Er 
darf vor jedem Richterſtuhl auftreten; ſein Thun 
und Laſſen wird fuͤr ihn ſprechen. Die Verleumdung 
wird beſchaͤmt werden und ſchweigen müflen. Wer 
keines Boͤſen ſich bewußt iſt, der. hat Freudigkeit zu 
Gott und einen guten, frohen Muth zu Jeſu Chrifto. 
Er erſchrickt nicht vor dem Tode; er erbleicht nicht 
vor der Ewigkeit. Gelaffen ſtirbt er; frohlockend 
fieht er auf. Mit guter Zuverficht tritt er vor feir 
nen Richter. Selig ift er, denn er übte ſich, fein 
Gewiſſen unbefledt zu erhalten, beide nor den Mens 
fhen und vor Gott. “ U 
Wehe aber dem, ber. ein böfes Gewiſſen im 
Bufen trägt! Er trägt eine Mater mit fih herz 
um, die Zag nud Macht an feinem Herzen nayet. 
Wehe dem, der feine Geste mit beimlicher Sünde 
befleckte! Elender Dienfch, wer will dich erlöfen 
von bem Leibe dieſes Todes? Der Menſch mit 
boͤſem Gewiffen muß blöde niederſchauen vor dem ' 
Eolen und Rechtſchaffenen. Er hat nicht Raſt noch 
Rahe; er flieht und wird nicht gejagt; er erſchrickt 
tor bem rauſchenden Blatte. Wenn ber Himmel 
ſich ſchwarz umzieht, fo fürchtet er, feine Stunde 
fey gekommen. Iſt er in Geſellſchaft, ſo meint er, 
daß Feder feine Schuld auf feinem Ungefichte leſe; 
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ift er allein, fo graut ihm vor ihm ſelbſt. Auch 
im Schlafe peinigt ihn oft die innere Unruhe. Elend 
lebt ex und elend flirbs er, wenn er nicht fein laut 
sufended Gewiſſen noch zu rechter Zeit durch wahre 
Reue und gründliche Beſſerung boſchwichtigt. 
= Auch in unferm Evangelium fehen wir ein Bei⸗ 
fiel, wie tapfer und getroft dad gute Gewiſſen ift, 
und wie feig im Gegensheil das boͤſe. Hier fland 
Jeſus, umringt von feinen tuͤckiſchen und heuchleris 
(hen Feinden. Cr blieb ruhig und gelaffen bei ih⸗ 
ren. Schmähreden, Welcher unter euch, ſprach er 
mit fefter Stimme, kann mich einer Sünde zeihen ? 
Und da ed Keiner vermochte, fo fuhr er fort: Rebe 
ich aber die Wahrheit, warum glaubet ihre mir denn 
nie? Ihr ruͤhmet euch, aus Gott zu ſeyn, unb 
nennt ihn euren Bater. Wäre ed alfp, dann wür- 
det ihr fein Wort guch hören; aber es iſt nicht fo, 
darum höret ihr auch fein Wort nicht. Da fid 
nun feine Feinde. nicht mit Gruͤuden rechtfertigen 
konnten, fp- fließen fie die pöbelhaftefien Schmaͤhre⸗ 
ben wider ihn aus, und nannten ihn einen Wefefles 
nen. Gelaſſen beantwortete- er auch biefe Reben, 
und ſprach voll des Gefühle von feiner erhabenen. 
Wuͤrde und Beffimmung mit ihnen. Da fie ihm 
andy feine fernern Worte verbrehten, und in ihren 
Beſchimpfungen fortführen, fo berief er ſich getrofl 
auf Gott, der ihn: kenne und feine Ehre retten 
werbe. Und als fie ihm. eine feiner Reden ald eine 
©ottesläfterung auslegten und ihn fleinigen wollten, 
‚fo glug er mir erhabenem Haupte mitten durch fie 
bin, und Keiner wagte ed, ihn anzutaften. . So 
fiegreih iſt die flille Würde der Unfhuld und ei» 
ged guten. Gewiffend. Laſſet und fehen, 
:: wie rahig man leben umd wie getroft 
man flerben fönne, wenn man ein 
guted Gewiſſen bat. 
1) Was ein gutes Gewiſſen iſt. 
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2) Wie man zu deinfelben gelangt. 
3) Wie ruhig man mit einem guten Gewiſſen 
leben und flerben kann. 

Erwecke und, o himmliſcher Vater, auch durch 
dieſe Betrachtung, daß wir uns bemühen, ein un⸗ 
verletztes Gewiſſen zu bewahren; heide, vor dir 
und vor den Menfchen. Amen. 


J. 


Ein gutes Gewiſen iſt das Bewußtſeyn, man 
habe nichts Boͤſes gethan, und in keine Suͤnde ge⸗ 
willigt. Ein boͤſes Gewiſſen aber iſt das Bewußt⸗ 
. feyn, man habe die ewigen Gevote ber Vernunft 
und des Rechtes uͤbertreten. 

Boͤſe iſt das Gewiſſen des Menſchen, 
derbie Gebote Gottes vorfeglid und mutbs 
willig überfchreitet, der auf verbotenen Wegen 
ſchleicht, der Handlungen begeht, die er vor rechtſchaffe⸗ 
nen und ehrwuͤrdigen Menſchen zu verbergen ſucht, ohne 
zu bedenken, daß Gott der Zeuge all’ uuferd Thuns 
und Laſſens iſt. Boͤſe iſt das Gewiſſen des Unge⸗ 
rechten, der das Eigenthum des Naͤchſten auf irgend 
eine unziemliche und unerlaubte Weiſe an ſich briugt, 
der im Kandel und Mandel beträgt, mit glatten 

orten fernen Bruder bintergebt, feinen Gränzfteiu 
verrüdt, feine Furchen ihm abpflägt, feine Kunden 
ihm mit Hinterliſt abſpannt; ihm irgend etwas 
ſtiehlt oder das Geflohlene wiffenslich behält. Boͤſe 
iſt das Gewiſſen des Unerfättlichen, der das Ges 
liehene verläugnet, bad Anvertraute verwahrlodt, und 
bad Gefundene nicht wiedergiebt; ber feinen Raub 
und Diebftahl wohl gar abflucht und abſchwoͤrt. 

Boͤſe iſt dad Gewiſſen des Wolluͤſtlings, der 
die Unſchuld verführt, und eine ſchon wanken de Zus 
gend vollends zu Falle bringt, der ſeines —8— 
Weib, oder Schweſter, oder Tochter zur Befriedi⸗ 
‚gung eined shierifhen Triebes mißbraucht und für 
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math erwachen wirb. Was er hier ſi eht, iſt nur 
ein Morkild jenes ewigen, himmliſchen Fruͤhlings. 

Ja gewiß, die Natur iſt die gute Mutter, 
welche jedes grams und Fummgroolle Herz an ihre 
Bruft legt, und nicht müde wird, zu troͤſten, zu 
erquiden, zu erfreuen und zu befeligen. Das haben 
. wir gewiß ſchon oft erfahren und empfunden. Nabe 
ten wir und ihr zumeilen mit verflimmtem und nies 
dergebeugtem Gemüthe, dort fanden wir gewiß une 
fere Ruhe und Heiterkeit wieber. War und bad 
Herz auch noch fo ſchwer, und mit fo manchem 
Kummer belaftet, -fo fanten wir genif Lei Bes 
trachtung der herrlichen Natur almählih wieder 
Beruhigung und Erleichterung. Waren wir von 
vielen Sorgen im Herzen beengt , bort befanen mir 
gewiß wieder getroffen Muth bei dem Blicke in die 
dunkle Zukunft. Es ift, ald wenn wir und bier 
dem liebenden Water im Himmel näher fühlten; 
ald wenn dort, wo Alles Freunde und Wonne iſt, 
jeder Kummer und jete Klage verſtummen müßte; 
uud wir nnd ‚nur freuen Eönnten mit ber ganzen 
froͤhlichen Schöpfung. 

Die lebloſen Gefchöpfe mit ale ihrer Pracht 
und Schönheit haben nicht einmal. ein Gefühl ihres 
Dafeyns. Die veruunftlofen Thiere genichen zwar 
nach ihrer Art Luſt und Vergnuͤgen; aber wie kann 
das Vergnuͤgen und die Freude aller lebenden We⸗ 
fen verglichen werden mit dem ſtillen, ſeligen Ger 
nuſſe des Menfchen, der bie herrliche Schöpfung 
betrachtet? Er allein Fennt ben Urheber aller dies 
fer. Schönheiten; er allein fieht überall Spuren ber 
beften Ordnung und der größten Weisheit. Der 
Menfh allein fieht,. daß dieſes Alles hanptfächlich 
zu feinem Nutzen und Vergnuͤgen geſchaffen iſt. 
Sollte er allein nicht einſtimmen wollen in den 
Jubel der Natur? Solle er unempfindlich ſeyn 
gegen die Reize der Schoͤpfung? Nein, ru. 
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nimmt den Muf jur Frende. Das Liopeln in be⸗ 
laub:en Bäumen fagt: Freudig müßt ihr Gott ers 
hoͤh'n, die Welt in Schwermuth zu verträumen, 
iſt, Meuſchen, Gottes Welt zu ſchoͤn.. 


III. 


Mer and einen ernſtern Ruf laͤßt der Fruͤh⸗ 
Ing an und ergehen, den Ruf zur Thaͤtigkeit. 
Freae dich deines Daſeyns, o Menſch, ruft er uns 
zu; aber wiſſe es auch zu nüßen, ſo ſcheint er mit 
erufler Stimme hinzuzuſetzen. Wir ſehen, wie in 
der Natur Alles in reger, unagblaͤſſiger Thaͤtigkeit 
iſt; wir ſehen, wie dort mitten’ unter. Freude und 
Genuß Alles in der Stille für höhere Zwede ars 
beitetz wir ſehen, wie der ſchoͤne Frühling nur da 
iſt, am einen frohen geſegneten Sommer und Herbſt 
herbeizufuͤhren. 

Schnell geht die fröhliche Zeit bed Frühlings 
vorüber; ſchnell verſchwindet die entzüdente Pracht 
unb Herrlichkeit, die vor unfern Augen liegt. Wie 
ein Traum würde und dann, dieſe Schönheit vors 
kommen, allein an die Stelle ver Bluͤthen kommen 
reifende Fruͤchte, und die junge Saat treibt: fegens 
volle. Yehren. 

Dieß iſt daB trene Wild unfers Lebens. Ach! 
auch mufer Frühling, iſt mit tauſend fehönen Bluͤ⸗ 
then gefhmäct, "die oft wur. allzu bald abfallen von. 
bem Baume unferd Lebens. Hinwelken und abfals. 
[en ſehen wir in kurze Zeit die frifche Jugendbluͤthe 
von ben Wangen des Fünglings und der Jungfrau. 
Sie blühet wie elne Blume des Feldes, aber wenn 
ber Wind darüber geht, fo ift fie nimmer da unb. 
ihre Stätte Ecnnet man nicht mehr. Es verſchwiu⸗ 
pen Freuden und Genüffe, Hoffnungen und Aus 
fechten, von denen wir und vorher überall umgeben 
ſa hen; z immer oͤder und freudenleerer wird unſer Weg, 
ig weisen wir kommen; immer mehr verkiert das 
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Reben feinen Glanz und feine Farbe, je laͤnger wir 
‚mit demſelben bekannt werden. Wir ſehen hinmel: 
ken und abfallen die Lebenskraft und Gefundbeit, di 
wir anfangs für unvergänglic hielten; wir fehen 
binwelten und verſchwinden bie Freundfchaft und 
Liebe, welche uns das Leben zum Paradieſe und 
zum ewigen Fruͤhlinge zu machen verſprachen Alles 
was Freude und Gluͤck heißt, vergeht wie ein Traum, 
Alles, was unfer Ervenleben verfchönert, verſchwin— 
det oft, ehe wir beffen recht froh geworden fi fi nd, fo 
wie die Bluͤthenzeit in der Natur, 

Aber eben beöwegen follen: wir, damit und 
wenigſtens etwas bieibe, die Vläthenzeit unferd Le 
bend zu Fruͤchten für Zeit und Ewigkeit zu benäßen 
ſuchen. Eben deöwegen follen wir die fürftige Ernd 
tezeit nie außer Augen verlieren fonbern daran 
benten, daß einft manche veife Feucht und eutſchaͤ— 
dige Für bie ‚frühe hingewelkten Bluͤthen des Lebeus, 
Nur die Ausſicht auf die Fruͤchte kann und 
bei dem Anblick der Natür über ihre Hinfälligkei 
troͤſten. Mit Wehmurh fehen mir bie Pracht dei 
Frühlings” bald wieder zerfallen. Aber mit Freude 
ſehen wir auch dann ſich Fruͤchte aus den Bluͤthen 
entfalten; mit Freude, ſehen wir, wie bee Frühling 
‚überall im Stillen den Segen ber kuͤnftigen Erndtei 


zzeit vorbereitet. "Kommt dann auch “der eruflere 


Sommer, der’ unfreundliche Herbft und der rauhe 


Winter, fo erndtet die Schöpfung die. gefegneten 


Brühl, welche zur Reife. gebeihen: 

o fey auch dein Leben, o Menſch; fo ver 
liere — du im Genuſſe dieſes Lebens, in den Ta⸗ 
gen des Gluͤcks und Wohlſeyns dad Ziel nicht au⸗ 
Per Augen, das du erreichen ſollſt. So wirke und 
arbeite auch du an der treuen Erfuͤllung deiner Be⸗ 
ſtimmung, ehe benn die Nacht kommt, da niemand 
wirken kann. Oder wollteſt du ‚allein mitten in eis 
‚ner fo geſchaͤftigen Welt ein todtenähnlicheh Leben 
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fuͤhren, und dein Gluͤck nur in Ruhe und Bequem⸗ 
lichkeit, im Genuſſe ſiunlicher Freuden ſuchen? Woll⸗ 
teſt du deine herrlichen Kraͤfte und Anlagen fuͤhlen, 
aber nicht ausbilden und anwenden? Dannu wuͤr⸗ 
deft du unwerth feyn des Vorzuges, ein vernünftiges 
Geſchoͤpf, ein Gott ähnliches Wefen zu heißen: dann 
würdeft du dich unter die Thiere des Feldes ernies 
drigen; - jeder Wurm, jedes unbebentende Jnſekt 
wuͤrde dich befchämen, denn diefe richten mit ihren 
Kräften aus, was fie ausrichten follen. Nein, laß 
dich durch dad rege Leben, dad du überall in ber 
Natur wahrnimmfl, dazu erweden, being ebleren 
Kräfte freudig zu äußern. Laß'das Gefühl deffen, 
wad du bift, wad du Tanuft und was bu werden 
ſollſt, mädtig in die werben, fo wie ed fich jeßt 
mit neuer Stärke in Allem reget, was du um did 
her ſiehſt. Uebe deine Kräfte, wie alle andere Ges 
ſchoͤpfe; fey unermädet in dem Wirkungskreiſe, den 
Gott dir angewiefen hat. Nur fo :Faunft du dei⸗ 
ned Lebend wahrhaft froh vverden, nur fo beine 
Stelle unter den Lebendigen würdig behaupten. 

Wirkfam und thärig fen der Meuſch befonderd 
in feiner Jugendzeit. Der. Frühling in feinem fris 
fdeu Farbenglanze ift dad Bild der fröhlichen Ju⸗ 
gend; er ſey ihre auch ein Vorbild der Thaͤtigkeit. 
Andy ihr Frühling eilt fchnell vorüber; auch ihre 
Blumen welken bald dahin, aber dann müffen noch 
Früchte an dem Baume ihres Lebens prangen, und 
zeigen, baß der Frühling ihre mehr war, ald eine 
Zeit der Freude unb des Genuſſes. Fröhlich iſt 
die Zeit der Jugend, aber auch ernfl und folgens 
reih; einmal dahin ift fie unwiederbringlich verlor 
ven; und body trägt fie den Keim der Zukunft im 
Schooße, und entfcheidet über des Menſcheu ganzes 
Wohl ober Wehe. Daram bedenke der, welcher 
no in dieſen fhönen Fahren ſteht, zu dieſer feiner 
Zeit, wad zu feinem Frieden dient, und lerne vom 
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ber Natur, fie weislich zu näßen, damit nicht einſt 
früher oder ſpaͤter vergeblihe Reue ihn erareife, 
damit nicht dev marternde Vorwurf: ihu zu Boden 
drüde, dad Gluͤck feined Lebens felbft verfcherze und 
im Keime erſtickt zu haben. . 

"sa, laßt uns alle dahin ſtreben, daß dev Herbſt 
anferd Lebend-und nicht ohne Früchte finde für Zeie 
and Ewigkeit; daß der Winter und nicht zum 

Scheiden rufe, ohne daß wir. Spuren einer ſegeus⸗ 
reihen Wirkſamkeit hinterlaſſen koͤnnen. 
Lob ſey Bott, der den Fruͤhling ſchafft; 
Gott, ber ben Erdkreis ſchmuͤcket! 
Preis fen ihm, Ehre, Stärke und Kraft, 
Des, was er ſchuf, begluͤcket! 
Der Herr erſchafft, ber Herr erhaͤlt, oo. 
Er licht und fegnet feine Welt: 
2. Zobfinget ihm, Geſchoͤpfe! 
. Lobfinget ihm, er ift und nah’: 
re Singt, alle feine Heere! 
De err if allent halben da, 
—A "Im Himmel, Erd' und Meere, 
es Ip preife dich, ich finge bir, 
Denn wo id bin, bift du bei mir, 
Mit Allmacht, Lie und Gnade. 
Von bie konimt; was uns hier erfreut, 

Du Btumquell aller. Gabenz 
„Dort wirft bu uns mit Seligkeit 
In reichen Strömen laben, 
Wohl, wahl ben Menfchen, - bie ſchon hier 

Eich dir ergeben, und einft bir 
In Ehrtſto freudig ſterben. Amen. 


« 


. 





⁊ 


Am fuͤnften Sonntage in der Faſten, Judica. 


Evangelium Joh. 8, 46— 59. 





5 PP ber Apoſtel Paulus vor dem Ranbpfleger Fe⸗ 
Us auf Tod und Leben angeklagt wurde, fo ſprach 
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er heitern Mathes: Sch uͤbe mich zu haben ein uns 
verleßted Gewiſſen alleuthalben, beide gegen Gott 
und den Menfhen. Wohl dem, der dad mit Wahr: 
beit fagen kann! Er iſt ſtark und. fiher, getrofl 


und unverzagt, and wenn. auch die Welt unterginge! 


Ein gutes Gewiſſen iſt ein recht ſanftes Ruhekiſſen. 
Wer keines Boͤſen ſich bewußt iſt, der ſchlaͤft, wie 
einſt Jakob in der Wuͤſte auf einem Steine, ſo ſanft, 
als auf dem weichſten Lager. Und wenn, auch 
Sturm und Ungewitter ihn umgeben, er ſchͤfe in 
Frieden und erwacht in Wonne. Wer keines Boͤ⸗ 
ſen ſich bewußt iſt, der darf den Großen und Ge⸗ 
waltigen der Erde getroſt in's Angeſicht ſehen. Er 
darf vor jedem Richterſtuhl auftreten; fein Thun 
and Laffen wird für ihn ſprechen. Die Verleumdung 
wird befhämt werden und ſchweigen muͤſſen. Mer 


keines Böfen ſich bewußt iſt, der. hat Freudigkeit zu | 


Gott und einen guten, frohen Muth zu Jeſu Chrifto.. 
Er erfehridt nicht vor dem Tode; er erbleiht nicht 
vor der Ewigkeit. Gelaffen flirbt er; frohlockend 
fieht er auf. Mit guter Zuverſicht tritt er vor ſei⸗ 
nen Richter. Selig ift er, denn er übte ſich, fein 
Gewiſſen unbefledt zu erhalten, beide vor den Men⸗ 
fhen und nor Gott. “ — 

Wehe aber dem, ber. ein boͤſes Gewiſſen im 
Buſen trägt! Er trägt eine Mater mit fih herz 
um, bie Tag uud Nacht an feinem Herzen nayet, 
Wehe dem, der feine Geete mit beimlicher Sünde 
befleckte! Elender Dienfh, mer will di erloͤſen 
von dem Leibe dieſes Todes? Der Menſch mis 


böfem Gewiffen muß blöde niederſchauen vor dem 


Erlen und Rechtſchaffenen. Er hat nicht Raft noch 
Ruhe; er flieht und wird nicht gejagt; er erfchricht 


tor dem raufchenden Blatte. Wenn der Himmel 


. fi ſchwarz umzieht, fo fürchtet er, feine Stunde 


fey gefommen. Iſt er in Gefellfhaft, fo meint ev, 


daß Feder feine Schuld auf feinem Ungefichte kefe; 


“ 
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ift er allein, fo graut ihm vor ihm ſelbſt. Auch 
im Schlafe peinigt ihn oft die innere Unruhe. Efend 
lebt ex und elend ſtirbt er, wenn er nicht fein laut 
rufendes Gewiſſen noch zu. rechter Zeit durch wahre 
Reue und gruͤudliche Befferung beſchwichtigt. 

Auch i in unferm Evangelinm ſehen wir ein Bei⸗ 
fpiel, wie tapfer und getroft dad aute Gewiſſen iſt, 
und wie feig im Gegeusheil dad boͤſe. Hier fland 
Sefus, umringt von feinen tuͤckiſchen und heuchleris 
(hen Feinden. Er blieb ruhig und gelaffen bei: ihs 
ven Schmähreden, Welcher unter euch, ſprach er 
mit fefter Stimme, kaun mich einer Suͤnde zeihen ? 
Und da es Keiner vermochte, fo fuhr ex fort ; Mede 
ich aber die Wahrheit, warum glaubet ihr mir deun 
nicht? Ihr ruͤhmet euh, aus Gott zu ſeyn, und 
nennt ihn euren Vater. Wäre ed alfo, dann wuͤr⸗ 
bet ihr fein Wort guch hören; aber es iff nicht fo, 
barumı höret ihr auch fein Wort nicht. Da fid 
nun feine Feinde nicht mit Gruͤuden rechtfertigen 
konnten, ſo fließen fie bie poͤbelhafteſten Schmaͤhre⸗ 
den wider ihn aud, und nannten ihn einen — 
nen. Gelaſſen beantwortete er auch dieſe Reden, 
und ſo voll des Gefuͤhls von ſeiner erhabenen 
Wuͤrbe und Beffimmung mit ihnen. Da fie ihm 
andy feine fernern Worte verdrehten, und: in ihren 
Beſchimpfungen fortfuhren, ſo berief er ſich getroſt 
auf Gott, der ihn kenne und feine Ehre retten 
werbe. Und ala fie ihm. eine feiner Reben als eine 
Oottesläfterung audlegten und ihn ſteinigen "wollten, 
‚fo ging er mit erhakenem Haupte mitten durch fie 
bin, und Keiner wagte es, ihn anzutaften. - So 
ſiegreich iſt die flille Würde der Unſchuld und eis 
ged guten Gewiffens. Laſſet ung ſehen, 

— vie ruhig man leben und wie getroft: 
man flerben fönne, wenn man ein 
guted Gewiſſen bat. 

'n Was ein ‚gute Sewiſen M 
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2) Wie man zu. demfelben gelangt. 
3) Wie ruhig man mit einem guten Gerwiffen 

leben und ferben kant. 

Erwecke uns, o himmliſcher Vater, auch durch 
dieſe Betrachtung, daß wir uns bemühen, ein un⸗ 
verleßted Gewiſſen zu bewahren; beide, vor dir 
und vor den Menfen. Amen. 


J. 


Ein gutes Gewiſen iſt das Beroußtfenn, man 
babe nichts Boͤſes getban, und in Feine Sünde ger 
willige. Ein böfes Gewiffen aber ift dad Bewußt⸗ 
. ſeyn, man habe die ewigen Gebote der Vernunft 
and des Rechtes uͤbertreten. 

Boͤſe iſt das Gewiſſen des Menſchen, 
der die Gebote Gottes vorſetzlich und muths 
willig uͤberſchreitet, der auf verbotenen Wegen 
ſchleicht, der Handlungen begeht, die er vor rechtſchaffe⸗ 
nen und ehrwuͤrdigen Menſchen zu verbergen ſucht, ohne 
zu bedenken, daß Gott der Zeuge al’ uuſers Thuns 
und Laſſens iſt. Voͤſe iſt dad Gewiſſen des Unger 
rechten, der das Eigenthum des Naͤchſten auf irgend 
eine unziemliche und unerlaubte Weiſe an ſich briugt, 
ber im Sanbel und Wandel beträgt, mit glatten 
Morten feinen Bruder hintergeht, ſeinen Graͤnzſteiu 
verruͤckt, ſeine Furchen ihm abpfluͤgt, ſeine Kunden 
ihm mit Hinterliſt abſpannt; ihm irgend etwas 
flichle oder dad Geſtohlene wiſſentlich behaͤlt. Boͤſe 
iſt das Gewiſſen des Unerſaͤttlichen, der das Ge⸗ 
liehene verlaͤugnet, dad Anvertraute verwahrlost, und. 
das Gefundene nicht wiedergiebt; der feinen Raub. 
und Diebflahl wohl gar abflucht und abſchwoͤrt. 

Boͤſe iſt das Gewiſſen des Wolluͤſtlings, der 
die Unſchuld verfuͤhrt, und eine ſchon —— Tu⸗ 
gend vollends zu Falle bringt, der ſeines Naͤchſten 
Weib, oder Schweſter, oder Tochter zur Beſriedi⸗ 
‚gung eined thieriſchen Triebes mißbraucht und fuͤr 
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den Rauſch eined Yugenbtidh immerwaͤhrende Sande 
und Elend über fie bringt. — Voͤſe iſt dad Ges 
wiffen des Menſchenquaͤlers, der feinem Neberimens 
hen, feinem Ehegatten, feingn Nachbarn, feinen 
Dienftboten oder’ Kindern dad Neben verbittertz der 
fie mit Uerger und Herzeleid fpeifet und traͤnket; 
der durch Sram und Verdruß ihnen bie Sefunds 
heit untergräbt ‚und das Leben verkürzte. Ein fols 
cheb böfed Gewiſſen iſt mie ein eiternded Geſchwuͤr, 
wie eine Peflbeule, die früh oder ſpat aufbrechen 
und wie euer auf ber Seele brennen wird. 

Ein gutes Gewiſſen dagegen iſt das 
Bewunßtfenn, man babe fo viel Gutes ge» 
than, ald man vermodte. Wer nie vergnuͤg⸗ 
ter iſt, als wenn er Einem feiner Brüder eine 
rende mahte, wer nicht Ruhe hat, bis alles um 
ibn ber fih freut, wer alle feine Kraft, alle: feine 
Klugheit und Thaͤtigkeit aufbietet, um Zufriedenheit 
uud Vergnuͤgen um ſich her zu verbreiten, der bat 
ein guted Gewiſſen. Wer gerne bilft, varhet, beis 
fiebt, von ganzem Herzen feine Brüder and Noth 

und Verlegenheit rettet, wohl ihm, er hat ein gus 
ted Gewiſſen! Mer tren in feinem Berufe, fleißig 
in feinem Dienſte, gewiffenhaft in Erfüllung feiner 
Obliegenheiten ift, deſſen Gewiffen iſt rein. 

Mer Gott, ben, Allgegenwärtigen, von ganzem 
Herzen fürchtet und liebt, uud in bie Zußflapfeu 
feine Sohnes zu tresen fi ich befleißigt, der bat ein 
quted Gew'ſſen. Wer an jedem Abende, wenn er 
fin niederlege, mit Wahrheit ſagen kann: Sch habe 
biefen Tag nicht verloren, ich babe meine Pflicht 
gethan; ich hate meine Bernfsgeſchaͤfte verwaltet; 

ſich habe etwas Gutes geſtiſtet — wer fo (prechen 
kann, ber bat ein gutes Gewiffen. Er kqun mis 
Hiob frohloden: Mein Gewiffen beißt mich nicht. 
Er kann mit Paulus jagen: Ich habe mit allem guten 
Gewiffen vor Gott gewandelt bis auf biefen Go. 
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II. 

Wie ſollen wir aber unſer Gewiſſen unbefleckt 
erhalten? | 

Mir müfen vor Allem ſuchen, das Gute 

und Böfe immer fiherer unterſcheiden zu 


lernen. Ohne diefe fichere Unterfcheitung werben. 


wir in Gefahr kommen, bald das Kine, bald bad 
Andere zn verkennen, bald das Straͤfliche für etwas 
Gleichguͤltiges zu halten, bald das wahrhaft Gute 
für eiwas Zweibensiged und Mißliches. Jene Uns 
terfcheibung- tft inzwifchen gar nicht fchwer. Der 
weife and gute Schöpfer bat manderlei Anflalten 
getroffen, und diefelbe zu erleichtern. Er bat uns 
ein natürliches Gefühl von Recht und Unrtecht eins 


gepflanzt. Er hat das Gemürh: ded Mienfhen fo 


geſtimmt, daß mit der Bernunft zugleich eine ins 
nere Stimme und fagt, was gut und waß böfe fey. 
Diefer, innern Stimme dürfen wir. nur gehorchen 5 


wir dürfen bei bein Gedanken und Begierden, welche 


in ums anffteigen, nur darauf achten, ob bad Ges 
wiffen- fie billige oder sabelt, und fie wird und nicht 
irre leiten. Dazu kommt andy noch bie. Erfahrung, 
weldye und dad Gute und Boͤſe unterfcheiden lehrt. 
Sort hat mit den Handlungen der Menſchen geroifle 
unvermeidliche und unzertrennliche Felgen verknüpft; 
leibliches und geiftliches Elend mit der Sünde, leibs 
liched und geiftliches Wohlſeyn mit ter Tugend⸗ 
Noch ficherer aber leitet umd bad Wort Gottes, 
die untrügliche Lehre Jeſn und fein immerwaͤhreu⸗ 
des Beifpiel. Darnady wollen wir und richten, und 
unfere Handlungen meſſen. Un dieſem fihern Prüfs 
fein wollen wir fie prüfen, fo werden und Feine 
Vorurtheile oder Xeidenfchaften irre führen Finnen. 
Wir müffen aber die Kenntniß des Fur 
ten und Böfen auch' auf unfer Leben ans 


wenden. « Mir müflen daB Gurte mit dem redliche ” 


fin Ernfie üben und und des Boͤſen aus. allen 
e 
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Kräften erwehren. Regt ſich unfer Fleiſch und Blut, 
oder boͤſe Menſchen wollen uns zu einer Handlung 
verleiten, vor welcher das Gewiſſen uns warnt, ſo 
duͤrfen wir dieſe Stimme ja nicht uͤbertaͤuben. Wol⸗ 
len wir irgend einen mißlichen Schritt thun, und 
wir erinnern und noch zu rechter Zeit, daß diefer 
oder jener ſich durch einen ſolchen Schritt ungluͤck⸗ 
lich machte, ſo muͤſſen wir dieſe wohlthaͤtige Lehre 
der Erfahrung beherzigen und befolgen. Denken 
wir einen Gedanken, den wir vor Menſchen nicht 
befeinen möchten; nähren wir einen Wunſch, den 
wir Gott nicht im Gebete vortragen duͤrften, tragen 
wir uns mit einem Vorhaben, welches dem Gebote 
Gottes und dem Beiſpiele Jeſu ganz entgegen iſt, 
ö fo laßt und ſolche Gedanken, Wuͤnſche und Vor⸗ 
füge von Stunde an verbannen und eruftlich dage⸗ 
gen Fänipfen, fo werben wir auch ſiegen. 

Wollen wir ein unverleßtes Gewiffen bewah⸗ 
ten, fo muͤſſen wir ferner in der Fürcht Got⸗ 
tes wandeln. Nie muͤſſe dad Andenken an den 
Allgegenwaͤrtigen aus unſerer Seele entſchwinden. 
lie dürfen wir vergeffen, baß ber dad Auge machte, 
Alles fieht, ter das Ohr erfhuf, alles hört; daß 
der, welcher und bad Herz gab, auch um jeben 
Wunſch und jede Neigung unferd Herzens weiß. 
Mir ſcheuen und ja, in ber Gegenwart ehrwuͤrdiger 
Menfchen etwas Schaͤndliches zu begehen, und. wir 
follten und vor Gott, dem ehrwuͤrdigſten aller Wer 
fen, nicht‘ ſcheuen? Wir fürchten die Beſtrafung 
der Menfchen, und wir wollten ben nicht fürchten, 
der Reib und Seele ewig verderben kann in «ie 
Hoͤlle? Wir follten und für ſicher halten, wenn 
uns Fein ſterbliches Auge ſieht, und follten nicht 
bedenken, daß au bem Tage ber großen Mechenfchaft 
‚ au unfere verborgenſten Gebanfen an dad Licht 
kommen werben? Mein, wir wollen und gewöhnen, 
Gott rings um und ber zu fehen, zu hören, zu greis 
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fen und zu fühlen, beim Anblick des Himmels, im 


Sonnenfhein, fo wie unter Donner und Blitz bei 


Zag fo wie in der Nacht, deun auch die Finfters 


niß iſt Licht vor im. — | 
Endlich laßt uns auch oft an den Tod, au 


Auferſtehnug, Gericht und Erigkeit dena 


fen. Werden erwa dem fihern Sünder feine Sins 


den immer Luſt und Vergnügen gewähren?. Nein, 


ed kommt die Stunde, wo die Stimme des Ges 


wiſſens alle Ruhe von ihm verjagen wird; es iff 


die ernſte Stute des Sterbens. Werden bie 
Schandthaten des ruchlofen Frevlers nie an ten Tag 
kommen? O gewiß, es erfcheint ein Tag der Nes 


chenſchäft, wo er empfangen wird, was feine Thas 


ten werth find. Dieſes ernſten Tages wollen "wir 


I 


gedenken, dann werden wir nicht fo Licht unfer Ges 
wiflen verlegen. Wenn die füße Sünde und lockt, 


fo wollen wir an den Wermuth denken, welchen fie 
in unfern Todeskelch gießt. Went die Gottlofen 
und winken, wenn dad Getümmel der Welt ung 


fortreißen will, fo wollen wir-an Tod und Ewigs 


keit denken. en u 
Nie aber, wenn daß Gewiſſen ſchou verletzt 
iſt, was bei der Mangelhaftigkeit unſerer Natur fo 


oft Statt findet? Dann muͤſſen wir uns demuͤthi⸗ 
gen vor dem himmliſchen Vater und ihn auflehen, 


daß er und die Schuld vergebe; wir muͤſſen der 
Unart enffagen ; und Gott die ernſilichſte Veſſerung 
geloben. Wachen muͤſſen wir über unfre ſchwache 
Seite von nun an, vor Allem aber das begangene 
Unrecht wieder aut zu machen ſuchen. Mer Je⸗ 
manden Unrecht gethan oder etwas entwendet hat, 
dei erſetze uud verguͤte es. Wer feinem Bruder 
Verdruß geinacht hat, der mache ihm von num an 


Freude, : Wer Jemanden beleidigt ober verleumbet: 


“ bat, ber befeune und widerräfe fein Unrecht. Der 
Jaͤhzornige werbe fanftmäthig, dev Hartherzige werde 


— 
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mitleidigz ber Unverſoͤhnliche werde vertraͤglich; ber 
Betruͤger werde redlich, der Heuchlex werde ein uns 


gefaͤlſchter Freund Gottes und der Tugend. Mer 


fo den Ernſt feiner Treue durch rhätige Beſſerung 


 Keweidt, bei dem wird bie Unruhe bed Gewiſſens 
fi) nach und nad) legen, und bie Ruhe der Zus 


gend wird die Wundep. feined Herzens Fühlen und 


nn 


heilen. Wäre dann auch dieſes oder jened Unrecht 


nicht wieder gut zu machen, fo wirb ber himmliſche 


Water um der Reue und um Jeſu Ehrifti willen 
auch dieß vergeben, | 


— 


III. 

Mer ein gutes Gewiſſen hat, der Tann ruhig 
leben und gesroft flerben. Cr kann rubig 
leben im : Unglüd wie im Gluͤck, -auf dem Bette 
der Schmerzen, wie im Wohlbefinden, unter Seins 
bet wie unter Freunden. 


: ; 


Der Mann mit verlegfem Gewiſſen Feines 


aͤchten Gluͤckes fähig. Seine Gluͤckſeligkeit ift ein 


Traum, feine Freude iſt Weräubung, feine Ruhe ift 
nur ſcheinbar. Auch das größte irdifche Gluͤck kann 
ibn Für die verlorne Unfchuld des Herzens nicht 
entfehätigen. Un feine Innern nagt ein Wurm, 
der wicht ſtirbt; bier bremme ein Feuer, das nicht 


erliſcht. Kann man aber ohne Örauen in fein Herz 


fehen, und mit Zufriedenheit. fein bisheriges Leben 
betrachten, dann verfehönert fi) einem die ganze 
Erde, uud jeder Genuß wird erhoͤht. Nur einem 
unſchuldigen Kerzen bekommt bie Freude; nur ben 
Rechtſchaffenen erquiden die: Annehmlichkeiten des 
häuslichen Lebens, die Schönheiten der Natur. Auch 
der Anfruhr der Elemente fchredit Ihn nicht. Wenn 
die Stürme toben, die Blitze zuden und ber: Dom 
ner rollt, fo freut ex fich der Majeſtaͤt feines Vaters, 

Auch unter ben Stuͤrmen bed Uns 
gluͤcks bewährt fih bie Ruhe bed guten Gemile 

ſens. 
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end. Der Schuldbewußte iſt doppelt elend, wenn 
re elend iſt. Sein Herz fagt ihm, es iſt deiner 
Sünden Schuld, daß du fo gefläupet wirft, und 
fo wagt ex ed weber bei Meufchen noch bei Gore 
Hülfe zu ſuchen, ober ed kommt ihm wenigftens 
ſchwer genng an, Wer ſich aber keines Boͤſen bes 
wußt ifl, der betrachtet die Unfälle, die ihm zuflos 
Ben, als wohltbätige Schidungen eined tiebenden 
Vaters. In keiner Bedraͤngniß ded Lebens fehle 
es ihm an Troſt; er findet ihn, wo nicht bei Men⸗ 
ſchen, doch bei Gott, wo nicht in dieſem Leben, doch 
gewiß in dem Gedanken an die Ewigkeit. | 

Die Ruhe sined guten Gewiſſens iſt beſonders 
auch dann berzerfreuend, wenn wir von ver» 
Iäumderifhden Menfhen angetaſtet und ers 
bichtetee Verbrechen bezüchtige werden. Wie rus . 
big nnd ficher ſteht der Gerechte iu der Mitte ſel⸗ 
ner Auklaͤger und Verlaͤumder! Sein Der; hält 
ihn für ihre Läflerungen ſchadlos. Mögen befles 
hene Richter ihn beursheilen, Einer kennt feine 
Sache und wird fie führen. . So hob der gerechte 
Hiob, als feine argmöhnifchen Freunde Ihn geheis 
mer WBerbrechen bezuͤchtigten, feine Augen auf von 
feinem Aſchenhaufen, und ſprach: Mein Zeuge iſt 
im Himmel, und der mich kennet, in der Hoͤhe. 
So ſtand Stephanus vor feinen Blutrichtern, und 
fein Angefiht glänzte von Heiterkeit als eined En⸗ 
geld Angefiht. Sa fland Paulas vor Felix, und 
ſprach: Sch übe mih, zu haben ein unbeflecktes 
SGewiſſen, beide vor Menfchen und vor Gott. So 
Rand Jeſus in der Mitte Enirfchender Feinde, nud 
bieß fie auftreten uud ihn einer Suͤnde zeihen. So 
fland er vor Hannas, Kaiphas, Pilatus und Hero⸗ 
beö, und ebenfo vor einer wuͤthenden Volksmenge. 
— Denn der Gottloſe fleucht und wird nicht jagt; 
ber Gerechte ‚aber ſteht, wie ein junger Lörse, 
„Rrudhig lebt es fig unser dem Schutze eines 
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guten Gewiſſens; und o wie ruhig kann man 
aud unter demſelben flerken! Des Ruchlos 
{en Sterbebett ift ſchrecklich; bier erwacht fein Ge 
wiffen, wenn ed auch waͤhrend des ganzen Lebens 
geſchlummert haͤtte. Drohend treten feine Frevel⸗ 
thaten vor ihn; die Schatten berer, die er Träne 
and ungluͤcklich machte, unwingen ihn. Er iſt un 
fähig zu beten, unfähig ſich zu befehren and ein 
Leben voll Schlechtigkeiten gut zu machen. Darum 
ſtirbt er in Verzweiflung. Der Gerechte dagegen 
ift anch im Tode getroſt. Keine . Hölle aͤugſtet, 
keine Vorwuͤrfe peinigen ihn. Ganz gerecht iſt zwar 
dein Menſch, ganz rein iſt keines Sterblichen Ges 
wiffen. Aber wenn wir nuſere Seelen rein erhiel— 
ten von den ſchreienden Suͤnden der Bosheit, der 
Wuͤcke, der Heuchelei, der Ungerechtigkeit, wenn wir 
mit allem Fleiße an unferer Beſſerung arbeiteten, 
‚wenn nufere Vergehungen nur Ueberraſchungen menfc): 
licher Schwäche. wären, dann bürfen wir und ihrer 
wegen nicht aͤugſten. Dann bürfen wir und halter 
:an Jeſum den Gelrenzigten, und um feinetwiller 
und ber Werzeibung :unferer Schulden getröften: 
-Denn :wer will Gotted, Underwählte befchuldigen‘ 
Hier iſt Gott, der fie gerecht erklärt. Wer wil 
‚verbamuten? Chriſtus iſt bier, der geflorben und 
auferſtanden tft, und fißt zur Rechten Gottes mul 


vertritt und, . 


Go befleißiget end mim, ein gutes Gewiſſer 
zn bewahren, beide vor den Menſchen und vor Gott 
Wollt ihr ruhig leben, getroft leiden und felig ſter 
«ben, fo iſt kein anderer Rash, als daß ihr euer Se 
wiffen unbefledt erhaltet. Und dieß werdet ih 
konnen dur) Wachen und Beten, durch fleißigei 
Andenken an Gott, an Tod und Gericht, 
Ihr aber, : die :ähr eure Unſchuld ſchon ver 
ſcherzt und ener Gewiſſen niit Sünden belaſtet habt 
thut Buße, weil es noch ˖ Zeit iſt. Beſſert euch 
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bekennet eure Sünden, vergütet das Unrecht, leget 
eure Unarten ab. Laßt ab vom Böfen und thut 
Guted, ob etwa der Her, ber gerechte. Ridyter, 


ſich eurer erbarmen, und eure Ungerechtigkeit euch vers 


geben wolle um feines Sohnes willen, det mit fo 
rährender Erbarmung bie ‚Sünder zu fi ladet; 
wenn er ſpricht: Komme her zu mir, ihre Muͤhſe⸗ 
ligen und Beladenen, ich will euch erquicken. Neh⸗ 
met auf euch mein Joch und lernet von mir; dent 
ih bin fauftmäthig und von Herjen demuͤthig. Mein 
Joch ift fänft und meine Laſt iſt leicht, und ihr 
werdet Ruhe finden fuͤr eure Seelen. 
D, weich ein unfchägbares Gut 
IR doch ein rein Gewiffen ! 
Befig' ich das, fo hab’ ich Muth, 
Wenn Andre jagen mäffen. 
Dann zittert meine Seele nicht, 
Mid fehredt kein Tod und kein Gericht, 
Ich habe Gott zum Freunde. 
und ob ich auch oft Laͤſterung 
Und Schmach hienieben dulde, 
So ift mir's doch Beruhigung, 
Daß ich es nicht verſchuide. 
Erhalt' ich mein Gewiffen rein, 
Und meid' ich auch den böfen Schein, 
Dann wirft du, Herr, mid fügen; 
Bewahre bein, o Vater, mir 
Ein üunverlegt Gewiſſen. 
Rie werde diefes Kleinod hier 
Durch Suͤnde mir enteiffen, 
Dein heilig Recht nie zu entweih’n; 
und deiner Huld gewiß zu ſeyn, 
Sey meine groͤßte Sorge. Amen; 


Am Lage der Verkuͤndigung Maris, 
Evangelium kuk. 1, 26— 38; 


—————— — 


Vi konnen häufig bie Reitierkäng machen s daß 
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die Menfchen felten mit ben Anorbnangen Gott 
durchand zufrieden find. Oft hören wir unzeitis 
Klagen, verkehrten Zabel und übertrichene — 
and Hoffnungen. Viele Menſchen wollen nicht ein 
ſehen, baß bei manchen Mängeln die Schuld nid 
an Gott, fondern an ihnen felbft Liegt; Vielen fehl 
ed an gehoͤrigem Nachdenken, und Andere koͤnne 
ed gar nicht beurtheilen, was ihnen wahrhaft gı 

iſt. Ihre Wünfche geben häufig auf Ueberfluß 
allem Irdiſchen, auf ein träged, müffigeß Leben n 
Befrietiaung ihrer finulihen Luͤſte. Gefchieht nu 
ihrem thörichten Werlangen Fein Genüge, fo glaı 
ben fie, es liege nur an Gott, ‚daß ihre Wuͤnſd 
nicht erfüllt werben, und fie Klagen deswegen ſeit 
Weisheit an. Sie gebrauchen fogar die Religio 
zum Vorwand für ihre Klagen, und ſprechen: Go 
. Zann und vermag ja Alles; es ſteht Alled in fe 
ner Gewalt, ex darf nur gebieten, fo muß ed g 
ſchehen; er bat fich ja felbft für den erklärt, bei 
Alles möglich fey, der Menſchen arm und reich m 
chen, der töbten und lebendia machen könne. Soll 
ed ihm nicht möglich feyn, die Wuͤnſche der Die 
ſchen zu erfüllen, ihre Sorgen und Xeiden ihm 
abzunehmen, und fle glühlidh und zufrieden zu m 
hen? Warum laͤßt er fo viele Hoffnungen une 
füllt, und vermehrt dadurch Kummer, Unrube ui 
Sorgen aller Art auf Erden? Golde Klagen hoͤ 
man oft von den Menfchen, und fie bedenken nid 
wie fehr. fie fi dadurd au Gott verfündigen, w 
fehr fie eine unchriftliche Gefinnung baburh an bi 
Zag legen, und ihrer eigenen Ruhe und Zufriede 
beit ſchaden. nn | 
Unfer heutiger Text enthält die Worte: b 
Sort if Fein Ding unmdglih. "Won biefen Wo 
ten macht man aber gewiß einen fehr verkehrt: 
Gebrauch, wenn man darauf fidy bei übertrieben. 
Mid shörihten Wuͤuſchen beruft, wenn man in i 
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nen bei wichtigen Unternehmungen und Entſchluͤſſen, 
ober bei großen Leiden unbedingt Hoffuung und Troſt 
ſucht. Wir wollen daher den Siun diefer Worte 
gehörig zu erläutern fuchen, und zeigen: | 

wie der Ehrift die Worte: bei Gott iſt 
fein Ding unmöglih, auf feine Shids 
fale und Umſtaͤnde zum Troſte 

| Ä anwenden fönne 

I. Wollen wir die Wortes bei Gott iſt Fein 
Ding unmoͤglich, zum Troſte bei unſern Schickſalen 
inwenden, ſo duͤrfen wir vor allen Dingen von 
Bott keine Wunder begebren. Was tie 
Rräfte und die Gefeße des Natur überfleigt, bad koͤn⸗ 
zen unb dürfen wir von Gott durchaus nicht verlangen 
and hoffen. Zwar fehlt ed dem Regierer aller Dinge 
aicht an Macht oder Mitteln, etwas Außerordentliches 
und Ungewoͤhnliches hervorzubringen, denn bie Cuts 
ſlehung und Fortdauer aller Dinge ift ja ohnehin 
in Wunder in unfern Augen; aber wir dürfen nie 
jergeffen, daß Gott die Welt nah einer welfen 
Irduung regiert. Diefer Ordnung und den Geſetzen, 
ie ex felbft gegeben hat, kann er nicht entgegen hans 
‚el, wenn er wicht füch felbft widerfprechen, und feine 
Abſichten verfehlen fol. Alle MWegebenheiten und 
Veränderungen iu der Welt, die Schickſale ganzer 
!änber uud Möller, fo wie ber einzelnen Menfchen, 
ſaͤugen von der Unordnung der. göttlichen Weisheit 
5. Rein Meuſch kanu fih den Einrichtungen Got⸗ 
es entziehen uud unabhängig von ihnen machenz 
ınfere Leiden ar Freuden, SUR und Unglüd, 
Borzüge und Miedrigkeit hängen von ihnen ab. 
Inter ihnen fiche der Himmel und der Erdkreis, 
ie ganze Schöpfung if ihr Werl. Nur was. nad) 
iefem Gafegen gefhehen ann, if wöglih. le 
Wuͤnſche und Bitten, welche nicht mit ihnen über: 
inflimmen, koͤunen uicht erfüllt und erhoͤrt werben, 


vogleich bei. Sort kein Ding uamoͤglich iſt. 
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Vergeblich würbeft du alfo Gott um Mettung 
and einer Noth ober Gefahr bitten, wem diefe 
Rettung auf eine Art gefhehen follte, die von den 
Geſetzen der Natur abweiht. Du wuͤnſcheſt Erı 
rettung aus einer Krankheit und Verlängerung deines 
Lebens, und meinefl, ed fey Gott nicht unmöglich; 
aber du verlangfi etwas Unmögliched, wenn in bei 
nem Körper die Kräfte zu einem längern Leben nich 
vorhanden find. Du bittefl am Befreinng von ei 
nem bdrücenden Leiden, weil bei Gott kein Ding 
unmöglich fey, und er an dem Schmerz der Men 
fchen ein Wohlgefallen haben koͤnne; aber du bit: 
seft etwas Unmoͤgliches, wenn du willft, daß diefi 
Befreiung auf einen waturwibrigen, wunderbaren 
Wege geſchehen fol. Da ſehneſt dich in Armuth 
‚and Duͤrftigkeit nach einer gluͤcklichern Lage, und 
bitteſt Sort um einen groͤßern Antheil an ben zeit: 
lihen Gütern; aber du bitteft etwas Unmoͤgliches 
wenn du meinft, Gott folle did) ohne bein Zuthun, 
- gleihfam durdy ein Wunder vom Himmel in befferi 
Umſtaͤnde verfeßen. Kurz, beine leiblichen und geift 
lichen Angelegenheiten flehen unter den ewigen Ein 
richtungen und Wnordunngen Gottes; nar dann 
wenn du etwas bitteft, dag fich mit diefen verträgt 
kannſt du die Worte: bei Gott ift kein Ding un 
möglih, getroft auf deine Schicfale anwenden, un 
Berubigung barin finden. ' | 
II. Wir dürfen die außerordentliche: 
Verheißungen ber Schrift niht anbebing 
auf und anwenden, Mir dürfen nicht verlan 
gen, daß wunberbare Ereigniffe, melde Gott bi 
beſondern Veranftaltungen zum Heil der Mtenfdyhei 
geichehen ließ, auch in nuſere Schickſale ehigreife 
ſollen. Dieß wäre ein Mißbrauch der Schtift, be 
dem wir urs felbft täufchen und bintergehen wuͤrden 
Es wird und allerdings in der Schrift Vieles er 
zähle, bei tern wir annchmen muͤſſen, daß Gott' vo 
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den gerobhnlihen Gange. feiner Weltregterung abs 
gewichen fy. Dahin gehört. ganz beſonders bie Bes 
gebenheit, welde in unſerm heutigen. Evangelinm 
berichtet wird. Maria ſelbſt fragte. voll Erſtaunen: 
ie fol daB zugehen? Einen Sohn follte fie ges 
bähren, ber. Jeſus, ein Sohn bed Hoͤchſten, geneunt 
werden, beflen Königreich Fein Ende haben follte. 
Dieß: war ihr unbegreifih. Mur die Erklärung 
fonnte fie beruhigen: Bei Gott iſt Eein Ding uns 
möglich. Über wenn wir diefe Worte in dem nem⸗ 
lihen Sinne auch auf und anwenten, und von Gott 
eine unbegreiflihe, außerordentlihe Einwirkung auf 
unfere Schidfale verlangen wollme, wie unvernünfs 
tig und unchriſtlich wäre ein ſolches Begehren! Lies 
gen nicht in der Sendung Jeſu, in feiner. Lehre 
and in dem ganzen Werke ber Erlöfung die Mit⸗ 
tel zu unferm Heile? Hat Gott und nicht durch 
ihn gezeigt, wad mir von ihm: zu hoffen haben, und 
wie wie und betragen mäflen, wenn unfere Hoff⸗ 
nungen in Erfüllung geben folen? Wir wiflen, 
daß Gott als Water für unfere Ungelegenheiten 
forgt, und und burch feine Velehrungen den Weg 
zur Gluͤckſeligkeit zeigt. Wozu noch wunderbare Mits 
wirkung Bostes? Wären wunderbare Ereigniffe nicht 
vergeblihe Schanfpiele für unfre Neugierde unb 
Einbildungskraft, wie ed bei fo vielen Suten ber 
Toll war? Würden wir nicht ebenfo träge und 
nachläffig in Erfüllung unferer Pflichten werden, 
ald jene abergläubifhen Menſchen, weldhe immer 
wunberbare Hülfe von Gost erwarteten? Wie fehr 
mürde dieß der Weisheit und Vaterguͤte Gottes 
widerfprechen ? Ze 

Mir ſehen hierans, daß wir bie. Stellen ber 
heiligen Schrift mit Vorſicht gebrauchen muͤſſen, 
sceun fie uns zur Velehrung und zum. Troſte dies 
nen folln. Mir müflen genau ‘darauf fehen, ob 
Gh eine Verheißung und Welehrung nur anf bas 
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malige Perfonen und Zeiten beziehe, ober ob mir 
fie unter allen Zeiten und Umfländen auf und au« 
wenden dürfen. Gebrauchen wir biefe Vorſicht nicht, 
fo werten wir uns häufig ſelbſt täufchen; wir wers 
ben mißtrantfch gegen Gott werben, wenn mir fehen, 
daß das nicht geſchieht, wad er hier und da den 
Menſchen in aͤltern Zeiten verſprochen hat. So 
ſchwaͤchen wir ſelbſt die Kraft der Religion an un⸗ 
ſern Herzen, und machen uns ihres Troſtes verlu⸗ 
ſtig. Der Chriſt muß mit einem Worte bei. dem 
Gebrauche ber heiligen Schrift unandgefeßt die Wahrs 
‚ beit vor Augen behalten, daß von ben Zeiten bed 
neuen Teſtaments an die Wunder ein Ende haben. 
"&o wird er fich nie den thörichten Hoffnungen übers 
laffen, tie aus dem Wunberglauben entfpriugen; 
nur dann haben die Worte: bei Gott iſt Fein Ding 
unmöglich, für ihn einen reinen:undb wahren Sinn. 
III. Eine driste Bedingung, anf welde wir 
bei der Anwendung ber Worte: bei Gott iſt Tein 
Ding unmöglich, Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, iſt dieſe, 
Daß wir unſere Kräfte vernänftig gebraus 
hen, und Alles zur Verbefferung unferd Schick⸗ 
‚fald thun, was wir vermögen, wenn wir Gots 
tes Beiſtand erwarten wollen. Blindlings auf 
Gottes Hülfe rechnen, wäre grober juͤdiſcher Aber⸗ 
glaube. Wozu hätte Gott dem Menfchen Vernunft 
. amd fo viele Kräfte, wozu ben Unterricht Sefu ger 
geben, wenn er ihn auch noch durch Wunder untere 
flügen wollte? Waͤre der Menſch nicht ein muͤſſi⸗ 
ged, unthätiged Werkzeug? Ed iſt unvernüuftig 
und fhändlih, von einem Andern etwas zu begeh⸗ 
ren, das ich mir felbft verſchaffen kann, aber aus 
Traͤgheit nicht verfchaffen will. Das heißt Gott 
and fid) felbft entchren. Die Traͤgen und Faulen, 
die über Ihren Wünfchen flerben, berufen ſich vers 

blih baranf, daß bei Gott Bein Ding unmöglih 
fe; ‚ex kaun und wirb fie wicht in ihrer Pflicht⸗ 
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vergeffenbeit durch Wander unterftäßen. Die Leichte 
finnigen und Unbefonnenen, die nicht bebenfen und 
einfehen wollen, was zu ihrem Beſten dient, bauen 
vergeblich anf Gottes Beiſtand und Hülfe, wenn fie - 
nicht als vernünftige Chriften nachdenken, und die Mit⸗ 
sel gebrauchen wollen, bie Gott ihnen auf mehr als 
eine Art zeigt und barbietet. Die Lafterhaften, bie 
fih. durch ſchaͤndliche Lüfte in’d Elend gebracht haben 
bürfen nicht hoffen, daß Gott fie durch feine All⸗ 
macht aus beinfelben herausreißen werde, da bei ihm 
Fein Ding unmöglih ſey. So lange fie nicht auf 
ben Weg der Tugend zuruͤckkehren, fo lange wird 
ihr Elend wicht von ihnen weichen; Gott wird kein 
Wunder thun, um die Strafen aufzuheben, melde 
fie ſich ſelbſt murhwillig zugezogen haben. Die Tho⸗ 
zen und Schwärmer,, bie fih nur ihren Träumen 
bingeben, und fih Dinge von ber Zukunft verfpres 
hen, die nur in ihrer verkehrten Einbildungskraft 
vorhanden find, hoffen vergeblich darauf, daß bei 
Gott Fein Ding unmöglih if. Gott kann ihre 
Thorheiten nicht beguͤnſtigen; er wärbe feine Güte 
und Meisheis berabmwürbigen, wenn er gegen bie 
Sefege der Natur ihre müßigen Wünfche, ihre, 
tbertriebenen Hoffnungen erfüllen wollte, 

Unfere Kräfte wollen vie gebrauchen, ſelbſt 
nachdenken über die Mittel, nuſer Schickſal za ver 
beſſern; die. Pflichten unſers Standes und Beruſo 
wollen wir gewiſſenhaft erfüllen; durch Fleiß und 
Arbeit, durch Eifer in allem Guten und ein aͤcht 
Ariftliched Verhalten wollen wir unfer Gluͤck zu 
befördern ſuchen; dann wird ed ride noͤthig ſeyn, 
daß Gott und durch Wunder dazu verhelf. Daum 
wird Gott und unterflügen durch Mlistel aller 
Dirt, durch gluͤckliche Umſtaͤnde, durch die Bei⸗ 
huͤlfe anderen Menſchen. So nur iſt bei Gott kein 

‚Ding unmöglih, fo nur koͤnnen wir bad erlangen, 
mas wir wänfchen, nufere Amflände verbeffern, uns 
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ſerer Duͤrfiigkeit abhelfen, und von dieſem ober jes 
uem Uebel befrelen. Dann uur koͤnnen wir mit 
kindlicher Zuverſicht alles Gute von Gott erwarten, 
daun will und wird er uns begluͤcken und erfreuen; 
dann wird er unſer Schickſal auf ein gluͤckliches Ziel 
hinlenken, und es uns nie an Troſt und Ruhe feh⸗ 
len laſſen. Unter dieſer Vediugäug ift Sort Alles 
moͤglich. J | 

IV. Wir dürfen nber auch ferner nicht vers 
geffen, daß die Schidfale Anderer einen 
großen Einfluß auf'unfern Zuſtand bas 
ben, Go mar. e8 bei dein Schickſale Jeſu und 
feiner Mutter. Die Denkungdart und der: Zufland 
ihrer Zeitgenoffen waren nicht ohne Folgen für ihre 
Umſtaͤnde. Wäre Fein Herodes, Fein Auguſtus, Kein 
Judas und Pilatnd gewefen, fo hätten die Schickſale 
Jeſu eine ganz andere Wendung genommen; er 
hätte vielleicht allen. Werfolguugen und dem Xobe 
der Mlifferhäter entgehen koͤnnen. WÜber- wie hätte 
dann der Plan Gottes durch Jeſum audgeführt, wie 
das Erloͤſungswerk vollbracht werden Tonnen? Une 
möglih war es Gott freilid nicht, einen andern 
Pan zu entwerfen, aber dieß vertrug ſich nicht mir 
feinee Weisheit und mit feinen übrigen: Abfichten. 
Das erkaunte Jeſus; deöwegen fagte er, es müffe 
Alles vollendet werden, wad von ihm geſchrieben 
flehe; er mußte, daß fein Tod mit: zu dem Plane 
feines himmlifhen Vaters gehörte, obgleidy berfelbe 
durch boͤſe mund Lafterhafte Menſchen herbeigeführs 
wurde 0 ' 

Aber auch unfere Schickſale hängen großens 
theils yon ben Verbindungen ab, in welchen wir 
mit andern Menſchen fliehen. Hat nicht: die Dens 
kungsart Underer, ihre Geftunung. gegen uns, ihr 
Haß oder ihre Liebe, ihre Freundſchaft vder ihre 
Abneigung, ihre Härte oder ihr Mitleiden auf nus 
ſer ganzes Schickſal einen. mächtigen Einfluß? Sind 
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nicht unſere Faenden und Leiden fehr oft. Solnen 
von tem DBerhalten derer, von ‚melden wir umge⸗ 
ben find? Känge nie unſre Ruhe und Zuirietens, 
heit gewöhnlich mit von Andern ab? Betrachten 
wir unfre Geburt, unfere Eltern und Erzieher, uns. 
fere Verwandte und Freunde, haben ſie nicht alle 
mit zu unferm Schicſal beigetragen? Und konnte 
Gott das Alles durch ein Wunder hintern?. Hätte 
er und :andere Eltern, andere Erzieher und Freunde 
geben, und die Umflände anber& lenken follen, tie 
anf unfer Schickſal Einfluß hatten? Dieß yon Got 
zu verlangen, daß er durch feine Allmacht den Lauf 
unſers Schiefald anders leiten follte, wäre ein hödhft. 
unvermünftiged Begehren, ein thörichter, kindiſcher 
Einfall, unverzeilich für den. Chriften, der e8 wiflen 
fol, was er von der weiſen Megierung Gotted .ers. 
warten darf. Manche Menſchen begehren aber foldye 
Unmöglichleiten, ‚wenn fie eine Veränderung ihrer: - 
Schickſale verlangen. Und koͤnnen auch wohl du 
die Morte einen Sinn haben: bei Gott iſt fein, 
Ding. unmöglihb? 

Wir wollen es alfo nie. vergefien, daß unfere. 
Schickſale mit ‚den. Schidfalen unferer Nebenmen⸗ 
ſchen genau verbunden ſind, daß in der großen Men⸗ 
ſchenfamilie unaufhörlih ein. Menfh auf den an⸗ 
dern wirkt; daß Feiner von dem Einfluſſe Anderes 
ohne ein dazwifchen. kommendes Wunber frei bleiben 
Fan. ber anch die troftoolle Wahrheit wollen 
wir beherzigen, daß Gott das Ganze leitet. und ord⸗ 
net, und auf jeden Menfhen Ruͤckſicht nimmt. : 


v 


Das ſehen wir an Jeſu, am feiner Geburt und an, . 


allen feinen Schickſalen, daß Gott fie alle in. feinen ' 
roßen Plan mit aufnahm, und duch fie fire daB. 
Got. bee Menfchheit forgte. 
Diefer Zufammenhang der. Schickſale dauert 
noch immer fort, durch ihn wirkt Gottes ewige 
Macht und Weisheit durch Viele auf Einen, und‘ 
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erhält die Schickſale der Menſchen in fortbauernder 
Verbindung. Was alfo durch biefe Verbindung 
geſchehen kann. das iſt bei Gott nicht unmöglich, 
dad koͤnnen mir von feiner Vorſehung hoffen nub- 
- erwarten. 0 oo. 

V. Endlih müflen wir und auch durch eim 
fortgefeßted Nachdenken davon überzeugen, daß 
Alles, was und nad Gottes weifer Schi⸗ 
dung begegnet, immer näßlidh für ung 
fey. Dieſe Ueberzeugung koͤnnen wir and fremden 
und eigenen Erfahrungen fchöpfen. Die Gefchichte 
aller Zeiten, die Geſchichte jebed einzelnen Menfchen. 
enthält eine Menge rührender Beweiſe davon, daß 
unſere Schickſale fi endlich auf einen erfreulichen: 
Ausgang hinlenken. Wie unbegreiflih war ber 
Maria dad Alles, was ihr bier verkuͤndigt wurde; 
unter welchen eigenen und außerordentlichen Um⸗ 

uben wurbe ber verbeißene Sohn geboren! In 
welche bedenkliche Umftände Fam fie mit ihrem Kinde 
fogleich nach feiner Geburt! Mel ein ungewöhns 
lich hartes und trauriged Loos wurde ihm bei als 
Ion Verdienſten und Tugenden zu Theil, fo daß 
Alles im Widerſpruch mit der boͤhern Vorſehung 
Gottes zu ſtehen ſchien! Mit welchen Hoffnungen 
ſah fie ihren Sohn zuerſt als goͤttlichen Lehrer un⸗ 
ter ſeinem Volke auftreten! Mit welchen Schmer⸗ 
gen ſtund fie aber auch unter feinem Kreuze, wo fie 
alle ihre gefaßten Hoffnungen wie einen Traum 
verſchwinden fah! War jemals ber Rebendgang ei⸗ 
ned Dienfchen In Dunkelheit verhält und fein Schick⸗ 
fal unerktärlih, fo war bieß bei Jeſu der Fall. 
Don Gott zu großen Abſichten beſtimmt, fehien er 
doch eine Zeitlang von ihm vergeflen zu feun; bei, 
aller Würde und Hohelt feiner gättlihen Natur 
mußte. er ben Tod ber Miſſethaͤter ſterben. Ule 
feine Schidfale vom. erfien Augenblicke feines Le⸗ 
bens an hatten etwas fo Ungemöhnliches and Sons 


derbares, daß ſelbſt der Weiſeſte nicht‘ ahnen Eounte, 
wie fich, die. göttlihe Vorſehung hier rechtfertigen 


werde. Und doch helten fich alle diefe Dunkelhei⸗ 


tem herrlich aufz wir fehen in der Gefchichte Jeſu 
durchaus die Wahrheit beflätigt, daß Gott ihm ges 
rade dieſen Weg vorgezeichnes hatte, den er ging, 
und daß nur auf dieſem Wege die Abfichten Gots 
sed erreicht werben konnten. | 

Dad Nemlidye Finnen wir and auf unfere 
Schickſale anwenden. Warum wollten wir zweifeln, 
dap and) unfer Weg durch die Welt von eben dem 
Gott vorgezeichner fen, der die Schiefale Jeſu mit 
fo viel Weisheit und Güte beſtimmte? Warnin 
follten wir nicht glauben, daß Alles, was uns: bes 
geguet aut feyn mäffe, wenn mir nad) dem Wels 
fiel Jeſu unfrer Pflicht treu bleiben? Mas follte 
und die Hoffnung benehmen koͤnnen, daß auch uns 


ı 


fere Leiden nach Gottes Abfichten zu unferm Welten - 


dienen werben? 
An diefer Hoffnung wollen wir feft halten. 
Nicht unmsglih ift ed Gott, unfere MWidermärtigs 
Zeiten zu Quellen der Freuden zu machen; nicht uus 
möglich iſt e8 ihm, auch die traurigſten Ereigniffe 


zu einem erfreulichen Ende zu führen; nicht unmdgs 


lich iſt es ihm, in alle Dunkelheiten unſers Schick⸗ 
ſals ein helles Licht zu bringen. Noch ſorgt er fuͤr 
die Menſchen mit Weisheit und Güte, darum laßt 
and mit Zuverſicht von ihm hoffen, daß ſich unſere 
Schickfale auflöfen werden in Nonne und Geligs 
keit, daß die Thränen des Schmerzens fidy verwan⸗ 
bein werben in Thränen ded Dankes und der Freude. 


Her, deine Allmacht veicht fo weit, 
aus ſelbſt dein Weſen reichet; 
Richts ift, das deiner Herrlichkeit oo‘ 
und deinen Thaten gleicht. ' 
Was iſt zu groß? Was iſt zu ſchwer, 
Das dis zu thun nicht möglih wirt - 


305 
D ſchenke mie die Zuverſicht, 
Die deiner Macht vertrauet! 
Sie, die aus nichts mid, rief an's Licht, 
Und was mein Auge ſchauet; 
Sie iſt, fie iſt die Gotteskraft, 
Die auch mir Troſt und Huͤlfe ſchafft! Amen. 





am BParmfonntage 


Evangelium Matth. 21; 1—Yy. 





Eine der merkwuͤrdigſten Begebenheiten in dem 
Leben Jeſu iſt die Auferweckung des Lazarus. Hier 
bewies Jeſus recht augenſcheinlich, wie er Chriſtus, 
der Sohn Gottes ſey, der in die Welt gekommen, 
Allen, die an feinen Namen glauben, daB ewige 
Leben zu geben. Wohl ſprach er mit Recht zu 
Martha, des Lazarıd Schweſter: Sch bin die Auf: 
erſtehung und das Leben; mer an mid, glaubt, ber 
wird leben, ob et- gleich flürbe; und wer ba lebet 
und glaubet an mich, ber wird nimmermehr ſterben. 
Durch dus, was er an ihrem Bruder that, gab er 
“ihr einen vollen Beweis, wie jebes um Troſt und 
Leben befümmerte Herz fi mit feſtem Glauben art 
ihn wenden, und von ihm Huͤlfe erwarten dürfe, 
Hätte man nun nicht meynen follen, daß eine Bes 
gebenheit, die Jeruſalem fo nahe — Bethauien lag 
wur fünfjehn Feldweges, dit, ohngefähr eine Stunde 
‚davon — ſich in Gegenwart vieler Zeugen ereignete; 
-endlih feinen Feinden die Auges geöffnet und fie 
zum Glauben. an ihn gebradt haben würbe?, Aber - 
gerabe dieſes Wunder feiner Macht und Liebe be- 
ſtaͤrkte fie mod mehr in ihren Mordanſchlage ges 
gen ihn; man. feßte jetzt felbft einen Preis daranf, 
wer anzeigen würde, wie man ihn: ficher ergreifen 
koͤnnte, Joh. 11, 57. BZwar erkannte man recht 
gut, daß ſich gar Feine Urfache des. Zobed an ihm 
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fände; Aber auf das Wort des Hohenprieflers: ihr 
wiffet nichts, bebenfet auch nichts; es iſt und befs 
fer, ein Menſch flerbe für dad Volk, denn ‚daß das 
ganze Volk verberbe (Joh. 11, 49. 50.), ‚würde 
man nody mehr in ber feindlihen Geftunung gegen 
ihn geſtaͤrkt, und dachte nur nod) mehr darauf, ihn 
fo fehnell ald möglid aus dem Wege zu räumen. 
Seine Feinde hätten aber nicht nöthig gehabt, einen 
Preid anf feinen Kopf zu feßen,. denn er fchenete 
weber ihre Unterfüchung noch den Xod, den fie ihm . 
ſchon vor der Unterfahung zugedacht hatten. Er 
wollte für das Heil der Melt fterken, darum -fprach 
er zu feinen Sängern, bie ihn abhalten wollten, nach 
Berhanien zurückzugeben, weil fie die feindliche Mache 
fiellung kannten: Gind wicht des Tages zwälf Stun⸗ 
ten? Mer ded Tages wandelt, der ſtoͤßt füch wicht, 
denn er fiehet dad Licht der Welt, Joh. 11, 9. 
Warum, will er fagen, fol ich in meinem Berufe 
bie Gefahr ſcheuen? Wer feine Pflicht thus, kann 
ihre muthig in : dad Muge ſchauen. Daher ging. er 
auch in der Mähe des Sfterfefled nach Jeruſalem 
zuruͤck, und ergriff mit. Freuden eine: Gelegenheit, 
da er ſich ald den Chrifrdes Herrn darſtellen konnte. 

Das Evangelium bed heutigen Tages erzählt 
und den feierlichen Einzug Jeſu in Serufalem, die 
Begebenheit, wo er von dem Volke öffentlich als 
der wahre Meffiad und als König der Juden aus⸗ 
gerufen wurde, Allein bald- auf diefe größte Aus 
Bere Ehrenbezengung, welche Sefu auf Erden wider⸗ 
fuhr, folgte für ihn bie tieffie Schmach und das 
bitterſte Leiden. Dieß wußte ex vorher, aber freis 
willig ging er bein Tode entgegen; er wußte, daß 
nicht die Konigskrone, fondern die Dornenfrone feis 
ner twarte, und baß et bald von der wankelmuͤthi⸗ 
gen Vollsmenge verlaffen merden füllte, weil er ihre 
thoͤrichten Wuͤnſche nicht erfuͤllte. Dieſe merkwuͤr⸗ 
dige: Geſchichte bietet uns mit allen ihren: Meben⸗ 
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umftänden Gelegenheit zu verfchlebenen lehrrelchen 
Betrachtungen dar, und wir ‚wollen. fie daher ges 
uauer eriwägen. 0 

Der Einzug Jeſu tn Jerufalem.: 

1): Das Verhalten feiner Freunde und Verehrer. 

2) Dad Verhalten feiner Feinde und Werfolger. 

3) der Sahellen Jeſu ſelbſt bei dieſer Bege⸗ 

benheit. | 


I. 

Wir fehen zunächft auf dad Werhalten der 
Freunde Jefu, nemlich feiner Zünger und des Wolke, 
auf ihre Gedanken und Abſichten bei dem feierlis 
hen Einzuge, ben fie ihm bereiteten. 

Wollen wir das Metragen biefer Menſchen in 
dem rechten Lichte betrachten, fo müfler wir uud an 
bie. irdiſchen Wegriffe und Erwartungen erinnern, 
welche dab ganze juͤdiſche Volk von bem laͤngſt ers 
fehnten Meſſias hatte. Das Volk fland ſchon lauge 
Zeit unter ber Herrſchaft und Botmaͤßigkeit frems 
bev Völker, wie eö ihnen die Propheten fchon vors 
ber zur Strafe ihrer Sünden angebrobt hatten. 
Sie mußten immer heidniſche Landpfleger und. Bes 
amte haben, uhb einem auswärtigen Kaifer Tribus 
bezahlen. Man kann fi denken, wie hart biefe 
Sklaverei und Dienfibarkeit ben Juden fallen mußte, 
welche ſich allein für dad auserwählte Boll Gottes 
hielten, und beöwegen alle übrigen Voͤller der Erbe 
mis Verachtung und Abſchen anſahen. Da nun in 
den Schriften ihrer Propheten die. Verheißung ents 
balten war, daß einſt ein großer Mann, ber Meſ⸗ 
find unter ihnen anftveten und bad Mei Gottes 
auf Erben errichten werde, fo nahmen fie biefe Ders 
beißungen in dem roheſten, finulihen Verſtande. 
Sie hofften fe, dieſer Meffiad werde ein großer 
Held, ein maͤchtiger Koͤnig und Herrſcher ſeyn, ber, 
sole einſt Moſes ober David, fie völlig in Senibei 

j etzen, 
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feßem, bad frembe Joch von ihnen abfchätteln, und 
felbft andere Woͤlker ihnen unterwerfen werde. 

Bei diefen Erwartungen ber Juden war es 
fein Wunder, baß der arıne Jeſus von Nazareth 
fo wenige Anhänger unter ihnen fand; benn feine 
nietrige Herkunft und fein ganzes Betragen flimmte 
gar wicht mir ihrer Erwartung überein. Weil ins 
deſſen Jeſus doch Immer große Wunder verrichtere, 
welche ihn als einen außerorbentlihen Mann bes 
zeichneten, fo glaubten doch Viele at ihn, und fhlus 
gen ſich zu feiner Parthei. Sie hofften mit Zus 
verſicht, er werde fih doch einmal aus feiner Mies 
drigkeit herausſchwingen, ſich bei guter Gelegenheit 
zum König der Juden, ja der ganzen Welt aufs 
werfen, und dann werden fie in feinem neuen Meiche 
die böchften Ehrenflellen und einträglichften Aemtet 
erhalten. Dieß war die Hauptabſicht feiner meiften . 
Anhänger. Deswegen wollten fie ihn fihon damals, - 
ald er dad Brod wunderbar vermehrte, mit Gewalt 
zu ihrem König haben. Darum ging die Mutter 
ber beiden Jünger Jakobus und Johannes zu dem 
Seren bin, und bat ihn um bie zwei hoͤchſten Eh⸗ 
renfiellen in feinem Reiche für ihre Söhne. Darum 
waren bie übrigen Sünger fo eiferfüchtig gegen diefe 
zween, weil fie befürchteten, biefe möchten ihnen bie 
beflen Pläge wegnehmen. Darum drangen fie felbft 
sftee mit Ungeflüm in ihren Meiſter: Herr, wenn 
errihteft du body einmal dein Reich? Wenn wird 
deine Herrſchaft ihren Anfang nehmen? Chen dieß 
war au der Grund, warum fie ſich bei feinem 
Einzuge fo eitrig begeugten. Denn jetzt, glaubten 

e, waͤre der Zeitpunkt, wo fein Reich anfangen 
werde. Jetzt meinten fie nahe an ber Erfüllung 
ihrer Wänfche und Hoffnungen zu fen. Darum 
breiteren Einige ihre Kleider auf deu Weg, Andere 
zierten ben Weg mit grünen Zweigen, und Ale 
erwiefen ihm Eöniglihe Ehre und riefen mis Einer 
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Stimme: Hoſiannah dem Sohne Dauips!, Gelobet 
fey, der da kommt im Namen bed Herrn. Einer 
wollte ed dem Andern an Dienfldifer zuvorcbun, 
um fich bei dem neuen König in Gnaden zu feßen. 

Aber wie ſchnell verſchwand diefer Eifer, da 
fi die Anhänger Jeſu in ihrer Hoffnung betrogen 
fahen, "da er nicht nur Feine Anſtalten zu einem 


ſolchen Königreiche machte, fondern auch nach weni⸗ 


gen Tagen ſich ſelbſt in die Haͤnde ſeiner Feinde 
auslieferte! Ach, da waren alle feine Freunde und 
Verehrer weg; da ſpotteten und veradhteten fie ders 
jenigen, den fie kurz zuvor fo hoch erhoben hatten; 
da veränderte ſich auf einmal ihre Hoſiannahrufen 
in das rafende Köllengefchrei, Ereuzige, kreuzige Ihn! 
Selbft feine eigenen: Zünger wurden mißtrauiſch und 
zogen ſich zweifelhafe Und furchtſam zuruͤck. Als 
Jeſus nach feiner Auferſtehung den zwei Juͤngern 
auf dem Wege nach Emaus begegnete, fo ſagten 
ſie zu ihm ganz wehmuͤthig: Ach, weißt du denn 
nicht, was ſich mit Jeſu von Nazareth zugetragen 
hat? Er war ein großer Prophet; wir hofften, 
er follte Sfrael erlöfen, bad Reich des Meſſias her⸗ 
ffellen, und nun ift ed fchon der dritte Tag, daß 
man ihn gekreuzige hat. — Hier ſehen wir ben 
offenbar, baß es den Juͤngern nicht ſowohl um. Je⸗ 
- fan, nie um dad Himmelreich, fondern um das 
Reich der Melt, um ihren irbifhen Wortheil und 
Nutzen zu thun war, oo. on 
Aus biefem Betragen lernen wit, die wichtige 
Woahrheit, wie wenig man duf Menfchenlob, Guuſt, 
Mernſchenfreuudſchaft und irdiſches Anſehen bauen 
duͤrfe. Wir ſehen bier ein kleines Bild, wie es 
gewoͤhnlich in der. großen Mel" geht, vo Alles voll 
Eigennug und Selbſtſucht iſt. Der größte Haufen 
der Menſchen richtet alle feine Gedanken, feine Be⸗ 
muͤhungen nur immer auf feine Vortheile, wie er 
fein Gluͤck machen und fi fortbringen, koͤnne. Wo 
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man .efwad zu gewinnen und feine Abfichten durch⸗ 
zufegen hofft, da lobt und ſchmeichelt man, und fann 
feine Unhänglichkeit nicht eifrig genug bezeugen. Aber 
fobald. diefe Hoffnung verfchwindet, fobald man feis 
nen Vortheil nicht mehr fiebt, fo has der Beifall 
und die Freundſchaft ein Endes; man ‚wendet ben 
Rüden und lehrt fi dahin, wo ſich beſſere Aus⸗ 
fihten zeigen. Es wäre- daher die größte Thorheit, 
wenn wir unfre ganze Hoffnung, unfer Gluͤck allein 
auf Menfchen bauen wollten. Würden wir und 
zulege nicht betrogen fehen? Wein, nicht auf Mens 
ſchen, fontern auf Gott wollen wir bauen; mit ber 
Tugend, mit ber guten und gerechten Sache wollen 
wir ed halten. Die übrigen Menſchen mögen faxen 
und thun, was fie wollen, ed mag. dabei ein zeitlis 
her Vortheil zu gewinnen oder zu verlieren feyn, 
wir wollen immer mehr auf dad bimmlifche, als 
auf das irdifche Reich, inmer mehr anf unfte ewige 
ald zeitliche Gluͤckſeligkeit denken; dann werden wir 
befiere Freunde Jeſu feyn, ald es diejenigen waren, 
welche ihm bei feinem Einzuge ſo viele Ehre erwieſen. 


U. 

Das Zweite, wad wir bei ber Geſchichte bed 
Einzuged Jeſu in Jeruſalem zu betrachten haben, 
iſt dad Betragen feiner Feinde, befonders ber Phas 
rifäer und. hohen Priefler. Diefe warey ſchon lange 
feindfelig gegen ihn gefinnt,- theils sul er eine ans 
dere und beflere Lehre vortrug, ale fi., md viel 
Volk von ihnen ab und zu fich him esogen hatte, 
befonberd aber deswegen, weil er ihre Gcheinheiligs 
Zeit aufgedeckt, und ihr Anſehen bei 4 m Wolke vera 
miudert hatte, 

Dieſe Feinde Jeſu warteten ſchon lange auf 
eine guͤnſtige Gelegenheit, wo fie ihn eines Fehlers 
bejüchtigen, ihm einen empfindlichen Streich verfeßen, 
sder Ihn wohl gar and dem Wege rauen Eönnten, 
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Befonderd war ihre Erbitterung feit einigen Tagen 
noch größer; denn die Gefchichte von der Auferwe⸗ 
ckung des Lazarus hatte fich fogleih in Jeruſalem 
verbreitet, und Viele gingen hinaus, um ſowohl 
ben Auferweckten, als den Wunberthäter zu fehen. 
Da fie nun fogar bemerken mußten, wie Jeſus mit 
tem größten Subel in Jeruſalem eingeführt und von 
einer Menge Volks empfangen wurde, da fie aus 
Furt vor dem Volle dieß nicht verhindern konn⸗ 
ten, da flieg ihre Erbitterung auf ben hoͤchſten Grad. 
Ihr fehet wohl, fagten fie unter einander, wir rich⸗ 
ten nichts aus; alled Bolt läuft ihm nad. Sa, 
Einige von ihnen Fonnten ſich nicht enthalten, ihm 
felbft darüber einen Vorwurf zu machen. Hörft 
du, Meifter, ſprachen fie, hoͤrſt bu, was dieſe Leute 
rufen? Warum nimmſt du biefe Lobſpruͤche an, 
die dir nicht gebühren? Aber Jeſus antwortete ih⸗ 
nen: Laßt fie nur rufen; denn wenn Menſchen 
fhweigen, fo würden die Steine reden, das heißt, 
eber würde die Teblofe Natur zu. reden anfangen, 
ald daß die Sörtlichkeit meiner Gentung ganz vers 
ſchwiegen bleiben koͤmte. Go mußten fich diefe 
neidiſchen Meufchen auf biefe kurze, aber viel fagende 
Antwort für jebt zur Ruhe geben. ber fie brüs 
teten in ber ‚Stille ihre ſchwarzen Todesanſchlaͤge 
wider Jeſum and; und nach wenigen Tagen fanden 
fie Gelegenheit, ihre ganze Mache über ihn auszu⸗ 
gießen. Sie hatten das höllifhe Vergnügen, ihn, 
gleih dem größten Miffethäter, am Kreuze flerben 
zu feben, und feiner noch in ber Todesqual mit 
ſchadenfrohem Hohngelaͤchter zu fpotten. 

Mer muß nicht diefed Betragen ber Feinde 
Jeſu verabſcheuungswuͤrdig finden? Allein das Bere 
balten mancher Menfhen iſt noch jeßt ihrem Bes 
tragen aͤhnlich. Ueberall giebt es neidiſche, rachſuͤch⸗ 
tige, ſchadenfrohe Menſchen. Hat man etwa gegen 
einen Menſchen, einen alten Haß und Groll- im 
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Herzen, wegen eines wirklichen ober vermeintlichen 
Eiugriffd, den er etwa in unfere Rechte, in unfern 
Vortheil und Cigennug that, mit welchen Augen 
fieht man dann dad Gluͤck diefed Menfchen an? 
Man nimmt Eeinen berzlichen Autheil daran, man 
ift eher unruhig und mißvergnügt darüber; ed regt 
fih im Herzen Neid, Eiferſucht und peinlicher Sram. 
Dean gießt feinen Unwillen durch bittere Klagen 
oder durch Spott und Schmaͤhungen aus. Man 
wünſcht heimlich, daß dad Gluͤck fi bald wieder 
von dem Mebeumenfchen wenden, daß ihn ein Une 
gluͤck treffen möge. Ja, man ergreift wohl felbft 
die nächfie Gelegenheit, wo man zu feinem Gturze 
etwad beitragen kaun, und wenn biefer Sturz, biefe 
Erniedrigung wirklich erfolge, fo vergoͤnnt man es 
ihm von ganzem Herzen; man freut ſich und tri⸗ 
umphirt daruͤber mit liebloſer Schadenfreude. 

Dieſes Beiſpiel der Feinde Jeſu diene uns 
daher zur Warnung; wir wollen bedenken, daß wir 
fo lange feine wahren Juͤnger Chriſti ſeyn Tonnen, 
als wir nicht allen Meid und Haß, alle Rachſucht, 
alles ſchadenfrohe und feindfelige Wefen ablegen, 
uud die wahre Nächflenliebe in unferm Kerzen wie⸗ 
der herſtellen. Liebe deinen Naͤchſten wie dich ſelbſt! 
Dieß iſt eins ber erſten Srundgeſete uuſrer heili⸗ 
gen Religion. 


EIT. 

Wir müffen endlich unfer Augenmerk anf bie 
‚ Hauptperfon bei biefer Geſchichte richten, nemlich 
auf Jeſum ſelbſt. Es faͤllt, und vor allem die Des 
muth und Vefcheibenbeit auf, welche ex dabei bewies. 

So irdiſch geſinnt feine Finger waren, fo viel, 
fie ſich von einem weltlichen Reiche, von irdiſcher 
Macht und Größe wiumen ließen, fo weit war ihr: 
gössliher Meifter von ſolchen ehrſuͤchtigen Gedanken 
entſernt. Er ließ awar ſtillſchweigend ale die. Cha 
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zeubezeugungen zu, melde ihm dad Volk“erwies; 
aber man kounte ed an feinem ganzen Verhalten 
dabei wahrnehmen, daß es ihm um dußerliches Ans 
fehen und Herrſchaft gar nicht zu hun war. Cr 
wuͤrde ſich ſonſt ganz anders dabei betragen und 
dieſen guͤnſtigen Zeitpunkt beffer für ſich benutzt ha⸗ 
ben. Er wuͤrde etwa eine herriſche oder gebieteri⸗ 
ſche Miene angenommen, er wuͤrde durch eine ge⸗ 
wiſſe Pracht in ſeinem Aufzuge 'ein Wlendwert ges 
macht, und fih ein’ AUnfehen zu geben gewußt haben. 
ber nicht‘ fo der demüthige Heiland. Er blieb 
ſich mitten unter allen biefen Ehrenbezeugungen 
gleich, ein Bild der Sauftmuth und Demuth. Sa 
felöft mitten unter dieſem Cinzuge, ‘da Alles um 
ihn voll Subel und Freude war, ebenda’ fah man 
ihn auf einmal traurig, und bittere Thraͤnen ver 
gießen. Der Anblild der Stadt Serufalem ſetzte 
ihn in tiefe Betruͤbniß, indem der Gedanke in ihm 
aufſtieg, daß dieſe Stadt ſammt ihren Juwohnern 
nach etlichen Jahren zu Grunde gehen ſollte. O, 
ſagte er, wenn du doch das Gluͤck erfenntefl, das 
dir beute widerfähre! Aber fo erkenneft du es 
nicht; und darum wird eine Zeit über did kommen, 
wo bich beine Feinde umringen, too, fie dich bes 
fiürmen, und keinen Stein auf dem andern laffen 
werben. Go nahm Jeſus bei dieſem Ereigniß dad 
Schickſal der uugluͤcklichen Stadt zu Gemuͤth; fo 
vergaß er gleichfam feine eigene Perſon; fo zeigte 
er offenbar, daß ihm bei biefem Auftritte nicht feine 
Ehre und Größe, fondern vielmehr nur die Wohle 
fahrt feiner Mitnenſchen, nur ber Untergang des 
gegen ihn ſo undankbaren juͤdiſchen Weite dm Her⸗ 
zen lag. Gewiß, ein bewundernswuͤrdiges Beiſpiel 
von Demuth, Gelaſſenheit und uneigeninäiger Men 
ſchenliebe. 

Laßt und aus dieſem Beiſpiel Jeſu Iernen, 
wie auch wir und in. gluͤcklichen Umſtaͤnden fu 
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mäßig, befcheiden und demuͤthig betragen, wie auch 
wir nicht blos auf unſern Vortheil allein, ſondern 
auch auf die Wohlfahrt unſerer Mitmenſchen bedacht 
ſeyn ſollen. Wenn uns in dieſem Leben hie und 
da ein Gluͤck zu Theil wird, wenn uns Gott einige 
Ehre und Vorzuͤge vor Andern gewaͤhrt, ſo duͤrfen 
wir deswegen nie uͤbermuͤthig werden, nie Andere 
durch Sprache nud Geberden Stolz und Verachtung 
fuͤhlen laſſen; nie muͤſſen wir durch uͤbertriebene 
Pracht, durch aͤußerliches Gepraͤnge und über andere 
zu erheben ſuchen, nie an den Lapfprächen, Schmei⸗ 
cheleien und Chrenbezengungen Anderer ein eitled 
und kindiſches MWohlgefallen tragen.‘ Nie müffen 
wir damit zufrieden ſeyn, wenn nur wir in einer 
glücklichen Lage find, und unfere Nebenmenfchen 
dabei ganz nnd gar vergefien; fondern mir müflen 
auch an fie denken, und an ihrem Schickſale Theil 
neben; kurz, wir muͤſſen und nach dem Beiſpiele 
Jeſu immer fo betragen, daß man es und anſieht, 
wir feyen von unfrer Perfon, von unfern äußern 
Vorzuͤgen gar nicht eingenommen unb verblenbet. 
Denn von aller irdiſchen Groͤße und Herrlichkeit 
koͤnnen wir durch einen Zufall wieder herabgeſtuͤrzt 
werden, und wenn wir und andy zeitlebens dabei - 
erhalten, fo macht doch der Tod zulegt gewiß allen 
biefen Derrlichkeiten ein Ente. Da legt der Menſch 
alle feine dußern Würden und Vorzüge ab, und 
nimmt nichts mit, ald feine innern Güter ber Seele, 
feine Tugenden und Verdienſte. Dieß wußte nies 
mand befler, ald Jeſus. Er fah dad Leere uud die. 
Eitelkeit des irdiſchen Glanzes ein, und darum war 
er fo gleichgültig bei den Lobederhebungen und: Ehrens 
bezeugungen der Menfchen; darum hatte für ihn 
al’ dad Gepränge bei feinem Einzuge in Jeruſalem 
nicht den mindeſten Meiz, nicht die geringfle Vers 
ſuchnng zu einem flolzen ober berrfchfächtigen, Ge⸗ 
danken: Nur der Beifall Gottes und das wahre 
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Seelenheil der Menſchen war ber einzige Ruhm, 
die einzige Ehre, nach welcher er firebte. 

Dieß muß auch unſer Ruhm, uufre Ehre ſeyn. 
‚Eine andere Größe und Hoheit follte der Chrift 
nicht kennen, außer die, welche in der Tugend in 
der Ausübung guter Werke beſteht. Mein Reich 
iſt nicht von diefer Welt, ſagt Chriftus, das iſt, 
mein Reich beſteht wicht im Genuſſe ſinnlicher 
Guͤter und Ehren dieſer Erde, ſondern ein himmli⸗ 
ſches, ein überirdifches Reich iſt es, welches er für 
und geſtiftet, welhes er mit feinem Blute erfauft 
hat; und worauf wir ald Brüder Jeſu Chrifti, ale 
Kinder Gotted und Erben einen Aufprudy haben, 
wenn wir und anders als foldhe Hinter Gottes -und 
Brüder des göttlichen Sohnes betragen. Mach dies 
ſem Meiche Taßt -und trachten, damit wir unferm 
Herrn und König, Jeſu Chriſto, einft in der Ewigs 
Feit ein ſreudiget Hoſiannah zurufen mögen, 


Preis, Ehr' and Dank, Grlöfer, dir! 
ODich rühmet meine Seele. 
Den Frieden Gottes giebſt du mir. 
Was iſt's noch, das mir fehle? 
Du fährft mich deinem Himmel gu, 
Bo if eig folder Bott, wie bu? 


Heil mie! id bin dein Cigenthum; 
Nichts fol von bir mid; fcheiben, 
Nicht Wolluſt, Guͤter ober Ruhm, 
Richt Schmach, nicht Tod, noch Leiden. 
Du Haft mich durch dein Blut erkanft; 
Auf einen Tod bin ich getauft. 


So Long’ ich noch als Fremdling hler 
In dieſem Leben walle, 
So ſchaff' ein reines Herz in mir, 
Gin Herz, das dir gefalle; 
So bank’ ich dir. auf Erden ſchon, 
nad reiner einſt vor beintm Thron. Amen, 
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Am grünen Donnerftage. 
Epiſtel ı Korinth. 11, 23 — 32, 





a 


Das heilige Abendmahl, an beffen Stiftung wir 
and heute feierlich erinnern, iſt unflreltig eine ſehr 
rührende Handlung. Der gemeinfchaftlidie Genuß 
ded Brodes und Meines flellt unfern Glauben und 
unfre Verbindung mit einander auf die lieblichſte 


und Iebhaftefie Weile dar. Nichts kann würdiger 


feyn, ald auf eine fo einfadye Weile dad Gedaͤchtniß 
anfers Erloͤſers zu begeben. Nichts iſt rührender, 
als die Bekenuer Jeſu fchaarenweile zu den Fuͤßen 
des Altars firdömen zu fehen, und fie einmätbig den 
Tod Jeſu verfündigen zn hören, der dad Leben für 
feine Brüder hingab. Nichts Tann anmuthiger feyn, 
ald die Genoflen des dhriftlihen Glaubens ohne 
Unterſchied, Männer und Weiber, Fünglinge und 
Sungfrauen, Arme nnd Reiche, Hohe und Niedere, 
ſich zu dem Mahle der Liebe hinzudrängen zu fehen, 
wo fie fi mit einander vereinen zu mechfelfeitiger, 
berzlicher und thätiger Bruderliebe im Angeſichte 
defien, der und bis in ben Tod geliebet has. 
Möchte und body dad heilige Abendmahl, fü 
oft wir ed genießen, immer fo. rührend, aumuthig 
and erfreuend ſeyn, als es ſeyn follte und könnte! 
Aber dieß iſt wicht immer ber Fall. Viele nahen 
fih dem Altare leichtſinnig. Manche fehen die 
Feier des heiligen Abeubmahls oft mit an, und das 
durch wirb «8 ihnen etwas Alltaͤgliches; Viele ges 
wohnen fich, zu gewiſſen beflimmten Zeiten des Jah⸗ 
red daB. heilige Abendmahl zu empfangen; baher 
balten fie es bald überall füc eine bloße Gewohn⸗ 
beit. Sie verfäumen, ſich auf eine wärbige Welle 
darauf vorzubereiten, und genießen es demnach, ohne 
etwas Zweckmaͤßiges dabei zu empfinden ober zu 
denken. Das iſt cd, wohon Paulus fagt, daß Viele 
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Seelenheil der Menſchen war ber einzige Ruhm, 
bie einzige Ehre, nach welcher er firebte. | 

Died muß auch unſer Ruhm, uufre Ehre ſeyn. 
‚Eine andere Größe und Hoheit follte der Chrift 
nicht Tennen, außer die, welche in der Tugend in 
ber Ausübung guter Werke beſteht. Mein Reich 
iſt nicht von diefer Welt, ſagt Chriſtus, das iſt, 
mein Reich beſiteht wicht im Genuſſe ſinnlicher 
Guͤter und Ehren dieſer Erde, ſondern ein himmli⸗ 
ſches, ein uͤberirdiſches Reich iſt es, welches er fuͤr 
und geſtiftet, weſches er mis feinem Blute erkauft 
hat; und worauf wir als Bruͤder Jeſu Chriſti, als 
Kinder Gottes und Erben einen Auſpruch haben, 
wenn wir uns anders als ſolche Kinder Gottes und 
Brüder des göttlichen Sohnes betragen. Mach dies 
ſem Meiche laßt uns trachten, bamit wir unferm 
Herrn und König, Jeſu Ehrifto, einft in der Ewige 
keit ein freudiges Hoſiannah zurufen mögen, 


Preis, Chr' and Dank, Grlöfer, dir! 
Did ruͤhmet meine Seele. 
Den Trieben Gottes giebſt du mir, 
Was iſt's noch, das mir fehle? 
Du führft mich deinem Bimmel gu, 
Bo if eip folder Bett, wie bu? 


Heit mie! ich bin dein Eigentums 
Nichts fol von bir mid) feheiben, 
Nicht Wolluſt, Büter oder Ruhm, 
Richt Schmach, nicht Lob, noch Leiden, 
Du haft mid durch dein Blut erfauftz 
Auf deinen Tod bin ich getauft. 


So ang’ ih noch als Fremdling hler 
In dieſem Leben walle, 
So ſchaff' ein reines Herz in mir, 
Gin Herz, das dir gefalle; | 
Bo dank: ich bir. auf Erden ſchon, 
Rab zeiner einft vor deinem Ahron. Amen, 
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Am grünen Donnerftage. 
Epiſtel ı Korinth. 11, 23— 32, 





Dis heilige Abendmahl, an deffen Stiftung wir 
und heute feierlich erinnern, iſt unſtreitig eine ſehr 
ruͤhrende Handlung. Der gemeiunſchaftliche Genuß 
des Brodes und Weines ftellt nuſern Glauben und 
unſre Verbindung mit einander auf die lieblichſte 


und lebhafteſte Weife tar. Nichts kann mwürbiger 


feyn, ald auf eine fo einfache Weile dad Gedaͤchtniß 
unſers Erlöfer& zu begeben. Nichts ift rührender, 
als die Bekenuer Jeſu fchaarenweife zu den Füßen 
des Altars firdmen zu fehen, und fie einmuͤthig den 
Tod Jeſu verkündigen zn hören, der bad Leben für 
feine Brüder hingab. Nichts Fan anmuthiger feyn, 
ald die Genoſſen des chriſtlichen Glaubens ohne 
Unterſchied, Maͤnner und Weiber, Juͤnglinge und 
Jungfrauen, Arme und Reiche, Hohe und Niedere, 
ſich zu dem Mahle der Liebe hinzudraͤugen zu fehen, 
wo fie fih mit einander vereinen zu wechfelfeitiger, 
berzlicher und thaͤtiger Bruderliebe im Angeſichte 
deſſen, der und bis in ben Tod geliebet hat. 


Möchte und doch das heilige Abendmahl, fo | 


oft wir ed genießen, immer fo. rührend, aumutbig 
and erfreuend fenn, als es ſeyn follte und koͤnnte! 
Aber dieß iſt nicht immer der Fall. Viele nahen 
fh dem Altare leichtſinnig. Manche fehen bie 
Feier bed heiligen Abendmahls oft mis an, und das 
durch wirb es ihnen etwas Alltaͤgliches; Viele ges 
woͤhnen ſich, zu gewiſſen beflimmten Zeiten des Jah⸗ 
res das heilige Abendmahl zu empfangen; daher 
halten fie es bald überall füc eine bloße Gewohn⸗ 
beit. Sie verfäumen, ſich auf eine wärbige Weiſe 
daranf vorzubereiten, und genießen ed demnach, ohne 
etwas Zweckmaͤßiges babei zu empfinden ober zu 
deukeu. Das iſt cd, wohon Paulus fagt, daß Viele 
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den Leib und bad Blut des Herrn nicht. gehörig 
umterfcheiden; und er fant, daß, die Solches thun, 
an dem Leib und Blut Chriſti fchuldig ſeyen; das 
beißt, daß fie bie große, aufopferude Liebe Jeſu 
nud fein Verdienſt um und nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, 
and fid) dadurch an ihrem göttlichen MWohlthäter 
fhwer werfündigen. Andere aber machen ſich des 
entgegengefeßten Fehlers ſchuldig, indem. fie das 
Abendmahl des Herrn mit allzu großer Aengſtlich⸗ 
Feit empfangen. Sie genießen mit Zittern und 
Beben, mit einem. firhtbaren Schauer das gefegnete 
Brod und den gemeihten Kelch. Dieß follte aber 
niht alfo feyn. Denn ded Herrn Abendmahl ifl 
nicht erfchreflih. Wir begeben hier ja dad Gedaͤcht⸗ 
niß deſſen, ber. fanftmäthig und von Herzen demuͤ⸗ 
tbig war. Mir erfüllen bier feine letzte zärtliche 
Bitte: das thut zu meinem Gedaͤchtniß 

Dffenbar kommt fomohl der Reichtfinn, als bie 
Mengfilichkeit bei dem Genuffe des heiligen Abends 
mahls daher, daß man Feine richtige Einſicht in bie 
Bedeutung und Abſicht deffelben hat. Uufer Text 
giebt und Weranlaffung, bievon zu reden. 

Das Übendpmahl des Herrn. 
I) Der Sinn und Mußen, 
3) der wärdige Genuß deſſelben. 


cl 
In den aͤlteſten Zeiten ber chriftlichen Kirche 
wurde das heilige Abendmahl mit einigen befondern 
Gebraͤuchen gefeiert,. die. jetzt nicht mehr gewöhnlich 
find. Weil nemlich Jeſug vor der Einſetzung bed 
heiligen Mahles mit feinen Süngern eine Abends 
mahlzeit genoflen hatte, ſo kamen auch bie alten 
Chriften des Abends zuſammen, hielten init einander 
zuvoͤrderſt eine ordeutlüche Abendmahlzeit, welche man 
dad Liebesmahl nannte, und genoffen am Ende defs 
felben dad gefegnete Brod and den geweihten Kelch 
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nach ber Einfeßung Jeſu. Diefe Gewohnheit war 
nun allerdingd an fich ganz. unfhuldig und in mans 
cher Hinſicht ſehr anmuthig; allein fie veranlaßte 
nach der Verkehrtheit des menſchlichen Herzens gar 
bald allerlet Mißbraͤuche und aͤrgerliche Ausſchwei⸗ 
fungen, Nirgends wurden tiefe weiter getrieben 
ald in ber Gemeinde zu Korinth. Unter den. üps 
pigen Einwohnern biefer reichen Stadt waren biefe 
Liebesmahle in fchmelgerifche Gaſtmahle und Trink⸗ 
gelage außgeartet. Es mar Sitte, daß ein Jeder 
zu dem fogenannten Liebesmahle feinen Antheil Speir 
fen witbrachte. Hier wetteiferte daun ein Jeder, 
den Audern in der Zahl und Koſtbarkeit der Speir 
fen zu übertreffen... Der üppige Reiche machte ſich 
ein Vergnügen dargus, den Dürftigen zu beihämen. 
Der Eine bekam zu viel, der Andere zu. wenig; 
der Eine war hungrig, der Andere trunfen. Daß 
bei fo auftößigen YAnsfhmeifungen dag Gedaͤchtniß 
Sen nicht würdig begangen werben konute, mag 
Jeder leicht ſelbſt einſehen. 

Paulud, der Stifter der korinthiſchen Gemeinde, 
beftraft diefe ärgerliche Ausartung feiner Fünger mit 
gebährendem Ernſte. Wenn ihr zufammentommt, 
fpricht er, fo hält man da. nicht bed Herru Abends 
mahl, fonbern ehe ed noch angeht, nimmt ein Je⸗ 
der dad Seine vorweg, und ber- Eine iſt hungrig, 
der Andere trunfen, Wie? Habt ihre denn Feine 
Käufer, wo ihr effen und trinken möge? Ober 
verachtet ihr bie Gemeinde Gottes und befchämet 
die, welche nichts haben? Sol ich end loben? 
Hierin lobe ih euch nicht. 

Nun fährt Paulus fort, und ertheilt einen 
Anterricht über den würdigen Genuß des heiligen 
Abendmahl, Ich habe ed yon dem Herru empfau⸗ 
gen, was ich euch gegeben babe, fchreibt er den Kos 
vintbern, und auch wir miüffen uns, wenn wir: über 

diefen Gegenſtand zu eier richtigen, beutlichen Ers, 





316 
Fenntniß kommen wollen, nicht an menſchliche Leh⸗ 
ren, fondern einzig au ba8 halten, wad wir von 
ben Herru empfingen. Laſſet und aljo erwägen, 
zu weldyer Zeit, au welchem Orte und unter wel⸗ 
hen Umſtaͤnden Jeſus diefe Mahlzeit fliftete. 

Es war die Nacht, in welcher Jeſus verrathen 
wurde; bie letzte Nacht vor dem fehaudervollen Tage 
feines Todes. Er mußte, baß es die leßte wäre. 
Er verhehlte ed feinen Sängern nicht. Zum letz⸗ 
tenmale verſammelte er fich mit ihnen zu einem vers 
traulihen Mahle; zu dem Dftermahle, welches audy 
ein Gedaͤchtnißmahl war, gefliftet zum Andenken 
an Iſraels glorreihhe Errettung aus der Aypptifchen 
Knechtſchaft. Wehmuͤthig blidte Jeſud feine Freunde 
an. Meine Lieben, ſprach er, mich bat herzlich 
verlangt, dieß Diterlamm mit euch zu eflen, bevor 
ih leide. Denn ich fage euch, ich werde ed nicht 
wieder mit euch eflen, ed fey denn im Meiche Gots 
tes. Diefe Reden fehten die Sünger Jeſu in flille 
Betruͤbniß, weun fie gleich den Sinn berfelben nicht 
beutlih begriffen. Jeſus hatte iuniges Mitleiden 
mit ihnen; er wollte fie tröflen, und wählte dazu 
auch ein finuliches Mittel, ein Audenken, welches 
ihnen für immer eine Erinnerung an feine unfichts 
bare Gegenwart feyn follte. Zugleich wollte er flatt 
bes. Oſtermahls Tin anderes Gedaͤchtnißmahl für alle 
feine Bekenner fliften, denn bie Dftermahlzeit hatte 
nur für bie Juden eine Bedeutung, und mußte mit 
der weitern Verbreitung feiner Lehre von ſelbſt weg». 
fallen. Zu diefem Mahle wählte denn Jeſus Brod 
und Wein, als die Mittel der Stärkung und. Er⸗ 
quickung. Mit⸗ feiexlihen: Auſtande und. mit ges 
ruͤhrter Seele nahm Jeſus dad Brod, brach es, 
gab es feinen Juͤngern uud ſprach?: Nehmet hin 
und eſſet; das iſt mein Leib, der fuͤr euch gebro⸗ 
chen wird. Denket euch, meine Theuerſten, daß 
dieß mein Leib fen, der num bald für euch foll ge⸗ 
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brochen werden; und wenn ich nicht mehr bin, fo 
erinnert euch mein bei diefem Brode. Dann nahm 
er den Kelch voll Weins, betere, gab ihn auch bi 
nen Züngern, und ſprach: Trinket alle daraus! 
Diefee Kelch iſt das nene Zeflament in meinem 
Blut. Diefer Kelch fen flatt jenes Lammes, das 
ihe im alten Buude genoffet, das Sinnbild des - 
neuen Bundes, ben ich hiermit flifte, und binnen 
wenigen Stunden mit meinem Blute verfiegeln 
werde. Ihr aber vergeffet meiner nicht, wenn ich 
nun von euch ſcheide; fonbern denket mein bei ties 
ſem Kelche. Thut e8, fo oft ihr es thut, zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniß. 
| Wenn wir aus biefem Gefihtöpunfte bie Stifs 

tung des Abendmahld betrachten, wie natürlich ers 
fcheint da nicht Alles! wie einfah und herzlich! 
Jeſus vermacht bier dad heilige Abendmahl Allen, 
die ihn lieb haben, damit es fie an feine Tugend, 
feine ‚Liebe, feine verbienfilichen Leiden und feinen 
heldenmuͤthigen Tod erinnern möchte, Sie follten, 
fich bei diefem bebentfamen Mahle das Bild ihres 
gekrenzigten Erloͤſers mit ſolcher Lebhaftigkeit vers 
gegenwärtigen, ald wenn er leibhaftig vor ihren Mus 
gen flände. 

Fragen wir nun: Wozu nußt biefes Eſſen 
und Trinken? fo müflen wir gewiß leicht einfehen, 
daß ed zunähft für die Juͤnger Jeſu von 
großem Nuben war. Ihr goͤttlicher Meiſter 
blieb ihnen dadurch immer gegenwärtig; fie wans 
delten gleihfam unter feinen Angen; fie gedachten 
an ihn bei jedem vertraulihen Mahle, und riefen 
fih taufend größere oder Fleinere Zäge aus feinem 
{rdifchen Leben In die Seele zuruͤck; bie Liebe zu 
ihm fchlug in ihrer Seele immer tiefere Wurzeln g 
ber Glaube an ihn wurde zu Iebhafter Begeiſterung; 
fie brannten vor Begierde, fi) feiner auten Sach⸗ 
gu toeihen, und gingen getroſt allen Werfolguugen, 
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ler Schmad und Marter, felbft dem fürchterliche 
ften Tode entgegen. Ä | 

So war dad heilige Abendmahl für die Juͤn⸗ 
ger Jeſu von großem Nutzen. Aber auch uns 
. nüßt ed, und zwar zuerft za unfrer Befferung. 
Mer das heilige Abendmahl mürdig genießt, der 
muß dadurch gebefjert werden. Judem wir und tem 

Tiſche bes neuen Bundes nahen, indem wir dad 
Vrod und ben Wein mweihen bören, indem wir in 
denfelben den Leib und dad Blur Ebrifti empfahen, 
da muß gewiß in der Seele veffen, ber nicht ganz 
fuͤhllos und gleichguͤltig iſt, dad Andenken Sefn 
Chriſti lebendig und rege werden. Es muß und 
einfallen, mad er um unſertwillen that und litt. Da 
müffen und feine erhabenen und nachahmungswuͤrdi⸗ 
. gen. Eigenfchaften in die Seele ſtrahlen. — Und 
- follte uns da nicht dad Anſchanuen feiner feltenen 
Riebe auffordern, ihn mieder zu lieben? : Sollten 
wir uns nicht. erweckt fühlen, mit allem Fleiß ihm 
nachzueifern? Sollte nicht ber Zornige feinen Jaͤh⸗ 
zorn abſchwoͤren in die Hände bed fanftmüthigen 
Jeſu? Sollte der Unerfättlicye feine Habſucht nicht 
verwuͤnſchen im Ungefichte Jeſu? Sollte der Wol⸗ 
luͤſtling ſich nicht feiner Ausfchweifungen fchämen 
‚tim Aungeſicht des reinften unter den Menſchenkin⸗ 
dern? Sollte der Hartherzige nicht erweicht wers 
ben durch dad gleichſam leibhaftige Anſchauen bed 
allergütigften Menfhen? Gewiß, dad heilige Abend⸗ 
mabl ift dad ſicherſte Mittel, dad Herz zu rühren 
und zu veredeln. 

Es hat aber auch den Nutzen, daß es bie 
Bruderliebe unter den Chriſten befeſtigt. 
Wir nahen uns einerlei Tiſche; wir eſſen von ei⸗ 
nerlei Brod, wir trinken aus einerlei Kelch. Wir 
„feiern gemeinſchaftlich das Gedaͤchtniß deſſen, ber 
noch am Vorabend ſeines Todes feine Juͤnger fo 
dringend beſchwor: Kin nen Gebot gebe ich euch, 


S\ 


daß ihr einander Tiebet, wie ich euch geliebt habe, 
Dabei wird Jedermann erkennen, daß ihre meine 
Sünger ſeyd, weyn ihr Liebe unter einander habt. 
— Gewiß, :dieß Alles muß nothwendig auf uns 
wirken. Wir koͤnnen dad Mahl ber Liebe nicht 
feiern, ohne daß unfer Herz von Liebe erglüht. Uns 
fere Seele. muß ſich muigſt an alle diejenigen ans 
ſchmiegen, die. mit und.von biefem Brod effen und 
von diefem Kelch trinken. Wir müffen am Altare 
allen Groll und aller Feindfchaft entſagen. Wir 
müffen dem Beleidiger gerne bie Hand zum {Fries 
den bieten, um deßwillen, der und bid in den Tod 
liebte... J I 
Das heilige Abendmahl dient aber auch zu 
unfrer Beruhigung. Diefe wirkt es ſchon, fos 
fern es die Veſſerung befördert; denn wo Beſſerung 
ift, da iſt auch Beruhigung. Fa dad heilige Abends 
mahl gehört. zu den Fraftvolifien Troſtmitteln des 
Chriſtenthums. Es tröftet in Gewiſſensangſt, denn 
Feind Chriftus hat allen tenigen Sündern Verges 
bung angekündigte um. feined unſchuldigen Leidens 
und Serben: willen. Er. teöftet in Trübfal, denn 


Sefns bat ungleich fehwerere Truͤbſale mie flillee 


Gelaͤſſenheit und. ruhiger Ergebung in feines Vaters 
Willen erduldet. Es troͤſtet auf dem Öterbebette, 
denn Jeſus hat bem Tode die Macht genommen, 
und die Schreden bes Grabe gemildert durch bie 
tröftlihe Zufiheräng einer feligen Anferweckung. 
Deöwegen finden auch Kranke und Sterbende in ber 
Gedaͤchtnißfeier Jeſu ſo viel Troſt und Beruhigung. 
Wer aber dieſe wuͤnſchenswuͤrdigen Fruͤchte er⸗ 
langen will, der muß das heilige Abendmahl wuͤr⸗ 
dig genießen. Nur zu oft wird: ed unwuͤrdig ges 
noſſen. Mehr als einmal eifert‘ Paulus in unſerm 
Zexte gegen die, welde ohne bie gebührende Ehr⸗ 
furht und :Unterfheidung von diefem Brod eſſen 
xud von biefem Kelch trinken. 
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Manche firenge Lehrer des Chriſſenthums has 
ben aus gut gemeiutem Eifer gelehrt, daß es fehr 
fchwer fey und daß fehr viel dazu gehöre, um dad 
heilige Abendmahl würdig zu feiern, und daß auf 
einem minder wuͤrdigen Genuß fogleih tie ewige 
Verdammuiß ſtehe. Man leitete diefe Vorftellung 
and einigen Worten Pauli in unferm Texte ab, 
welche allerdiugs hart klingen, weldye aber nicht in 
diefem firengen Sinne zu nehmen find. Durd 
jene firenge Vorftellungen wird die freundliche und 
milde Lehre Jeſu mißbraudt, um blöde Seelen in 
Anfechtung und Verzweiflung zu flürzen. 

Paulus fagt: Wer unmürbig iffet und trinfet, 
ber iſt fchulbig an dem Leib und Blute des Herrn. 
Died ift aber nicht fo zu verſtehen, als ob Gott 
die, welche das heilige Abentmahl minder würdig 
genießen, ald Mörder feined Sohnes betrachten und 
beftrafen wollte. Wie bunte der heilige, unpar⸗ 
teiifche Richter dieß hun? Mein, diefe Worte des 


Apoſtels haben den Sinn: Wer das heilige Abend⸗ 


mahl unmürdig genießt, der macht fi der Ders 
achtung Jeſu Chrifli und des Undanks gegen feine 
außgezeichneten Wohlthaten ſchuldig; indem er fonfl 
feine legte und heiligfte Stiftung nicht fo gleichgäls 
tig behandeln würde. on | 
Ebenſo verhält es ſich mit ven Worten: denn 
welcher unwuͤrdig iffet und trinke, ter. iffet und 
trinket ihm felber dad Gericht, damit daß er nicht 
unterfcheidet den Leib des Herrn. Damlt wird nicht 
— daß der unwuͤrdige Genuß des heiligen 
bendmahls ohne Erbarmen mit der Verdamm niß 
beſtraft werde. Wenn dieß waͤre, ſo haͤtten wir 


allerdiugs wohl Urſache, mit Furcht und Zittern 


zum heiligen Abendmahl zu gehen. Allein biefed 

liebliche Mahl tft nicht fo ſchrecklich. Paulus will 

nur fo viel ſagen: Wer ummwürdig iffet and trinket, 
| on der 
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der foricht ſich ſelbſt das Urtheil, daß er biefes bar 
dentungdvolle Eſſen und Trinken nicht von gemeis 
wer Speife und gewöhnlihem Trauk zu unterfcheis 
den wiſſe. Und wenn Paulus hinzufeßt: darum 
find fo viele Schwache und Kranke unter euch und 
ein gut Theil fchlafen, fo dürfen wir barand 
nicht fließen, daß Gott den unwuͤrdigen Genuß 
ded heiligen Abendmahls auch überdieß noch mit 
Teiblicher Krankheit und frähem Tode befirafe; denn 
dagegen fireitet auch die Erfahrung. Dieß bezieht 
fi) offenbar auf die Korinthier, welche durch ihre 
naͤchtlichen Schwelgereien und Ausſchweifungen ihre 
Geſundheit zerrütteten, ja zum Theil gar ihr Leben 
verkürzten. — Wer dad heilige Abendmahl unwürs 
dig genießt, ber iſt ſchon genug dadurch geflraft, 
daß er fich der Segnungen dieſes ſchoͤnen Mahls 

ſelbſt verluſtig macht. | . 
Wir genießen das heilige Abendmahl märbig, ' 
wenn wir es, mac ber Übficht feined Stifiers, zu 
feinem Andenken halten; nicht aus Wberglanben 
oder Gewohnheit; viel weniger and Heuchelei. Um 
und zum wäürbigen Genuffe vorzubereiten, wird zus 
vörderſt Selbfipräfung erfordert, und ſodaun 
Ueberdentung ber Thaten und des Todes - 
Jeſu. Beides empfiehlt Paulus im Texte: 
Der Menſch prüfe fih felbft und alfo 
effe er von diefem Brod und trinke von biefem 
Kelch. Er prüfe fih! Er unterfüche feinen Sees 
Tenzufland und vergleiche feinen bisherigen Wandel 
mit dem Geſetze Gottes. Dieß iſt allerdingd eine 
eruſi und wichtige Pfliht für und. Wir müffen 
unfer Leben prüfen; wir müffen und mit Strenge 
fragen, ob wir dad große Gebor der Gottes⸗ und 
Naͤchſtenliebe nach unſern beften Kräften erfüllten 
ob wir ehrerbietig gegen Gott waren, bankbar ges 
gen Sefum, treu in nuſerm Beruf, gewiffenhaft in 
Erfüllung sinferer Pflichten, gegen Worgefeßte uud 
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Untergebene, gegen Ehegatten, gegen Eltern ober 
Kinder, gegen Machbarn, gegen Freunde ober Feine. 
ir dürfen und bei diefer Selbflprüfung nicht ſchmei⸗ 
cheln und nicht heucheln. Vielmehr müffen wir uns 
fere Fehler erkennen, fie vor Gott reuevoll befens 
nen und ihm Beſſerung geloben Wir müffen das 
begangene Unrecht möglichfl zu vergüten fuchen, und . 
wegen befien, was wir nicht wieder vergäten koͤu⸗ 
uen, Gott demüthig um Vergebung bitten.’ 

So oft ihr von dieſem Brod efjet und von 
diefem Kelch trinket, ſollt ihr den Tod des. 
Herrn verfündigen, bis er kommt. Diefe 
Worte Panli zeigen und, mad ferner zum wuͤrdi⸗ 
gen Abendmahlsgenuſſe erfordert wird. Um aber 
feinen Tod deſto mwürdiger verfündigen zu koͤunen, 
muͤſſen wir vorher den ganzen Juhalt feines Lebens 
und Leidend überdenken. Beſonders müffen wir bie 
Ä Geſchichte feiner letzten Stunden betrachten, wie er 
im Dunkel des Delgartend mit dem Tode rang, 
wie er mit einem Kuß verrathen, wie er glei eis 
nenn gefährlichen Uebelthäter bei Nacht überfallen 
und gebunden, wie er bon einem parteitihen Michs 
terftuhl zum andern gefchleppt, wie er verhört, vers 
urtheilt und gekreuzige wurde — und dad alles, 
um eine fündfge Welt zu erretten, um feinen hohen 
Beruf durchaus zu erfüllen, um Die verwundeten 
Gewiſſen zu beruhigen; um uns Freudigkeit zu Gott, 
Freudigkeit im Leiden und ſelbſt im Tode zu er⸗ 
werben. Mit ſolchen herzerhebenden Betrachtungen 
wollen wir uns dem Altare nahen und das geweihte 
Mahl genießen. 

Aber das lebhafte Andenken an Sefum barf 
nicht wieder fu und ermatten, wenn wir deu Altar - 
verlaffen, Unfere ſchoͤnen und frommen Eutſchluͤſſ e 
duͤrfen nicht in dem Getuͤmmel des Lebens und im 
Gedraͤnge der Geſchaͤfte wieder verſchwinden. Nein, 
verkuͤndigen muͤſſen wir den Tod des Herrn, bis 
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er Tommt, nicht blo8 mit den Lippen, fondern auch 
mit unferm Leben und Wandel, Die Welt muß 
wahrnehmen, daß wir burdy ben Genuß des Abend⸗ 
mahis wirklich gebeffert, wirkt:c, fliller, gütiger, des 
muͤthiger und gottergebener wurden. Anch in uns 
fern äußern Weſen muß ſich das Gefühl unferer 
Miürde, die Veredlung unfrer Geele ausſprechen⸗ 
Und wenn wir fuͤhlen, daß unſere Vorſaͤtze wieder 
ermatten, daß nuſere Begierden und Leidenſchaften 
wieder maͤchtiger werden, ſo wollen wir auf's Neue 
und ſelbſt prüfen, und in dem heiligen Abendmahle 
Stärkung ſuchen. 

Ca iſt für und allertings nicht rathſam, das 
heilige Abendmahl bei jeder Verfammlung zu feiern, 
wie die erſten Chriſten; denn es würde durch fo 
haͤufigen Gebrauch am Ende ſeinen Einfluß auf 
uns verlieren. Aber wir ſollten es doch ſo oft hal⸗ 
ten, als wir fuͤhlen, daß wir wieder eine Auſmun⸗ 
terung anf der Bahn der Tugend bedürfen. Und 
wer koͤnnte fih wohl ruͤhmen, daß er der Staͤrkung 
und Ermunterung nicht beduͤrſe? — O darum wols 
len wir es nie Jahre lang anſtehen laſſen, bis wir 
wieder zum Mahle ded Herrn kommen. Oft wols 
Yen wir es genießen, getroſt und wonnevoll und 
nahen; denn nie fühle der wahre Chrift ſich flolzer 


und feliger, ald wenn er das Mahl des Gefrenzigs 
ten feiert, 


Sa, wer wollte nicht dein Gedaͤchtuiß mit 
Frenden begehen, goͤttlicher Erloͤſer! 


Netter, Helfer, Troͤſter, Lehrer, 
Unſer Wecker und Bekehrer, 
Unſer Borbitd, Heil der Sünder, \ 
Du, des Todes Ueberwinder! 
Schau, wir ſinken dir zu Fuͤßen, 
Laß uns wuͤrdiglich genießen 
Deines Trankes, deiner Speiſe, 
Uns zum Heile, div zum Preiſe. 
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Laß und beines Heils uns freuen ! 
Saß uns dir uns ewig weihen, 
Eng’ ift, ad! des Lebens Pforte, 
Noch ſchau'n wir im dunkeln Worte, 
Einftens werden wir dich Eennen, 
Werden ganz in dir entbrennen, 
Laß auch hier uns dich empfinden! 
Hilf uns, Hüf uns überwinden! Amen, 


— UT ——— 


Am ſtillen Freitage. 
It: 1 Petr. 2, 21 — 24. 





Wi treten heute auf ben traurigen Schauplatz 
der Leiden Jeſu. Nah Golgatha wanteln wir im 
Geifte hin, wo wir unfern göttlihen Erloͤſer an’s 
Kreuz geheftet, mit Schmach und Schaude bedeckt, 
den Tod eines Uebelthaͤters fierben ſehen. Wei Dier 
fem traurigen Anblid wird unſer Innerſies erſchuͤt⸗ 
tert, unfer Mitleiden erregt, uud ein Übfchen gegen 
feine Mörder in und veranlaßt. Aber, fo wenig 
diefe Bewegungen der Seele zu mißbilligen find, 
fo wenig dürfen wir barein unfere ganze eier bed 
Tobedtaged Jeſu feßen. Wir follen nicht blos ger 
rührt, nein, mir müffen auch erbaut, belehrt uud 
zu guten Vorſaͤtzen ermnutert werben. 

Sa, das muß gefchehen, wenn bie Feier bes 
heutigen Tages für uns gefegnet feyn fol. Bloße 
Rührungen, durch finnliche Vorſtellungen bervorges 
bracht, wuͤrden, wie gewoͤhnlich, bald wieder vors 
über geben. Jeſus ftarb auch nicht, um unſer Mits 
leiden zu erregen, fondern nm und zn erretten und 
zu begluͤcken. Das Gedaͤchtniß ſeines Todes foll 
uns alſo nicht niederſchlagen, ſondern zur innigſten 
Freude uͤber die durch ihn geſtiftete Erloͤſung er⸗ 
wecken. Nur dann, wenn wir bei ſeinem Leiden 
uud Sterben allein ſtehen bleiben müßten, möchten 
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wir Recht haben, in Thraͤnen und Klaglieber auss 
zubrechen, wenn wir dagegen bie Abſicht des Todes 
Jeſu erwaͤgen, ſo haben wir Urſache, uns zu freuen. 
Bir wollen daher ſowohl den hohen Werth "des 
Todes Jeſu, ald fein ruͤhmliches Verhalten vor dem⸗ 
felben betrachten, und foldye Entfchließungen faflen, 
welche unſers Berufs, als Erloͤſete Jeſu, würdig 
find. Die Worte des Apoſtels in unſerm Texte, 
verbunden mit der bekannten Leidend⸗ und Ster⸗ 
bensgeſchichte Jeſn, ſollen und eine Anleitung ‚geben, 
jetzt zu erwägen: 

Betrachtungen und Entfhließangen 
eined glaubigen Ehriften am 
Todestage Sefn. 

1) die Betrachfungen, welche der Chriſt hier 

anſtellt. 
2) Die Erſchlleßungen, welche er faßt. 
Herr, ſtaͤrke uns, dein Leiden zu bedenken, 
Uns ganz in beine Eiche gu verſenken, 
Die dich bewog, von aller Schuld bes Wöfen 
Uns zu erlöfen. Amen, 


I. 


Die Gefihichte ded Todes Jeſu enthaͤlt für 
und eine unerfhöpflihe Quelle bes Troſtes, und 
wir koͤnnen fie daher nicht oft genug betrachten; fie 
iſt eine Lehrerin der Weisheit und Tugend, und 
bietet und immer neue Ermunterungen zur Tugend 
und Beweggründe zur Liebe gegen Gott bar. Das 
von ift auch ber glaubige Chrift überzeugt, und des⸗ 
wegen entfchlägt ex. ſich heute aller irdiſchen Sorgen 
‚ und Gefihäfte, und neigt ſich zu ſolchen ernfihaften 
——— hin, welche ſich auf dieſe Geſchichte 
eziehen. 

Die erſte Betrachtung wird er uͤber die Ur⸗ 
ſachen und Veranlaſſangen des Todes 
Jeſu anſtellen. Mas hat bee Menſch Uebels ges 
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than? fo frage man gewöhnlich bei ten Anblick 
eined zum Tode verursheilten Mlenfchen. +» Frage 
alfo immerhin, o Chriſt, wenu du heute im Geiſte 
Jeſum auf Golgatha bed ſchmaͤhlichen Kreuzestodes 
ſterben ſiehſt, wad er denn Uebels gethan habe? 
Die Antwort, welche dir die Schrift hierauf ertheilt, 
iſt ſehr beruhigend und befriedigend für Deinen 
Slautn. | 

Du wirft bier nirgends leſen, daß er gelitten 
babe, was ſeine Thaten werth waren; vielmehr 
ſagt die Schrift wiederholt, daß fein Leben heilig, 
unfchuldig, rein und unbefledt yon der Suͤnde, und‘ 
daß fein Tod ber Tod eines Unfhulbigen 
geweſen ſey. Sie lege ihm deu Ruhm eines 
wahren Verehrers Gottes bei, ben and feine Ärgs 
fien Feinde ber-all’ ihrer Wosheit Feiner Sünte 
überführen konnten. Sie erflärt ihn für ben Sohn 
Gottes, für den Liebling der Gottheit, in teflen 
Munde nie ein Betrug erfunden ward. In feiner 
ganzen Lebensgefchichte finden mir nicht eine Spur 
von einem Verbrechen, ja nicht einmal von einem 
Fehler, deſſen er ſich ſchuldig gemacht hätte. Bon 
Kindheit auf feinen ‚Eltern gehorfam, nahm er zu 
mit den Jahren an Meisheit und Gnade bei Gott 
and den Menfhen. Che ex no, öffentlich ald Leh⸗ 
rer des Volks auftreten follte, wurde feine Unfchuld 


und fein Nertrauen auf Gott, wie feine Selbſtver⸗ 


laͤugnung auf die härteften Proben gefeßt, aber er 
- wantte weder zur Rechten noch zur Linken. Mit 
Wohlthun fing er fein Lehramt au, und duch wohls 
shätige Wunder bewies er fich ſtets eines göttlichen 
Geſandten würdig. Cr lehrte gewaltig. und übers 
Seugend; niemand ging ungerährt und ungebeffert 
von ihm, außer denjenigen, bie nur in beimtädis 
Shen Upfichten gefommen- waren, und burch ihre Vers 
fiedung die Kraft feiner Lehren am fich vereitelten. 
Jeſus unterwarſ fi) allen Geboten der juͤdi⸗ 
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·ſchen Religion, er uͤbte und lehrte Gehorſam gegen 
Die weltliche DObrigkeit; nur die Heuchler nuter ſei⸗ 


sen Bolke, bie Phariſaͤer, welche unser dem Schein 


des Eifers für die Religion das boshafteſte Herz 
und alle ihre Laſter verbargen, nur dieſe Boͤſewichter 
griff er ohne Schonung ihres Anſehens an, ſuchte 
fie zu entlarven und zu dewuͤthigen. Aber eben 
Diefe Freimüthigkeit z0g ihm den Haß biefer Heuch⸗ 
Jer zu, fo wie ihm die Unhänglichleit des Volks 
on feine Perfon und Lehre den Neid und Haß bet 
Dberfien und Hohepriefter zuzog. Diefe verbanden 
ſich mit einander, um ihn durch jebes moͤgliche Mit⸗ 
tel zu verderben; fie veranlaßten feine Gefangen« 
nehmung und ungerechte Verurtbeilung. 

.  Sefus bat alfo nichts Uebels gethban, nur der 
Haß, der Meid und die Bosheit feiner Feinde has 
ben ihn au dad Krenz gebracht. Unſchuldig lebte, 
unſchuldig litt und ſtarb er; ſchon in dieſer Ruͤck⸗ 


fach verdient fein Tod beſtaͤndig im Andenken ges 
halten zu werden, denn es iſt der Tod des unſchul⸗ 


bigften, und beſten Menſchen, der je auf Erden ges 
lebt hat. ‚Beine Lehre, welche feine Lippen vers 


Fündigten, way Wirkung feiner Ueberzeugung. Cr 


erfannte. die Wahrheit und befiegelte fie mit feis 
wem Tode. 

Der Tod Jeſu war aber mehr als ein bloß - 
anfchuldignerlittenee Tod; es war aud ein freis 
williger Tod. Die Schrift-fagt uns: Jeſus habe, 
fein Leiden umflänblih vorher gewußt und feinen 
Küngern angelündigt. Sie fagt, Petrus babe ihn 
gebeten, fich zu fchonen und feinen Leiden nicht ents 
gegen zu gehen, er aber habe biefen Rath, als eis 
nen menfchlichen abgewiefen, der nicht mit dem Wil⸗ 
len Gottes übereinflimme. Sie erzähle, er habe 
noh am Abende vor feinem letzten Leiden bei dem 
Genuffe des Oſterlamms feine Jünger auf den Tod, 
ber ihm bevorfiche, hingewieſen, und. die Feier defr 


⸗ 


320 
ſelben angeordnet. Wie uͤberzeugt mußte er von 
dev Gewißheit ſeines Todes ud von ſeinen wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen für die Menſchen feyu! Und daß 
er benfelben freiwillig erbulbe, bezeugt er mit beu 
Worten: Niemand nimmt mein Leben von mir, 
fondern ich laffe ed von mir felber. Joh. 10, 18. 
Ale dieſe Umſtaͤnde müflen den Chriften zu 
ber Frage veranlaffen: Warum ging Jefus feinem 
Zobe freireillig entgegen? Warum fchoute er fer 
ned, für die Menfchheit fo wohlthaͤtigen Lebens 
nicht? MWarum bediente er fich nicht feine Wuns 
derkraft, um die Anfchläge feiner blutduͤrſtigen Feinde 
zu vereiteln? Warum ließ er ſich fo gebultig, wie 
ein Lamm, zur Schlachtbank führen? Warum feßte 
er zum Gedächtuiffe feines Todes das heilige Abends 
mahl ein? Gewiß, er mußte überzeugt feyn, daß 
fein Tod zum Heil der Menfchen. unentbehrlih fey. 
Er wollte alfo darum ſterben, weit ohne feinen Tod 
die Abfichs feiner Sendung bei den Menſchen vers 
eitelt worden wäre. Zum Glüd der Menfchen hatte 
er gelebt, zu ihrer Beruhigung und Erloͤſung wollte 
er fierben. Zu diefes Ueberzeugung führt und Pe⸗ 
trus bin durch die Worte: Er bat unfere Süus 
den ſelbſt geopfert an feinem Leibe auf dem Hole 
Er hat, mie der Prophet Jeſaias Kap. 53, 4. 5. 
weiffegt, unfere Krankheit auf fich genommen und 
unfere Schmerzen getragen, Um unfrer Miſſethat 
willen if} er verwunder und um unfrer Sünde wil⸗ 
Ien zerfhlagen, die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
wir Friede haͤtten. | | 
Der Tod Jeſu war alfo auch vers 
dienſtlich; es follte buch ihn die Werfühnung 
der Menfchen mit Gott vollbradye werben. Die 
Xiebe, welche Gott bewog, feinen Sohn in bie We 
zu ſchicken, bewog ihn and), ed zu veranftalten, daß 
durch den Tod deffelben die Welt von ihrem Elend 
befreiet wurde, Und eben die Liebe, welche Jefum 
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veranlaßte, während feined irdiſchen Lebens Alles 
um ber Menſchen willen zu verlaͤuguen, die machte 
ihn auch willig, den Krenzestod zn übernehmen, um 
nichts zu unterlaffen, was zur Beruhigung, Errets 
tung und Begluͤckung dev Menfchen in Zeit und 
Ewigkeit gereichen konnte. 

Der glaubige Chrift weiß alfo, daß der Tob 
Jeſu unfhuldig, freiwillig und verdienftlih war, 
allein er denke aud darüber nah, in welchem 
Sinne der Tod Jeſu verdienfilih und vers 
föhnend war; ob Jeſus darum flerben mußte, 
um bie goͤttliche Gerechtigkeit zu verfühnen, oder 
ob er darum flarb, um und zu beweifen, daß wir 
bei der Einwilligung in feine Heilsordnung von ber 
göttlichen Gerechtigkeit nichts zu fürchten bitten, 
Bir finden bei gehöriger Prüfung die letztere Au⸗ 
fit richtiger. Die heilige Schrift flellt Gott nie 
ald ein zorniged und vachgieriges, ſondern ald ein 
guaͤdiges und barmherziges Weſen vor, welches lies 
ber vergiebt als ſtraft. Er ließ fchon im Alten 
Teſtamente den Menſchen durch die Propheten ſeine 
Snade anbieten, und ihnen zurufen: Nahet euch zu 
mir, fo will ich mich zu euch nahen, Maleachi 3, 7- 
Meint ihr, daß ich Gefallen habe am Werderben 
des Gottloſen, nnd nicht vielmehr, daß er ſich bes 
kehre von feinem MWefen und Iche? Nein, Gott 
war immer gnädig gegen und gefinnt, dev Tod feis 
ned Sohnes follte und aber den hoͤchſten Beweis 
feiner Verfshnungdgnade geben. Sch will daher nie 
den fihädlichen Irrthum in mir dulden, daß ih nun 
rubig in Sünden forleben Tonne, da ſich Jeſus zu 
Dpfer für meine Günden gegeben, und für mid). 
genug gethan habe, Mein, ich will vielmehr, um 
des Todes meines Crlöferd willen verläugnen alles 
nngöttlide Weſen und die weltlichen Lüfte, züchtig, 
keuſch, gerecht und gottfelig leben in biefer Welt. 
Das voill ich, weil ic, beim Kreuze Jeſu den Haß 
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-felben angeorduet. Wie uͤberzeugt mußte er von 
ber Gewißheit ſeines Todes ud vou ſeinen wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen fuͤr die Menſchen ſeyn! Und daß 
er denſelben ſreiwillig erdulde, bezeugt er mit den 
Worten: Niemand nimmt mein Leben von mir, 
fondern ich lafle ed von mir felber. Joh. 10, 18. 
Alle diefe Umſtaͤnde müflen den Chriften zu 
der Trage veranlaffen: Warum ging Jeſus feinem 
Tode freiwillig entgegen? Warum ſchoute er ſei⸗ 
ned, für die Menfchheit fo wohlthaͤtigen Lebens 
ride? ‚Warum bediente er fih nicht feiner Wun⸗ 
derkraft, um die Anfchläge feiner blutduͤrſtigen Feinde 
zu vereiteln? Warum ließ er ſich ſo geduldig, wie 
ein Lamm, zur Schlachtbank fuͤhren? Warum ſetzte 
er zum Gedaͤchtniſſe ſeines Todes das heilige Abend⸗ 
mahl ein? Gewiß, er mußte überzeugt ſeyn, daß 
ſein Tod zum Heil der Menſchen unentbehrlich ſey. 
Er wollte alſo darum ſterben, weil ohne ſeinen Tod 
bie Abſicht feiner Sendung bei den Menſchen ver⸗ 
eitelt worden wäre. Zum Gluͤck der Menſchen hatte 
er gelebt, zu ihrer Beruhigung und Erlöfung wollte 
er flerben. Zu dieſer Ueberzeugung führt uns Pe⸗ 
trus bin durch die Worte: Cr bat unfere Suͤn⸗ 
ben felbft geopfert an feinem Leibe auf dem Hole 
Er bat, wie der Prophet Jeſaias Kap. 53, 4. 5 
weiſſogt, unfere Krankheit auf fich genommen und 
unfere Schmerzen getragen. Um unfrer Miſſethat 
willen ifi er verwunder und am unfrer Sünde wils 
Ien zerfchlagen, die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
wir Friede haͤtten. 

Der Tod Zefa war alfo auch vers 
dienſtlich; es follte durch ihn die Verſoͤhnung 
der Menſchen mit Gott vollbracht werden. Die 
Liebe, welche Gott bewog, ſeinen Sohn in die Welt 
zu ſchicken, bewog ihn auch, es zu veranſtalten, daß 
durch den Tod deſſelben die Welt von ihrem Elend 
befreiet wurde. Und eben dig Liebe, welche Jeſum 
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vexanlaßte, während feines irdiſchen Lebeus Alles 
um ber Menſchen willen zu verlaͤuguen, bie machte 
ihn auch willig, den Kreuzeſstod zu übernehmen, um 
nichts zu unterlaffen, was zur Beruhigung, Errets 
sung und Begluͤckung der Menfchen in Zeit und 
Ewigkeit gereichen Eonnte, | 

Der glaubige Chrift weiß alfo, daß ˖der Tob 
Jeſu unſchuldig, freiwillig und verdienſtlich war, 
allein er denkt aud darüber nah, in welchem 
Sinne der Tod Jeſu verdienfilih und vers 
föhnend war; ob Jeſus darum flerben mußte, 
um bie göttliihe Gerechtigkeit zu verfühnen, oder 
ob er darum flarb, um und zu beweifen, daß wir 
bei der. Einwilligung in feine Heilsordnung von ber 
göttlihen Gerechtigkeit nichts zu fürchten Hätten, 
Bir finden bei gehöriger Prüfung die letztere Au⸗ 
fit richtiger. Die heilige Schrift ſtellt Gott nie 
als ein zorniged und rachgieriges, foudern ald ein 
guaͤdiges und barmherziges Weſen vor, welches lies 
ber vergiebt ald ſtraft. Er ließ ſchon im Alten 
Teſtamente ben Menfchen durch die Propheten feine 
Gnade anbieten, und ihnen zurufen: Naher euch zu 
wir, fo will ich mich zu euch nahen, Maleachi 3, 7- 
Meint ihr, daß ich Gefallen habe am Verderben 
des Gottloſen, und nicht vielmehr, daß er ſich bes 
tehre von feinem Weſen und lebe? Mein, Gott 
war immer gnäbig gegen und gefinnt, der Tod feis 
ned Sohnes follte und aber den hoͤchſten Beweis 
feiner Verſoͤhnungsgnade geben. Sch will daher nie 
den fihädlichen Irrthum in mir dulden, daß ih nun 
rubig in Sünden forleben koͤnne, da ſich Jeſus zum 
Dpfer für meine Sünden gegeben, und für mid. 
genug gethan habe, Mein, ich will vielmehr, um 
bed Todes meined Crlöferd willen verläugnen alles 
nngöttlide Weſen und die weltlichen Lüfte, zuͤchtig, 
keuſch, gerecht und goftfelig leben in dieſer ch, 
- Das will ich, weil ich beim Kreuze Jeſun den Haß 
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Goties gegen die Sünde erfenne. Denn barum 
ließ er ihn ſterben, damit er ‘und erloͤſete von aller 
Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbfi ein Volk zum 
Eigenthum, dad fleißig wäre zu guten Werken. 
Liebe verdient Gegenliebe. Hat mid nun Gott in 
Chrifto fo gelicht, daß er feines eigenen Sohnes 
nicht verfchoute, fondern ihn dahin gab, um mich 
von der Sünde und dem damit. verbundenen Elende 
zu befreien, fo will idy mieine Gegenliebe baburdy 
beweifen, das ich ernftlih alles Boͤſe haffe, fliehe 
"nnd unterlaffe. 

Der Verföhnungstod Jeſu macht und alfo ber 
aöttlihen Gnade gewiß, wenn gleid, Gott nicht erfl 
durch ihn geneigt werben mußte, bie Sünden zu 
vergeben. Es iſt alfo durch den Tod feines Soh⸗ 
ned nicht Gott mit den Menfchen, fondern die Mens 
[hen find durch ihn mie Gott verföhnt worden. 
2 Cor. 5, 16. 19. Wir wiſſen alfo, warum Jeſus 
flarb, nemlich um und mit Gott zu verföhnen und 
und zu verpflichten, der Sünde abzuſterben und ber 
Zugend und Gerechtigkeit zu leben. 


Die zweite Betrachtung fiellt ber Chriſt an 
über das Verhalten feines Erldfers in 
dem Todesleiden. Er ſchalt nicht wieder, da 
er geſcholten wurde, er drohte nicht, ba ex litte. 
Wie viele Beweiſe von Sauftmuth und Ergebung 
legte er ab! Man höre aus feinem Mnunde nicht 
ein Wort bed Unmillens, nicht eine Klage über die 
Ungerechtigkeit feiner Mörder. Gnade und Berger 
bung erbittet er vielmehr noch am Kreuze feinen 
Peinigern. | 

Sterbende, die mit heftigen Schmerzen kaͤm⸗ 
pfen, befümmern ſich meiflend wenig um bie Ihri⸗ 
gen; Jeſus aber forgt noch mit zärtlicher Liebe uns 
ter deu Qualen des Kreuzedtobed für feine Mutter, 
und übergiebt fie feinem treuen Sänger Johannes; 
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er will, daß dieſer von nun an ihr Troͤſter und 
Berforger ſeyn ſolle. 

Auch die groͤßten Miffethaͤter finden ſonſt in 
ihren Todesqualen Mitleiden bei ben Zuſchauern; 
Jeſus aber fand ed nicht; vielmehr laͤſterte und 
verfpottete ihn noch am Kreuze der gefühllofe und 
vobe Haufe. Uber auch dieſe unmenſchliche Bes 
handlung ertrug er mit Geduld, er fchalt nicht wle⸗ 
der, da er gefcholten warb; er freie es dem heim, 
der da recht richtet. - 

Nur ein armer Schädher legte ein Zeuguiß für 
bie Unfhuld Jeſu ab, und zum Lohne dafuͤr verbieß 
er ihm feine baldige Aufnahme in den Himmel. Er 
tröftete alfo noch den Sterbenden, da er felbft keinen 
Troſt mehr auf Erden fand, ald den, melden ihm 
fein gutes Gewiffen gab. Eben dieſer Troft mar 
aber auch ber kraͤftigſte für ihn und flößte ihm 
völliged Vertrauen auf Gott im Tode ein. Als 
er wußte, daß er nun geuug gelitten und Alles 
vollbracht habe, befahl er feinen Geiſt in die Hände 
feines Vaters. 

D wie groß und erhaben endigte Jeſus die 
Laufbahn feines Lebens! Mit lauter Stinnne bes 
zeugt er im letzten Augenblicke ſein Gottvertrauen 
und feine Koffnung. 

u. 

Die bibberigen Betrachtungen uͤber den Tod 
Jeſn ermuntern den Chriſten auch zu frommen Ent⸗ 
ſchließungen. 

Iſt Jeſus unſchuldig und freiwillig geſtorben, 
fo will ich keinen Anſtoß an feiger tiefen 
Erniebrigung.und an feinem Kreuzestode 
nehmen. Wie kann ein Unfchuldiger geſchaͤndet 
werden burd) die Leiden und Beſchimpfungen, die 
man ihm anthut! Er verdient vielmehr Mitleiden 
und Rettung feiner Ehre. Aber Sefus war nicht 
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nur unſchuldig, fondern er litt um bed Guten wils 
len, und darum verdient er unfer dankbarfled Aue 
denken, unſere Bewunderung und Verehrung. Sein 
Tod iſt, bei al” feiner abfchredenden Geſtalt, ein 
ehrmärdiger, rühmlicher Tod, weil er ihn für bie 
gute Sache der Wahrheit freiwillig erduldete. Der 
Ehriſt ſchaͤmt fi daher der Lehre und bed Todes 
Jeſu nicht... 

Iſt Jeſus freiwillig ald ein Dpfer für ber 
Welt Sünde in den Tod gegangen, fo will id 
ihn ald meinen Erlöfer verehren, und feine 
unaußfprechlihe Kiebe zu ben Suͤndern bewundern. 
So .oft ich ihn in feiner leidenden Geſtalt im Geiſte 
erblicke, will I zu mir fagen: Ach fieh ihn leiden, 
biuten, flerben, deu, der nie eine Sünde gethan hat, 
ber höher war, ald der Himmel felbfl, der das 
Lamm Gottes iſt, welches der Welt Sünde trägt. 
— Wie groß iſt die Güte und Liebe Gottes! Um 
Abtrünnige und. Undankbare zu retten, fandte er feis 
nen Sohn in die Welt, und gab ihn endlich in ben 
Tod dahin, um dem ganzen Reichthum feiner Liebe 
und Gnade zu erihöpfen. Cr ift der Alleinſelige 
und Allgewaltige; er kann buch und Erdenwuͤrmer 
Feinen Zuwachs an feiner Glücfeligkeit erhalten. Cr 
bieibt, ohne unfere Verehrung, ohne unfern Gehor⸗ 
fam ewig derſelbe. Er wird von unzähligen feligen 
Geiſtern angebetet und gepriefen; bennoch giebt ex 
zur Rettung einer armen, fünbigen Belt feinen 
Sohn dahin; er theilt und durch ihn Alles mit, 
was und beruhigen, troͤſten, erleuchten, beffern und 
ewig felig machen kann. 

Iſt aber Jeſus auch für mich geflorben, um 
mich durch feinen Tod von meiner Wegnadigung zu 
überzeugen, unb mir ein Zutrauen auf Gott einzus 
flößen, fo Eaun ih nicht mehr ein Knecht ber 
Sünde bleiben, wenn ich mich der felinen Fol⸗ 
gen feined Todes getröften will, Nein, du flarbft, 
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o Jeſu, damit ich der Suͤnde abſterben und der Ge⸗ 
rechtigkeit leben moͤge. Nur dann kaun ich burch 
deine Wunden heil werben, und mich deines Ver⸗ 
dienfled zu meiner WBegnadigung "getröften, menu 


— iich bie Sünde fliehe, die mein Gluͤck zerfiört und 
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mid von ber feligen Gemeinfchaft mit Gott "trennt, 
Tortfündigen wollen, ba ich weiß, weld’ ein "großes 
Dpfer du gebracht haft, dieß hieße ja deinen Tod 
für nichtd achten und anf fernere Gnade Iosfindis 
gen; dad hieße dich immer wieder auf’s Neue kreu⸗ 
zigen. Ich will bdefiegen bie Luͤſte des Fleiſches, 
und allem dem abfagen, was bir mißfaͤllt. 

Aber nicht genug, baß ich die Sünde: flichen, 
und mich um deinetwillen, o Jeſu, felbft verläugnen 
mil, ih will auch fleißig feyn im guten 
Merken und in der Furcht Gottes wandeln mein 
Rebenlang. Ich will Gutes hun, da meine Beſ— 
ferung und die damit verbundene Gluͤckſeligkeit der 
Hauptzweck deiner Erlöfung war. Der Gerechtig⸗ 
teit, der Tugend und Goftfeligkeit will ich mein 
Leben weihen. Freude will ich dir zu machen fuchen 
durch meine gebeflerten Gefinnungen und Handlun⸗ 
gen. Der Welt will ich zeigen, zu welcher Würde 
bein Evangelium den Menſchen erheben kann. 

Vor allen Dingen will ih von bir, o Jeſu, 
lernen, tie ich leiden, bulden, hoffen und einmaf 
felig werten fol, denn bu haft ja auch darum ges 
litten, um und ein Vorbild zu laffen, daß wir nadıs 
folgen follen deinen Fußſtapfen. Du ſchaltſt nicht 
wieder, da bu gefcholten wurdeſt, auch ich will nies 
mals wieder fchelten, nie Spott mit Spott vergels 
ten, nie, wenu id) leide, draͤun. Du ertrugeft alle 
mugerehte Mißhandlungen und übteft nie Rache au 
deinen Feinden aus; auch id) will dad Unrecht gerne 
dulden, dem Nächflen feine Schulden von Herzens⸗ 
grund verzeihen! ' 

Du ſtellteſt les unter deinen Reiben dem 


\ 
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beim, der da recht richtet, du unterwarfit did) ges 
laſſen der Ausführung des göttlihen Rache, und 
bliebefi nocy unter den Martern immer der Liebe 
zu den Deinen eiugedenk. Muu fo will ich benn auch 
auf dein oft dunkeln Wege meiner Schickſale getroft 
auf meinen Gott im Himmel ſchauen, die Meinen 
lieben "und in Noth, wie du, dem Water trauen. 
Und wenn fich enbli die legte Stunde meis 
ned Lebens nahet, fo will ich nad): deinem Milde, 
o Jeſu, willig und freudig flerben. Es naht fich ja 
dann and) mir, fo wie dir einfl, meines Leibes Erlös 
fung. Auch ich finde in bem Tode dad Ende meiner 
Leiden, auch ich kann dann freudig in bie beffere 
Melt hinüberblicen, und deu Gnadenlohn der Treue 
erwarten. Ja fierbend werd’ ich mid nody beined - 
Todes freuen, weine Seele in deine Haͤnde befch« 
len und freudig eine Welt verlaffen, in der ich doch 
keine bleibende Stätte habe. 


Ja, freudigft werd’ ich nach dir bliden, 
Und glaubensvoll mein ‚Herz an dir erquiden, . 
D Bott! gieb mir dereinft im Tode foldhen Muth, 
So mahft du es gewiß mit meinem Gnde gut. Amen. 





Am eriten Tage des heiligen Ofterfeftes. 


Evangelium Matth. 16, 1 — 8. 


Emm 


Man irgend ein chriftliched Feſt mit Freudigkeit 
begangen zu werben verdient, fo iſt ed gewiß das 
Feſt ber Auferfiehung Jeſu. Der Unſchuldigſte und 
Heiligfte hatte fein Leben am Kreuze beichloflen, 
und fand dort Erquickung und Ruhe, wo feine rechts 
 fhaffenen Freunde fie ihm bereitet hatten, und wo 
felbft die Rache der erbittertfien Verfolgung aufhds 
sen mußte. Einige Freundinnen Jeſu gingen am 
frühen Morgen des dritten Tages nad) feinen Tode 
in der Abfiche zu feinem Grabe, ihn zu falben, und 
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ihm dadurch bie letzte Ehre zu erweifen, bie man 
nach damaliger Sitte verflorbenen Freunden erweis 
fen konnte. Sie waren fo feft überzeugt, daß fie 
ihn noch im Grabe finden wuͤrden, daß fie nur bars 
über beforgt waren, wer ihnen ben großen Stein, 
womit der Eingang zur Grabeshöhle verfchloffen 
war, wegwälzen wuͤrde. Erſtaunt fahen fie deu 
Stein abgewaͤlzt, zwiſchen Furcht and Hoffnung 
ſchwebend näherten fie fich dem offenen Grabe; aber 
anflatt ben Leichnam Jeſu anzutreffen, vernahmen 
ihre Ohren bie uͤberraſchende Botſchaft: She ſuchet 
Jeſum von Nazareth, ben Gekreuzigten, er iſt ar -: 
erſtanden nud iſt nicht hier. | 

Mer koͤnnte ein wahrer Chrift, ein glanbiger 
Merehrer Jeſu ſeyn, und biefe fhon oft gehörte 
Botſchaft nicht jedesmal wieder mit ber froheften 
Theilnahme und der dankbarſten Freude vernehmen? 
Tief in unfrer Seele regt: ſich der Wunſch nach 
einer ewigen Fortdauer; er ift allgemein, denn er 
findet ſich feloft bei den. roheften Völkern. Smmers 
fort zu leben, iſt der Wunf bed Kindes und des 
Jünglings, des Mannes und des Greiſes; clle 
ſchenen den Gedanken, einſt nicht mehr zu ſeyn. 
Mit Muͤhe und Beſchwerden belaſtet tritt der 
Menſch in die Geſellſchaft feiner Bruͤder, und muß 
es ſich ſauer werden laſſen, um ſein Brod zu er⸗ 
werben, und fein zeitliches Gluͤck zu gründen. Gors 
gen und Kummer, Schmerz und Krankheit, Vers 
draß und Sram, unerfüllte Hoffnungen und uners 
wartete Unglüdöfälle trüben viele Zage feined Lebens. 
Faͤngt er endlich an, die Früchte feiner fauern Arbeit 
zn genießen, fo muß er weg von dem Schauplatz 
diefer Erde. Die Früchte der Baͤume, bie er pflanzte, 
genießt ein Anderer; er fieht nicht Den Gegen der ſorg⸗ 
faͤltigen Erziehung feiner Rinder; er muß die Gelleb⸗ 
ten alle verlaffen, deren Umgang ihm fo viele reine 
renden gewährte, Uud bieß Leben follte Alles 
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ſeyn, wozu Gott und ſchuf? Hierzu wäre dad Stres 
ben nad) einer ewigen Fortdauer in unfere Natur 
gelegt? Hierzu follten wir Zugend lernen, üben 
und erfämpfen, bie nicht vergolten wird? Zu nichts 
mehr follte und Gott erfhaffen, und Xrieb und 
Kroft zum Guten gegeben haben, ald und durch 
diefed handbreite Neben burchzuminden, und dann 
vom Grabe verfchlungen zu werden? Mein, bie 
Ewigkeit ift uufer Ziel, und derjenige, deſſen Her⸗ 
vorgaug aus dem Grabe wir heute feiern, bat und 
ben Meg bahin geebnetz ihm verdanken wir die 
frcheften. Ausfihten in eine felige Unfterblihkeit. 
So gewiß er lebt, fo gewiß follen andy wir leben; 
fo gewiß er über Tod und Sterblichkeit fiegte, fo 
gewiß follen auch wir darüber fiegen. Es ift, als 
riefe auch und eine himmlifche Stimme zu: Selig 
find die Todten, bie in dem Herrn fierben! Gie 
ruben von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ih⸗ 
nen nach. Jeſus iſt ed, ber und verficheres Ich 
lebe, und ihr follt auch leben; ich bin die Aufer⸗ 
flehung und das Leben; wer an nic glaubt, ber 
wird leben, ob er gleich ſtirbt. So ift denn 
Sefus der Führer zum ewigen Leben. 
1) Dieß iſt wahr, . 
2) und diefe Wahrheit bat eine Kraft. 


I. 

Das Leben auf Erben iſt nicht unſre letzte 
Bellimmung. Der Tod vernichten und nicht, denn 
unſer freier Geift lebt und wirkt einfl noch, wenn 
unfer Körper ſchon lange im Grabe mobert. Dieſes 
neue Reben wird Fein Tod wieber ſtoͤren; wir wers 
den ed vielmehr, wenn wie Glauben und Zugenb 
bewiefen haben, unter immerwährenden Kortichritten 
tm Guten, in der feligften Gemeinſchaft heiliger Wer 
ſen, ungetrübt genießen. Das iſt die fchöne Aus⸗ 
ficht, die und Jeſus in ein kuͤnftiges beſſeres Leben 

| Ä öffnet, 
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öffnet, und zwar durch feine Traftvölle Lehre eben fos 
wohl, als durch bie Schickſale feined Lebens und Todes, 

Sn meined Vaters Haufe, ſagt Jeſns Joh. 
14, 2. 3, find viele Wohnungen. Dieſe Erbe iſt 
ed nicht allein, wo ihr leben, wirken und glädlich 
fen koͤnnt; dieſes erſte voruͤberrauſchende Reben iſt 
nicht eure ganze Beſtimmung, dieſe Welt nicht euer 
eigentliches Vaterland. Muͤſſet ihr alſo den Schau⸗ 
plag der Erde verlaſſen, fo verlaſſet ihre darum noch 
nicht dad Meich Gottes, ihr veräudert nur euren 
Wohnort. Wenn's nicht fü wäre, fährt Jeſus fort, 
fo wollte ich zu euch ſagen: ich gehe hin, euch die 
Stätte zu bereiten; will ich doch wieder kommen, 
und endy zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd, wo ich 
bin. Glaubet ihr eurem Gott, fo glaubet au 
mir, ben er gefandt hat. Sehet, durch mich fiehen 
die Todten auf und leben; ich bin die Auferfiehung 
und dad Leben, wer an mich glaubet, ter wirb 
Yeben, ob er gleich flirbt. — Das find die denlis 
hen, wiederholten Verfiherungen, bie tms Jeſus 
von. einem Fänftigen beſſern Leben bringt, und wir 
Tonnen diefen heiligen Verficyerungen unfer Zutrauen 
auf eine vernünftige Weiſe nicht verfagen. 

Jeſus ſelbſt trachtete night nady den Freunden und 
Gütern diefer Welt. Er erwartete hier keine Beloh⸗ 
nung für die Hülfe, die er feinen Brüdern leiſtete. 
Der Undank Tonnte ihn in feinem Wohlthun nihe 

> mäbe machen, denn fein Ange war immer auf daB 
zufünftige beffere Leben getichtet, dem er enfgegen ging, 
and er forderte, daß auch dad Herz feiner Juͤnger 
immer die Koffming einer beſſern Welt fefihalte, 
Die Wahrheit der Lehre, die er im Leben fo eifrig 
vortrug, beftätigte fi nach feinem Tode anf bie 
ſeierlichſte Weiſe. Ex hatte es vorhergefant: der Tod 
werbe ihn nicht halten können, and zum Staunen der 
Welt hat ex fein Verfprechen gevan erfüllt. Ex hatte 
es worhergefagt, am bristen Tage werde er wieder 
23 
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in's Leben zurädkehren, und kaum war biefer britte 
Tag angebrochen, fo fanten ihn die Frauen, bie ihn 
falben wollten, nicht mehr iin Grabe, Er hatte «8 
vorbhergefagt, er werbe feine Freunde wieder fehen, fie 
werben: fich feined neuen Lebens innig freuen, und 
fie haben ihn wieder gefehen, feine Stimme gehört, 
die Wunden an feinem Körper erkannt, und feinen 
Yıngang und Unterricht nod vierzig Tage yenoffen. 

Eben der Jeſus bat alfo die Bande bed Tor 
bed zerbrochen, und iſt fiegreih aus dem Grabe 
hervorgegangen, der während feines Lebens. fo oft 
und fo deuti.ch verfichert hatte: es gebe, außer bem 
gegenwärtigen, ein. Reben der Vergeltung und bed 
Lohnes; die Seele des Menſchen Fönne Niemand 
toͤdten; fie fen ungerfiörbar. Er konnte feiner Lehre 
von einem zufünftigen Leben Feine kraftvollere Ges 
wißheit geben ald dadurch, daß er felbfi den Tod 
überwand, und aus der Macht feined Grabed zum 
neuen Reben hervorging. - 

Sehen wir noch auf die übrigen Schickſale ded 
Lebens und des Todes Sefu, fo erhalten feine kraft⸗ 
vollen Lehren von einem. Fünftigen Leben ein erneus 
ertedö Gewicht. Denu gäbe'ed nach dieſem gegens 
wärtigen Fein zukuͤnftiges beſſeres Leben, daun gb’ 
ed einen gerechten, Teinen mweifen und heiligen Gott. 
Dana wären die Schickſale Jeſu, fo wie die Schie> 
fale der Menfchen uͤberhaupt, unbegreiflich, unvols 
Iendet und ungereht. Geben wir ben Fall, der 
Tod Jeſu wäre das Ende feined ganzen Schidfals 
gewefen; fehen wir auf die ungewöhnlichen Um⸗ 
flände, die ihn bei feiner Geburt ald etwas Außer⸗ 
ordentliches anfündigten; ſehen wie‘ auf die ganz 
unverwerflihen Zeugniſſe feiner. Gefandefchaft vom 
- Himmel, feiner ungewöhnlichen Vollmacht, aub vers 
gleichen wir damit fein fchredliched Ende, feine grau⸗ 
fenvolle Hinrichtung: muͤſſen wir nicht fein Schick⸗ 
fal widerfprechend und unbegreiflih beißen? — Ser 
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ſus zeichnete ſich vor allen Menſchen durch eine : 
Weisheit aus, die Alles um ſich her erleuchtete; 
durch eine reine Tugend, die Alles um ſich her vers 
edelte; durch eine Alles umfaffende uneigennüßige . 
Kiebe, die Alles um ſich ‚her befeligen konnte. Wäre 
mit feinem Tode Alles beendige gewefen, fo wäre 
feine Weisheit, feine Tugend und feine Liebe ges 
abe dort .zerflört worden, wo fie zum Gegen ber 
Melt hätte ewig wirken ſollen. Dann wäre das 
außerordentliche Schickſal Sefn unvollendet geblies 
ben, ed wäre fogar ungerecht geweſen. Verachtung, 
Marter und Tod am Kreuze, dieß war ber Kohn, 
der unſerm heiligen Erlöfer zu Theil ward, für 
den reinen unermübeten Eifer, mit welchem er 
feine Bräter erleuchten, beffern und zu Gott fühs 
zen wollte. Dagegen genoflen feine Mörder Ans 
feben vor der Welt, Tebten herrlich und in Frenden. 
Und herrſcht nicht auch unter und noch bie 
alte Klage, daß bad Xafter fo oft fiegt, und bie Zus 
gend unterliege? Sind Reichthuͤmer und Würden, 
Ehre und aͤußere Wortheile nicht gemöhnlidy eine 
Meute der Lift und der Bosheit? Oft ſchmachtet 
dagegen die Unſchuld und Redlichkeit im Dunkeln 
und in der Verachtung. Auch wir koͤnnen täglich 
die Erfahrung machen, daß in biefer Welt nichts 
zu feiner Vollkommenheit reift, daß noch nie ein 
Menſch geftorben ift, der nicht an Meisheit und 
Tugend noch unendlich, hätte zunehnten ſollen. Wäre 
diefed Leben unfre letzte Beſtimmung, fo würden 
viele Kräfte, die einer unendlihen Audbildung fähig 
find, umfonft in und liegen. Auch und würden bie 
Schickſale vieler Menſchen ein Näthfel bleiben, wenn 
ed jenjeitd des Grabes nichtd mehr zu hoffen gäbe. 
Se genauer wir die menſchlichen Schickſale kennen 
lernen, je tiefer wir in tie Gefchichte des Lebens 
and ded Todes Jeſu eindringen, deſto unmiterfiche 
licher dringt fig anfrer Seele bie Hoffnung auf, 
22 
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daß diefed gegenwärtige Leben mit beim zuakuͤnf⸗ 
tigen in der unzertreuulichſten Verbindung ſtehe, 
und daß ed jenfeitd bed Grabes ein Land des Lohs 
» ned und dev Vergeltung geben müfle. Unbegreifs 
lich, ungerecht fogar wären tie Schickſale vieler 
Millionen Menſchen; rätbfelhaft, unvollendet und 
böcyft ungerecht wären bie Schickſale Jeſu⸗- menu 
auf die Zeit Eeine vergeltende Ewigkeit folgte. Wir 
‚ müßten dad alles mit dev Weisheit, Heiliakeit und 
Gerechtigkeit Gottes nicht zu vereinigen. Go mahr 
anfer Gott ein heiliger, gerechter und weifer Sort 
ift, fo wahr und gewiß hat Seins die Vande des 
Todes zerbrochen. Unfterblih kam Jeſus aus dem 
Grabe hervor , und fein Geiſt belebte eben den Koͤr⸗ 
per, der am Kreuze geblutet hatte. Beweiſes ges 
‚nug, baß es mit und im Tode nicht aus iſt; daß 
der beffere Theil von und übrig bleibt, wenn wir 
fterben. ’ Diefen troftvollen Beweis Tonnte und Nies 
mand mit fo viel Kraft geben, als Sefus, der Sohn 
des lebendigen Gottes. Mur ihn war es vorbes 
halten, durch feine heiligen Lehren eben fowohl, als 
durch die Schickſale feines Lebens und Todes uns 
allen ein zufünftiged beſſeres Leben zu verfichern, 
und die heiterfte Ausſicht in daſſelbe zu öffnen. 


II. | 

Jeſus iſt alfo ber Führer zum ewigen Leben; 
ihm bdanfen wir die Ueberzenugung, daß wir leben 
iverden, wenn wir gleich flerben, daß der Tod uns 
in unfer eigentliches Waterland begleitet. Diefer 
Ueberzengung frenen wir nnd befonderö heute, an 
dem Tage, da Jeſus dad Grab verlieh, und ſieg⸗ 
reich in’d Leben zuruͤck kehrte. Die Wohlthat, die 
und Sefus, der Fuͤhrer zum ewigen Reben, erwies 
fen bat, iſt unausſprechlich groß; Ihre Kraft. vers 
Vreitet ſich fegnend über unfer ganzes Leben. 
Hätte und Jeſus nicht von einem beffern Fünf 
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tigen Leben verfichert, fo lebten wir in einer Welt, 
in welcher und Alles dunkel und värhfelhaft wäre, 
und und mit ewigen Zweifeln und Beſorgniſſen 
aͤugſtigte. Wird der Geiſt ded Menſchen, fo wie 
fein Körper, zerflört: wie fol ich mir dad, was in 
der Melt und unter Menfchen vorgeht, beruhigend 
erflären? Wozu wären dann die edeln Anlagen - 
und Kräfte, die in dem Menfchen liegen, und die 
in biefem Leben nie ganz entwicdelt werden? Wozu 
alle die Uebungen zur Weisheit und Tugend, wozu 
alle die Leiden und Prüfungen, wenn der Menſch 
blos für dieſes Erdenleben beflimme iſt? Wozn 
der Wunſch, ewig zu leben, der unſerm Herzen tief 
eingegraben iſt, und wozu die Unzufriedenheit und 
die Furcht, wenn wir an "einem kuͤnftigen Leben 
zweifeln? Es giebt" ungählig viele Menſchen, die 
in der fchönften Bluͤthe ihrer Tage hinwelken, die 
Bitter und empfindlich lefden, ohne es verſchuldet zu 
haben, und bie ihres Lebens nie froh werben. Viele 
weife und gute Menfchen werben gebrädt und vers 
folgt, während viele Thoren und böfe Menſchen 
herrlich und in Freuden leben. Es giebt auf Ers 
den auch eine weinende Tugend und ein triumphis 
rendes Laſter. Es giebt Zeiten und Bedrängniffe, 
in deuen wir und, hofften wir allein in dieſem Les 
ben auf Chriſtum, gleich den Apoſteln, für die elens 
deflen unter allen Dienfchen halten müßten. | 

Alle diefe Dunkelheiten verfchwinden, weil Ses 
ſus die Hoffnung zu einem beffern vergeltenden Les 
ben an das Licht gebracht hat. Nunmehr klaͤrt fich 
Alles anf, und über unfer- ganzed Daſeyn verbreitet 
ſich Kicht und Leben. Nun giebt es keine edle Kraft 
in dem Menſcheun, die nicht jenſeits des Grabes ents 
widelt würde, wenn fie aud in dieſer Welt unent⸗ 
widelt bleibe. Nun ift Feine Uebung, kein Leiden, 
durch weldyes der Menfch weifer und beffer wird, 
amfonft und za hart, deun Weisheit und Tugend 
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finden jenfeitd bed Grabes ihren Lohn. Kun Fon 
nen wir ohne Verwirrung fo viele Bluͤthen des 


menſchlichen Lebens binfallen fehen, deun in einem 


fünftigen Leben werben fie wieder aufblühen. Nun 
fol der Unſchuldige leiden, und ber Ungerechte triums 
phiren, dem nun bleibt Feine gute That unbelohnt, 
fein Verbrechen unbeſtraft; jenfeitd des Grabes giebt 
ed ein Land der gerechteſten Vergeltung. 

Menn Jeſus und nicht von einem Fünftigen 
beflern Leben die beruhigenditen Werficherungen ges 
geben hätte, fo würde unfre Tugend ihre feftefte 
Stäbe, verlieren. Eine Tugend, die nur auf bies 
fed kurze Leben eingeſchraͤnkt tft, deren Früchte mit 
. and im Grabe verwelßfen, muß in dem ſchwachen 
Menſchen oft erimatten. Denn wenn gleich ein ges 
rechtes und gewiflenhafted Verhalten auch ſchon in 
dieſem Leben der ficherfie Weg zum Wohlergehen 
At, fo find die Vortheile davon doch nicht immer 
gleich fihtbar. Mie fol der Menfh, der für die 
"Zukunft nichts zu fürdten und zu hoffen bat, aller 
Verſuchung zum VBöfen widerſtehen? Wird er nich 
nuterliegen, wenn er bie böfe That, zu welcher er 
verſucht wird, im Verborgenen begehen kann? Was 
fol ihm Muth und Stärke geben, alle feine Güter 
and Freuden, vielleicht fein Leben felbft aufzuopfern, 
‘wenn ex für biefed Opfer keine Schadloshaltung im 
Zünftigen Leben erwarten darf? | 
| Wohl uns, daß wir unfterbfih find! Fu ber 

Ausſicht, die und Jeſus in ein beſſeres Leben öffırer, 
finden wir Muih und Kraft, jeber Verſuchung zu 
wiberfiehen, und für Tugend und Pflicht Alles zu 
wagen und zu thin. Weil wir unflerblid find, 
fo koͤnnen wir im Dienfte der Tugend nichts vers 
lieren, fondern nur gewinnen. Der Pfab, den wir 
‚ In biefem Reben’ zu gehen haben, fey alfo noch fo 
fieil und muͤhſam; wir wollen ihn bis an?d Ende 
verfolgen, denn er führt zur Seligkeit. Den Kampf, 
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den wir für Meidheit und Tugend zu kaͤmpſen ha⸗ 
. ben, wollen wir ſtaudhaft kaͤmpfen, denn wir ar⸗ 
beiten nicht fuͤr wenige Tage oder Jahre, ſondern 
fuͤr die Ewigkeit. 

Es iſt nicht zu verwundern, wenn Menfchen, 
welche die Hoffnung eines andern Lebens von ſich 
. werfen, keine wahre Ruhe und Zufriedenheit finden 
Tonnen. Wohin fie ihre Gedanken richten, finden 
fie Urſache zur Niedergefhlagenheit. Nichts kann 
dagegen den Menfchen beſſer tröflen, ald bie Hoff⸗ 
nung einer feligen Unfterblicykeit. Wenn er obne 
Nutzen, ohne Abficht leidet, wenn ihm der Tod 
Peine Schatloshaltung verheißt, fo liegt das nanze 
Gewicht feiner Leiden anf feinen Schultern, nnd er. 
‚bat keinen Frenund, der ihm feine Laſt abnimmt. 
Ihn quält die. Srinnerang ter Vergangenheit, denn 
Dort liegt die Quelle feiner Leiden; ihn drückt die 
Gegenwart, denn jeße fühle er bie Laſt, die ihn 
druͤckt; und ihn aͤngſtigt die Furcht vor der Zus 
Zunft, die ihm jede Ausſicht verfchließe, daß es einſi 
beffer werben wird, So wird ex feined Lebens nie 
froh; jeder Merluft ift für ihn uverſetzlich. Aber 
wenn wir von einer feligen Uufſterblichkeit überzeugt 
find, dann kann und kein Leiden zu Boden brüden. 
Wir leiden dann nicht, um zu leiden, fondern um 
durch Leiden geübt, gebeffert und glädlicher zu wer⸗ 
ben. Run trifft und ‚Fein Uebel, das ſich nicht 
einft in Gegen verwandeln Tönnte, Fein Schmerz, 
ber. nicht einft zur Freude werden koͤnnte. Nun 
verlieren wir in dieſem Leben: nichts, wofür wir 
nicht einft in ber Ewigkeit einen Erfaß erwarten 
dürften. Nun kann ber Weg des Lebens, den und 
Gott: gehen heißt, noch fo rauh feyn,-er führe und 
fiher zum Leben und zur: Seligkeit. Bun verfüßt 
und erleichtert und die Ausfiht in die beffere Welt 
jeded Leiden. Nun können wir unter bem ſchmerz⸗ 
lichſten Drude be& Kummerd mit Paulus fagent 
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feyu, wozu Gott und ſchuf? Hierzu wäre dad Stre⸗ 
ben nad) einer ewigen Fortdauer in unfere Natur 
gelegt? Hierzu follten wir Tugend lernen, üben 
und erfämpfen, bie nicht vergolten wird? Zu nichtd 
mehr follte und Gott erfchaffen, und Zrieb und 
Kraft zum Guten gegeben haben, als und Durch 
diefed handbreite Leben burchzuminden, und dann 
vorn Grabe verfchlungen zu werben? Mein, bie 
Ewigkeit iſt unſer Ziel, und derjenige, deſſen Her⸗ 
vorgaug aus dem Grabe wir heute feiern, bat und 
ben Weg bahin geebnetz ihm verbanfen wir bie 
frcheften. Ausfihten in eine felige Unfterblickeit. 
So gewiß er lebt, fo gewiß follen andy wir leben; 
fo gewiß er über Tod und Sterblichkeit fiegte, fo 
gewiß follen auch wir barüber fiegen. Es ift, ald 
riefe auch und eine himmliſche Stimme zu: Gelig 
find die Todten, die in bem Kern ſterben! Gie 
ruben von ihrer Urbeit, und ihre Werfe folgen ih⸗ 
nen nad. Jeſus ift ed, der uns verfichert: Ich 
lebe, und ihr follt auch leben; ich bin bie Aufer⸗ 
flehung und das Leben; wer an nic glaubt, der 
wird leben, ob er gleich flirt. Go ift denn 
Jeſus der Führer zum ewigen Leben. 
1) Dieß iſt wahr, 
2) und dieſe Wahrheit bat eine Kraft. 


I. 


Das Leben auf Erben iſt nicht unſre legte 
Beflimmung. Der Tod vernichter und nicht, denn 
nufer freier Geiſt lebt und wirkt einft noch, wenn 
unfer Rörper ſchon lange im Grabe mobert. Dieſes 
ueue Leben wird Fein Kob wieder flören; wir wers 
den ed vielmehr, wenn wir Glauben und Jugend 
bewiefen haben, unter immermwährenden Fortſchritten 
im Guten, in der feligflen Gemeinfchart heiliger Wer 
fen, ungetruͤbt genießen. Das ift die fehöne Aus—⸗ 
ſicht, die und Jeſus in ein künftiges ee Reben 
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öffnet, und zwar durch feine kraftvolle Lehre eben for 
wohl, als durch bie Schickſale feined Lebens und Todes. 

In meines Vaters Hauſe, ſagt Jeſns Joh. 
14, 2. 3, ſind viele Wohnungen. Dieſe Erde iſt 
es nicht allein, wo ihr leben, wirken und gluͤcklich 
ſeyn koͤnnt; dieſes erſte voruͤberrauſchende Leben iſt 
nicht eure ganze Beſtimmung, dieſe Welt nicht euer 
eigentliched Vaterland. Muͤſſet ihr alfo den Schau⸗ 
plag der Erde verlaffen, fo verlaffer ihre darum noch 
nit dad Reich Gotted, ihr veräudert nur euren 
Wohnort. Wenn's nicht fü wäre, fährt Jeſus fort, 
fo wollte ich zu euch ſagen: ich gebe hin, euch die 
Stätte zu bereiten; will ich doch wieder kommen, 
und end zu mir nehmen, auf daß ihr ſeyd, wo idy 
kin. Glaubet ihr eurem Gott, fo glaubet auch 
mir, ben er gefandt hat, Sehet, durch mich fliehen 
die Todten auf und leben; ich bin die Anferftehung 
and dad Leben, wer an mich glaubet, ter wird 
Yeben, ob ex gleich ſtirbt. — Das find bie benilis 
chen, wiederholten WVerfiherungen, bie and Jeſus 
von, einem Fänftigen beſſern Leben bringt, nnd wir 
koͤnnen diefen heiligen Verſicherungen unfer Zutrauen 
auf eine vernünftige Weiſe nicht: verfagen. 

Jeſus ſelbſt trachtete night nach den Freuden und 
Gütern diefer Welt. Er erwartete bier Feine Beloh⸗ 
aung für die Hülfe, die er feinen Brüdern leiſtete. 
Der Undank konnte ihn in feinem Wohlthun nicht 

> müte machen, denn fein Ange war immer auf daB 
zufünftige beffere Leben gerichtet, dem er enfgegen ging, 
sind er forderte, daß auch dad Herz feiner Zünger 
immer bie Hoffmung einer befiern Welt fefthalte, 
Die Wahrheit der Lehre, die er im Reben fo eifrig 
wortrug, beſtaͤtigte fi) nach feinem Tode anf bie 
feierlichſte Weiſe. Er hatte ed vorhergefant: der Tod 
werde ihn nicht halten koͤnnen, and zum Stannın bey 
Welt hat er fein Verfprechen genau erfüllt. Er hatte 
es vorhergefagt, am dritten Tage werde er wieder 
23 
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in's Leben zurädtehren, und kaum war biefer dritte 
Tag angebrocdyen, fo fanden ihn die Frauen, die ibn 
falben wollten, nicht mehr im Grabe, Er hatte es 
vorbergefagt, er werte feine Freunde wieder fehen, fie 
werden fich feined neuen Lebend innig freuen, und 
fie haben ihm wieder gefehen, feine Stimme gehört, 
die Wunden an feinem Körper erfanut, und feinen 
Yıngang und Unterricht nody vierzig Tage genoſſen. 
Eben ber Jeſus bat alfo die Bande bed To⸗ 
bed zerbrochen, und iſt fiegreih aus dem rate 
hervorgegangen, ber während feines Lebens. fo oft 
und fo dentich verfichert hatte: es gebe, außer dem 
gegenwärtigen, ein Leben der Vergeltung und des 
Lohnes; die Seele des Menſchen koͤnne Niemand- 
toͤdten; fie fen unzerfiörbar. Er konnte feiner Lehre 
von einem zukünftigen Leben. Feine kraftvollere Ges 
wißheit geben ald dadurch, daß er felbfl den Tod 
überwand, und aus der Nacht feined Grabe zum 
nenen Leben hervorging. - 

Sehen wir noch auf die übrigen Schicfäle des 
Lebens und des Todes Jeſu, fo erhalten feine Frafı« 
vollen Lehren von einem: Fünftigen Leben ein erneus 
erted Gewicht. Denn gäbe'ed nad dieſem gegeus 
twärtigen Fein zufünftiged beſſeres Leben, dann gaͤb' 
ed Leinen gerechten, Teinen mweifen und heiligen Gott. 
Dann wären die Schiäfale Jeſu, fo wie die Schick⸗ 
fale der Menfchen uͤberhaupt, unbegreiflih, unvol⸗ 
Iendet und ungereht. Setzen wir ben all, der 
Tod Jeſu wäre das Ende feines ganzen Schickſals 
geweſen; fehen wir auf die ungewöhnliden Ums 
ſtaͤnde, die ihn bei feiner Geburt ald etwas Außer⸗ 
“ordentliches ankuͤndigten; fehen wir’ auf bie ganz 
unverwerflihen Zeugniffe feiner. Gefandefchaft vom 
- Himmel, feiner ungewöhnlihen Vollmacht, aud vers 
gleichen wir damit fein fchredliches Ende, feine grans 
fenvolle Hinrichtung: muͤſſen wir nicht fein Schick⸗ 
fal widerfprechend und unbegreiflih beißen? — es 
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fus zeithnete ſich yor. allen Menſchen durch eine - 


Meisheit aus, die Alles um fich ber erleuchtete; 
durch eine reine Ingend, die Alles um fidy her vers 


edelte; durch eine Alles umfaſſende uneigennüßige , 


Kiebe, die Alles um ſich her befeligen konnte. Wäre 
mit feinem Tode Alles beendigt gewefen, fo wäre 
feine Wetöheit, feine Tugend und feine Liebe ges 
rade dort .zerflört worten, wo fie zum Gegen ber 
Welt Hätte ewig wirken ſollen. Dann wäre bad 
anßerordentlihe Schickſal Jeſn unvollendet geblies 
ben, ed wäre ſogar ungerecht geweſen. Verachtung, 
Marter und Tod am Kreuze, dieß war ber Lohn, 
der unferm heiligen Erloͤſer zu Theil warb, für 
den reinen unermübeten Eifer, mit welchem. er 
feine Bruͤder erleuchten, beffern und zu Gott fühs 
zen wollte. Dagegen genoflen feine Mörder Uns 


fehen vor der Welt, Iebten herrlich und iu Frenden, 


Und herrfcht nicht auch unter nus ncd die 
alte Klage, daß das Laſter fo oft fiegt, und die Tu⸗ 
gend unterliegt? Sind Reichthuͤmer und Mürben, 
Ehre und äußere Wortheile nicht gewöhnlich eine 
Beute der Lift und der Bosheit? Oft ſchmachtet 
dagegen die Unſchuld und Meblichkeit im Dunkeln 
and in der Verachtung. Auch wir Einen täglich 
bie Erfahrung machen, daß in diefer Welt nichts 
zu feiner WVolllommenheit reift, daß noch nie ein 
Menſch geftorben ift, der nicht an Weisheit und 
Tugend noch unendlich hätte zunehnten ſollen. Wäre 


dieſes Leben unfre lebte Beſtimmung, fo würden 


viele Kräfte, die einer unendlichen Ausbildung fähig 
find, amfonft in und legen. Auch und würden bie 
Schickſale vieler Menſchen ein Raͤthſel bleiben, wen 
es jenjeitd des Grabes nichts mehr zu hoffen gäbe, 
Je genauer wir die menſchlichen Schickſaie kennen 
lernen, je tiefer wir in tie Seſchichte des Lebens 
and ded Todes Jeſu eindringen, deſto unmiterfiche 
licher dringt ſich anfrer. Seele bie Hoffnung auf, 
22 


4 


340 - 
daß diefed gegenwärtige Lehen mit bern zufünfs 
tigen in der unzertreuulichſten Verbindung ſtehe, 
und baß ed jenfeitd bed Grabes ein Land bed Lohr 
nes und der Vergeltung geben muͤſſe. Unbegreif⸗ 
lich, ungerecht fogar wären bie Schidfale vieler 
Millionen Menſchen; rätbfelhaft, unvollendet uud 
bödyft ungerecht wären bie Schidfale Sefu; wenn 
auf die Zeit Beine vergelteude Ewigkeit folgte. Wir 


‚ wüßten das alles mit der Weisheit, Meiliakeit und 


Gerechtigkeit Gotted nicht zu vereinigen. Go mahr 
unfer Sort ein heiliger, gerechter und meifer Gott 
ift, fo wahr und gewiß bat Jeſus die Vande bed 


Todes zerbrochen. Unſterblich kam Jeſus aud dem 


Grabe hervor, und ſein Geiſt belebte eben den Koͤr⸗ 
per, der am Kreuze geblutet hatte. Beweiſes ges 


‚nug, baß ed mit und im Tode nicht aus iſt; daß 


der beffere Theil von und übrig bleibt, wenn wir 
fterben.  Diefen troftvollen Beweis Eonnte and Nies 
mand mit fo viel Kraft geben, als Sefus, ber Sohn 
des lebendigen Gottes. Mur ihm war es vorbes 
halten, durch feine heiligen Lehren eben fomwohl, als 
durch die Schickſale feined Lebens und Todes uns 
allen ein zufünftiged beſſeres Leben zu verfichern, 
und die heiterſte Ausſicht in baffelbe zu öffnen. 


LI. | 

Jeſus iſt alfo der Führer zum ewigen Leben; 
ihm danfen wir die Ueberzeugung, daß wir leben 
iverden, wenn wir gleich flerben, daß der Tod uns 
in unfer eigentlihed Vaterland begleitet. Diefer 
Ueberzengung freuen wir und befonbers heute, an 
dem Tage, ba Jeſus dad Grab verlieh, und fiegs 
reich in’d Leben zuruͤck kehrte. Die Wohlthat, bie 
und Sefuß, ber Yührer. zum ewigen Leben, erwies 


fen bat, ift unausſprechlich groß; ihre Kraft. vers 
Vreitet fich fegnend über unfer ganzes Leben. 


„Hätte und Sefus nicht von einem beffern Fünfe 
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tigen Leben verfichert, fo lebten wir in einer Welt, 
in welcher und Alles dunkel und raͤthſelhaft wäre, 
und und mit ewigen Zweifeln und WWeforgniffen 
aͤngſtigte. Wird der Geiſt des Menſchen, fo wie 
fein Körper, zerſtoͤrt: wie ſoll ich mir bad, was in 
ter Welt und unter Menſchen vorgeht, beruhigend 
erfiäten? Wozu wären dann bie ebeln Anlagen - 
und Kräfte, die in dem Menfchen liegen, und bie 
in diefem Leben nie ganz entwicelt werden? Wozu 
alle die Uebungen zur Weisheit und Tugend, wozu 
alle die Leiden und Prüfungen, wenn der Menſch 
blos für diefed Erdenleben beftimme iſt? Wozn 
der Wunſch, ewig zu leben, ber unferm Herzen tief 
eingegraben ift, und wozu die Unzufriedenheit und 
bie Furcht, wenn wir an "einem Tünftigen Leben 
zweifeln? Es giebt‘ unzählig viele Menfchen, die 
in der fchönften Bluͤthe ihrer Tage hiuwelken, die 
Bitter und empfindlich leiden, ohne es verfchultet zu 
haben, und die ihres Lebens nie froh werben. Viele 
weife und gute Menſchen werben gebrädt und vers 
folgt, während viele Thoren und böfe Menſchen 
beirlih und in Freuden Ichen. Es giebt auf Ers 
den auch eine weinende Tugend und ein triumphis 
rendes Laſter. Es giebt Zeiten und Bedrängniffe, 
in deuen wir und, bofften wir allein in biefem Le⸗ 
ben auf Chriſtum, gleich ben Apoſteln, für bie elen⸗ 
deften unter allen Dienfhen halten müßten. 

Alle diefe Dunkelheiten verfchwinden, weil Je⸗ 
ſus die Hoffuung zu einem beffern vergeltenden Les 
ben an bad Licht gebracht hat. Nunmehr Flärt fich 
Alles anf, und über unfer- ganzed Dafeyn verbreitet 
fi) Licht und Leben. Nun giebt es Leine eble Araft 
in bem Menfchen, die nicht jeufeitd. bed Grabe ents 
wickelt würde, wenn fie auch in biefer Welt unents 
widelt bleibt. Nun ift keine Uebung, Fein Xeiden, 
durch welches der Menfch weifer und beffer wird, 
umfonft und zu hart, deun Weisheit uub Tugend 





— 
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finden jenfeitd bed Grabes ihren Lohn. Nun koͤn⸗ 
nen wir ohne Verwirrnng fo viele Bluͤthen des 
menſchlichen Lebens hinfallen fehen, beun in einem 
fünftigen Leben werden fie wieder aufblühen. Nun 
fol der Unfchuldige Teiden, und dei Ungerechte triums 
phiren, dem nun bleibt Feine gute That unbelohnt, 
Fein Verbrechen unbeflraft; jenfeitd des Grabes giebt 
es ein Land der gerechteften Vergeltung. 

Menn Jeſus und nicht von einem Fänftigen 
beffeen Leben bie bernhigendſten Verficherungen ges 
geben hätte, fo würde unfre Tugend ihre feftefte 
Stuͤtze, verlieren. Cine Tugend, die nur auf dies 
fed Eurze Leben eingefchränkt iſt, deren Früchte mit 
amd im Grabe verwelßen, muß in dem ſchwachen 
Menſchen oft erimatten. Denn wenn gleich ein ges 
rechtes und gewiſſenhaftes Verhalten auch ſchon in 
biefem Leben der ficherfie Weg zum Wohlergehen 
iſt, fo find die WVortheile davon doch nicht immer 
gleich fihtbar. Wie fol der Menſch, der für die 
Zukunft nichts zu fürchten und zu hoffen bat, aller 
Verjſuchung zum Böfen widerſtehen? Wird er nicht 
nuterliegen, wenn er die boͤſe That, zu welcher er 
verſucht wird, im Verborgenen begehen kann? Was 
ſoll ihm Muth und Staͤrke geben, alle ſeine Guͤter 
und Freuden, vielleicht ſein Leben ſelbſt aufzuopfern, 
wenn er für dieſes Opfer keine Schadloshaltung im 
kuͤuſtigen Leben erwarten darf? 

Wohl und, daß wir unfterbiih find! Au ben 
Ausſicht, die und Jeſus in ein beffered Leben oͤffnet, 
finden wir Muih und Kraft, jeber Verſuchung zu 
widerftehen, und für Tugend und Pflicht Alles zu 
vongen und zu thun. Weil wir unfterblih find, 
fo fönnen wir im Dienfle der Tugend nichtd vers 
lieven, fondern nur gewinnen. Der Pfad, ben, wir 
in diefem Reben zu geben haben, fey alfo noch fo 

fieil und muͤhſam; wir wollen ihn bis an’d Ende 
verfolgen, denn er führt zur Seligkeit. Den Kampf, 
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den wir für Weidheit und Tugend zu Fämpfen has 
.ben, wollen wir fiandhaft kaͤmpfen, denn wir ars 
beiten wicht für wenige Tage ober Jahre, fonbern 
für die Ewigkeit. 

Es iſt nicht zu verwundern, wenn Menfchen, 
welche die Hoffnung eined aubern Lebend von fich 
.woerfen, Feine wahre Ruhe und Zufriedenheit finden 
Tonnen. Wohin fie ihre Gedanken richten, finden 
fie Urſache zur Miedergefchlagenheit. Nichts kann 
dagegen den Menſchen beſſer tröflen, ald die Hoff⸗ 
nung einer feligen Unſterblichkeit. Wenn er ohne 
Nutzen, ohne Abfiche leidet, wenn ihın der Tod 
Feine Schabloshaltung verheißt, fo liegt das aanze 
Gewicht feiner Leiden anf feinen Schultern, und er 
‚bat keinen Freund, . ber ihm feine Laft abnimmt. 
Ihn quält die. Srinnernng der Vergangenheit, denn 
Dort liegt die Quelle feiner Leiden; ihn druͤckt die 
Gegenwart, denn jeßt fühle er bie Lafl, vie ihn 
druͤckt; und ihn aͤngſtigt die Furcht vor der Zus 
Funft, die ihm jede Ausſicht verfchließe, daß es einfl 
beffer werden wird, So wird er feines Lebens nie 
froh; jeder Verluſt ift für ihn unerfeßlich. - Aber 
wenn wir von einer feligen Unſterblichkeit überzeugt 
find, dann kann und kein Leiden zu Boden brüden. 
Wir leiden. dann nicht, um zu leiden, fondern um 
durch Leiden geübt, gebeſſert und gluͤcklicher zu wer⸗ 
den. Nun trifft uns kein Uebel, das ſich nicht 
einſt in Segen verwandeln koͤnnte, kein Schmerz, 
ber. nicht einſt zur Freude werden koͤnnte. Nun 
verlieren wir in dieſem Leben nichts, wofuͤr wir 
nicht einſt in der Ewigkeit einen Erſatz erwarten 
duͤrften. Nun kann der Weg des Lebens, den uns 
Gott: geben beißt, noch fo rauh feyn,-er führe uns 
fiher zum Leben und zur. Seligkeit. Nun verfüßt 
und erleichtert und die Ausſicht in die beffere Welt 
jedes Leiden. Nun können wir unter dem ſchmerz⸗ 
lichſten Drade bed Kummers mit Paulus fogent 
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Die Leiden diefer Zeil find nicht werth der Herrliche 
feit, bie an und fol offenbar werden. Leiden wir 
mit Sefn, fo werden wir mit ihm herrſchen; ſier⸗ 
ben wir mit Jeſu, fo werben wir mit ihm leben. 
Furchtbar würde und allen die Stunde des 
Todes ſeyn, wenn Jeſus und nicht von unfrer ewis 
gen Fortdauer fo feierlich verſichert hätte. Sterben, 
und nichtd als Zerſtoͤrung vor fich ſehen; flerben, 
and mit dem Tode Alles auf immer verlieren, dieß 
muß den Todeskampf ſchrecklich machen. Aber mohl 
and, denu Jeſus bat dem Tode dieſe zuruͤckſchre⸗ 
ende Geſtalt genommen, er bat und eine heitere 
Ausſicht In ein kuͤnftiges beſſeres Leben gebracht. 
Er iſt die Auferſtehung und das Leben, wer an 
‚ihn glaubet, ber wird leben, ob er gleich ſtirbt, 
und wer da lebt und glanbt am ihn, ber wird nim⸗ 
mermehr fierben. Der Tod ift und dann nicht Vers 
nichtung, nicht ein umerfeßliher Verluſt alles deſſen, 
was wir haben und befigen. Unſer Tod iſt nur 
ein Eingang in’d beffere Leben, ein Hingang zum 
Vater. Mur unfre irdifche Hülle zerfällt in Staub, 
unfer Geift kehrt zu feinem Schöpfer gurüd, um 
an feiner Seligkeit ‘Theil zu nehmen. Wir gehen 
einem Zuflande entgegen, den weber Tod noch Grab 
“mehr zerfiören kann. Dort werben wir immer |mehr - 
Gutes thun und genießen, dort werben wir immer 
weifer, beſſer und glüdlicher werben. Wie fünns 
ten wir uud jetzt voch vor dem Xobe Ängfllich fuͤrch⸗ 
sen? Wie koͤnnten wir und meigern, feinem Rufe 
gelaffen und ruhig zu folgen, da er und zu. größer 
rer Seligkeit ruft? Seine Ankunft fey and bie 
Ankunft eines Friebensboten, feine Stimme bie 
Stimme eines Freundes, der bie Prüfungdzeit bes 
(Hließt, und durch dad dunkle Thal des Todes in 

ein feliged Land begleitet. 
- &o wohlthätig iſt bie Lehre von einem zus 
Fünftigen beffern. Leben. Darum fey und ber Tag, 
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an dem Jeſus aus dem Grabe hervorging, ein beis 
liger Tag. Aber er befeflige auch in uns ben Euts 
ſchluß, für die Ewigkeit zu leben. Der Gedanke 
an unſer bimmlifches Vaterland ſchuͤtze und gegen 
jeden Reiz der Verfuhung zum Böfen, und flärke 
uns mit bimmlifcher Kraft zu allem Guten. Cr 
verfüße jede Freude diefed Lebens, und tröfte und 
in jedem Leiden. Er erhalte und bei der gefahr- 
vollen Reife durch diefed Leben Immer ftanbhaft auf 
dem Wege der Weldheie und Tugend, bid wir am 
Ziele unfrer Wanberfhaft vor den Grenzen unfers 
eigentlichen Waterlandes fliehen. Ewiger Dauk aber 
fey dir, görtlicher Erlöfer, für bad wohlthaͤtige Licht 
ded Slaubend, mit welchem du und erleuchtet, Dauk 
ſey dir für bie heilige Hoffnung, die bu und ges 
bradye hafl. Sie kommt von bir, und führt zu 
dir, dem Geber der Unſterblichkeit. ' 


Wohl mir, Jeſu, ich Befchle, 
Rufſt du mid in's beß're Land, 
Die von dir erlöste Seele 
Deiner treuen Segenshand. 

Du, deß Auge mich bewacht, 
Führt mich durch tes Todes Nacht. 
In dem heißeh Todesſtreite 

Stehſt du mächtig mir zug Seite, 


Doch, bevor der Tag des Lebens 
Mir fi. endet, will treu 
Wirken, daß er ni ergebens 
Einftens mir enteilet ſey. 

Heiligfter, gieb du mir Kraft, - 

"Für den Tag ber Rechenſchaft, 

Um mich feiner zu erfreuen, 

Gegensfülle auszuſtreuen. Amen, | 
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Am zweiten Tage des heiligen Oſterfeſted. 


Evangelium Luc, 34, 15—35. 


Du PAR: Jeſus nad feiner Auferſtehung bald wieder 
feine Juͤnger verlaffen follte, und nicht mehr füches 
‚bar bei ihnen bleiben konnte, fo tröflete er fie mit 
der Verheißung: Siebe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Eude. Weil er.auferflanden war, 
fo Fonnten feine Juͤnger gewiß feyn, daß er ewig 
Iebe und ber Herrlichkeit feines himmliſchen Waters 
theilhaftig fen. Aber fie follten auch feiner immer⸗ 
währenden geifligen Gegenwart bei einem Jeden 
unter ihnen gewiß ſeyn; fie follten auf. feine beiläns 
dige Hülfe und treue Führung vertrauen. 

Aug und geht. biefe Verheißung Jeſu an, und 
wie fehr baben auch wir Urfache zu wuͤnſchen, daß 
er bei und bleibe. Jeder von und bedarf ber Xeis 
tung; Keiner kann fagen, er fey für ſich felbft weife 
und flard genug, um immer auf der Bahn des 
Heils zu bleiben, ber einer menfclichen Keitung 
foigen wir nur, "fo lange wir Kinder find, Wer 
feloft dad Rechte von dem Unrechten unterfcheiden 
und die Augſpruͤche feined Gewiſſens hören und vers 
fieben, wer ſich felbft and ber heiligen Schrift über 
feine Pflichten — kann, der findet unter den 
Menſchen keinen Freund, deſſen Leitung er ſich ganz 
anvertrauen moͤchte. ul boch, je weifer und ebler 
der Menſch ift, deflo mehr fühle er, daß er eines 
Führers bedarf. Denn erkennt ed ber Menfch wohl 
immer ſchnell und richtig. was zum Hell feiner 
Seele diene? Sind die Gefahren der Sünde fo 
gering, daß ihuen nicht auch das befte Herz unters 
liegen koͤnnte, wenu ed fich felbft überlaffen bleibt? . 
Bedarf niht auch bie ſtaͤrkſte Seele Beiſtand im 
Kampfe mit dem Uebeln des Lebens, um barin aufs 
recht und muthig zu bleiben? Sehut fi nicht 
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auch der Unerſchrockenſte nad Linderung ber Schre⸗ 
den des Todes, nach Aufklaͤrnng über ſein Loos in 
der Ewigkeit? 

Fir alle dieſe Bebürfniffe finden wir dolle Be⸗ 
friebigung nur bei den bimmlifhen Freunde unſe⸗ 
rer Seelen, der und von Gott gemacht iſt zur Weis⸗ 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Deillgung nad zur Er⸗ 
Iöfung. Er kam in die Welt, um ihr den Willen 
feines bimmlifchen Vaters zu offenbaren, ex litt and 
flarb für die Menſchen, um fie von den Feſſeln, 
der Sünde zu befreien und mit. Gott zu verföhnen, 
Er fland vom Grabe auf, um fie zu überzeugen, 
Daß fein Werk Gottes Sache und dad Heil feiner 
Erlöfeten unvergänglich fey, und denen, die ſich ihm 
‚vertrauen, bat er verheißen, daß er bei ihnen blels 
ben wolle mit der Kraft feined heiligen Geiſtes. 
Wo zwei oder drei verfammels find in feinem Nas 
men, da iſt er mitten unter ihnen, auf daß fie in 
ihm das Leben‘ und volle Genäge haben. Kanu es 
und, bie wir auf Sefum hoffen, gleichgültig feyn, 
ob er und fremd wird ober nahe bleibt? Giebt «8 
für und einen andern Weg zur Seligkeit, ald bie 
Semeinfhaft feined Geiſtes und feiner Geſinnun⸗ 
gen? Wird nicht unfer Herz um fo ärmer, unfre 
Kraft zum Guten um fo fchmächer, unſer Blick in 
die Schickſale des Lebens und in die Ewigkeit um 
fo truͤber, je mehr wir es verſaͤumen,Jeſnum bei 
nnd zu. haben und und feiner Leitung zu überlaffen ? 
Die Sorge, daß. Jeſus bei und bleibe, foll daher 
hente der Gegenſtand unfrer Andacht feyn. 

Die Sorge, daß Jeſus bei uns bleibe, 
1) Was zu biefer Sorge gehöre. 
2) Wle belohnend fie für ums fen. 


I. | 
Nach der Erzählung unſers heutigen Eoange⸗ 
liumd geſellte ſi ich Jeſus an dem Tage ſeiner Auf⸗ 
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erfichung zu zweien feiner Sänger auf dem Wege 
nach Emmans. Sie erkennen ihn nicht, aber im 
Geſpraͤche wird er ihnen ſo lieb und ehrwuͤrdig, daß 
ſie ihn bitten: Bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden. Er theilt alſo ihr Abendmahl, allein ſo⸗ 
bald ſie ihn dabei erkannt haben, ſo verſchwindet er. 


Durch dieſe Entfernung brach aber Jeſus feine 
Zufage nicht, bei ihuen zu bleiben. Sie hatten iha 
inmer noch bei fih. Mur die Förperlice Geſtalt 
bed Auferfiandenen verſchwand vor ihnen; ihn felbft 
fonnten fie nicht mehr aus ihrem Herzen verlieren, 
da fie ihn einmal erkannt hatten. Er blieb immer 
bei ihnen, und auf diefe Art ift er auch bei ung, 
weun wir bie Verbindung mit ihm unterhalten. 
Wenn wir fein Evangelium lefen und und unter 
feine Degleiter verfeßen, fo belebt fih In unſerm 
Geiſte fein Bild, ald flünde er vor und; aus feie 
neu Augen leuchtet und himmliſcher Friede und Yuld. 
entgegen, fein Mund fpricht belehrend, ſtrafend und 
tröftend zu unfern Herzen; feine Hand winkt uns: 
folget mir nach! Verfammeln wir uns zur Ans 
dacht, fo giebt er und ein, was wir beten follen; 
fhiden wir und zur Arbeit an, fo fagt er und, 
wie und warum mir wirken ſollen. Wanken wir 
in einer fhwierigen Wahl, fo entſcheidet er und 
für das Rechte; bedroht und WVerfuchung, fo ftärkt 
er unſre Kraft zum Siege; tragen wir Leib uͤber 
unfere Berirrungen, fo ruft er und zus Deine 
Sünden find bir vergeben, fündige hinfort nicht 
mehr! Müßen wir zeitliche Zrübfale erbulden und 
dad verlieren, was wir lieb batten, fo ſcheukt er 
und Schaͤtze ber Seele und Srtuden, die Niemand 
von und nehmen kann. In ſolchen Ermeifungen 
feinee Macht und Gnade befteht fein Bleiben und 
ſein Walten bei den Getrenen, die ihm anhängen. 


Menu aber Jeſus auf diefe Weife bei und blei⸗ 


Gen foll, fo mäflen wir auf ihn hören, au ihn 
glanben, mit ihm fühlen und für ihn leben. | 
Auf ibn hören müllen wir; denn buch 
feine Lehre wird er und erft befannsz fein Mefen 
ift Gelft, ven fein Wort nnd mittheilt, und Wahrs 
beit, die wir aus feinem Unterrichte vernehmtn. 
Wie können wir auch nur in der gerimgflen Ges 
meinfchoft mie Jeſu ſtehen, wenn mir nichts davon 
vernehmen, nicht an die Stätte kommen, wo fein 
Wort verfändigt wird, wenn wir nicht in der Schrift 
leſen und forfcyen mögen, wo er felbft zu und redet; 
wenn wir nicht Erbauung und Belehrung in ſolchen 
Buͤchern fudyen, die auf ihn hinmeifen und feine 
Lehre auf dad Herz und Leben ammenden? Die 
beiden Jünger, mit benen Jeſus rebete, waren laͤngſt 
auf feine Reden aufmerkfam geweſen; fie kannten 
ihn ſchon als einen Propheten, maͤchtig von Tha⸗ 
ten und Worten vor Gott und allem Boll. Dar⸗ 
um börten fie feine Reden andy jeßt fo gerne, wenn 
fie ihn ſchon nicht kannten, tenn er legte ihnen ja 
die Schrift and, die von Jeſu zeugt; fie noͤthigten 
ihn bei ihnen zu bleiben, denn ihr Herz brannte 
bei feinen Reden, fie fühlten die heilige Nähe bed- 
Herrn. Mir wiſſen aber nicht genug von ihm, 
wenn wir die Hauptumflände feined Lebens und die 
Grundzüge feiner Lehre kennen; wenn ‚wir etwa 
fo viel von ihm wiffen, als wir in dem Schnlun⸗ 
texrichte von ihn gelernt haben. Wer nicht mehr 
lernt, der vergißt die Wahrheit und wird gleichgüls 
tig gegen fi. Wie eine flüchtige Bekanntſchaft 
leicht vergeſſen wird, fo wird dann aud Jeſus dem 
Herzen iminer fremder und unbefannter, Soll Je⸗ 
ſus bei uns bleiben, fo mäflen wir unabläffig auf - 
. Ihn hören. | ‘ | 0 
Dad Hoͤren und Lernen allein reiht aber nicht 
and. - Mancher weiß viel von Jeſu und bleibs hm 
doch ferne, weil er nicht an ihn glaubt. Mir müfe 
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fen daher auch an ihn glauben. . Mir dürfen 
ihn nicht blos für einen weiſen menfclichen Lehrer 
halten; wir dürfen audy wicht. mehr Zeicdyen und 
Wunder verlangen, zum Beweiſe, daß er wirklich 
Gottes Sohn fey. , Selig find, die nicht fehen und 
doch glauben! Selbſt jene Sünger hofften blos, 
er follte Sirgel erloͤſen; fie bielten ihn alſo auch 
noch für einen irdiſchen Meſſias; fie begriffen feis 
nen Rathſchluß und die Ausführung deffelben noch 
nicht. - Darum war ihnen ſeine Auferſtehung uns 
denkbar und unglaublih, darum fagte Jeſus zu ih⸗ 
nen? O ihr Thoren und trägen Herzens, zu glaus 
ben alle Bem, dad die Propheten geredet haben! 
Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und zur Herr⸗ 
lichkeit eingehen ? . 

In diefem Lichte erfcheint und Jeſus als ber 
Mittler. zwifchen Gott und der fündigen Menſch⸗ 
heit, durch den alle Diuge find, und ohne den Mies 
mand zu Gott kommt, ald ber Herr, dem alle 
- Macht gegeben iſt im Himmel und auf Erden, der 
felig machen kann immerdar Alle, die. durch ihn zu 
Sort kommen; ald der allwirkfame Oberhirt feiner 
Gemeinde, der nicht ferne iſt einem Jeglichen von 
und. Wir glauben es und überzeugen und von 
feiner görtlihen Würde aus feinen Thaten nud 
Schidfalen, beſonders aber. aus feiner Auferſtehung, 
an welche und dieſe feftlihen Tage fo lebhaft er= 
innern. Sa, nur wer in dem Sohne ben Vater 
ſieht und den Zeugniflen Jeſu für feine ‚Hoheit, 
Macht und Guade vertraut, nur ber kann hoffen, 
daß Jeſus bei ihm. bleibe. 

Mir wuͤſſen aber in einer Gemeinfchaft des 
Herzens mit Jeſu ſtehen; wir müffen auch mit 
ihm fühlen und gefinnet ſeyn, wie er gefinnes 
war. Er mußte durch alle menſchliche Schwach, 
beiten, durch WBerfuhungen, durch ſchwere Leiden 
bittern Zobeslampf zus Herrlichkeit eingeben, koͤnn⸗ 
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sen wir and der wehmaͤthigen Theflnahme bei bies 
fen Andenken entfhlagen? Er weint über bas 
Elend feines verblendeten Volkes; feine Seele war 
beträbt, daß Traͤgheit und Verſtockung ihm twiders 
firebten, daß blinder Haß ihn virfolgte, daß ber 
Geiz ihn vertieih und der Kleinmuth in der Ges. 
fahr verließ; und follten nicht auch wir betruͤbt ſeyn 
über dad Elend, welches bie Sünde auf Erden 
fliftee? Deunody nmfaßte Jeſus das verborbene Ges 
ſchlecht mir görtlicher Milte, er trug die Schwachen 
mit Sanftmuth und Getuld; er vergalt Beleidi⸗ 
gungen mit unerſchoͤpflicher Kiebe, er opferte fein 
Leben für bie Menfchheit aufz und wir follten uns 
weigern, die zu lieben, welche er liebte, und denen 
zu verzeihen, die er fegnet: 

Wir nennen nur diejenigen Menſchen unfere 
waren Freunde, welche Schmerz und Freude mit 
und tbeilen, und die mit nnd gleiche Geftunungen 
und Mequngen des Herzens haben. Und fo find 
wir auch nar dann Freunde Jeſu, und fliehen in 
Gemeinſchaft mit ihm, wenn wir feine Gefühle und 
Gefiunungen theilen. Trauern müffen. wir, wo er 
leidet, frohlocken, wo er trinmphirt, haſſen bie Las 
fier und Mifferhaten, die ihn kraͤuken, herzlich Theil - 
nehmen an ben Unglüdlichen, deren er ſich erbarımt, 
einfimmen in feine heilige -Sefinuung und herzlich 
bewegt werben von feiner unendlichen Liebe zu treuer 
Gegeunliebe. Dann maht er Wohnung in unferm 
Herzen, dann bleibt er bei uns. .. 

Die SGemeinfchaft mit Jeſu fordert aber auch 
Thaten von und; wir muͤſſen baber für ihn 
leben, wenn er bei uns bleiben fol. Die Juͤn⸗ 
ger, die na Emmaus gingen, batten Feinen ans 
dern Gedauken, als die Ehre und dad Werk Jeſu. 
Sie fprahen von ihm, ehe fie ihn erkannten, daß 
er bei ihnen war; ihre Seele war’ voll von ihm, 
da ex vor ihren Augen verfhwand, fobald fie ihn 


erkannt haften; und zu berfelben Stunde eilten fie 
von dem Orte, wo fie hatten bleiben wollen, in der 
Nacht nach Jeruſalem zurüd, um feinen eilf Vers 
trauten zu melden, daß fie ihn gefehen hätten. — 
Und was thateu f:ine Apoftel ſelbſt für ibn? Alles 
verließen fie um ſeinetwillen; ihr ganzes Leben 
widmeten fie feinem Dienflez Schwab, Mißhand⸗ 
lung, Gefaͤngniß und Tod erbuldeten fie, um ihm 
sven zu bleiben. Sind wir ihm weniger ſchuldig? 
Können wir ed befler beweifen, ald durch unfer 
hun und Verhalten, wie viel und daran liegt, in 
feiner Gemeinſchaft zu bleiben? Wer mir dienen 
will, ſpricht er, der folge mir nah; umb wo. ich 
bin, da fol mein Diener auch feyn. 

Sp melde, was did, von Jeſu trennen wuͤrde. 
Die Lüfte uud Eitelkeiten, an denen du noch hängft, 
die Sünden, in denen bu dir noch gefällt, mußt 
. du erſt wieberlämpfen und von dir foßen, wenn 
Sefus in deinem Herzen wirkten ſoll. Du mußt 
dich ſelbſt verläugnen und überwinden, bieß find bie 
Dpfer, welche 33 fordert. Die Werke der Barm⸗ 
herzigkeit, die Thaten des Edelmuths, die er dir 
gebietet, ſind die Proben der Liebe gegen ihn, die 
du geben mußt, wenn du dir dad frohe Bewußt⸗ 
ſeyn einer naͤhern Verbindung und Gemeiuſchaft 
init ihm erwerben will. Erſi durch Meinheit des 
Sinned, durch; unermübete Berufstrene and Gewifs 
fenbaftigkeit kannſt du inne werben, daß bu unter 
feiner Leitung ſtehſt. Wir folen ja niche mehr und 
ſelbſt leben, ſondern "dem, ber für und geflorben 
und auch auferfianden iſt. Darum wollen wir nnd 
ihm zum Eigenthum ergeben und in finblichem Ges 
horſam gegen Gott für ihn leben. Daun wird er 
ſich zu un® halten, weil wir und zu ihm halten; 
ee wird gerne bei uns ſeyn und bleiben, weil wir 
ihn fuchen, weil er unfer Ziel und Verlangen ifl. 

So fliehen wir in Verbindung mis Zefu nicht 

durch 
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durch froͤmmelnde und ſchwaͤrmerfche Empfindungen, 
ſondern dadurch, daß wir von ihn lernen an ihn 
glauben, mit ihm fühlen und für ihn leben, 

f 
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Beſeligend iſt fuͤr uns eine ſolche fortwaͤhrends 
Verbindung mit Jeſu. Wenn er auf ſolche Weiſe 
bei uns bleibt, ſo haben wir Feſtigkeit uub Gewiß⸗ 
beit bed Glaubens, getroſien Muth im Leiden und- 
frohe Hoffuung in der Erwartung des Todes, 
Wir ſchoͤpfen feſte Ueberzeugung aus 
der Schrift, wenn wir in Verbindung mie Jeſu 
bleiben. Die Juͤnger in Emmaus erkannten zwar 
Jeſum nach ſeiner leiblichen Geſtalt erſt da, als er 
nach feiner Weiſe dad Brod mit ihnen brach. Allein 
anf geiftige Weiſe hatten fie ihn gewiſſer Maaßen 
ſchon vorher erkannt. Denn ſie ſprachen jas Brannte 
micht unſer Herz in und, dA er mit und redete auf, 
ben Wege, ald er und bie: Schrift öffnete? — 
So geht es aud) und. Bleiben wir in Verbindung 
mit Jeſu, dann öffnet fih uns das Verſtaͤndniß 
der Schrift. J 
Wenn der Geiſt Jeſu uns: befeelt und bei 
and bleibt, dann hellt fih für uns fo manche Duns 
Telheit der Schrifi auf, und fo mancher Zweifel 
wird geloͤßt. Daun erkennen wir in der Gefchichte 
ded alten Teſtaments die Vorbereitung auf Chris 
ſtum, welche Gottes Weiöheit und Güte veranftals 
tete. Dann bedärfen wir nicht. ber Wunder ober 
anderer Zeugniſſe, um feine görtlihe Wuͤrde zu ers 
keunen; wie ſehen ihn bier in feiner Größe und 
Keiligleit, und bekennen freudig; Bir baben ers 
kannt und geglaubt, daß du biſt Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes. Dann begreifen wir, daß 
fein Urſprung uͤberirdiſch und feine Macht übers 
menſchlich ſeyn mußte, weil Gott in ihm wor. Dann 
duͤnkt nnd auch Feines feiner Geben zu ſchwer; 
a 
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"An jweiten Tage: des heiligen Oſterfeſted. 


Evangelium Luc, 24, 15—35. 
| RAR 


Du PP Jeſus nad feiner Auferſtehung balb wieber 
feine Juͤnger verlaffen follte, und nicht mehr fiches 
:bar bei ihnen bleiben konnte, fo tröflete er fie mit 
der Verbeißung: Siehe, ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende. Weil er.auferfianden war, 
fo Fonnten feine Sänger gewiß feyn, daß er ewig 
lebe und ber Herrlichkeit feined himmliſchen Waters 
theilhaftig fev. Aber fie follten auch feiner Immers 
währenden geiftigen Gegenwart bei einem eben 
unter ihnen gewiß ſeyn; fie follten auf. feine beſtaͤn⸗ 
dige Hälfe uud treue Führung vertrauen. 

| Aug und gebt. biefe Berbeißung Jeſu an, unb 
wie fehr haben auch wir Urfache zu wünfchen, daß 
er bei nnd bleibe. Jeder von und bedarf der Leis 
tung; Keiner kann fagen, er fey für ſich felbft weiſe 
und ſtarb genug, um immer auf der. Bahn bed 
Heils zu bleiben. Aber einer menfchlichen Leitung 
foizen wir nur, ſo lange wir Kinder find, Wer 
ſelbſt das Rechte von dem Unrechten unterfcheiden 
und die Ausſpruͤche ſeines Gewiſſens hören und vers 
fieben, wer ſich felbft an& der heiligen Schrift über 
feine Pflichten belehren Tann, der findet unter den 
Menſchen Eeinen rund deſſen Leitung er ſich ganz 
anvertrauen moͤchte. ir doch, je weifer und edler 
der Menſch ift, deſto mehr fühls er, daß er eined 
Führers bedarf. Denn erkennt ed der Menfch wohl 
immer fchnel und richtig, was zum Kell feiner 
Seele dient? Sind die Sefahren der Sünde fo 
gering, daß ihuen nicht auch bad befle Herz unters 
liegen koͤnnte, wenn ed ſich felbft überlaffen bleibt? 
Bedarf nicht auch die ſtaͤrkſte Seele Beiſtand im 
Kampfe mit ben Uebeln bed Lebens, um darin aufs 
recht und muthig zu bleiben? Sehut fi) wicht 
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auch ber Unerſchrockenſie wach Linderung ber Shre⸗ 
den des Todes, nach Aufklaͤrnng über * Loos in 
der Ewigkeit? 

Für alle dieſe Beduͤrfniſſe finden vir dolle Be⸗ 
friedigung nur bei dem himmliſchen Freunde unfes 
ver Seelen, der und von Gott gemacht iſt zur Weiss 
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Er⸗ 
(öfang. Er kam in die Welt, um ihr den Willen 
feines bimmlifchen Vaters zu offenbaren, er litt and 
flarb für die Menſchen, um fie von den Feſſeln, 
der Sünde zu befreien und mit. Sott zu verſoͤhnen, 
Er ſtand vom Grabe auf, um fie zu überzeugen, 
Daß fein Wert Gottes. Sache und bad Heil feiner 
Erlöfeten unvergänglich fey, und denen, bie fi) ihm 
‚vertrauen, bat er verheißen, daß er bei ihnen bles 
beu wolle mit ber Kraft feined heiligen Geiftes, 
Wo zroei ober drei verſammelt find in feinem Nas 
men, ba iſt er mitten unter ihnen, auf daß fie in 
ihm dad Leben‘ und vollg Genüge haben. Kann es 
und, die wir auf Jeſum boffen,, gleichgültig feyn, 
ob er uns fremd wird ober nahe ‚bleibt? Giebt es 
für und einen andern Weg zur Seligkeit, ald die 
Gemeinſchaft feines Geiſtes und feiner Gefiununs 
aen? Wird nicht unfer Herz um fo drmer, unfre 
Kraft zum Guten um fo fhmäcer, unſer Blick in 
die Schickſale des Lebens und in die Ewigkeit um 
fo truͤber, je mehr wir es verfäumen ,» Jeſum bei 
nus zu. haben und und feiner Leitung zu überlaffen ? 
Die Sorge, daß Sefus bei und bleibe, fol daher 
hente der Segeuftand unfrer Andacht feyn. 

Die Sorge, daß Sefus bei uns bleibe, 
1) Was zu biefer Sorge gehöre. 
2) Wle belohnend fie für und ſey. 


IL u 
| Nech der Erzählung unferd heutigen Evanges 
Tiumö gefellte fi ich Jeſus an dem Tage feiner Auf⸗ 
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erftehung zu zweien ſeiner Sünger auf dem Wege 
nah Emmans. Sie erkennen ihn nit, aber im 
Geſpraͤche wird er ihnen fo lieb und ehrwuͤrdig, daß 
fie ihn bitten: Bleibe bei und, denn ed will Abend 


werden. Cr theils alfo ihr Abendmahl, allein fos 


bald fie ihn dabei erkannt haben, fo verfchmwinbet er. 


Dur diefe Entfernung brach aber Jeſus feine 
Zufage nicht, bei ihuen zu bleiben. Sie hatten ihn 
immer noch bei ſich. Mur die Förperlihe Geſtalt 
des Auferfiandenen verſchwand vor ihnen; ihn felbft 
fonnten fie nicht mehr aus ihrem Kerzen verlieren, 
da fie ihn einmal erkannt hatten. Er blieb immer 
bei ihnen, und auf dieſe Urt iſt er auch bei ung, 
wenn wir bie Verbindung mit ihm unterhalten. 
Wenn wir fein Evangelium leſen unb und unter 
feine Begleiter verfeßen, fo belebt ſich In unferm 
Geifte fein Bild, ald flünde er vor und; aus fei« 
nen Augen leuchtet and himmlifcher Friede nud Huld 
entgegen, fein Mund fpricht belehrend, flrafend und 
sröftend zu unſern Herzen; feine Hand winkt uns: 
folget mir nah! Verſammeln wir und zur Uns 
dacht, fo giebt er und ein, was wir beten follen; 
(hidden wir uns zur: Arbeit an, fo fagt er ung, 
wie und warum mir wirken follen. Wanken wir 
in einer fohwierigen Wahl, fo entfcheitet er und 
fuͤr das Rechte; bedroht und Verſuchung, fo ſtaͤrkt 
er unſre Kraft zum Siege; tragen wir Leid uͤber 
unſere Verirrungen, fo ruft er und zu: Deine 
Sünden find dir vergeben, fündige binfore nicht 
mehr! Muͤßen wir zeitlihe Truͤbſale erbulden und 
bad verlieren, was wir lieb hatten, fo ſcheukt er 
und Schaͤtze der Seele und Freuden, die Niemand 
von und nehmen kann. In ſolchen Erweiſungen 
ſeiner Macht und Gnade beſteht fein Bleiben und 


ſein Walten bei den Getrenen, bie ihm anhangen. 


Menu aber Jeſus auf diefe Weife bei und blei⸗ 


\ 
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Ken fol, fo muͤſſen wir auf ibn hoͤren, an ihn 
glanben, mit ihm fühlen und für ihn leben. 

Auf ibn hören müllen wir; denn durch 
feine Lehre wird er und erft bekannt; fein Weſen 
ift Geiſt, ven fein Wort nnd mittheilt, uud Wahrs 
heit, die wir aus feinem Unterrihte vernehmin. 
Wie koͤnnen wir auch nur in der germmgflen Ges 
meinfchaft mit Jeſu ſtehen, wenn wir nichts davon 
vernehmen, nicht an die Stätte kommen, wo fein 
Wort verfündigt wird, wenn wir nicht in der Schrift 
leſen und forfchen mögen, wo er felbfl zu und redet; 
wenn wir nicht Erbauung nnd Belehrung iu folden 
Buͤchern ſuchen, die auf ihn hinmweifen und feine 
Lehre anf dad Herz und Leben ammenden? Die 
beiden Sänger, mit denen Jeſus rebete, waren längft 
auf feine Reden aufmerkfam geweſen; ſie kaunten 
ihn ſchon ald einen Propheten, maͤchtig von Tha⸗ 
sen und Worten vor Gott uud allem Voll. Darts 
um börten fie feine Reden and) jeht fo gerne, wenn 
fie ihn ſchon nicht Fannten, tenn er legte ihnen ja 
die Schrift and, die von Jeſu zengt; fie nöthigten 
ihn bei ihnen zu bleiben, denn ihr Herz brannte 


bei feinen Reden, fie fühlten die heilige Nähe ded 


Herrn. Mir wiſſen aber nicht genug von ihm, 
wenn wir die Hauptumflände feined Lebens und die 
Srundzüge feiner Lehre kennen; wenn wir etwa 
fo viel von ihm wiffen, als wir in dem Schnlun⸗ 
texrichte von ihm gelernt haben. Mer nicht mehr 
lernt, der vergißt. die Wahrheit und wird gleichgüls 
tig gegen fie. Wie eine flüchtige Bekanntſchaft 
leicht vergeflen wird, fo wird dann auch Jeſus dem 
Herzen iminer fremder und unbekannter. Soll Ses 
ſus bei und bleiben, fo müflen wir unabläffig auf 
ihn hoͤren. oo Zu 

Das Hören und Lernen allein reiht aber nicht 
and. Mancher weiß viel von Jeſu und bleibt Ihm 
doch ferne, weil er nicht an ihn glaube, Wir müfe 
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fen daher au an ihn glauben. Mir dürfen 
ihn nicht blos für einen weiſen meuſchlichen Lehrer 
halten; wir dürfen auch nicht. mehr Zeidyen und 
Wunder verlangen, zum Beweiſe, daß er wirklich 
Gottes Sohn fey. , Selig find, bie nicht fehen und 
doch glauben! Selbſt jene Juͤnger hofften bloß, 
er follte Iſrael erloͤſen; fie bielten ihn alle au 
noch für einen irdifhen Meffiad; fie begriffen feis 
sen Rathſchluß und die Ausführung deſſelben noch 
nicht. Darum war ihnen fee Auferſtehung uns 
denkbar und unglaublich, darum fagte Jeſus zu ibs 
ven: O ihr Thoren und trägen Herzens, zu glaus 
ben alle dem, das die Propheten geredet haben! 
Mußte nicht Chrifius folched leiden und zur Herr⸗ 
lichkeit eingehen ? . \ 

In diefem Lichte erfcheing uns Jeſus als ber 
Mittler. zwiſchen Gott und der fündigen Menſch⸗ 
beit, durch den alle Dinge find, und ohne deu Nies 
mand zu Gott kommt, ald ber Hear, dem alle 
- Macht gegeben iſt im Himmel und auf Erben, der 
felig machen kann immerdar Alle, die durch ihn zu 
Gert kommen;  ald ber allwirkſame Oberhirt feiner 
Gemeinde, der nicht. ferne iſt einem Jeglichen von 
und. Wir glauben es und überzeugen und von 
feiner göttlichen Würde aus feinen Thaten uud 
Schickfalen, beſonders aber aus feiner Auferſtehuug, 
au welche und dieſe feſtlichen Tage fo lebhaft er 
innern. Sa, nur wer in dem Sohne den Vater 
ſieht und den Zeugniffen Jeſu für feine „Hoheit, 
Macht und Gnade vertraut, nur ber kann Hoffen, 
daß Tefus bei ihm. bleibe. | 

Wir müffen aber in einer Gemeinfchaft des. 
Herzens mit Jeſu ſtehen; wir müffen auch mit 
ihm fühlen und gefinnet ſeyn, wie er gefinnes 
war. Er ninßte durch alle menſchliche Schwach⸗ 
beiten, durch Verſuchnungen, durch. fhwere Leiden 
bitteren Todeskampf zur Herrlichkeit eingeben, koͤnn⸗ 
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ten wir nud der wehmärhigen Theflnahmte bei dies 
fen Andenken entfhlagen? Er weint über das 
Elend feined verbiendeten Volkes; feine Seele war 
beträbt, daß Traͤgheit nnd Verflodung ihm widers 
firebten, baß blinder Haß ihn virfolgte, daß ber 
Geiz ihn vertieih und der Kleinmuth in der Ges. 
fahr verließ; und follten nicht auch wir beträbt ſeyn 
über dad Elend, welches bie Sünde auf Erden 
fliftee? Dennoch ninfoßte Jeſus das verborbene Ges 
ſchlecht mit goͤttlicher Milte, er trug die Schwachen 
mit Sauftmuth und Getuld; er vergalt Beleidi⸗ 
gungen mit unerfchöpfliher Liebe, er opferte fein 
Leben für die Menfchheit aufs und wir follten und 
weigern, die zu lieben, welche er liebte, und denen 
zu verzeihen, die er fegnet: Bu 

Wir nennen nur diejenigen Menſchen unfere 
waren Freunde, welche Schmerz und Freude mit 
und theilen, und die mit nnd gleiche Geſinnungen 
und Megungen bed Herzens haben, Und fo find 
wir auch nar dann Freunde Jeſu, und fliehen in 
Semeinfhaft mit ihm, wenn mir feine Gefühle und 
Gefinnungen theilen. Trauern müflen. wir, wo er 
leidet, froblodden, wo er trinmphirt, baffen bie Zar 
ſter und Diiffechaten, die ihn kraͤuken, Herzlich Theil - 
nehmen an den Unglüclichen, deren er fi) erbarmt, 
einflimmen in feine heilige Geſinnung und herzlich 
bewegt werben von feiner unendlichen Liebe zu treuer 
Gegenliebe. Dann macht er Wohnung in unferm 
Herzen, dann bleibt er bei uns. .. 

Die Gemeinfhaft mis Jeſu fordert aber auch 
Thaten von uns; wir muͤſſen daher für ihn 
leben, wenn er bei und bleiben fol. Die Juͤn⸗ 
ger, die nach Emmaus gingen, hatten keinen ans 
dern Gedauken, ald die Ehre und das Werk Fein. 
Sie ſprachen von ihm, ehe fie ihn erkannten, daß 
er bei ihnen war; ihre Seele war voll von ihm, 
ba ex vor Ihren Augen verfhwand, fobald fis ihn 
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erfanng hatten; und zu berfelben Stunde eilten fie 
von dem Orte, wo fie hatten bleiben wollen, in ber 
Nacht nah Jeruſalem zurüd, um feinen eilf Vers 
irauten zu melden, baß fie ihn gefehen hätten. — 
Und was thaten fine Apoſtel ſelbſt für ihn? Alles 
verließen fie um ſeinetwillen; ihr ganzes Leben 
widmeten fie feinem Dienſtez Schmach, Mißhand⸗ 
Iung, Gefaͤngniß und Tod erbuldeten fie, uni ihm 
treu zu bleiben. Sind wir ihm weniger ſchuldig? 
Können wir ed befler beweilen, ald durch unfer 
Thun nad Verhalten, wie viel und daran liegt, in 
feiner Gemeinfhaft zu bleiben? Wer mir dienen 
will, fpriht er, der folge mir nah; und wo. ich 
bin, da fol mein Diener auch feyn. 

Sp melde, was did, von Jeſu trennen wuͤrde. 
Die Lüfte und Eitelleiten, an denen du noch bängft, 
die Sünden, in denen ba dir noch gefällt, mußt 
‚ ‚bu erſt uieberfämpfen und von dir foßen, wenn 
Jeſus in deinem Herzen wirken foll.: Du mußt 
dich felbft verläugnen und überwinden, dieß find Die 
Dpfer, welde Jelus fordert. Die Werke der Barıns 
herzigkeit, bie Xhaten bed Edelmuths, bie er bir 
gebietes, find die Proben der Liebe gegen ihn, bie 
du geben mußt, wenn bu dir dad frohe Bewußt⸗ 
ſeyn einer nähern Verbindung und Gemeiuſchaft 
mit ihm erwerben will. Erfi durch Reinheit des 
Sinned, durch unermübete Beruſotreue and Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit kannſt du inne werben, daß du unter 
feiner Leitung ſtehſt. Wir follen ja nicht mehr und 
ſelbſt leben , fondern "dem, ber für und geflorben 
und andy auferfianden iſt. Darum wollen wir nnd 
ihm zum Eigenthum ergeben und in Einblichem Ges 
horſam gegen Gott für ihn leben. Daun wird er 
füh zu und halten, weil wir und zu ihm halten; 
ee wird gerne .bei and ſeyn uud bleiben, weil wir 
ihn ſuchen, weil er unfer Ziel und Verlangen iſt. 

So ſtehen wir in Verbindung mis Jeſu nit 
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durch froͤmmelnde und fhwärmerfihe Empfindungen, 
fondern dadnrch, daß wir von ihm lernen an ihn 
glauben, mit ihm fühlen und für ihn leben, 


11. Pe 


Beſeligend ift für uns eine ſolche fortwährende‘ 
Verbindung mit Jeſu. Wenn er auf ſolche Weile 
bei und bleibt, fo haben wir Fefligfeit uud Gewiß⸗ 
beit des Glaubens, getroften Muth im Leiden und 
frohe Hoffuung in der Erwartung ded Todes. 

- Wir fhöpfen fefle Ueberzeugung aus 
ber Schrift, wenn wir in Verbindung mit Jeſu 
bleiben. Die Jünger in Emmaud - erfannten zwar 
Jeſum nach feiner leiblichen Geſtalt erſt da, als er- 
nach feiner Weife dad Brod mit ihnen brach. Allein 
anf geiftige Weiſe harten fie ihn gewiſſer Maaßen 
ſchon vorher erkannt. Denn fie fprachen jas Brannte 
nicht unfer Herz in uns, dA er mit und redete anf, 
dem Wege, ald er und die Schrift oͤffnete? — 
So geht ed auch und. Bleiben wir in Verbindung 
mit Jeſu, dann oͤffnet fih und dad Verſtaͤndniß 
der Schrift. | 
| Wenn der Geiſt Jeſun und beſeelt und bei 
und bleibt, dann hellt ſich für und fo mande Duns 
kelheit der Schrift auf, und fo mandyer Zweifel 
wird geloͤßt. Dann erkennen wir in der Gefchichte 
des alten Teſtaments die WBorbereitung auf Chrie 
ſtum, welche Gottes Weisheit und Güte veranftals 
tete. Dann bedürfen wir nicht. ber Wunder ober 
anderer Zeugniffe, um feine görtlihe Wuͤrde zu er» 
kennen; wir fehen ihn bier in feiner Größe und 
Heiligkeit, und befennen freudigs Wir haben er 
kannt und geglaubt, daß du bift Chrifius, der Sohn 
bed lebendigen Gottes. Dann begreifen wir, daß 
fein Urſprung überirdifh und feine Macht übers 
menſchlich feyn mußte, weil Gott in ihm war. Dann 
duͤnkt and auch Feines feiner Gebote zu ſchwer; 
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wir dringen ein in ben Sinn nnd Geiſt und in 
den Grund ſeiner Vgtſchriften; wir fühlen, daß 
fein Joch ſauft und feine Laft leicht iſt. Von ihm 
belehrt und geleitet geht und dann ein Licht nad) 
dem andern auf. Mir feben, daß Alles, was er 
mar und that, was er fagte und gebot, fo feyu 
mußte, wie bie Bibel und. berichtet, 

Wenn wir in der Gemeinfchaft mit Jeſu bleiben, 
fo beruhigt er und auch bei ben Dunkel—⸗ 
beiten des Schickſals. - Wir erfahren zumeilen 
unverſchuldete Drangfale, es erfhüttern uns plößliche 
Unfälle; ed fcheins, die Anſchlaͤge der Finfteruiß ges 
lingen , Ungexechtigkeiten ‚bleiben ſtraflos; vie edel⸗ 
ſten und beften Werke find oft dem Untergange. 
nahe; ih folden Fällen zweifeln wir au dem Res 
gierer der Welt und Flagen mit: bitterem  Unmatbe. 
Da tritt bann gleichjan der. Herr zu und, und 
ſpricht, wie zu ben Sängern, die nach Emmaus 
gingen: Was find das für Neben, -die ihr zwiſchen 
euch handelt und: fend traurig? Da weiſet er uud 
bin auf dad harte Schickſal, das ibm befdieben 
war, wie er bon granfamen Keinden jur Verdamm⸗ 
nid des Todes überantwortet und gefrenzigt wurde; 
dba läßt er uns in dem glorreichen Ausgange feiner 
Leiden bad Ziel ber unfrigen fehen. Beine Aufers 
ſtehung beſtaͤtigt und mit der That den Aufſchluß, 
den er über feine.Zeiden gabt Mußte uicht Chriſtus 
Solches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingebe ? 
Iſt nicht die indifhe Noth heilſam jur Erziehurig 
unferd Geiftes, zur Pruͤfung und Uebung unſers 
Glaubens? Iſt nicht das Fehlfchlagen unferer Wüns 
fche, der Kampf mit dem Böfen für und eine Schule 
der Weisheit, eine Probe unferer Treue? Denen, 
die Gott lieben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten 
bienen, und die mit Chriſto dulden, follen mit ihm 
herrfchen. In dem Ringen: und Kämpfen erfahren 
wir, taß umfre. Trübfal, die ba zeitlich und leicht: 
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ift, fchaffer eine ewige, über Alles wichtige Herrlich⸗ 
feit, und, die wir nicht fehen auf das Sichtbare, 
fondern auf dad Unſichtbare. Fa ber Herr, der 
durch Leiden ded Todes vollendet ward, der im Tode 
feine Feinde überwand und nun lebet und regieret 
ewiglih, er flieht und gerade dann am wächften, 
wenu wir feine Schmady tragen und um bed "Bus 
ten willen leiden müflen. Da richtet der Gedanfe 
an feine Verberrlihung uud anf, da fchöpft unfer 
Vertrauen auf Gottes Huͤlfe friſche Kräfte, da oͤf⸗ 
ner und fein Sieg über Welt uud Tod die Aus⸗ 
fihe auf freudenvolle Erndten von dem, was wir 
mit Thraͤnen fäeten. Sa, daran, daß wir auch in - 
den traurigſten Schickſalen getroft bleiben, merken - -: 
wir, daß Jeſus bei und ifl. te 5 

So bleibt Jeſus der Unfrige bis an bad Ende, - 
und wir erwarten daher mit frober Hoffs 
nung den Tod. Der ob iſt und oft näher, 
als wir meinen, ſelbſt nod ehe wir im bad Alter 
fommen, worin man geſteht: ed. will Ahend wers 
den. Es bat fih ja für Viele am Mittag, für 
Manche fon cın Morgen ihres Lebens der Tag 
geneigt und die Macht des Grabed geöffnet. Nicht 
die Alten blos, alle Sterbliche müffen auf ihr Ende 
binanöbliden. Uber ob mit Schauder und Grauen, 
oder ergeben uud freudig, dad haͤugt nur bavon ab, 
wie fern oder nahe ihnen Jeſus ſteht. 

Seine Auferftehung verficherr zwar allen Men« 
fhen ein Leben nach den Tode, doch nur für bie 
hat er dem Tode die Macht genommen und uns 
vergängliche! Weſen an’d Licht gebracht, deren Merz 
an ihm hängt, beven Wandel im Himmel iſt. Den 
Gleichguͤltigen und Srdifchgefinuten iſt er eine Schre⸗ 
ckensgeſtalt, feiney Olaubigen und Getreuen aber 
eine Erſcheiuung des lebendigen Gottes voll Gnade 
und Huld. Hier können wir feine himmliſche Se⸗ 
ligkeit noch nicht fafjen und begreifen, dort werden 
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wir ‚eintreten in dad Licht der Vollendung und ihn 
ſehen, wie er iſt. Dort wartet unſcer die Loͤſung 
aller Raͤthſel, die Erfüllung unſrer heißeſten und 
beften Wuͤnſche. Können wir anders ald mit fre⸗ 
ber Erwartung dem Uebergange in bad himmliſche 
Reich Gottes entgegenfehen; muͤſſen wir und nicht 
freuen, aufgelöst und bei Ehrifto zu ſeyu? Ja, tie 
bleibende Gemeinſchaft mis Jeſu verſichert und Der 
feligfien Hoffnung. Ä | 

O fo haltet dieß unendliche Gluͤck feſt; laſſet 
nicht ab von dem Schöpfer und Vürgen eures ewi⸗ 
gen Heils! Tauſend Segnungen hat er fuͤr Jeden, 
der ſich ihm widmet; und bleibt er euch immer 
gegenwaͤrtig, ſo werdet ihr euch mit ihm freuen in 
unandfprechlicher , herrlicher Freude, und daB Ende 
eured Glaubens davon bringen, bad ba iſt ber See⸗ 
Yen Seligkeit. | 


Meinen Sefum laß ich nit; 
Gr hat fi) für mid, gegeben, 
Sollt ich nicht aus Dank und Pflicht 
An ihm bangen, ihm nur leben? 
Gr ift meinte Lebens Licht, 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Er nur iſt mein Theil und Ruhm 
Bis an meines Lebens Ende, 
Ihm geb’ id zum Eigenthum 
Ganz mi hin in feine Hänbe, 
Er iſt meine Zuverfiht, 
Meinen Jeſum laß ich nicht. 


Wenn mein Auge ſchon verlifät, 
Wang’ und Lippen ſich entfärben, 
Mich kein Labſal mehr erfrifcht, 

Ale Sinne mir erſterben, 
Und. das matte Herz nun bricht, 
Laß ich meinen Jeſum nit, 


: Di, mein Zefa, Halt’ ich fehl, 
Saffe nichts vom dir mid ſcheiden. 
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Web’ euch, bie ihr ihn vergeht! 
Ihr beraubt euch ew’ger Freuden. 
Seli;, wer in Wahrheit Tpricht: 
Weinen Iefum laß ich nicht. Amen, 





Am erſten Sonntage nach Oftern, 
Quafimodogeniti. 
Evangelium Joh. 20, 19— 31. 





Die Auferſtehung Jeſu von den Todten iſt das 
wichtigſte Ereigniß, welches die Welt jemals geſe⸗ 
hen hat. Dieſe große Begebenheit druͤckte erſt dem 
Ehriſtenthum das vollgältige Siegel der Goͤttlichkeit 
auf. Zwar bat Jeſus durch feine Grundfäge und 
Lehren bie würdigfien Wegriffe von Gott ‚von ber 
Beſtimmung und den Pflichten ded Menſchen, von 
dem gegenwärtigen Leben, ald ber Zeit der Vorbe⸗ 
reitung und Prüfung, und von dem künftigen, als 
ber Zeit der Vollentung und Seligkeit, verbreites, 
Alle diefe Lehren würden, auch ohne feine Aufers 
fiehnng, nie ohne Segen für empfänglihe Gemuͤ⸗ 
ther gervefen feyn. Zwar hat er durch feine Wun⸗ 
ber wohlthaͤtig gewirkt, Unzähligen geholfen, und 
auf Viele einen bleibenden Eindruck von feiner Güte 
und Hoheit gemacht. Zwar hat er‘ ein Beiſpiel 
ber fittlihen Größe, der Tugend gegeben, dis die - 
Melt nody nicht kannte, und das bie fltrlichen Kräfte 
der Menfhen mächtig errenm mußte. Das alles 
wäre zuverläffig für die Menſchheit nicht ohne ges 
fegneten Einfluß gewefen; aber &8 hätte dem menſch⸗ 
lichen Gemuͤthe doc, Feine volllommene Beruhigung 
gewähre. Ohne die Auferfichung Sefn wäre und 
‚immer der beunruhigende Zweifel geblieben: war 
er wirklich der Sohn Gottes, fein Geſandter? War 
er nicht blos ein frommer, mit feltenen Kräften 
andgeräfleter Menſch? Kann man ſich auf fein 
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ort daurchaud verlaffen, und anf beffen Befolgung 
feine Hoffnung und Seligkeit bauen? Konnte er 
von ber überfinnlichen Welt mehr wiffen, ald Aus 
dere? und hat er no jeßt Kenntuiß von tem 
Scidfale feiner Bekenner, und kann er aud ort 
noch ihr Beſtes beforgen? 
Alle diefe Zweifel find mit der Auferſtehung 
Jeſu verfchwunden. Nun ifl er durch eine That⸗ 
facye, welche die außerorbentlichfte ift, auf bad feier« 
lichſte ald ber von Gott erflärt, für ben er ſich 
ausgab, als Gottes Geſaudter; nun iſt fein Wort 
Gottes Wort, fein Merk Gottes Werk; nun braucht 
man fuͤr Alles, was er lehrte, forderte, verhieß, 
keinen audern Beweis, als den: er hat es geſagt. 
Nun kann Jeder, der ſich an ihn haͤlt und ſein 
Wort glaubig annimmt und befolgt, des Beifalls 
Gottes und ſeiner Seligkeit in einer hoͤhern Welt 
gewiß ſeyn. Kein Wunder alſo, daß ſeine Juͤnger 
fo hocherfreut waren, als fie den Auferſtandenen 
wieder faben. Nun war ihr Glaube befefligt, nu 
‚voor ihnen Sefus wirflih der Erlöfer der Welt. 
Nun war ihnen ihr Erdenloos gleichguͤltig, nun 
war der Himmel der Gegenfland ihrer Sehnſucht. 
Kein Wunder, daß noch jebt jeder Gutgeſinnte fich 
ber Auferſtehung Sefu. freuet, und für diefelbe, als 
ter Selfengrund feines. Glaubens, Gott banket. 
+ Die Freube über bie Auferſtehung Sefu mar 
indeſſen nicht allgemein, Die Juden erfhraden über 
diefelbe, "und geriethen in nicht geringe Verlegenheit, 
; befonders Diejenigen, welche die Schuld feines Todes 
‚auf ihrem Gewiflen hatten. Auch noch in unſern 
- Zagen giebt ed Menſchen, beuen bie Auferſtehung 
Jeſu eine gleichgültige Vegebeubeit if, die fi noch 
‚ Ieine Muͤhe ‚gegeben haben, fich von ihrer Gewißs 
heit zu überzeugen. So verfdieben mar und ifl 
ber Eindruck, melden, bad wichtigſte Weltereigniß, 
Bie Auferſtehung Jeſu, auf die Meuſchen machte 
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uud noch macht. So verſchieden iſt aber auch der 
Eindruck, den andere Wahrheiten der Religion auf 
mienſchliche Gemuͤther machen. Was die Einen 
ruͤhrt, und mit heiliger Freude und Hoffnung er⸗ 
fuͤllt, das laͤßt die Andern kalt, oder erregt in ih⸗ 
nen gar Widerwillen und den Wunſch, daß es an⸗ 
ders ſeyn moͤchte. Es iſt wichtig, nachzudenken 
Gber den verſchiedenen Eindrud, deu 
bie Wahrheiten der Religion auf das 
meufhlihe Gemuͤth machen. 
1) Erwägung diefed verſchiedenen Eindrucks. 
3) Der Grund dieſes derſchiedenen Eindrucks. 


I. 


Es muß uns allen daran gelegen feyn, zu er⸗ 
forfchen, welchen Eindruck die Wahrheiten der Res 
ligion anf unfer Gemuͤth machen. Diefe Erkennt⸗ 
wiß iſt der befte Probierfleim unferd Innern, unferd 
veligiöfen und fittlihen Lebens, die zuverläffige Of⸗ 
fenbarung, ob wir Kinder Gottes, oder Kinder: der 
Welt find. Dieß fehen wir aus ben Cindräden, 
welche die Auferfiehung Jeſu auf. feine Zeitgenoffen 
machte. 

Allgemeines Erſtaunen erregte die Nachricht: 
Sefus, der Gekreuzigte, iſt auferſtanden. Seine 
Apoſtel, feine übrigen Schüler und Schülerinnen 
empfanben darüber die lebhaftefle Freude. Sie bes 
geben fich zum Grabe, geben wieder in bie Stadt, 
und wo’ fie ſich begegnen , rufen fie einanber gu: 
Der Herr ift anferfianden! Diefe frohe Votſchaft 
verkuͤndigten bie Frauen, melde mit Specer eien 
zum Grabe gingen und von da wieder zuruͤckkehr⸗ 
ten; fie machten den Eilfen kund, daß des Grab 
des Herrn leer ſey. Die beiden Juͤnger, welchen 
der Auferſtandene auf dem Wege nach Emmaus 
begegnet war, kehrten wieder gen Jeruſalem, und 
ſprachen zu-ben Eilfeg, die. fe verfammels fan den 
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ber Herr iſt wahrhaftig auſerſtanden; zugleich em 
zählten fie ihnen, was auf dem Wege gefchehen 
war, und wie er von ihnen erfaunt wäre an dem, 
da er dad Brod brad. In unferm Evangelium 
fehen wir, wie Sefus zu feinen Juͤngern Fam, und 
fie frenudlih mit den Morten anredete: Friebe fen 
mit euh. Da Xhomas bei dieſer erſten Erſchei⸗ 
nung bed Herrn nach feiner Auferſtehnug nicht zus 
gegen war, fo war ed ihr erfled Wort, als er wies 
der zu ihnen kam: wir haben den Deren gefchen! 
Diefe Nachricht Äberrafchte den Thomas fo fehr, 
daß er fagte: Es ſey denn, daß ih in feinen Häus 
ben fehe die Nägelingale, und lege meinen Finger 
in. die Nägelmaalez und lege meine Haud in feine 
Seite, will ich's nicht glauben, 

Der Wunſch des Apoftels, der die Wiederbe⸗ 
lebung eines Todten für unmöglid) hielt, wurbe er⸗ 
füllt. Als Jeſus abermals feinen Juüngern erfchien, 
war Thomas zugegen: Meiche, fpricht er zu diefem, 
beinen Singer ber, und fiehe meine Häube, und reiche 
deine Hand ber, und lege fie in meine Seite. Seht 
war biefer Jünger fich feined Gluͤckes gewiß, und m 
freubigem Erfiaunen rief ee aus: Mein Herr und 
mein So! Sobald bie Jünger von der Unferjies 
bung ihres Herrn und Meiſters vollkommen übers 
zeugt waren, fo war nichts mehr vermoͤgend, ihren 
Slauben. wantend zu machen. Sie hatten nun, 
was fie wollten; Jeſus war ihnen der Sohn Gottes, 
fein Wort war ihnen Gottes Wort, fein Werk 
Gottes Werl. Sie verfündigten nun feine Lehre 
in allen Gegenden der Erde, und fahen ihre Hei⸗ 
math dort oben im Himmel. 

San; anderd benahmen fich bie Juden bei der 
Nachricht, die den Juͤngern Jeſu fo viele Freude 
machte. Statt ſich zu frenen, geriethen fie in Bes 
flärzung; ſtatt ſich von der Gewißheit diefer Be⸗ 
gebenheis zu überzeugen, fuchten fie den Glauben au 
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diefelbe zu unterdräden. Die Auferfiehung Jeſu 
war eine Thatfache, und um ſich von ihrer Wirks 
dhichkeit und Wahrheit zu "überzeugen, mar nichts 
noͤthig, als geſunde Sinne. Die Juden, beſonders 
ihre Prieſter und Schriftgelehrten, haͤtten nur die 
Wache, welche an das Grab Jeſu hingeſtellt war, 
fragen duͤrfen: was iſt geſchehen? Sie hätten nur 
den vor das Grab Jeſu gewaͤlzten und verſiegelten 
Stein unterſuchen, in das Grab hineingehen und 
ſich in demſelben umſehen duͤrfen. Oder ſie haͤtten 
nur ſagen duͤrfen: wo iſt Jeſus? Wir wollen ihn 
ſelbſt ſehen, ſelbſt ſprechen hoͤren und uns von ſei⸗ 
ner Auferſtehung uͤberzeugen. Aber alles dad thun 
fie nie. Sie beſtechen die Wache und befehlen 
ihr, zu ſagen: fie hätte 'gefchlafen, und während ih⸗ 
red Schlafes hätten die Juͤnger den Leichnam ihred 
Herrn geftohlen. Sie befehlen dad ber Wache, und 
verfprechen, für das Mebrige bei dem Landpfleger 
Pilatus zu forgen | 
- Die Auferfiehung Jeſun war ſelbſt für. die Ju⸗ 
den die allerwichtigfle Thatſache. Durch fie hätten 
ſie ſich jetzt uͤberzeugen Binnen, daß Jeſus wirklich 
der Meſſias ſey, und haͤtten, da ſie einen Unſchul⸗ 
digen und Gerechtein gekreuziget hatten, umkehreu, 
ihre Ungerechtigkeit berenen, Jeſum um Verzeihung 
bitten, und ihm ihrem Glauben ſchenken ſollen. Aber 
dieß alles geſchah nicht. So wichtig dieß Ereigniß 
war, ſie wollten es fuͤr nicht geſchehen ausgeben, 
ſie wollten von ihm keine Ueberzeugung haben. Und 
warnum? das werden wir nachher hoͤren. 

So iſt es mit allen Wahrheiten der Religion, 
o verfihleden war zu allen Zeiten und fo verſchie⸗ 
en iſt noch der Eindruck derfelben auf die Mens 
fhen. Prediger wicht die ganze Schöpfung Gottes 
Dafeyn? Iſt nicht jeder Thautropfe, jebes Graͤs⸗ 
chen auf der Wieſe und jedes Wuͤrmchen im Staube 
ein Zeuge feiner Allmacht? Iſt nicht die Einriche 
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tung eines jeben Dinges ein Wärge feiner Weikheit? 
Sind nicht die leuchtende und wärmende Sonne, 
die milden Lüfte, bie geſegneten Saaten, bie tägs 
lien Wohlshaten redende Beweiſe feiner Liebe ? 
Beurkundet nichs die beſtehende Ordnung, bie regels 
mäßige Abwechelung der Jahreszeiten, ber abges 
meffene Gang der Geflirne, bad richtige Verhaͤltniß 
der Geſchlechter zu einander, der Vorrath von Nahe 
rungsmitteln und bie nach ibm berechnete Zahl ber 
Nahrung bebürfenden Geſchoͤpfe, beurkunden nicht 
taufend Dinge feine Vorfebung? Tauſende werden 
davon ergriffen, fie find gerührt, find glaubig, und 
fie wandeln vor Gott. Aber giebt ed nicht aud) 
Tauſende, die kalt und gleichgültig dabei find? die 
das alles ohne Xheilnahme and Ruͤhrung bören, 
nud die nichts glauben, ald was fie mit ihren Haͤn⸗ 
den greifen, und mit ihren Augen fehen? Die vom 
Sichtbaren auf dad Unfichtbare keinen Schluß mas 
chen, und feinen machen mögen? 

Der Menſch ME unter allen -Geihöpfen Gottes. 
das ebelfte und voruehmſte. Im ihm liegen Anla⸗ 
gen und Kräfte, die Ihn zur Aehnlichkeit mit feinem 
Schöpfer erheben. Das Xhier erlangt bier feine 
Vollendung, aber der Dienfch iſt eines ſteten Wachs⸗ 
tbumes an Erkenutniß und Tugend fähig. Tau⸗ 
ende fierben, ohne daß ihre Fähigkeiten und Kräfte 
ich nur einigermaßen’ entwidelt haben. Deutet das 
nicht auf ein anderes Leben bin? Sollte Golt den 
Wuuſch aller frommen Seelen nah ewiger Forts 
dauer umbefriedigt laffen? Und können wir ed mit 
feiner Gerechtigkeit und Güte vereinigen, daß die 
Bosheit bier oͤfterd über bie Tugend fient, baß ber 
Sünder herrlich und in Freuden lebt bi and Ende, 
"der Fromme hingegen mit Leiden kämpft, . bis das 
Grab ihn aufnimmt? Muͤſſen wir nicht hoffen, 
kuͤnftig werbe ein Zuſtand ber gerechten Wergeltung 
einsreten,. und bort werde jeber empfangen, was 
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feine Thaten werth find? Das verfichert Jeſus 
auſ's deutlichſte und beſtimmteſte, Dad war ter Glaube 
feiner Apoftel, auf den fie immer wieder zurüd 
kommen. Uber giebt es nicht Menfchen, die den 
GSlanben an .eine vergeltende Ewigkeit laͤugnen, und 
dein troftlofen. Wahne ergeben find, daß ber Tod 
das Cube aller Dinge fen? j 

So ift es mit allen Lehren ber „Religion. Der 
Inhalt des Evangeliums ſpricht Verſtaud und Merz 
augleih an, er iſt verfläntlich und Elar für Alle. 
Unumftößlihe Gründe ” verbürgen die Goͤttlichkeit 
des Stifters unferd Glaubend, und die Goͤttlichkeit 
feines Werks. Tauſende hat der Juhalt dieſer bes 
glüdenden Religion gewonnen, taufende ſehen aber 
auch am hellen Tage bad Licht nicht, fie wandeln | 
ald Feinde Ehrifti. Woher da8? ‚Warum iſt der 
Eindruc der Wahrheiten ber Religion auf die Men⸗ 
ſcheu fo verfchiedeun? Warum erkennt ter Eine die 
Mahrbeit und der. Andere niye? Warum freut 
fih Einer der Religion, und warum wünfcht ein 
Underer, daß ihre Lehren ungegründet ſeyn moͤhten? 
— Es wird nicht ſchwer ſeyn, bje Autwort auf 
biefe Frage zu finden | 


. I. 

Die Juden wollten von ber Auferſtehung Jeſu 
nichts bören und willen erftlih ihrer Vorur— 
gheile wegen. Einen Mann, wie Jeſus, woll⸗ 
ten fie nice zum Meſſias haben. Ihr Meffiad 
follte im Olanze eined mächtigen Koͤnigs erſcheiuen, 
follte alle Völker der Erde begwingen, und fie dem 
Judenvolke "unterwerfen; er follte nicht ein Reich 
der Tugend und Sittlichkeit; fondern ein Meich ir⸗ 
diſcher Gluͤckſeligkeit und zeitlicher Freuden gründen. 
- Dad war aber uicht die Abſicht, warum Jeſus auf 
Erden erſchien; er fagte, er fey nicht gekommen, 
daß er die Welt richte, fonbern am fie felig za 


mn 
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machen; nicht um ſich als einem Könige bienen zu 
laſſen, fondern um zu dienen und fein Leben zu 
Iaffen für. Viele, oh. 3, 17. Matth. 20,28. Und 
weil er den vorgefaßten Meinungen, ben Vorur⸗ 
theilen der Juden nicht enıfprad, fo wurde er nicht 

gehört; fein Beiſpiel, feine LXehre, feine Wunder 
machten auf bie gegen ihn eingenommenen Gemüther 
keinen Eintrud, Go ein Mann kann gar nicht 
auferftanden ſeyn, dachten fie, und wenn er auch 
auferfianden tft, fo muͤſſen wir und der Verkuͤndi⸗ 
. gung feiner Auferſtehung twiderfegen, und muͤſſen 
fie verdächtig machen. | 


So groß iſt die Macht des Vorurtheils. Unb 
biefe Macht. ded MWorurtheild verhindert, baß bie 
religiöfen Wahrheiten dem menſchlichen Geifte als 
wahr -einleuchten und bad menfchliche Herz ergreifen, 
umbilden, beffern und befeligen. Wer von dem 
Vorurtheile befangen ift, der Menſch fey nur für 
eine thieriſche, ſinnliche Slädfeligkeit beftimmt, oder, 
ber Menſch koͤnne ‚nichts wiſſen, ald was er mit 
den Händen greft und mit den Sinnen wahrnimmt, 
oder, den Werth des Menſchen made fein Willen, 
fein Reichthum, fein Stand, feine Macht aus; oder, 
ed fen ſchon genug, bie Außerlihen Gebräuche ber 
Religion mitzumachen, auf innere Reinigung und 
Heiligung, und auf ein ſtreng fittliches Leben Eonime 
es nicht an, um ben Beifall Gottes zu erlangen: - 
wer mit folden Vorurtheilen behaftet ifl, von beffen 
Ohr und Herz gleitet bie Stimme der Religion 
ab, ihre Wahrheiten werden nicht begriffen nnd ges 
fühle. Und daher kommt ed, daß felbft in der 
Mitte der Chriftenheit, wo fo viel gelehrt, ermahnt 
und gelefen wird, noch viele Unwiffende, mit dem 
Weſen : der. Religion großentheild unbefannte Mens 
fhen za finden find. Ihr Verfland wurde von Ju⸗ 
gend Auf mit Worurtheilen werfchiebener Art ange 
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fuͤllt, und durch fie dringt jeßt bad Richt der Religion, 
der Strahl einer überirdifhen Sonne, nicht ein. 

Ganz anders ift ed mit unbefangenen, von 
Bornrtheilen freien Seelen. Für fie iſt das Meich 
Gottes. Sie hören und prüfen, fie nehme das 
Wort Gotted In fih auf, bewahren ed, und brins 
gen Frucht in Gebulb. 

Die andere Urfache, warum bie Juden von Jeſu 
and feiner Auferſtehung nichts wiffen wollten, war 
ihre Sünbhaftigkfeit, ihr böfes Gewiffen. Sie 
hatten fih ſchwer an Jeſu verfüntiget, hatten feinen 
unbeſcholtenen Wandel durch Verleumdung befledt, 
hatten feine Wunder dem Einfluſſe und der Wir⸗ 
Tung eined böfen Geiſtes zuaefchrieben, und hatten 
feine Perfon unmenfchlih mißhandele und ſelbſt an 
das Kreuz geſchlagen. Den vwoollten fie nun nicht 
lebendig vor ſich ſehen, ‚au bem fie ſich fo ſchwer 
verfündiges hatten, und bei deſſen Anblick Ihnen das 
Gewiſſen ihre: ganze Schuld vorgeruͤckt haben würde, 

o baben Suͤuden und Laſter von jeher die 
Wirkungen der Religion, den Eindrud ihrer Wahrs 
beiten auf Geiſt und Herz verhindert oder geſchwaͤcht. 
Sein fagte, ex fey gelommen, daß er der Wahrheit 
Zeugniß gebe Was ift Wahrheit? fragte Pila⸗ 
tus; aber bevor Jeſus eine Antwort baranf gab, 
entferute ex fich von ihm und ging hinaus, Joh. 18, 
37.38. Paulus fprad vor Felix, dem roͤmiſchen 
Statthalter zu Ceſarea, von der Gerechtigkeit, ber 
Enthaltfamkeit und dem Fünftigen Gerichte, Telis 
wurbe darüber betroffen, und befahl dem Apoſtel, 
ſich zu entfernen, Up. Gelb. 24, 25. Won ber 
Wahrheit, von der Nothwendigkeit der Tugend, von 
ter Auferſtehung und Unfterblicykeit, und von einer 
gerechten Wergeltung in ber Ewigkeit mögen die 
Boͤſen nicht fprechen hören. Das laͤßkt ſich leicht 
erflären. Im Lichte der Wahrheit fieht der Laſter⸗ 
bafte, wie er iſt, und die Cigenliebe mag ihre Vers 
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Wort durchaus verlaſſen, und auf deſſen Befolgung 
feine Hoffnung und Seligkeit bauen? Konnte er 
von ber uͤberſimlichen Welt mehr wiffen, ald Ans 
dere? und hat er nod jetzt Kenntmiß von tem 
Schickſale feiner Bekeuner, und kann er auch bort 
noch ihr Veſtes beforgen? ) 

Alle diefe Zweifel find mit der Auferftehung 
Jeſu verfchwunden. Nun iſt er durd eine That⸗ 
fache, welche die außerorbentlichfle iſt, auf dad feier« 
lichſte ald der von Gott erklärt, für beu er ſich 
ausgab, ald Sotted Gefaudter; nun tft fein Wort 
Gottes Wort, fein Werk Gottes Werk; nun braucht 
man für Alles, was er lehrte, forderte, verbieß, 
feinen audern Beweis, ald den: er hat ed gefagt. 
Nun kann Seder, ber fih au ihn hält und fein 


Wort glaubig annimmt und befolgt, des Beifalls 


Gottes und feiner Seligkeit in einer hoͤhern Welt 
gewiß ſeyn. Kein Wunder alfo, baß feine Juͤnger 


:fo hocherfreut waren, als fie den Auferſtandenen 
‚wieder faben. Nun war ihr Glaube befefligt, nun 
‚war ihnen Sefus wirklich der Erlöfer der Welt. 
Mun war ihnen ihr Erdenloos gleichgültig, num 
war der Himmel der Gegeuſtand ihrer Sehufucht. 


Kein Wunder, daß noch jebt jeder Gutgeſinnte fich 


ser Auferſtehung Jeſu freuet, und für diefelbe, als 


ber Selfengrund feines. Glaubens, Gott danket. 
- Die Freube über bie Unferfiehung. Jeſu war 


indeſſen nicht allgemein. Die Juden erſchracken uͤber 


dieſelbe, und gerietheu in nicht geringe Verlegenheit, 
befonderd Diejenigen, welche die Schuld feines Todes 


auf ihrem Gewiflen hatten. Auch noch in unſern 
- Tagen giebt es Mlenfcyen,. beuen bie Muferfiehung 


FJeſu eine gleichgültige VBegebenbeit ifl, die ſich noch 


—8R 


Feine Muͤhe ‚gegeben haben, ſich von ihrer Gewiß⸗ 


. heit zu überzeugen. So verfhieben war und iſt 
ber Eindrud, welchen das wichtigſte AWeltereigniß, 


Bie Auferſtehung Jeſu, auf „big Meuſchen machte 


t 
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und noch macht, Go verfchieden iſt aber auch ber 
Eindruck, den andere Wahrheiten der Neligion auf 
mienſchliche Gemuͤther machen. Was die Eiuen 
ruͤhrt, und mit heiliger Freude und Hoffnung er⸗ 
fuͤllt, das laͤßt die Andern kalt, oder erregt in ih⸗ 
nen gar Widerwillen und den Wunſch, daß es an⸗ 
ders ſeyn moͤchte. Es iſt wichtig, nachzudenken 
. über ben verſchiedenen Eindruck, den 

bie Wahrheiten der Religion auf das 
menſchliche Gemuͤth machen. 

1) Erwaͤgung dieſes verſchiedenen Eindrucks. 
2) Der Grund dieſes derſchiedenen Eindrucks. 
J. 

Es muß und allen baram gelegen ſeyn, zu er⸗ 
forfchen, welchen Eindruck die Wahrheiten der Res 
ligion anf unfer Gemuͤth machen. Diefe Erkennts 
wiß iſt der befte Probierflein unſers Innern, unferd 
veligiöfen und fittlihen Lebens, die zuverläffige Of⸗ 
fenbarung, ob wir Kinder Gottes, oder Kinder. der 
Melt find. Dieß feben wir and ben Eindruͤcken, 
welche die Auferſtehnug Jeſu auf feine Zeitgenoffen 
machte. | 

Allgemeines Erſtaunen erregte die Nachricht: 
Jeſus, der Gekrenzigte, ift auferflanden. Seine 
Apoſtel, feine übrigen Schüler nud Schülerinnen 
eınpfanben darüber die Lebhaftefle Freude. Sie bes 
geben ſich zum Grabe, geben wieder in bie Stadt, 
und wo’ fie fih begegnen, rufen fie einander zus 
Der Herr ift anferfianden! Diefe frohe Botſchaft 
verkuͤndigten ‚die Frauen, welche mit Specereien 
zum Grabe gingen und von ba wieber zuruͤckkehr⸗ 
ten; fie machten den Eilfen-Eund, daß des Grab 
ded Herrn leer ſey. Die beiden Fünger, welchen 
der Auferfiandene auf dem Wege nah Emmaus 
begegues war, kehrten wieder gen Jeruſalem, and 
ſprachen zu ˖ den Eilfeg, die.fie verſammelt fan den 
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ber Herr iſt wahrhaftig auferflandenz zugleich ew 
zaͤhlten ſie ihnen, was auf dem Wege geſchehen 
war, und wie er von ihnen erkaunt wäre an dem, 
da er bad Brob Gray. In unſerm Evangelium 
fehen wir, wie Jeſus zu feinen Juͤngern kam, und 
fie freundlich mit den Worten anrebete: Friede fen 
mit euh. Da Thomas bei biefer erſten Erfcheis 
nung des Herrn nach feiner Auferfiehuug nicht zus 
gegen war, fo war ed ihr erfled Wort, ald er wies 
ber zu ihnen kam: wir haben ben Herrn gefchen! 
Diefe Nachricht Äberrafchte den Thomas fo fehr, 
daß er fagte: Es fey denn, baß ich in fernen Haͤu⸗ 
ben fehe die Nägelingale, und lege meinen Finger 
in.die Naͤgelmaalen und lege meine Haud in feine 
Seite, will ich's nicht glanben. 

Der Wuunſch des Upofteld, der die Wiederbe⸗ 
lebung eined Todten fir unmöglich bielt, wurbe ers 
füllt. Als Jeſus abermals feinen Sängern erfchien, 
‚war Thomas zugegen: Meiche, ſpricht er zu biefem, 
beinen Finger ber, und fiehe meine Hände, und reiche 
deine Hand ber, und lege fie in meine Seite. Seht 
war biefer Juͤnger ſich feines Gluͤckes gewiß, und in 
freudigem Erſtaunen rief er and: Mein Herr und 
mein Gott! Sobald die Fünger von der Auferjies 
bung ihres Herrn uud Meifters volllommen übers 
zeugt waren, fo mar nichtd mehr vermögend, ihren 
Slauben. wantend zu machen. Sie hatten nun, 
2008 fie wollten; Jeſus war ihnen der Sohn Gottes, 
fein Wort war ihnen ‚Gottes Wort, fein Werk 
Gottes Werk. Sie verfündigten uun feine Lehre 
in allen Gegeuden der Erde, und ſahen ihre Hei⸗ 
math dort oben im Himmel. 

Sanz auders benahmen ſich bie Juden bei der 
Nahricht, ‚die den Juͤugern Jeſu fo viele Freude 
machte: Statt ſich zu freuen, geriethen fie in Bes 
flärzung; Batt fi: von der Gewißheit biefer Be⸗ 
gebenheis zu überzengen, fuchten fie den Glauben au 
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diefelbe zu unterdruͤcken. Die Auferſtehung Jeſu 
war eine Thatfache, und um ſich von ihrer Wirk⸗ 
bhichkeit und Wahrheit zu "überzeugen, war nichts 
nöthig, alß gefunde Sinne. Die Juden, befonbers 
ihre Prieiter und Schriftgelehrten, hätten nur die 
Wache, welde an dad Grab Jeſu hingeftellt war, 
fragen dürfen: was tft gefhehen? Sie hätten nur 
ben vor dad Grab Jeſu gewälzten und verfiegelten 
Stein unterſuchen, in das Grab hineingehen und 
ſich in demſelben umſehen dürfen. Oder fie hätten 
nur fagen dürfen: wo ift. Jeſus? Wir wollen ihn 
ſelbſt ſehen, ſelbſt ſprechen hören und. uns von feis 
ner Auferfiehung überzeugen. Aber alles das thun 
fie nicht. Sie beſtechen die Wache. und befehlen 
ihr, zu ſagen: fie hätte 'gefchlafen, und während ih⸗ 
res Schlafes hätten die Juͤnger den Leichnam ihres 
Herrn gefighlen. Sie befeblen bad ber Wache, und 
verſprechen, für das Mebrige bei dem Landpfleger 
Pilatus zu forgen 
Ä Die Auferftehung Jeſu war ſelbſt für die Aus 
den die allerwichtigfte Thatſache. Durd fie hätten 
ſie ſich jetzt Äberzeugen Binnen, daß Jeſus wirklich 

der Mieffind fey, und hätten, da fie einen Unſchul⸗ 
digen und Gerechten gefreuziaet hatten, umkehren, 
ihre Ungerechtigkeit bereuen, Sefum um Verzeihung 
bitten, und ihm ihrem Glauben ſchenken follen. Aber 
dieß alles geſchah nicht. So wichtig dieß Ereigniß 
war, fie wollten es für nicht gefchehen ansgeben, 
fie wollten vou ihm Feine Ueberzeugung haben, Und 
warum? das werben wir nachher hören. 
So iſt es mit allen Wahrheiten ber Religion, 
o verfihteden mar zu allen Zeiten und fo verſchie⸗ 
en ift noch der Eindruck derfelben auf die Men⸗ 
fhen. Prediger wicht die ganze Schöpfung Gottes 
Daſeyn? IA nicht jeder Thautropfe, jedes Graͤt⸗ 
‚hen anf der Wieſe und jedes Wuͤrmchen im Staube 
ein Zeuge feiner Allmacht? Iſt nicht die Sinriche 
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tung eined jeden Dinges ein Buͤrge ſeiner MWetsheic? 
Sind nicht die leuchtende und wärmende Sonne, 
die milden Lüfte, die aefegneten Saaten, bie tägs 
lihen Wohlthaten redende Beweiſe feiner Liebe? 
Beurkundet nicht die beſtehende Ordnung, bie regel⸗ 
maͤßige Abwechslung der Jahreszeiten, der abge⸗ 
meſſene Gang der Geſtirne, das richtige Verhaͤltniß 
der Geſchlechter zu einander, der Vorrath von Nah⸗ 
rungsmitteln und die nah Ihm berechnete Zahl ber 
Nahrung bebürfenden Gefchhöpfe, beurkunden nice 
taufend Dinge feine Vorfebung? Tauſende werden 
davon ergriffen, fie find gerührt, ‚find glaubig, uud 
fie wandeln vor Gott. Über giebt ed nicht auch 
Zanfende, die kalt und aleichguͤltig dabei find? die 
das alles ohne Xheilnahme und Ruͤhrung hören, 
nud bie nichts glauben, ald was fie mit ihren Haͤn⸗ 
den greifen, und mit ihren Augen fehen? Die vom 
Sichtbaren auf dad Unfichtbare feinen Schluß mas 

den, und feinen machen mögen? | 
Der Menfch HE unter allen Geſchoͤpfen Gottes. 
das edelſte und voruehmſte. In ihm liegen Anlas 
gen und Kraͤfte, die ihn zur Aehnlichkeit mit ſeinem 
Schoͤpfer erheben. Das Thier erlangt hier ſeine 
Vollendung, aber ber Menſch iſt eines ſteten Wachs⸗ 
thumes an Erkenugniß und Tugend fähig, Tau⸗ 
ende fterben, ohne daß ihre Fähigkeiten und Kräfte 
ich nur einigermaßen’ entwidelt haben. Deuter, das 
nicht auf ein anderes Leben bin? Sollte Gott den 
Wunſch aller frommen Seelen nah ewiger Korts 
dauer unbefriedigt laffen? Und können wir ed mit 
(einer Gerechtigkeit und Güte vercinigen, daß bie 
Bosheit hier öfterd über die Tugend fient, daß der 
Sünder herrlich und in renden lebt bis and Ende, 
"der Fromine hingegen mit Leiden kaͤmpft, bis dad 
Grab ihn aufnimmt? Müffen wir nicht hoffen, 
kuͤnftig werde ein Zuſtand ber gerechten. Vergeltung 
einsreten,. und bort werds jeder empfangen, wab 
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feine Thaten werth find? Das verfichert Sefus 
auf's dentlichſte und beſtimmteſte, dad war der Glaube 
feiner Apoftel, auf ben fie immer wieder zuräd 
kommen. Über giebt e8 nicht Menſchen, bie den 
Glanben an .eine vergeltende Ewigkeit laͤugnen, und 
dein troftlofen. Wahne ergeben find, daß der Tod 
dad Cube aller Dinge fen? ' 

So tft e8 mit allen Lehren ber „Religion. Der . 
Anhalt des Evangeliums fpricht Verſtand und Herz 
zugleid an, er iſt verflänblih und Elar für Alle. 
Unumſtoͤßliche Gründe verbuͤrgen die Goͤttlichkeit 
des Stifters unſers Glaubens, und die Goͤttlichkeit 
ſeines Werks. Tauſende hat der Juhalt dieſer be⸗ 
gluͤckenden Religion gewonnen, tauſende ſehen aber 
auch am hellen Tage bad Licht nicht, fie wandeln 
als Feinde Ehrijti. Woher dad? Warum iſt der 
Eindruck der Wahrheiten ber Religion auf die Mens 
fchen fo verſchieden? Warum erkennt ter Eine bie 
Wahrheit und der. Andere nicht? Warum freut 
fih Einer der Religion, und warum wuͤnſcht ein 
Anderer, daß ihre Lehren ungegrünbet ſeyn möchten ? 
— Es wird nicht ſchwer ſeyn, de Antwort auf 
dieſe Frage zu fiuden. | 
— II. 

Die Juden wollten von ber Anferſtehung Jeſu 
nichts hoͤren und wiſſen erſtlich ihrer Borurs 
theile wegen. Einen Maun, wie Jeſus, woll⸗ 
ten ſie nicht zum Meſſias haben. Ihr Meſſias 
ſollte im Glanze eines maͤchtigen Koͤnigs erſcheiuen, 
follte ale Völker der Erde bezwingen, und fie dem 
Judenvolke unterwerfenz er follte nicht ein eich 
der Tugend und Sittlichkeit; fondern efu eich ir⸗ 
diſcher Gluͤckſeligkeit und: zeitlicher Freuden gründen. 
Dad war aber uicht die Abſicht, warum Sefus auf 
Erden erſchien; er fagte, er fey nicht gekommen, 
daß er die Welt richte, ſondern am fie felig za 
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machen; nicht um fih als einem Könige bienen zu 
laſſen, fondern um zu dienen nnd fein Leben zu 
laffen für Viele, Idh. 3, 17. Matth. 20,28. Und 
weil er den vorgefaßten Mleinuugen, ben Vorur⸗ 
theilen der Juden nicht entſprach, fo wurde er nicht 
gehört; fein WVeifpiel, feine Lehre, feine Wunder 
machten auf bie gegen ihn eingenommenen Gemuͤther 
keinen Eintrud. So ein Mann kann gar nicht 
auferftanden feyn, dachten fie, und wenn er auch 
auferftanden iſt, fo muͤſſen wir und ber Verkuͤndi⸗ 
. gung feiner Auferſtehung widerfegen, und müffen 
fie verdächtig machen. 


So groß iſt bie Macht des Vorurtheils. Und 
biefe Macht des MWorurtheild verhindert, baß bie 
religiöfen Wahrheiten dem menfchlichen Geiſte als 
wahr einleuchten und dad menfhliche Herz ergreifen, 
umbilden, beffern und befeligen.“ Wer von dem 
Vorurtheile beſangen ift, der Menfh fey unr für 
eine thieriſche, ſinnliche Glädfeligkeit beſtimmt, oder, 
der Menſch koͤnne ‚nichts wiſſen, ald was er mit 
den Händen greift und mit deu Sinnen wahrnimmt, 
ober, den Werth des Menſchen made fein Wiffen, 
fein Reichthum, fein Stand, feine Macht aus; oder, 
ed fey ſchon genug, die Außerlihen Gebräuche ber 
Religion mitzumahen, auf innere Reinigung und 
Heiligung, und auf ein ſtreng fittliches Leben Tonime 
es nicht an, um ben Beifall Gottes zu erlangen: 
wer mit folden Borurtheilen behaftet ifl, von beffen 
Ohr und Herz gleitet die Stimme der Religion 
ab, ihre Wahrheiten werben nicht begriffen und ges 
fühle. Und daher kommt ed, daß felbft in der 
Mitte der Chriftenheit, wo fo viel gelehrt, ermahnt 
and gelefen wird, noch viele Unwiffende, mit dem 
Weſen der. Religion großentheils unbelannte Mens 
fhen zu finden find. Ihr Verſtand wurde von Ju⸗ 
gend auf mit Vorurtheilen verfchiebener Art anges 
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fuͤllt, und durch fie dringt jeßt bad Richt der Religion, 
der Strahl einer uͤberirdiſchen Sonne, nicht ein. 

Ganz anderd it ed mit unbefangenen, von 
Vornrtheilen freien Seelen. Für fie ift dad Reich 
Gottes. Sie hören und prüfen, fie nehmen bas 
Wort Gottes In fih auf, bewahren ed, und brins 
gen Frucht in Geduld. 

Die andere Urfache, warum die Juden von Jeſu 
and feiner Auferfiehung nichts wiffen wollten, war 
ihre Sündbaftigfeit, ihr böfes Gewiſſen. Sie 
hatten ſich ſchwer an Sefu verfündiger, hatten feinen 
unbefdoltenen Mantel durch Verleumdung befleckt, 
hatten feine Wunder dem Einfluſſe und der Wir⸗ 
kung eined boͤſen Geiſtes zugeſchrieben, und hatten 
ſeine Perſon unmenſchlich mißhaudelt und ſelbſt an 
das Kreuz geſchlagen. Den wollten ſie nun nicht 
lebendig vor ſich ſehen, ‚an dem fie ſich fo ſchwer 
verfündiget hatten, und bei deſſen Aublick ihnen das 
Gewiſſen jihre ganze Schuld vorgeruͤckt haben wuͤrde. 

So haben Säuden und Laſter von jeher die 
Wirkungen der Religion, den Eindrud ihrer Wahre 
heiten auf Geiſt und Herz verhindert oder geſchwaͤcht. 
Jeſn ſagte, ex fen gekommen, baß er ber Wahrheit 
Zeugniß gebe. Was ift Wahrheit? fragte Pila⸗ 
ud; aber bevor Jeſus eine Antwort daranf gab, 
entfernte ex fich von ihm und ging hinaus, Joh. 18, 
37. 38. Paulus fprach vor Felix, dem römifchen 
Statthalter za Sefaren, von der Gerechtigkeit, ber 
Enthaltſamkeit und dem künftigen Gerichte. Selis 
wurbe Darüber betroffen, und befahl dem Apoſtel, 
ſich zu entfernen, Up. Geſch. 24, 25. Won ber 
Wahrheit, von der Nothwendigkeit der Tugend, von 
der Auferſtehung und Unfterblichkeit, und von einer 
gerechten Wergeltung in ber Ewigkeit mögen die 
Boͤſen nicht fprechen bören. Das laͤßt ſich leicht 
erflären. Im Lichte der Wahrheit fieht der Laſter⸗ 
bafte, wie er iſt, und die Eigenliebe mag ihre Vera 
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unftaltung nicht ſehen. Iſt die Zugend die. Bes 
dingung ber Seligkeit, fo bat ber Möje keine zu 
hoffen. Giebt «8 eine vergeltenbe Ewigkeit, fo wartet 
des Voͤſen die Strafe. Der Rafterhafte weiſet alfo 
die Religion ab, und fpricht: wer weiß, ob ed eine 
Auferſtehung, - eine Uniterblichkeit, einen Himmel 
und eine Hölle giebt? Er wirb unglaubig , weil der 
Glaube an überfinnliche Wahrheiten ihr verdammt. 

Willkommen iſt Dagegen dem Tugendhaften bie 
Religion; gerne nimmt er ihre Belehrungen und 
Troͤſtungen an. Nur Unſchuld und. Tugend gefällt 
‚Sort. Der Preis der Seligfeit- iſt nur Gottes⸗ 
furcht und Zugend. Dad Leben hienleden ift nur 
Wallfahrt, der Himmel ift das Ziel der Wallfahrt, 
ift des Menſchen Heimath. Nur die fihhtbare Hülle 
ded Menfchen, der Leib, ift Staub, und: wird wies 
der zu Staub, der unſichtbare Theil des Mlenfchen, 
die Seele, iſt von Bots und kehrt wieder zu Gott 
zurüd. Die Ewigkeit gleiht Alles aus, dort loͤst 
ſich jedes Raͤthfſel auf, bort wird die Finſterniß 
Licht, die Unordnung Oidnung, dort verballt jeder 
Uebelklang, und an- feine Stelle tritt füße Harmo⸗ 
nie. Die Leiden der Zeit find nicht werth ber Derre 
fichfeit, der Freuden der zufünftigen Welt. . So 
fpriche die Religion, und wie ber wohlthätige Mes 
gen in die trodene und lechzende Erde, fo bringt ihre 
Stimme in den Geiſt und dad Gemuͤth des guten 
Menfchen ein, und findet dort willkommene Aufnahme 
und Empfaͤuglichkeit für ihre feligen Wirkungen. 

Nun kennen wir den verfchiedenen Eindruck 
der Religiondwabrbeiten auf das menſchliche Gemuͤth. 
Man wiſſen wir, daß Vorurtbeile und Rafterhaftig« 
veit ihre Welchrungen und Xröflungen ſchwaͤchen, 
ober gar, gbweiſen. Wie flieht ed mit dir, mein 
Freund? Hörefl du es gerne, daß Jeſud von den 
Todten anferftanden iſt? daß auch wir einft alle 
auferfichen werben, bie Guten zum Leben, bie Boͤ⸗ 
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fen jum Gericht? — Wehe bein, der davon nichts 
bören, nichts wiflen mag; er tft ſchon auf dem - 
Wege des Verderbend. Wohl denen, welchen dieſe 
Wahrheiten Frende maden; ihre Freude wird volls 
fommen werden. Was fie jebt glauben und hoffen, 
wird in Schauen und Beſitz übergehen. Darum 

Laß uns, Bott, auf deinen Wegen 
Durch das Erdenleben geh'n, 
Und dann deinen milben Segen, 
Deine Vaterhuld uns ſeh'n. 
Gieb uns Maͤßigung in Freudeh, 
Und Geduld und Kraft Im Leiden. 
La uns, Water, hier auf Erden, 
Aufcer großen Pflicht ayfren, 
Immer weifer, befler werben, 
Stehe du im Kampf uns bei. 
Steh uns bei, wenn wir einft ſterden, 
Und mad’ uns zu Himmels Erben. Amen. - 


% 





Am zweiten Sonntage nach Dftern, 
| Mifericordiad Domini, 
Evangelium Joh. 10, .12 — 16. 
— „7 


S; ſegendreich dad Leben und die Kehre Jeſu war, 
fo fanden ſich doch Viele, die ſich ein boshafted Ge, 
fhäfte daraus machten, Ihn zu laͤſtern und zu vers 
leumden. Am meifien thaten dieß die Gchriftges 
Ichrten und Phariſaͤer, oder bie jüdifchen Lehrer. 
Sie fanuen immer darauf, feine Lehren und feine 
goͤttliche Sendung, befonberd aber die Wunder, wor 
durch et diefelbe ald wahr beftätigte, verdächtig zu 
machen. Ihre Feinbfeligkeit ging zuletzt fo meir, 
baß fie endlich, da Jeſus immer mehr Anhänger 
befam, die ihn für den Meſſias hielten und bes 
Tannten, den Eutſchluß faßten, daß Alle, die ihn 
für den erwarteten MWeltheiland erklaͤren wuͤrden, 
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iu den Bann gathan, oder vom aller getteöbienfilie 
chen Gemeiuſchaft audgefchloffen werben follten, Sohg, 
22. Eben hatte Zeus wieder ein herrliches Wun⸗ 
der verrichtet, daB eine allgemeine Bewegung verurs 
ſachte, und einen tiefen. Eindruck machte. Durch 
ſein Machtwort war ein blindgeborner Menſch ſehend 
geworden. Soglcidy bemuͤhten ſich ſeine Feinde, 
die juͤdiſchen Lehrer, durch allerlei Laͤſterungen den 
Eindruck zu ſchwaͤchen und zu vernichten, den dieſes 
Wunder gemacht hatte. Sie erklaͤrten ihn fuͤr ei⸗ 
nen Ruchloſen, fuͤr einen Gottesvergeſſenen, weil 
er den Sabbath geſchaͤudet und entheiliget habe. 
Das behaupteten fie, ungeachtet ihr Verſtand und 
Herz ihnen widerfprechen, und der Einwurf. de blinbs 
geweſenen Menfchen fie auf's nachdruͤcklichſte wider⸗ 
legen mußte. Von ter Welt an iſt's nicht erhoͤrt, 
daß Jemaud einem gebornen Blinden die Augen 
aufgethan habe. Wäre dieſer nicht von Gott, d, i. 
ein goͤttlicher Geſandter: er koͤnnte sicht dergleichen 
shun. Dieß war auch das, Urtheil Uller, die nicht 
von Bosheit und Vorurtheil geblentet waren. Gie 
fagten: wie Fann ein fündiger Menſch folde Zei⸗ 
chen hun? Aber alle Bemuͤhung der Feinde Jeſu, 
die Kraft dieſed Wunders zu ſchwaͤchen, mußten 
doch nur dazu dienen, daſſelbe noch bekanuter, ger 
wiſſer und unwiderſprechlicher zu machen. Ja, da 
fie endlich ein gerichtliches Verhoͤr daruͤber anftelle 
ten, fo mußte daſſelbe, zu ihrer größten Beſchaͤ⸗ 
mung, außer Zweifel :gefeßt werben ‚und die erbits 
tertfien Feinde unferd Herrn mußten fih bamit 
begnügen, daß fie deu Blindgebornen, der ſich durch 
dad Wunder zum Glauben an Jeſum bringen Ließ, 
binansftießen, und mit Fluͤchen und WBerwünfchuns 
gen belegten. 
Diie Bosheit ber Ruben, und befonderd ber 
jüdifhen Lehrer, gab Jeſu Veranlaffung zu der ſchoͤ⸗ 
nen Wertheidigungdrede, wovon unſer Evangelium 
| einen. 
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einen Theil ausmacht. Da ex fehr oft auf. Reifen 
and im freien Felde lehrte, fo nahm er feine Gleiche 
uiffe gewöhnlich von folhen Dingen ber, die ihm 
and feinen Zuhörern eben in die Augen fielen. Go 
hat er alle Vefchäftigungen des Landlebens zur Ers 
Iäuterung feiner Kehren gebraucht, Dadurch machte 
er feinen Zuhörern dad, mad fie fonft nicht würden - 
verfianden haben, recht faßlich und klar. In dieſer 
Veziehung vergleicht er fich in unferm Evangelium mit - 
einem Hirten, und nennt fi) felbft einen guten 
Hirten, Unter allen bildlichen Beſchreibungen, die 
wir von ihm in der Schrift finden, iſt diefe «ine 
der fchöuften und anziebendften. In ihr iſt Herab⸗ 
laſſung und Erhabenheit, Lieblichkeit und Würde, | 
Schönheit und Ernſt mit einander vereinigt. Je⸗ 
ſus bediente ſich daher dieſer Wergleichung oͤfter, 
sum feine Geſinnungen gegen und, feinen Eifer für 
unfer Wohl, feine Zärtlichkeit und Liebe, und alle 
die großen Wohlthaten damit auszudrüden, bie wir 
ihm zu verdanken haben. Ä 

Jeſus, ber gute Hirte 


fey daher der Gegenftand unſrer Betrachtung und 
unfeer Erbauung... 





In ber alten Melt waren mit dem Stande 
und der Lebensart eined Hirten Feinedwegd bie ers 
nietrigenden, auch wohl verädytlihen WVorftellungen . 
verknüpft, die man jeßt Öfterd bamit zu verbinden 
pflegt. In den Gegenden, wo eins lebte, hatte 
ed zu allen Zeiten Hirtenvölfer gegeben, bie mit 
ihren Heerden herumzogen, und biefe Lebensdart für 
die anfländigfle Freiheit hielten, in ber man fid 
befinden koͤnne. Abraham felbft, der Stammvater 
des idraelisifchen Volks, der fehr anſehnliche Reich⸗ 
thuͤmer befaß, und von feinen Zeitgenoſſen ald ein 
Fürft geehre wurde, war ein Hirt, welcher mit feis 
nen zahlreichen Heerden die Gegenden bed Landes 
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durchzoͤg, das feine Nachkommen befigen follten Un⸗ 
ter feinen Nachkommen blieb auch dieſe Lebensart 
immer üblih und geehrt. Es war für den größe 
ten König, weichen bad iſraelitiſche Volk gehabt 
bat, für David, Fein Vorwurf, daß er in feiner Ju⸗ 
: gend ein Hirte geweien war. Gern und mit einer 
Lirt fehnfuchtövollem Vergnügen erinnerte fi diefer 
König oͤfterd am die unſchuldige, forgenlofe Freiheit, 
die er in feinem Hirtenſtande genoflen hatte, wenn 
er ed fühlte, welche Würde ed fey, der Hirte des 
ganzen idraelitiſchen Volkes zu feyn. Denn fo eb» 
tenpgfl war ehemald der Stand ber Hirten, daß 
felbit Könige biefen Namen empfingen,, dad fie nicht 
blod bei den alten Israeliten, fondern auch Tonft im 
Alterthum, Hirten ber Völker hießen. Und fo trug 
man denn diefe Benennung endlih auch auf die 
Lehrer über; weil auch fie über bie, welche fie uns 
terrichten, eine gewiffe Anfficht führen Auch laͤßt 
ſich der Unterricht, ben fie ertheilen, bequem mit 
einer Beide vergleichen. 
tie konnte ein Lehrer fih in dem erhabeneh 
Sinne einen guten Hirten nennen, in dem ed es 
ſus war. Er war ber lange verfprochene und fehns 
lic) erwartete MWohlihäter der Menſchen; er war 
der Eigenthumdherr der einigen; er liebte jie 
zärtlich. biß zur Aufopferung; er forget nody immer 
für ihe ganzes Schidfal, und iſt unaufhoͤrlich dars 
anf bedacht, ber Gluͤcklichen unter den Menfchen 
mehr zu machen Dieß find die großen Wahrhei⸗ 
ten, bie und Jeſus lehren will, wenn er fi ich den 
guten Hirten nennt. 
Als den lange verfprodhenen und ſehnlich erwar⸗ 
teten Wohlthaͤter der Menſchen ſtellt ſich Jeſus durch 
dieſes Bild der. Daß der Gedanke eines Wobl⸗ 


thäterd in dem Wilde eines Hirten verborgen lient, 


leider keinen Zweifel. Der Hirte iſt der Werforger 
Jeiner Heerde, deſſen vornehmſtes Geſchaͤft ed ifl, 
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derfelben Gutes * thun. Wenn ſich aber Jeſus 
den guten Hirted nennt, ſo bezeichnet er ſich damit 
ald den großen, außerordentlihen Wohlthäter ber 
Menfchen, deffen Ankunft die. Propheten der Vor⸗ 
zeit verheißen und tauſend Rechtſchaffene gewuͤnſcht j 
hatten. Ich bin,, fagt er; ein guter Hirte, ober 
wie es eigentlich heißen ſollte: ich bin jener bekannte» 
gute Hirte. Jeſus verweiſet feine Zuhörer hiemit 
auf die Weiffagangen der Propheten, die dem Volke 
Sörael einen beffern Hirten verfprodhen hatten, a8 
alle Rönige und Lehrer deflelben gewefen waren. 
Und kaun e8 einem Zweifel unterworfen feyn, daß 
er ed wirklich war, ben der Geiſt der Weiſſagung 
‚bezeichnet hatte? Hat fich irgend Jemand um fein 
Volk, und um die Melt, verdienter gemacht ald er? 
War er es nicht, der Licht uud Wahrheit auf Ers 
den verbreitete; der für Zugend und wahre Voll⸗ 
kommenheit allein weit meht gethban hat, als alle 
Wohlthaͤter der Menſchen vor ihm zufammengenoms 
men? Er bat den zuverläffigften Weg zur wahren 
Gtädfeligkeit gezeigt, den Jeder fiher betreten kaun. 
Seine Ankunft war von taufend Rechtſchaffenen ers 
wartet worden. Unter dem idraelitifhen Volke hats 
ten bie Weiſſagungen der Propheten eine Erwar⸗ 
tung rege gemadyt, die fich nie ganz unter demſel⸗ 
ben verlor. Es troͤſtete fich auch bei ben tranrigs 
fien Umſtaͤnden, iu die ed gerieth, mit einem großen 
Wohlthaͤter, den Gott fenden, ber fein Volk errete 
ten und beglüden, ber ed berähmt und groß unter  , 
den Völkern ver Erde machen” würde. . Nie war 
diefe Hoffnung lebhafter, diefe Erwartung allgemei⸗ 
ner und fehnlicher geweſen, ald zur Zeit der Geburt 
Jeſu. Viele Rechtſchaffene warteten bamald anf 
den Troſt Isrqgels, und waren verſichert, der große 
‚ Retter und Beglüder feines Volkes muͤſſe naͤchſtens 
kommen. Auch unter andern Völkern gab es ſtille 
MWeife, die ſich nach einem Befreier ſehnten, der 
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dad Soch des Aberglaubens und die Feſſeln der 
Laſterhaftigkeit zerbrechen, unb bem menfchliden Ges 
fhlechte, das fo tief herabgefunten war, zu Huͤlfe 
eilen möchte. Als diefen fo fehulih gewuͤnſchten 
Erretter der Menfchen bezeichnet ji Jeſus, wenn 
er fih den guten Hirten nennt. Und kaun es irs 
gend Jemand anders feyn, ald er? Kat er nicht 
die Wuͤnſche aller Rechtſchaffenen befriediget, und 
ben Beduͤrfniſſen unferd Gefchlehts, die uiemand 
fonft ſtillen konnte, abgeholfen? Sefus ift der lange 
verfprohene und ber fehnlid, erwartete Wohlthäter 
der Menſchen; dieß ift bie erfte große Wahrheit, 
roelche in dem Wilde bed guten Hirten enthalten ift. 
Jeſus ift auch der Eigenthumsherr der Seinis 
gen. Er unterfcheiter fi im Evangelium ausdruͤck⸗ 
lich von einem Mierhlinge, dem die Schafe nicht 
- eigen find. Sm Ülterthum waren bie Hirten ims 
mer die Herren und Wefiger der Herden Menu 
alfo Chriſtus unfer Hirte beißt, fo wird er damit 
offenbar ald unfer Eigenthumsherr, als derjenige 
vorgeſtellt, dem mir zu gehorchen fehuldig find, weil 
er nach der Hoheit feiner Perfon, und nad) dem 
Willen bed Vaters, das Haupt unferd Geſchlechts 
und feiner Verehrer iſt. | 
Schon deswegen ift Chriffus unſer Hirte, uns 
fer Eigenthumäherr, dem wir zu geborchen fchuldig 
find, weil ihn die Hoheit feinen Perfon zum Haupt 
unferd Geſchlechts macht. Zwar war er Meuſch, 
wie wir; aber wie weit ragte er hervor über Alle, 
bie jemals auf. Erden gelebt haben! Er war uns 
ter allen Weifen ber Weifefle, unter allen Tugend⸗ 
baften der Tugendhafteſte; er war frei von aller 
Sünde, und allein rein unter denen, da feiner rein 
if. An ihm .erblidte man da8 Bild des unfidts 
baren Gottes, in welchem bie Heerlichkeit deſſelben 
wieberfirahlte. Uber noch mehr; Jeſus war nicht 
nur der erhabenſte Menſch, er war der eingeborne 
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Sohn Gottes, der Abglanz feiner Herrlichkeit und 
dad Ebenbild feined Weſens. Er war dad Wort, 
das im Anfange bei Gott war, durch melbes alle 
Dinge gemacht find, dad felbft Gott if. Kann es 
bei ſolchen Umftänden zweifelhaft ſeyn, ob wir vers 
bunden find, ihm zu gehorden? — Fr ift aber 
auch unfer Eigenthumsherr nach ten Willen bed 
Vatirs. Denn iſt es nicht Gott, der Jeſum durch 
jene außerordentlichen Faͤhigkelten ausgezeichnet hat, 
durch welche ſich ſeine Menſchheit ſo weit uͤber alle 
Menſchen auf Erden erhob? Iſt es nicht der all⸗ 
maͤchtige Arm des Vaters, der Jeſum in den Stand 
ſetzte, ſich durch ſo viele Wunder als einen außer⸗ 
ordentlichen Boten der Gottheit oͤffentlich zu recht⸗ 
fertigen? Iſt es nicht die Herrlichkeit des Vaters, 
die ihn von den Todten auferweckt, und ihn dadurch 
für den Sohn Gottes anf3 nachdruͤcklichſte erklärt 
bat? Iſt ed nicht Gott, der Jeſum erhöhet, und 
ihm einen Mamen gegeben bat, ber über alle Namen . 

iſt; der von und Allen fordert, daß wir vor ihm 
unfere Kniee beugen, daß trir bekennen follen, er 
ſey der Her? Dur alle diefe Einrichtungen hat 
and Gott beutlich genug zu erkennen gegeben , daß 
wir und an Sefum halten, daß wir mit aller Folge 
ſamkeit einer Heerde, die unter der Aufſicht bed 
beften Hirten ſieht, ihm gehorchen ſollen. 

Und wem ſollten wir lieber gehorchen, als Jeſu, 
da wir au ihm einen Herrn haben, ber und zärts 
lich liebt, uns bis zur Aufopferung liebte? Denn 
auch biefe „große, für uns fo eröftlihe Wahrheit 
will Jeſus lehren, .. wenn er ſich den guten Hirten 
nennt. Cr befchreibt ſich mit biefem Ausbrude als 
den, ber Alles that uud Alles list, wad zu unferer 
Wohlfahrt nöthig war. Ich bin ein guter Hirte, 
jagt er im Evangelium, und erkenne die Meinen, 
ich ſchaͤtze und liebe ſie. Und hat er dieſes durch 
fein Leben auf Erben wicht binlänglich. bewiefen? . 
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La, er bat dad große Merk, das ber Water ihm 
gegeben hatte, mis einem Eifer und einer Anſtren⸗ 
gung betrieben, die ohne Veilpiel iſt. In ber kur⸗ 
zen Zeit von brei Sahren has er den Grund zu einer 
Veränderung gelegt, deren unermeßliche Folgen fi 
ſchon über unzählige Menfchen, und eine lange Reihe 
‚von Sahrhunderten verbreitet haben. Cr bat in 
dem letzten Zeitraume feined Lebend, weldyer die. Zeit 
feiner öffentlichen Wirkſamkeit feyn folte, kein au⸗ 
deres Gefchäfte gekannt, als alled badjenige zu vers 
anftalten und vorzubereiten, was feiner Heerde einfl 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Und aus diefer ganzen Thaͤ⸗ 
tigkeit Teuchtete die Zärtlichkeit und Liebe eined Hir⸗ 
ten hervor, ber gar feinen andern Endzweck hat, 
ald das Wohl der Seinen. 

Aus Liebe zn uns bat Jeſus, der gute Hirte, 
alles gelitten, wad zu ünferm Beſten erforderlich 
mar. Mie viele Gefahren und Muͤhſeligkeiten was 
ren mit feinem großen Gefhäfte auf Erden vers 
kunden! Er mußte bie Wuth des Aberglaubens 
wider ſich empörenz er mußte dem mächtigen Laſter 
fid) entgegen fielen; er mußte den Neid und bie 
Bosheit aller derer wider fich reizen, die ihren Vor⸗ 
theil dabei hatten, daß die Wahrheit ımterbrüdt, 
und das unglücliche Volk in deu Feſſeln der Uns 
wiffenbeit und Sklaverei erhalten wurde. Aber alle 
dieſe Gefahren ſchreckten ihn nicht. Mur. ein Mieth⸗ 
ing, fagt er im Evangelium, ber nit Hirte 
ift, deß die Schafe nicht eigen find, fiehet den 
Wolf kommen und verläßt die Schafe und fleucht; 
und der. Wolf erhaſchet und zerſtreuet die Schafe. 
Mahrlich er ift wicht geflohen, er ift keiner Ge⸗ 
fahr aewichen. Er war großmäsbig, ſtandhaft und 
entfdyloffen genug, den Vorſatz auszuführen, dem er 
im Evangelium mit dey Morten anöträdte: ic 
Yaffe mein Leben für die Schafe. Denn dieß fors 
derte bie Wohlfahrt ber Heerde. Ex follte für fie 
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. fterben; er .follte jenen wichtigen Tod erbulden, der 
die Bedingung unfrer. Begnatigung feyn, und und 
‚von den Strafen der Sünde befreien follte; jenen 
Tod, durch welchen Gott und von feiner Liebe ver: 
fihern, und und dad größte, heiligſte Unterpfand 
feiner Huld und Erbarmung geben wollte; jenen 
Tod, in melden wir dad Beiſpiel des willigften - 
Gehorſams gegen Gott, de, lebendigflen Vertrauens 
anf ihn, der veinflen Liebe zu ihm und der erhas 
benften Zugend erblicken follten. Und biefen wich⸗ 
tigen, zu unfrer Wohlfahrt fo unentbehrlichen Tod 
bat er gern übernommen, bat ihn ſtandhaft gelit- 
ten, fo groß auch feine Schrecken maren, bat ihn 
gelitten, ba e8 ihm fo leidyt gewefen wäre, zu ents 
fliehen. | 
Jeſus, der gute Hirte, forgt nody immer antig 
für unfer ganzes Schidfal. Denn in deu. Händen 
des Hirten ift dad Schidfal der Heerde; von ihm 
hängt dad Leben und die Wohlfahrt der Schafe ab. 
Und unfer Schidfal? O es iſt in den Handen 
Jeſu, den Sort zum Herrn und Haupt ber Ges 
meine gefeßt hat; er iſt ed, ber noch immer für - 
die Bildung unferd Geiſtes durch feine Lehre forgt. 
Sch bin bekaunt den Meinen, fags er in Evange⸗ 
lium; fie lieben und ehren mich; fie werden durch 
mid, gut und weiſe. Wie wahr ift dieß nicht! 
Er hat feine Lehre, die unfern Verflaub erleuchten, 
unfee Herz beflern und heiligen foll für die zufünfs 
tige Welt, mächtig erhalten; er bat’ fie wieder hers 
vorgezogen and ber Finfterniß, in welche der Abers 
glaube der Menfchen fie verfenft hatte. Noch im⸗ 
mer fährt ex fort, durch fein Wort auf. Erden zu 
wirken, und jenen Alled belebenden Geiſt damit zu 
verknüpfen, ber und zu beſſern Menſchen machen 
fol, Aber auch unftr Außerliches. Schiefal iſt in 
den Händen diefed guten Hirten; denn er iſt es, 
der felbft die Veränderungen unferd Lebens durch 
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feine Weltregierung auordnet. Gleich nad) unferm. 
Evangelium fagt er: ich gebe meinen Schafen das 
ewige Leben, und fie werden nüunmermehr umkom⸗ 
men, und Niemand wird fie aus meiner Hand 
veißen. So weit erfiredt fi die Sorge Jeſu für 
unjer Wohl; fo groß ift fein fortwähreuber, "bes 
gluͤckender Einfluß auf unfer Schickſal. Er ums 
foßt mit feiner Wirkſamkeit das Gegenwärtige und 
Zukünftige, Leben und Tod, Zeit und Ewigkeit. 
Dhne feinen Willen, ohne feine Unordnung und Leis 
sung kann und nichtd begegnen, Unter feiner. Auf—⸗ 
ſicht haben wir diefen Erdkreis betreten; er hat. die 
Meihe von Veränderungen zufammergelettet, die 
und biöher ‚begegner find. Und auch das, was ſich 
noch in ben Dunkelheiten ber Zukunft verbirgt, wird 
von uuferm guten Hirten gelenkt. Er iſt's, in 
deſſen Macht wir find, ber und leiten wird, fo lauge 
wir bier noch zu leben haben. Sa, felbfl der Tod 
wird und ihm nicht entreißen. Denn iſt er nicht 
ber Ueberwinder bed Todes? Dat ihm nicht der 
Water gegeben, bad Leben zu haben fu ihm felber? 
Kann er nicht eben daher lebendig machen, welche ex 
will? Selbſt unfern Staub foll er wieder beleben, 
and nach der Kraft, mit der er der ganzen Natur 
gebietet, unfern nichtigen Leib verklären, daß er aͤhn⸗ 
Ih werde feinem verklärten Leibe. Er will euds 
lich alle die, welche ihm folgen, zu Theilnehmern 
feiner Herrlichkeit machen, und ihnen emig bauernde 
Seligkeit ſchenken. Wie erhaben, wie wichtig iſt 
der Sinn, der in dem Bilde des guten Hirten ver⸗ 
borgen liegt 

Jeſus iſt eudlich auch darum der gute Hirte, 
weil er unaufhoͤrlich darauf Bedacht nimmt, der 
Gluͤcklichen unter den Menſchen mehr zu machen. 
Viele Maͤchtige der Erde empoͤrten ſich wider die 
Heerde Jeſu, ſobald fie ſich zu ſammeln angefan⸗ 
gen hasse, Aber hat alle Liſt ber verſchmitzten Geg⸗ 
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ner, bat alle Bosheit aufgebradhter Widerſacher, 
bat ale Wuth blutduͤrſtiger Tyrannen ed vermocht, 
die Gemeinde Jeſu zu unterdruͤcken, die Schafe ſei⸗ 
ner Heerde auszurotten und zu zerſtreuen? Hat fie 
nicht endlich den beften Theil des Erdbobens erfüllt, 
and bei allen Arten der Verfolgung, welche fie traf, 
ſich erhalten und fortgebauert? D es ift der Eins 
fluß fichtbar, den er, ber gute Hirte, auf die Sets 
nen aͤußert; es iſt unläugbar, baß er fie mit einer 
Macht. erhält, gegen welche die Gewalt der Kins 
fterniß zu Schanden wird. Wir wiffen aus ber Er⸗ 
fahrung vieler Jahrhunderte, wie wahr feine Vers 
fiherung iſt, daß die Pforten der Hölle feine Ges 
meinde nicht überwältigen werden. Unter feiner 
Aufſicht foll fie fogar immer zahlreicher werden; denn 
and) biefe Wahrheit liegt noch in bem Bilde des 
guten Hirten. Sch babe noch andere Schafe, fagt 
er, bie find nicht aus dieſem Stall. Und bdiefels 
ben muß ich berführen, und fie werden meine Stimme 
hören unb wird eine Heerde und ein Hirte werden. _ 
Hier fehen wir. den großen, alles umfaflenden Plan 
ded guten Hirten, ber ſchon weis in der Ausführung ' 
ſortgeſchritten iſt. Nicht blos aus feinem Volke 
hat er fi eine Heerde geſammelt; unzählige Hei⸗ 
den har er ſchon mit berfelben vereinigt. Seine 
Stimme ift in die entfernteften Gegenden ber. Welt 
gedrungenz auch und und unfere Väter hat er her 
beinezogen. Seine Heerde bat fich in Rindern aus⸗ 
gebreitet, von deren Daſeyn man noch nicht einmal 
etwas wußte, ald er anfing, feinen großen Entwurf 
auszufuͤhren. Gewiß wird der gute Hirte immer 
Sorge tragen, bad Gefhleht der Dienfhen and 
ferner der Gluͤckſeligkeit zuzuführen, bie es durch 
fein Evangelium erreichen fol,  " 

Wie tröftlihh und ermunternd iſt nicht biefe 
. Betrachtung! Jeſus forge Immer für unfer wahres 
Wohl; wir fchen, fo lange wir leben, unter feiner 
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Aufſicht, unter feinem Schuß, unter feiner Leitung 
Es kann und nichts begegnen, was er nicht ftehen 
wogegen er und nicht vertheidigen, was er nicht 3 
nnferm Velen lenken koͤnnte. Unter ihm Tönne 
wir immer ſicher und ruhig feyn, denn er iſt unſe 
Dirte, aus beffen Hand und ſelbſt der Tod nid 
reißen kann. Er kennet unfere Gebrechen, uni 
wird fie heilen; er weiß unfre North, und wir! 
- and nicht darin verlaffen, denn er bat und lieb 
Darum laßt und ihn, der und zuerft geliebt bar, 
wieder lieben. Diefe Liebe koͤnnen wir ihm abe 
nicht befiex beweilen, ald wenn wir feine Stimme 
hören, ibm folgen und und von ihm zu unferm 
Gluͤcke führen laffen. Meine Schafe, fagt Sefus im 
Evangelium, hören meine Stimme. , Seine Stimme 
bören mir in feinem Worte; und wir folgen ihm, 
wenn wir feinen Anweiſungen, bie zu unferm ewis 
gen Gluͤcke barin enthalten find, gehorchen. Führt 
er und zumellen auch auf rauher Bahn, fo koͤnnen 
wir doch verfichert ſeyn, daß Felu anderer Weg für 
und möglich gemwefen fey, und zu unferm Heil zu 
bringen. Denn er iſt ja unfer guter Hirte, ber 
wicht für feinen, - fondern für unfern Mugen forgt. 
Alles, was er seranflalter, gereicht zu unſerm Beſten. 
Feſt fiche daher der Entſchluß: wir wollen feine 
Stimme hören und ihm folgen. 
Sollt' ich ven nicht folgfam preifen, 

Der das ‚Heil der Menſchen tft? 

Rennt den Edeln, nennt ben Weiſen, 

Welcher fo, wie Iefus Chriſt, 

Reine Zugend, die er Ichrte, . 

Hurch fein goͤttlich Sehen ehrte; 

Der mit liebvollem Herzen 

Hohen, feiten Muth vecbandz 

Der ſelbſt bei des Todes Schmerzen 

Mitleld gegen bie empfand, 

Die mit Graufamkeit ihm fluchten, 

Seine Dual zu mehren ſuchten; 
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- Ben kein Stuem bes Schickſals beugte, 

Der gerecht und tadellos 
Sid; in Wort’ und Werken zeigte, 
Goͤttlich edel, göttlich groß, 
Billig, freudig Sluͤck und Leben 
Für die Menfchheit hingegeben. 

Durch mein Leben dich zu preifen, 
Sey mir hohe, heil'ge Pflicht; 
Dich, den liebevollen Weiſen, 
Di, der Menfchheit Hell und Licht, 
Aehnlich, Jeſu, dir zu werben, 
Sey mein Höcjftes Ziel auf Erben, Amen, 
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Am dritten Sonntage nach Oftern, — 
Eangtlium Joh. 16, 16— 23. 





Das Leben ded Menfchen auf Exben iſt ein fleter 
Michel von Gluͤck und Unglüd, Freuden und Leis 
ben, guten und böfen Tagen. Niemand iſt davon 
aufgenommen, und oft, che wir’& beufen, verwau⸗ 
delt fi) das Lachen in Weinen. Leidensſtunden 
find aber feine angenehme Stunden; alle Zuͤchti 
gung, wenn fie ba iſt, ſcheiut und nicht Freude, 
fondern Traurigkeit zu fepn, fagt der Apoſtel. Und 
wer findet das nicht ganz natürlih? Weun mir 
an einer ſchmerzhaften Krankheit barnieber liegen, 
wenn unfre Ehre und unfer guter Naͤme angetafter 
wird, wenn und die Laſt der Armuth druͤckt, wenn 
wir einen Theil unferd zeitlihen Wermögend verlies 
ren, ober wenn und fonft ein Unglüd begegnet, von 
welcher Beſchaffenheit es auch immer ſeyn mag, ſo 
toͤnnen wir unmöglich fo heiter und yergnuͤgt ſeyn, 
als ob und nichts Trauriges begegnet waͤre. Das 
fol aber auch nicht ſeyn. Wir ſollen bie Leiden 
empfinden, Denn wenn wir ganz fühllos dabei wäs 
ren, fo würden bie mohlthätigen AUbfichten, aus 
weichen fie Gott über und verhängt „ gar nicht ers 
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reicht werben koͤnnen. Allein was helfen unzufrie⸗ 


dene Klagen? Erleichtern wir und dadurch unſer 


Leiden? Verſuͤndigen wir uns nicht durch Murren 
und Ungeduld an Gott und an ſeiner Vorſehung? 
Kluͤger werden wir handeln, wenn wir uͤber die 
weiſen Einrichtungen Gottes, der nicht ohne Urſache 


bisweilen Bitterkeit in unſre Freude miſcht, nach⸗ 


denken, und fie zu unſerm Vortheil zu benußen 
ſuchen. Denn wir mögen unfre Leiden ſelbſt vers 
fehulder haben, oder fie mögen unverfchulbet feyn, 
fo .Eönnen fie in beiden Fällen und gewiß fehr heil 
fam ſeyn. Wir möäflen nur bedenken, daß wir nicht 
für dieſes Leben allein, fondern zu einer ewigen 
Fortdauer beflimmt und gefchaffen find; daß wir 
jegt zum Genuß einer höhern ewig baurenden Gluͤck⸗ 
feligkeit vorbereitet werden follen, daß ununterbroches 
ner Genuß finnlicher Freuden und lauter gute Zage 
unfrer Tugend nachtbeilig feyn würden. Wenn wir 
diefe wichtige Wahrheit flesd vor Augen haben, fo 
werden wir auch in den MWibermärtigfeiten, bie uns 
begegnen, die gute Hand Gottes erkeunen, ber und 
als Vater vom Boͤſen abhalten und zum Guten 
erziehen will. Wo ift ein Sohn, fagt Paulus, 


‘den dev Water nicht zuͤchtiget? Bleibt ihr ganz 


ohue Züchtigung, bie doch alle Kinder erfahren, fo 
waͤret ihr undchte und Feine ädte Kinder. Wir 
haben Ehrfurcht gegen unfere leiblichen Väter, pie 
boch manche Fehler bei unferer Erziehung begehen: 
follten wir und denn nicht vielmehr der Zucht unfers 


geiſtlichen Waterd unterwerfen, der und zur wahren 


ewig dauernden Gluͤckſeligkeit erziehen mil? Sa! 
Leiden find göttliche Mohlthaten. 
- 1) In wiefern find fie das? 
2) Wie follen wir fie benugen? 
 ; 
Stunden bes Abſchieds find für Seelen, bie 
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ſich lieben, immer augrefend und empfiudlich. Die 
Juͤnger unferd Herrn wurden baher ſehr beträbt, 
ald er ihnen fagte: Nun gehe ich hin, zu dem, ber 
mich gefandt bat. Noch waren fie Kinder in der 
Schule bed Lehrerd; jetzt erfi fingen fie an feine 
Morse zu verfiehen, und ihren wichtigen Inhalt zu 
faſſen; jetzt erfl verband gegenfeitiges Zutrauen ihre _ 
Seelen fo innig, und jet fchon follten fie an dem 
ernften Scheidewege bed Lebens fichen! Es waren . 
unerfahrne, gutmüthige Menſchen, welche bie Welt. 
noch nicht von ihrer bösartigen, gaehäffigen Seite: 
Faunten. Der Lehrer verheimlichte ihnen nichtd von 
den, was fie erwartete; er milberte aber auch zus 
gleih die ernſte Auſicht ihrer Beſtimmung mit 
bimmlifchem Troſte, und verficherte ihnen zugleich: 
Es ift euch gut, daß Ich hingehe. 

Dieß ift andy und aefagt, dieß gilt von allen 
Leiden, Lie und treffen: fie find und gut, find götts 
lihe Wohlthaten. Der Bott ber Liebe findet nie 
ein Vergnügen an der Qual und an dem Elend 
feiner Geſchoͤpſe, am allerwenigfien an der Qual 
feiner Menſchen. Wenn er ſchmerzhafte Lebel über 
fie verhängt, fo thut er's immer darum, weil es 
ihnen gut und heilfam iſt, weil er fie zu vernünfs 
tigen, weifen, guten, glüdfeligen Menfchen bilden. 
unb erziehen will, u 

Viele Leiden, unter ‚denen die Menſchheit feufs 
zet, find Folgen ihrer Unbebachtfamkeit, ihres 
Leichtſinns, oder auch vorfeglicher Vergehungen und 
Laſter. Wenn der Verfchwender verarımt, der Uns 
mäßige feine Geſundheit zerrüttet, und mit langs 
wierigen, fehmerzhaften Krankheiten heimgeſucht wird; 
wenn ber Lügner und Verleumder, der Zänfifche 
und Rachſuͤchtige, Verachtung, Verdruß, Haß und 
Feindſchaft erfahren muß; wenn ber Ungerechte 
und VBeträger, nachdem feine ſchaͤndlichen Thaten 
an’s Licht gelommen find, mit verdienter Schande 
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Sa, er bat das große Merk, dad der Vater ihm 
gegeben batte, mit einem Eifer und einer Anſtren⸗ 
-gung betrieben, die ohne Beiſpiel if. In ber kurs 
zen Zeit von drei Sahren hat er ben Grund zu einer 
Veränderung gelegt, deren unermeßliche Folgen ſich 
{hen über unzählige Menſchen, und eine lange Reihe 
von Sahrhunderten verbreitet haben. Er bat in 
dem lebten Zeitraume feined Lebens, weldyer bie Zeit 
feiner öffentlichen Wirkſamkeit ſeyn follte, kein au⸗ 
deres Geſchaͤfte gekanut, als alles dasjenige zu vers 
anſtalten und vorzubereiten, was ſeiner Heerde einſt 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Und aus dieſer ganzen Thaͤ⸗ 
tigkeit leuchtete die Zaͤrtlichkeit und Liebe eines Hir⸗ 
sten hervor, der gar keinen andern Endzweck hat, 
ald dad Wohl der Seinen. 

Aus Liebe zn uns hat Jeſus, der gute Hirte, 
alled gelitten, was zu üunferm WBeften erforderlich 
war. Wie viele Gefahren und Dlühfeligfeiten was 
ren mit feinem großen Geſchaͤfte auf Erden vers 
kunden! Er mußte die Wuth des Aberglaubens 
wider fi) empoͤren; ev mußte bem mächtigen Lafer 
ſich entgegen fielen; er mußte den Nein und bie 
Bosheit aller derer wider ſich reizen, die ihren Vor⸗ 
theil dabei hatten, daß die Wahrheit unterdruͤckt, 
und das ungluͤckliche Volk in den Feſſeln der Un⸗ 
wiſſenheit und Sklaverei erhalten wurde. Aber alle 
dieſe Gefahren ſchreckten ihn nicht. Nur ein Mieth⸗ 
ling, ſagt er im Evangelium, der nicht Hirte 
iſt, deß die Schafe nicht eigen ſind, fiehet den 
Wolf kommen und verlaͤßt die Schafe und fleucht; 
und der Wolf erhaſchet und zerſtreuet die Schafe. 
Wahrilch er iſt wicht geflohen, er iſt keiner Se 
fahr gewichen. Er war großmuͤthig, ſtandhaft und 
entſchloſſen genug, den Vorſatz auszufuͤhren, den er 
im Evangelium mit den Worten anddruͤckte: ich 
laſſe mein Leben für die Schafe. Deun dieß fors 
berte bie Wohlfahrt ber Heerde. Er follte für fie 
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ſterben; er follte jenen wichtigen Tod erbulben, der 
die Bedingung unfrer Begnatigung ſeyn, und uns 
von den Strafen der Sünde befreien follte; jenen 
Zod, durch welchen Gott und von feiner Liebe ver: 
fihern, und und dad größte, heiligfte Unterpfand 
feiner Huld und Erbarmung geben wollte; jenen 
Tod, in welchem wir dad Beiſpiel des willigſten 
Gehorſams gegen Gott, bed, lebendigſten Vertrauens 
auf ihn, der reinſten Liebe zu ihm und der erha⸗ 
benſten Tugend erblicken ſollten. Und dieſen wich⸗ 
tigen, zu unſrer Wohlfahrt fo unentbehrlichen Tod 
hat er gern uͤbernommen, hat ihn ſtandhaft gelit⸗ 
ten, fo groß and feine Schrecken waren, hat ihn 
gelitten, ba ed ihm fo leidyt geweien wäre, zu ents 
fliehen. 

Jeſud, der gute Hirte, forget nod immer gütig 
für unfer ganzes Schickſal. Denn in den. Händen 
des Hirten ift das Schickſal der Heerde; von ihm 
hängt bad Leben und die Wohlfahrt ber Schafe ab. 
Und unfer Schickſal? O es iſt in den Händen 
Jeſu, den Gott zum Herrn und Haupt der Ge 
meine gefcht hat; er iſt ed, ber noch immer für - 
die Bilduna unferd Geiſtes durch feine Lehre forgr. 
Ich bin bekam den Meinen, fagt er im Evanges 
lim; fie lieben und ehren mich; fie werden durch 
mic, gut und weile. Wie wahr ift dieß nicht! 
Er bat feine Lehre, die unſern Verſtaud erlenchten, 
unſer Herz beſſern und heiligen fol für die zukuͤnf⸗ 
tige Welt, mächtig erhalten; er bat fie wieder hers 
vorgezogen aud ber Fiuſterniß, in welche ber Aber⸗ 
glaube der Mienfchen fie verfentt hatte. Noch, im⸗ 
mer fährt er fort, durch fein Wort auf Erden zu 
wirken, und jenen Alles belebenden Geiſt damit zu 
verknüpfen, ber und zu befiern Menſchen machen 
fol. Aber and unſer aͤußerliches Schidfal iſt in 
ben Händen dieſes guten Hirten; denn er iſt es, 
der felbft die Weräuderungen unferd Lebens durch 
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feine MWeltregieruug anordnet. Gleich nad) unferm- 
Evangelium ſagt ers ich gebe meinen Schafen das 
ewige Leben, und fie werden nimmermehr umkom⸗ 
men, und Niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen. So weit erſtreckt fich die Sorge Jeſu für 
unfer Wohl; fo groß iſt fein fortwährender, be⸗ 
glüdender Einfluß ‚auf unfer Schidfal. Er ums 
foßt mit feiner Wirkſamkeit bad Gegenmwärtige und 
Zukünftige, Leben und Tod, Zeit und Ewigkeit. 
Ohne feinen Willen, ohne feine Unordnung und Lei⸗ 
sung kann und nichtö begegnen. Unter feiner. Auf⸗ 
ſicht haben wir diefen Erdkreis betreten; er bat, bie 
Meihe von Veränderungen zufammengelettet, die 
und biöher begegnet find. Und auch das, mad .fich 
noch in ben Dunkelheiten der Zukunft verbirgt, wird 
von uuferm guten Hirten gelenkt. Cr iſt's, im 
deſſen Macht wir find, ber und leiten wird, fo lange 
wir bier noch zu leben haben. Ja, felbft der Tod 
wird und ihm nicht entreißen. Deun iſt er nicht 
ber Ueberwinder bed Todes? Kat ihm nicht der 
Water gegeben, bad Leben zu haben in ihm felber? 
Kanu. er nicht eben daher lebendig machen, welche ee 
will? Selbſt unfern Staub foll er wiader beleben, 
and nad ber Kraft, mit der er ber ganzen Natur 
gebietet, unfern nichtigen Leib verklären, daß er aͤhn⸗ 
lih werde feinem verflärten ‚Leibe. Sr will end⸗ 
lich alle die, welche ihm folgen, zu Xheilnehmern 
feinex Herrlichkeit machen, und ihnen ewig dauernde 
Seligkeit ſchenken. Wie erhaben,: wie wichtig iſt 
der Sinn, ber in dem Bilde des guten Hirten vers 
borgen leg! u | 

Jeſus tft enblih auch darum ber gute Hirte, 
weil er unaufhoͤrlich baranf Bedacht nimmt, ber 
Gluͤcklichen unter den Menſchen mehr zu machen. 
Diele Maͤchtige der Erde empoͤrten ſich wider bie 
‚ Keerde Jeſu, fobalb fie ſich zu ſammeln angefans 
gen hasse, Uber hat alle Rift ber verſchmitzten Geg⸗ 
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ner, bat alle Bosheit aufgebrachter Widerſacher, 
bat alle Wuth blutduͤrſtiger Tyrannen ed vermocht, 
die Gemeinde Jeſu zu unterdruͤcken, die Schafe ſel⸗ 
ner Heerde auszurotten und zu zerſtreuen? Hat ſie 
nicht endlich den beſten Theil des Erdbodens erfuͤllt, 
und bei allen Arten der Verfolgung, welche ſie traf, 
ſich erhalten und fortgedauert? O es iſt der Ein⸗ 
fluß ſichtbar, den er, der gute Hirte, anf die Sel⸗ 
‚nen äußert; es ift unläugbar, baß er fie mit einer 
Macht erhält, gegen welche die Gewalt der Fins 
flerniß zu Schanden wird. Wir wiflen ans ber Er⸗ 
fahrung vieler Jahrhunderte, wie wahr feine Vers 
fiherung ift, daß bie Pforten der Hölle feine Ger 
meinde nicht: überwältigen werden. Unter feiner 
Aufſicht fol fie fogar immer zahlreicher werben; denn 


end) biefe Wahrheit liegt noch in dem Bilde bed‘ 


guten Hirten. Ich babe noch andere Schafe, fagt 
er, bie find nicht aus dieſem Stalle. Und diefels 
ben muß ich herführen, und fie werben meine Stimme 


hören und wird eine Heerde und ein Hirte voerden. 


Hier fehen wir den großen, alles umfaflenden Plan 


ded guten Hirten, ber. fhon weit in der Ausführung ' 


ſortgeſchritten iſt. Nicht blos aus feinem Wolke 


hat er ſich eine Heerde geſammelt; unzählige Hei⸗ 


den hat er ſchon mit derſelben vereinigt. Seine 
Stimme iſt in die entfernteſten Gegeuden der Welt 
gedrungen; auch uns und unſere Vaͤter hat er her⸗ 
beinezogen. Seine Heerde bat ſich in Laͤndern aus⸗ 
gebreitet, von deren Daſeyn man noch nicht einmal 
etwas wußte, als er anfing, ſeinen großen Entwurf 
auszufuͤhren. Gewiß wird der gute Hirte immer 
Sorge tragen, das Geſchlecht der Menſchen auch 
ferner der Gluͤckſeligkeit zuzufuͤhren, die es durch 
fein Evangelium erreichen ſoll. 
Mie froͤſtlich und ermunternd iſt nicht dieſe 
Betrachtung! Jeſus ſorgt immer für unfer wahres 
Wohl; wir ſn fo lange wir leben, unter feiner 


= 
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Aufſicht, unter feinem Schuß, unter feiner Leitung, 
Es kann und nidytd begegnen, was er nicht fiehet, 
wogegen er und nicht vertheibigen, mad er nicht zu 
unſerm Beſten lenken koͤnnte. Unter ihm koͤnner 
wir immer ſicher und ruhig ſeyn, denn er iſt unſer 
Hirte, aus deſſen Hand uns ſelbſt der Tod nicht 
reißen kann. Er kennet unſere Gebrechen, und 
wird fie heilen; er weiß unfre Noth, und wirt 
and mit darin verlaffen, denn er hat und lieb, 
Darum laßt und ihn, der und zuerft geliebs bar, 
wieder lieben. Diefe Liebe Tonnen wir ihm aber 
nicht befjer beweifen, ald wenn wir feine Stimme 
bören, ihm folgen und und von ihm zu unferm 
Gluͤcke führen laffen. Meine Schafe, fagt Sefus im 
Evangelium, hören meine Stimme. , Seine Stimme 
hören mir in feinem Worte; und wir folgen ihm, 
wenn mir feinen Anweiſungen, bie zu unferm ewis 
gen Gluͤcke darin enthalten find, gehorchen. Führt 
er und zumellen auch auf rauher Bahn, fo können 
wir doch verfichert ſeyn, daß Eelu anderer Weg für 
and möglich geweſen fey, und zu unſerm Heil zu 
bringen. Denn er iſt ja unfer guter Hirte, ber 
nicht für feinen, fondern für unfern Nutzen forgt. 
Alles, was er seranflaltet, gereicht zu unferm Beſten. 
Feſt fiche daber der Entſchluß: wir wollen feine 
Stimme hören und ihm folgen. 
Sollt' ich den nicht folgfam preifen, 
Der das Heil der Menfchen tft? 
Rennt den Edeln, nennt ben Weiſen, 
Beier fo, wie Iefus Ehrift, 
Reine Tugend, bie ex lehrte, . 
Durch fein göttlich Leben ehrte; 
Der mit liebogllem Bergen 
Hohn, feiten Muth verbandz 
Der felbft bei bes Todes Schmerzen 
Mitleld gegen: bie empfand, 
Die mit Grauſamkeit ihm fluchten, 
Seine Dual zu mehren ſuchten; 
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. Den kein Sturm des Schickſals beugte, 
Der gerecht und tadellos. 
Sid in Wort’ und Werken zeigte, 
Goͤttlich edel, göttlich groß, 
Willig, freudig Sluͤck und Leben 
Fuͤr die Menfchheit hingegeben. 
Durch mein Leben dich zu preifen, 
Sey mir hohe, heil'ge Pflicht; 
Dich, den liebevollen Weiſen, 
Dich, der Menſchheit Heil und Licht. 
Aehnlich, Jeſu, dir zu werden, 
Sey mein hoͤchſtes Ziel auf Erben, Amen, 





Am dritten Sonntage nah Oftern, Jubilate. 
Evangelium Joh. 16, 16-23 
Das Leben des Menſchen auf Erben iſt ein fleter 
Wechſel von Gluͤck und Unglüd, Freuden und Leis 
den, guten und boͤſen Tagen. Niemand iſt davon 
aufgenommen, und oft, ehe wir's beufen, verwau⸗ 
belt fih das Lachen in einen. Leidensſtunden 
find aber Feine angenehme Stunden; alle Züdti 
gung, menn fie ba ift, ſchelut und nicht Freude, 
fondern Traurigkeit zu ſeyn, fagt der Apoftel. Und 
wer findet dad nicht ganz natürlich? Wenn wir 
an einer ſchmerzhaften Krankheit bdarnieber Itegen, 
wenn wuſre Ehre und unfer guter Naͤme angetafler 
wird, wenn und bie Laſt der Armuth druͤckt, wenn 
wir einen Theil unſers zeitlihen Wermögend verlies 
ren, oder wenn und fonft ein Unglüd begegnet, von 
welcher Beſchaffenheit es auch immer ſeyn mag, ſo 
toͤnnen wir unmöglich fo heiter nnd vergnuͤgt ſeyn, 
ale ob nnd nichts Trauriges begegnet wäre: Daß 
fol aber auch nicht fern. Wir follen die Leiden 
empfinden. Denn rom wir ganz fühllos dabei wäs 
ren, fo wärben bie wohlthaͤtigen Abfichten, aus 
welchen fie Gott über und verhängt, gar nicht ers 
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reicht werben koͤnnen. Allein was helfen unzufries 


dene Klagen? Erleihtern wir und dadurch unfer 


Reiten? VBerfündigen wir und nicht durch Murren 
und Ungeduld an Gott und an feiner Vorſehung? 
Klüger werden wir handeln, wenn wir über bie 
weifen Einrichtungen Gottes, der nicht ohne Urfache 


‚ bisweilen Bitterkeit in unfre Freude mifcht, nach⸗ 


denen, und fie zu unferin Wortheil zu benngen 
fuchen. Denn wir mögen unfre Leiden felbft vers 
ſchuldet haben, oder fie mögen unverfchuldet feyn, 
fo koͤnnen fie in beiden Yällen und gewiß fehr heil⸗ 
fam ſeyn. Wir muͤſſen nur bedenken, baß wir nicht 
[er biefed Leben allein, fondern zu einer ewigen 

ortbauer beflimmt und gefchaffen find; daß wir 
jeßt zum Genuß einer höhern ewig baurenden Gluͤck⸗ 
feligkeit vorbereitet werden follen, daß ununterbroches 
ner Genuß finnlicher Freuden und lauter gute Tage 
unfrer Tugend nachtheilig feyn würden. Wenn wir 
diefe wichtige Wahrheit fletd vor Augen haben, fo 
werben wir auch in den MWiberwärtigleiten, die und 
begegnen, bie gute Hand Gotted erfeunen, ber und 
als Vater vom Boͤſen abhalten und zum Guten 
erziehen mil. Wo tft ein Sohn, fagt Paulus, 


‘den ber Water nicht zuͤchtiget? Bleibt ihr ganz 


ohne Zuͤchtigung, bie doch alle Kinder erfahren, fo 
waͤret ihr unächte und Feine aͤchte Kinder, Wir 
haben Ehrfuccht gegen unfere leiblichen Väter, bie 
doch manche Fehler bei unferer Erziehung begehen: 
follten wir und denn nicht vielmehr der Zucht unfers 
geiftlichen Vaters unterwerfen, der und zur wahren 
eig dauernden Gluͤckſeligkeit erziehen mil? Sa! 
Leiden find göttlide Wohlthaten. 
- 1) Sn wiefern find fie das? 
2) Wie follen wir fie benugen? 


& - I. 
Stunden beö Abſchieds find fuͤr Seelen, die 


Sn. . A 
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. fi) Vieben, immer 'angeelfend und empfiudlich. Die 
Juͤnger unferd Herrn wurden daher ſehr beträbt, 
ald ex ihnen fagte: Nun gehe ich hin, zu dem, ber 
mich gefaude hat. Noch waren fie Kinder in der 
Schule des Lehrerd; jeht erſt fingen fie an feine 
Worte zu verfichen, und ihren wichtigen Inhalt zu 
faſſen; jetzt erſt verband gegenfeitiged Zutrauen ihre 
Seelen fo innig, und jetzt fchon follten fie an dem 
ernfien Scheidewege bed Lebens fiehen! Es waren. 
unerfahrne, gutmürhige Menfchen, welche die Welt. 
noch nicht von ihrer bösartigen, gehäffigen Seite 
Faunten. :Der Lehrer verheimlichte ihnen nichtd von 
dem, mad fie erwartete; er milberte aber auch zus 
gleih die ernſte Auſicht ihrer Beſtimmung mit 
bimmlifchem Troſte, und verfiherte ihnen zugleich: 
Es ift euch gut, daß Ich hingehe. | 
Dieß ift auch und gefagt, dieß gilt von allen 
Reiben, bie und treffen: fie find und gut, find götts 
liche Wohlthaten. Der Gott ber Liebe findet nie 
ein Vergnuͤgen an der Qual und an ben Elend. 
feinee Geſchoͤpſe, am allerwenigftien an der Qual 
feiner Menſchen. Wenn er ſchmerzhafte Uebel über 
fie verhängt, fo thut er’d immer darum, weil es 
ihnen gut und heilſam if, weil er fie zu vernünfs 
tigen, weiſen, guten, glüdfeligen Menſchen bilden. 
unb erziehen will, | | u 
Viele Leiden, unser denen die Mienfchheit feuf- 
zet, find Folgen ihrer Unbedachtſamkeit, ihres 
Leichtſinns, ober auch vorfeglicher Vergehungen nnd 
Laſter. Wenn ber. Verfehwender verarmt, der Uns 
mäßige feine Geſundheit zerrüttet, und mit langs 
wierigen, ſchmerzhaſten Krankheiten heimgeſucht wird; 
wenn der Lügner und Verleumder, ber Zänkifche 
und Rachſuͤchtige, Verachtung, VBerbraß, Haß unb 
Feindſchaft erfahren muß; wenn ber Ungerechte 
und Betruͤger, nachdem feine ſchaͤndlichen Thaten 
an’s Licht gekommen find, mit verdientte Schanbe 
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gebrandmarkt; wenn ber Habſuͤchtige, der Geizige, 
der Neidiſche, der Sigenfinnige, der Stolze von feis 
neu unordentlichen Begierden und Leidenfcyaften ger 
foltert wird, feine Tage in befländiger Unruhe hin⸗ 
Bringen. muß, und nie mit Frendigkeit an Gott und 
die Ewigkeit denken kann, fo iſt das eines Jeden 

eigene Schuld. Mean kann mit Wahrheit fagen, 
daß jedes Laſter fidy ſelbſt beſtraft. Uber wer hat 
unſre Natur, wer hat den Lauf der Dinge ſo ein⸗ 
gerichtet, daß ſolche unangenehme und zum Theil 
ſchmerzliche Folgen aus boͤſen Geſinnungen und 
Handlungen entſtehen? Gott, unſer hoͤchſter Ober⸗ 
herr und Schoͤpfer; er, unſer Wohlthaͤter, hat dieſe 
Einrichtung getroffen: er hat und Vernunft, folge 
ih auch daB Vermoͤgen verliehen, ben Lnterfchieb 
swifhen Recht und Unrecht, zwiſchen Ehre und 
‚Schande zu erfeunen und zu empfinden. Er hat 
dad Gewiſſen in unfre Seele gegeben, ald ıinen ins 
nern Richter, der und anklagt und verdammt, wenn 
gleich Bein Menſch in der Melt un unfere böfen 
Thaten weiß,. der und aber auch im Gegentheil los⸗ 
fpricht, wenn Niemand unfre Unfchulb erkennt, und 
wir. wiflen, welchen Troſt, welche Freude ein gutes 
Gewiſſen gewährt, welche Anal und Unruhe ein 
böfes Gewiflen verurfacht. Gott hat aud) den Bau 
unferd Körpers fo eingerichtet, baß er durch heftige 
Reidenfchaften, durch Unorbuungen und Ausſchweifun⸗ 
gen ‚leicht gefhwächt und zerrüstet werben kann, und 
daß dieſe Zerrättung ‚Immer mit unangenehmer Ents 
pfindung, oft mit heftigen und langwierigen Schmer: 
zen verbunden iſt. Da ferner allen Menſchen bad 
nemliche Gefühl von Recht und Unrecht, von Ehre 
und Schande eingeprägt ıfl, fo folgt barand ganz 
natürlich, daß wir und durch gute und rechtſchaffene 
Handlungen bie Achtung und Liebe der Verſtaͤndi⸗ 
gen und Guten erwerben, hingegen durch böfe Tha⸗ 
ten ben Haß und die Werachtung Underer auf und 
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laden. Da endlich alle Veraͤnderungen und Weges 
benheiten in ter Welt unter Gottes Aufficht und 
Megterung fliehen, fo läßt er ed zwar oft zu, baß 
graͤuliche Thaten, theild öffentlich, sheild auch im 
Werborgenen verübt merden koͤnnen, weil er bie 
Menſchen ihrer Freiheit beranden müßte, wenn er 
fie verhindern wollte; aber nicht fehten lenkt ex Pie 
Umſtaͤnde fo, daß dem Boͤſewicht feine Bosheit auf 
feinen Kopf vergolten wird, und daß heimlich volls 
brachte Gräuelthaten bald ober fpät au bad Tages⸗ 
licht kommen, damit fie gebührend beſtraſt werben 
koͤnnen. 


* 


Durch alle dieſe Einrichtungen legt Gott ſein 


Mißfallen an dem Boͤſen an den Tag; er erzeigt 


aber auch dem Laflerhaften eine wahre Wohlihat. 


Denn, wenn Belehrungen, Ermahnnngen und Wars 
nungen an ihnen nichts fruchten, fo follen fie durch 
tie natuͤrlichen traurigen Folgen ihrer böfen Ges 
finnungen und Handlungen aufmerkſam gemacht, 
zum ernſthaften Nachdenken bewogen, und an bie 
dothwendigkeit ihrer Veſſerung deſto nachdraͤcklicher 
erinnert werden Wo wuͤrden manche Menfchen 
am Ende hingerathen, welche ſchreckliche Schand⸗ 
thaten würden fie verüben, wenn ſich Gott nicht 
foldyer firengen Mittel betiente, der Vosheit Eins 
halt zu than? Viele leichtſinnige Menſchen fangen 
erſt dann an vernuͤnftig zu werden, wenn ſie eine 
Zeitlang gefuͤhlt haben, welchen Jammer es bringt, 
den Herrn, ihren Gott, und den Weg. der Tugend 
zu verlaffen. Herr, wenn Truͤbſal da iſt, fo ſucht 
man Dich. . 
Was find denn alfo verſchuldete Leiden nach 
Gottes Abfiht? Sie find Zuchts und Vefferungss 
mittel, fie find wahre Wohlthaten. Dieß befennt 
der Verfaſſer ded 119ten Pſalms, im 67ſten und 
zıftlen Vers: Ehe ich gedemuͤthiget ward, frrete 
Ih; nun aber: halte in bein Wort: Es iſt mir 
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lieb, daß du mic) gebenräthiget haft, baß ich beine 
echte lerne. Ein ähnliches Bekenntniß haben viele 
tanfend Menfhen mit frobem. Dante gegen Gott 
abgelegt, und wenn Andere dieſe feligen Wirkungen 
nicht au fich erfahren haben, fo war bad gewiß ihre 
eigene Schuld. | 

Aber nicht. alle Leiden find verfchuldet, das 

heißt, nicht alle Leiden koͤnnen als Folgen vorbers 
gegangener großer Sünden und Laſter betrachtet 
- werden. Auch der Fromme und Rechtſchaffene ift 
fhmerzhaften Krankheiten und andern natürlichen 
Uebeln andgefeßt. Auch er Fann durch Umſtaͤnde, 
die weder in ſeiner, noch in irgend eines andern 
Menſchen Macht ſtanden, einen großen Theil ſeines 
zeitlichen Bermögens verlieren, oder ganz verarmen. 
Er ann fi gerade durch feine Gewiſſenhaftigkeit 
und durch fein vechtfchaffenes Werhalten böfe Men⸗ 
{hen zu Feinden machen, feine ſchoͤnſten Hoffnungen 

fönnen vereitelt werben, feine Freunde und Anver⸗ 
wandte Tönnen ihm entriffen werden, und zwar gu 
einer Zeit, da ihm ihr Beiſtand am nöthigften zu 
feyn ſchien; er kann ohne fein „Verfchulden viele 
häusliche Leiden erfahren, durch Undauk, Haß und 
Verfolgung auf's empfindlichfte gekraͤnkt werben. 

o erging ed den Sängern unſers Herrn. Die 
Berkindigung des Evangeliums mar für fie efne 
Quelle der bitterfien Leiden, des Haſſes der Welt, der 
Verfolgnug und eined qualvollen gemaltfamen Todes. 

Solche Reiben, bie und ohne unfer Verfhulden 
treffen, find Schidungen Gottes. Shne göttliche 
Zulaſſung und Megierung koͤnnten fie und nicht 
treffen, aber der Vater im Himmel bat auch babei 
tie wohlmollendflen Abfichten, unter feiner Leitung 
werden fie für und Wohlthat und Gegen. . 
Der Fromme und Rechtſchaffene gelangt bies 
nieden, im Taube ber Unvolllommenbeit, -niemals 
zu einer ſolchen Feftigkeit im Guten, baß er vor 
| beim 


 folgungen, wodurd Eure T 


| 


| 


385 
dem alle fiher wäre. Pnuter gute Tage koͤnnen 
ibn zur Traͤgheit im Guten und zu manchen Feh⸗ 
lern verleiten, die er vielleichs nichs einmal bemertt, 
menn er nicht durch unangenehme Ereigniſſe Iebhaft 
daran erinnert wird. Und wie leicht koͤnnen unfere 
Herzen zu fehr an,die Melt uud an dad Irdiſche 
gefeffelt werden, wenn uns nicht biöweilen ein aufe - 
fallender Umſtand au unſer Ende, an unfre hoͤhere 
Beſtimmung und an bie Ewigkeit erinnern? Im 


Schooße eines befiändigen und ununterbrocenen 


Gluͤcks wird felten ein tugendhafter, noch weniger 
ein großer Mann erzogen. Es iſt und daher ſehr 
gut und heilſam, wenn und biöweilen ein wohlthaͤ⸗ 
siged Leiden begegnet. Hierdurch werden wir vor 
vielen Fehlern verwahrt, unfere Kräfte werben mehr 
entwidelt, geübt und geſiaͤrkt; wir werden zu weis 


Ten, rechtſchaffenen Menfchen gebildet und in ber 


Tugend befefligt. Diefe großen WVortheile der Reis 
Ben werben in der heiligen Schrift haͤufig geruͤhmt. 
Daher ſchreibt Jakobus au ‚die damaligen Chriſten, 
tie ohne ihr Verſchulden, blog wegen Ihres Melis 
giondbefenntniffes, von unglaubigen Tuben und Hei⸗ 
den auf's heftigfte verfolge wurden: Lieben Brüder, 


achtet ed für Freude (für eine wahre Wohlthat), 


wenn ihr in mancherlei Unfechtungen follee (mans 
herlei Drangfale erfahren müßt, und bedenft), daß 
Euer aͤchter Glaube Geduld uub Standhaftigkeit 
bewirkt. Und Petrus ſchreibt: Ihr Lieben laſſet 
euch die Hitze (die Aufechtung, die heftigen Ver⸗ 
ugend bewaͤhrt werden 
ſoll) nicht befremden, als ob euch etwas Seltſames 
widerfuͤhre. Freuet euch vielmehr, wenn Ihr mit 
Chriſto (und in ſeiner Gemeinſchaft) leiden muͤßt, 
damit Ihr dereinſt, wenn er in feiner Majeftät ers, · 

ſcheinen wird, Freude und MWonne haben moͤget. 
Aus dieſen und vielen andern Stellen der beis 
ligen Schrift ſehen wir ganz deutlich, daß die Lies 
25 | 
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den der Frommen nah ber Lehre Sefu fir wird 
liche Mohltheten zu halten find. Es finden fid 
gewiß überall Chriſten, bie dem and eigener Ueber 
zengung beiflimmen, wenn fie über ihre Erfahrun⸗ 
gen und Schickſale nachdenken, 


11. 


Eine wichtige Frage tft ed: wie follen wir bie 
Leiden des Lebens benngen, damit fie fi in MWohls 
thaten fir und verwandeln? 

Die größten Wohlthaten belfen und nichts, 
and verlieren überhaupt in unfern Augen ihren 
Werth, wenn mir fie nicht für dad erkennen, mas 
fie find, wenn wir feinen Gebraud) von ihnen mas 
chen. Leichtſinn und Mangel an Nachdenken ijt 
daher eine der vornehmften Urfachen, daß die wohl⸗ 
thätigen Abſichten, aus welchen Gott mandherlei 
Leiden über und verhängt, nicht erreicht, und mandye 
Menſchen dadurch nicht gebeffert, wohl gar vers 


fhlimmert werben. Wenn wir alfo den Nußen der 


Leiden, die und treffen, zu erfahren wuͤnſchen, fo 
muͤſſen wir vor allen Dingen ſorgfaͤltig unterſuchen, 


ob wir ſie nicht ſelbſt, verſchuldet haben. Dieſe 


Unterſuchung iſt zwar den meiſten Menſchen ſehr 


unangenehm; ihre Eigenliebe empoͤrt ſich gegen den 
Gedanken, daß fie felbft die Urheber ihrer Leiden 


‚find, und daher wünfchen fie die Quelle derfelben 
lieber außer fi, ald in ihrer eigenen Denkfungsart 
und in ihrem Verhalten zu finden, Wald Hagen 
fie die Ungerechtigkeit und Boſsheit der Menſchen, 


bald das Schickſal, oder vielmehr die Worfehung 


an. Aber fo lange fie diefe Unterfuchung fiheuen 


and unterlaffen, fo lange werden fie auch nit au 
eine ernflliche Beſſerung denken, die fie nicht ein⸗ 
mal nöthig zu haben glauben, und fo Tange fie bei 
ihren böfen Gefinnungen beharren, und ihre Süus 
‘ten fortfeßen, fo lange dauern auch natorlich die 
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unangenehmen Folgen derſelben for, Nach und 
nad kommt es mit ihnen fo weit, daß alle Belchs 
rungen, Vorſtellungen und Ermahnungen nichts mehr 
fruchten, und daß Auf fie eben dad augewendet were 
den Faun, was einft ber Prophet im Namen Gots 
ted zu jenen Ungehorfamen fagtes was foll man 
weiter an euch fchlagen, bie ihr beö Webertretend 
immer mehr macht? | 

Pruͤfe did daher, mein dhriftliher Freund, 
prüfe dic mit unparteiiſcher Strenge, ob du nicht 
bie Leiden, die du jetzt trägft, ſelbſt verſchuldet haft? 
Die Krankheit, die du erbulden mußt: ift vielleicht 
eine natuͤrliche Folge deiner Unorönung nnd Laſter. 
Deine Armuth und dein zerruͤttetes Hausweſen iſt 
Folge deiner Verſchwendung, deiner Traͤgheit, dei⸗ 
ner boͤſen Wirthſchaft. Daß du in taͤglichem Ver⸗ 
druffe lebſt, daß fo viele Menſchen, vielleicht beine 
nächften Bluröfreunde und Verwandte dich verach⸗ 
ten, baflen, betrüben und Eränfen, rührt vielleicht 
baber, weil fie durch beine auffahrende Hitze, durch 
beinen Eigenſiun, durch deine Zankſucht, durch bein 
lieblofed, hartes Betragen zum Unwillen und zur 
Mache gereizt worden find. Erkenne es! Suche 
aiche wider beffer Willen und Gewiflen die Schuld 
yon die ab und auf Undere ganz allein zu wälzen. 
Lege bir felbft ein redliches Geſtaͤndniß deiner Feh⸗ 
(er und WVergehungen ab. Sprich: ich habe es 
gerbient; ich Eonute Fein’ audered als ein folched 
Schickſal erwarten: aber ich danke Gott, daß er 
nir die Augen über meinen Zuflanp geöffnet, nud 
mich zur Erkenntniß meiner Fehler gebracht hat. Die 
raurigen Crfahrungen, bie ich biöher gemacht habe, 
oUen mih Klugheit lehren. Sch will in Zukunft 
»rdentlich, fleißig und fparfam feyn, meine unordente 
ichen Leidenfhaften durch Vernunft und Meligion 
‚3 beberrichen ſuchen, gerecht und bilig ſeyn. IB 
will den Meinigen, meinen Freunden und Feinden 
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mit Sanftmuth und Liebe begegnen, und diejenigen, 
die ich betruͤbt ind gekraͤnkt babe, künftig fo vicl 
id) kann erfreuen. 


Soldye Betrachtungen muß derjenige anffellen, 
ber nuter der Laſt ſelbſt verfchülbeter" Leiden feufir. 
Solche Vorſaͤtze muß er faflen und wirklih aus⸗ 
führen, wenn die wohlthätigen Abfichten Gottes an 
ihn erreicht werben follen. 


Ä Begegnen nnd unberſchuldete Leiden, fo muͤſ⸗ 
fen wir unfere Gedanken ebenfalld fogleih auf Gott 
richten, and unfern Gemuͤthern auf’8 tiefſte die wiche 
tige Wahrheit einprägen, daß und biefe Leiden nicht 


von ohugefehr begegnen, , daß vielmehr alle Veräns 


dernugen unferd Lebens, alle unfere Schidfale unter 
ber Regierung eined hoͤchſt meifen md gütigen Got 
tes ſtehen, der für dad Wohl aller feinet Gefchöpfe, 
infonderheit feiner Menſchen vaͤterlich forgt, ohne 
tefien Willen Fein Vogel auf die Erbe, kein Haar 
von unferm Hanpte fällt; baß Reichthum und Ar⸗ 
muth, Geſundheit und Krankheit, Hoheit und Nies 
brigfeit, Gluͤck und Ungluͤck, Leben und Tod iu 
feiner Hand iſt; daß Alles von ihm fo audgerheilt, 
beſiimmt, fo gegen einander abgemogen hub mit eins 
ander verbunden ift, wie es mit dem größten moög⸗ 
lichen Wohl aller Lebendigen überhaupt, und mit 
tem eincd Jeden indbefondere, beftehen kann. Sind 
"wir bievon überzeugt, fo werten wir alle unfert 


Schickſale als ‘eben fo viele Winke und Aufforze: 


rungen betrachten, und im Quten za üben; in bie 
fer Abficht werden wir fie auch wirklich benugen, 
und fo werden fie wahre Wohlthaten für unferu 
Geiſt werden. 

Mas das aber für Tugenden find, in tveldyen 
wir und befonderd uͤben follen, wenn und unver: 
ſchuldete Leſden treffen, das werden wir aus der 
jedesmaligen Umfländen leicht erkennen. Krankhei— 
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ten follen und an unfre Sterblichkeit, an die Uns 
beftändigkeit und Vergänglicykeit aller irdiſchen Güs 
ter und Freuden erinnern, und und zu einer beflo _ 
forgfältigern Vorbereitung auf eine ſelige Ewigkeit 
erınuntern. Der Verluft unferer Freunde und folcher 
Derfonen, die wir zaͤrtlich liebten, fol und von ber 
allzu ſtarken Auhaͤnglichkeit an die Melt befreien, 
und und Immer mehr erweden, in dem Beſitz und 
Senuß ber Onade Gottes nufre größte Seligkeit 
zu ſuchen. Fehlgefchlagene Hoffnungen und Vereit⸗ 
Yung unferer unſchuldigſten Wuͤnſche follen und vers 
anlaffeen, und in. allen Umfläuden dem Willen 
Gottes zu unterwerfen, und in ben Wegen feiner 
weifen und guͤtigen MWorfehung zu beruhigen, und 
und im Vertrauen anf ihn zu flärken. Unverdiente 
Beratung, Haß und Feindſeligkeit böfer Menſchen 
foll und Weisheit nnd Bedachtſamkeit in unferm 
Verhalten, Selbfibeherrfhung, Geduld, Verſoͤhn⸗ 
Tichkeit und Großmuch lehren. Und fo ijt feine 
Art der Leiden, bie und nicht veranlaffen follte, uns 
in einer oder mehreren Tugenden zu uͤben. Beuutzen 
wir diefe Veranlaffungen, nehmen wir nufre Zus - 
flucht zur Religion, und bemühen und, nad) ihren 
Morfchriften immer weifer und beſſer zu werden, fo 
werben wir and) immer zufriebener und ruhiger feyn, 
und jene höhere ewig dauernde Gluͤckſeligkeit mit 
fefter Zuverfiht erwarten koͤnnen. | 

Sao fruchtbar an guten Folgen find unſere Leis 
den, wenn wir fie recht benutzen; fie find nach Got⸗ 
ted Willen wahre MWohlthaten. Laßt und daher 
biefen großen felgen Gedanken feflhalten, ihn uns 
ferm Geiſte und Herzen tief einprägen, und Immer’ 
pertranfer mit ihm werden. Go werden wir im 
Gluͤck und Ungläd, im Legen und im Tode getrofl 
and rubig ſeyn, und wenn wir bereinft am Ziele 
fieben, ba werben fih nnd die Wege Gotted in eis 
nem helleren Lichte darſiellen. Es wirb dann auch 


\ 
390 . 
an und wahr werben, was ber Apoſtel fagt: bie 
mit Thraͤnen ſaͤen, die werden mit Freuden ermdten. 


Sey ſtark, mein Geiſt, ber Herr verheißt, 
Dein Gott zu feyn, der Bott gebeugter GSeelen. 
Trotz dem Schmerz, glaub’, o Herz, , 

Aus den Trümmern, bie vergeh'n, 
Wird dad Beß're auferſteh'n. 


Das Beh’re kommt: was Seelen frommt, 
Nur bas. allein darf ſich bas Beß're nennen. 
Aus dem Staub grünt das Laub 

Für des Dulders Krany hervor: 

He’, o Ehrift, dein Haupt empor, Amen, 





Am vierten Sonntage nach Dftern, Cantate, 
| Evangelium Joh. 16, 5— 15. 





Wi alle erfahren waͤhrend unſerer Pilgerſchaft 
hienieden die niederbengeude, die zuͤchtigende, die de⸗ 
muͤthigende Hand Gottes. Wenu wir gleich nicht 
alle von gleihhäufinen und gleidhharten Schlägen 
des Schickſals getroffen werden, fo muß doch gewiß 
Jeder an feinem Theile wenigftend einige Erfahruns 
gen diefer Art machen. Der Menfchenfrennd, dem 
dad Wohl feiner Bruͤder mehr ald fein eigened am 
Herzen liegt, brennt vor Begierde, fi um bie 
Menſchheit verdient zu machen. Er finut anf beils 
fame Verbeſſerungen, entwirft. gemeinnüßige Plane, 
sinternimms ebelmüthig ihre Ausführung, opfert ih⸗ 
neu feine Zeit und feine Kräfte auf, und wenn bad 
alles nun gefchehen if, wenn er dad angefangene 
Werk der Vollendung nahe glaubt, zerfällt es ploͤtz⸗ 
lih in Truͤmmern; er wird verfaunt Und wohl gar 
verfpotte. Mir lernen Menſchen Eennen, die und 
auf den erſten Anblick ganz für fich einnehmen, bie 
wir taͤglich Tieber getoinuen, deren Geſinnung ganz 
die unfrige if. Wir hoffen mit ihnen iu ber gluͤck⸗ 
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Lichften Verbindung zu bleiben; aber plöglic vers 
dunkelt fih der Himmel. Die, welde wir fo fehr 
fchäßten, zeigen ſich unfrer unwerth, . oder Äußere 
Verhaͤltniſſe ziehen zwiſchen und und ihnen eine ıms 
überfleigliye Scheibewand, und unfere Hoffnungen 
find dahin. Meine Liebe führt ein Paar glädlicher 
Ehegatten zufammenz; ſie fanden in ihrer gegenfeis 
tigen Kiebe ben Himmel auf Erden, und fie fahen 
einer langen Reihe feliger Genüffe entgegen. Uber 
Gottes Gedanken find nicht ihre Gedanken; der 
Tod zerreißt dad ſchoͤne Band, und flärzt den Zus 
rüdgelafienen in tiefe Niedergefchlagenheit dayin. 
Oft demuͤthiget und Gotted gewaltige Hand durch 
Krankheiten, die er und und den Unfrigen zufendet, 
durch koͤrperliche Schmerzen, die wir ohne Hoffnung 
bed Geneſens erdulden muͤſſen; durch plößliche Zer⸗ 
ruͤttung unferd Wohlſtandes, durh Betrug oder 
Arglift unfrer Nebenmenfchen, durch brüdende Ars 
muth und Mahrungsforgen, aus beuen wir und auf 
Feine Weiſe herausreißen können. Aber fo ſchmerz⸗ 
haft und kraͤnkend diefe und ähnliche Schikfale und 
Verhaͤnguiſſe Gottes find, fo ſendet er fie und doch 
keineswegs zu unferm Schaden zu, fondern ihre Abs 
fiht oder ihr Exfolg iſt oft unfer größeres Gluͤck. 
Sie müflen zur Beförderung unferer Wünjche dies 
nen, benn Vieles ift und gut, was wir anfangs 
für fhädlih halten. In dieſer Hinficht befinden 
wir und oft in bem Falle der Juͤnger Seju, die 
darüber trauerten, baß ihr Herr und Meifter fie 
verließ , denen ex aber fagte: es iſt euch gut, baß 
ich hingehe. Er unterhält fih mit ihnen’ im Evans. 
gelium von feinem nahen Tode, und entwidelt ihr 
nen bie fegensreichen Folgen deſſelben. Dieß thut 
er mit einer Faſſung und Standhaftigfeit, die unfre 
Bewunderung erregt. Wer in ben furdtbarfien 
Augenbliden des Lebend mit einer folhen Ruhe 
fprechen, wer in ber Fülle männliher Kraft und 


Gefundheit fo unerfhättert einem Achrecklichen Tode 


. entgegen geben Eonnte, wahrlih, in befien Seele 


wohnte innerer Friede, ber erkannte Gotted Willen 
für den beten, und von dem koͤnnen wir eine Tu⸗ 
gend lernen, bie bein Chriften fo heilfam*ift: 
Die Ergebung in den gdttlihen Willen. 
1) Was zu ihr erfordert wird. j 
3) Was wir babet zu beobachten haben. 
L. u . , 

Sich in Gottes Willen ergeben tft nichts ans 
ders, ald ſich ganz ber Leitung Gottes ohne Zabel 
und Murren überlaffen, mit allem den, was er 
anorbnet und thut, fietd zufrieden feyn, und fi 
von ihm nichts Anders, als lauter Gutes veriprechen. 
Eine jede Uebereinſtimmung unſers Willens mit bem 
MWillen Gottes, ift alfo noch nicht Ergebung iu beus 
felben. Wollen was Gott will ift freilich uͤberhaupt 
die allgemeine Eigenfhaft ber Liebe und bed Ger 
borfams gegen ihn; aber bieß and alddann noch 
' wollen, wenn unfer Herz lieber das Gegentheil möchte, 
dad heiße fih in Gottes Willen ergeben. Leiden 
und wibrige Begegniffe find folglich der rechte Pros 
bierfiein einer wahren Ergebung in den Willen 
Gottes; fie find der Schauplaß, auf dem biefe Tu⸗ 
gend am hellften glaͤnzt. Go lange nnd in ber 
Melt Alles nah Wunſche geht, gehört freilich nicht 
viel dazu, daß man fage: ich bin zufrieden mit 
meinem Gott, ich laffe mir feine Führung gefallen. 
ber wenn er zuweilen zugiebt, daß unfere Feinde 
fih wider und empsren, und ihnen ihr Rath der 
Wosheit über und gelingt; wenn er unfere Plane 
und Entwuͤrfe vernichtet, unfere Unternehmungen 
vereitelt; wenn er und in Armuth und Dürfrigkeit 
gerathen läßt, zu ber. Zeit, wo Andere neben uns 
im MWohlftande blühen; wenn er und die druͤckende 
Buͤrde eines fiechen Körperd auflegt; wenn er uns 
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durch den Tod diejenigen entreißt, bie und anf ter 
Erde dad Liebſte find! dann. noch wollen, was Gott 
will; dann nicht ‚ungeduldig werben, nicht murren, 
nit den Muth verlieren — das iſt aͤchte Erge⸗ 
bung in den Willen Gottes. Daher muͤſſen wir 
die boͤſen wie die guten Tage, bie unangenehmen 
wie bie angenehmen Schickſale enhig aus der Bas . 
terhand unferd Gottes annehmen. Wir muͤſſen micht 
aͤngſtlich wuͤnſchen, bei unferm treuen Fleiße mehr 
zu erlaugen, als Gott uud beſchert; Andere, die 
ed befler in der Melt zu haben ſcheinen als mir, 
dürfen wir darum nicht beneiden, nody weniger bürs 
fen wir durch unerlaubte Mittel und Wege uns 
ein gläclichered Zoos zu verſchaffen ſuchen, fondern 
wir muͤſſen Gott bie Zeit, Art und Weiſe, und zu 
helfen, überlaffen. Nicht blos für die Freuden, 
ſondern auch fuͤr die Leiden ſollen wir Gott danken, 
und wenn unſer Auge weint, unſer Herz blutet, 
ſollen wir Gottes hoͤhere Weisheit anbeten und fas 
geu: der Herr hat Alles wohlgemacht, fein Name 
ſey gelobt. Ohne eine ſolche Geſinnung ruͤhmen 
wir und vergebens, daß wir mit Gott zufrieden find. 
Ohne diefe Gefinnung wiffen wir noch nicht, was 
Ergebung in Gottes Willen if. Aber wie une 
glädli wären wir, wenn wir zu denen gehörten, 
bie das nicht wiffen!: Wie viele Urfachen baben 
wir nicht, nach einem ſolchen Siun zu lieben! \ 


Eraebung in ben Willen Gottes iſt doch bei⸗ 
bed, unſre Pflicht und unſre Seligkeit. Unfre 
Pflicht, zu der uns alles auffordert. Uns Gott zu 
unterwerfen, uns ihm zu ergeben, und unter allen 
Umſtaͤnden nur dad zu wollen und und gefallen zu 
laſſen, was er will, iſt unfre Pflicht, weil er unſer 
Schoͤpfer, wir fein Geſchoͤpf, wir dad Werk ſeiner 
Hände find. Wir hängen nämlich deöwegen. ganz 
nnd gar von ihm ab, und find mis Allem, was 
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wir haben, fein Eigenthum. Go mie alfo der Toͤ— 
pfer Macht bat, mit dem Thon zu machen, wa® er 
will, und entweder ein Gefäß zu Ehren oder zu 
Unehren aus demfelben zu bilden: fo hat Gott auch 
die Macht, und nad, feinen Abſichten zu gebraudyen, 
und unfre Schickſale zu ordnen, wie ed ihm gefällt. 
Wir find nicht befugt, darüber zu murren; wir 
koͤnnen und nicht befchweren, daß und Unrecht gefchebe. 
Unfre ganze Abhaͤngigkeit von Gott verbindet uns 
zur Unterwerfung unter feinen Willen. Pflicht für 
und iſt aber auch dieſe Unterwerfung, meil wir, 
durch Jeſu Unterricht erleuchtet, Gott nicht ald einen 
firengen, tyrannifhen Oberherrn kennen, deſſen Hand 
Niemand wehren faun, und der blos nady feiner 
Willkuͤhr mit und handelt; ſondern ald einen Va⸗ 
ter, ald den weiſeſten und gütigflen Vater, der ſtets 
Gedanken bed Friedens über uns hat, und beflen 
Wege alle, die er und führt, lauter wahre Güte 
find. Wie undenkbar und unverzeihlih wäre es 
folglich niht, wenn wir mit Gott, von bem wir 
fo zu benfen gelehrt find, mit Gott, der am beiten 
weiß, mad zu unferm Frieden bient, und ber und 
mehr liebt, ala wir und vorflellen, nicht immer zus 
frieden feyn, und feinem Rathe und nicht gerne ers 
geben mollten? Fa, das ift unfre heiligfle Pflicht, 
weil wir Chriffi Juͤnger nnd Nachfolger des Jeſu 
find, der keinen andern Willen ald den Willen feis 
ned Vaters hatte und kannte, der die muͤhevolle, 
rauhe Bahn freudig ging, die er ihn geben. bieß, 
und ber ben bittern Kelch aus der Haud beflelben 
willig annahm. Ex mar Gott gehorfam bis zum 
Tod, ja zum Tod am Kreuze, Wie dürfen wir 
und rühmen, die Seinen au ſeyn, und ihm anzus 
gehören, wenn wir nicht auf dief fein großed Vor⸗ 
bild, das er und gelafien hat, fehen, nicht in feine 
Fußſtapfen treten, und nicht, wie ex, voll kindlicher 
- Demuth und Ergebenheit gegen Gott in allen Fäls 
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Ien fagen wollten: Vater, nicht wie ih will, fons 
dern wie bu millil. 

So wie dieß nun aber unfre Pfliche iſt, fo 
ift es auch unfre Seligkeit. Wir felbft find nun 
doch einmal wicht die Herren und Schöpfer unſers 
Schickſals. Es geht doch Alles in dr Welt wie 
Sort wil. Was er und verfagt, koͤnnen wir uns 
auf keinerlei Weiſe verſchaffen; was er fügt, müfs 
fen wir über ‚und ergehen laffen. Wir müffen das 
entbehren, waö er und nicht befcheren will; das 
tragen, was er und auflegt. Thun wir das nidyt 
aus ber felinen Ueberzeugung, daß Gott bei Allen, 
‚was er an und thut und uber und verhängt, es 
gut mit und meint, und fein Wille immer der beſie 
fey, fo haben wir beftäudig Urfache zum Mißver⸗ 
gnügen, fo flieht die Ruhe unfre Seele, und wir 
briugen unfere Tage in aͤngſtlichen Sorgen, in frefs 
fendem Sram, in träbfinniger Schwermuth zu. Ein 
Zuftand, der alle wahre Gluͤckſeligkeit gaͤnzlich aus⸗ 
ſchließt. Haben wir und hingegen zur finvlichen 
Ergebung in Gottes Rath uud Willen gewöhnt, . 
fo laffen wir und an unferm befceidenen Theile 
genügen. Wir beneiden die Gluͤcklichen nicht; wir 
genießen bie Gegenwart mit frohem Sinne, find 
geduldig in Truͤbſal, fröhlih in Hoffnung, und 
gelangen folglidy auf diefem Wege ſicherer zur wah⸗ 
ren Gluͤckſeligkeit, als auf jedem andern, 


II. Ä 


Die Ergebung in den Willen Gottes iſt allers 
dings Feine leichte Tugend; fie erfordert Kampf 
and Öelbflüberwindung. Allein den Ehriften kann 
ed nicht zu ſchwer werden, biefe Tugend zu üben, 
wenn er die Mittel vecht gebraudt, die ihm die 
Religion darbietet. = 

Wir Eurzfidtige Menſchen bebürfen eines alls- 
fehenden Regierers, wenn wir nicht irre gehen fols 
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Ien, In Gott mäffen mir den einzigen weiſen Fuͤh⸗ 
ger unferd Lebens erkennen, und mit demuͤthigem 
Schweigen müflen wir fein Vorhaben mit und vers 
ehren. Er ift einmal des unumſchraͤnkte Herr, der 
pon einem Ende ber Welt bis zum andern Alles 
orbnet, der bie entfernteflen Begebenheiten im ihren 
Urſachen polllommen erblift, und ohne deffen Zu; 
loffung kein Haar. auf unferm Haupte gekrümmt 
werden kanun. Wie unaufländig würde ed bir, eie 
nem Geſchoͤpfe von fo mangelhaften Einſichten ſeyn, 
dich zum Richter über Gottes Megieruug anfzuwers 
fen, und zu tabeln, was du nicht verſtehſt? Du 
wuͤrdeſt deiner Abhängigkeit von Gott vergeffen, 
wenn du Mifvergnügen darüber blicken laſſen wolls 
seft, weil bier nicht Alles deinen. Wänfchen ent 
fpricht, Die Welt ift nicht für dich allein gemacht. 
Demuͤthige dich vor deinem Gott, und ſprich: Er, 
mein Gott, ein weiſes liebreiches Weſen, herrſcht 
fiber mir. Er überfab und ordnete die Megebens 
beiten und Schickſale der Welt und aller Bewoh⸗ 
ner berfelben, von bem eriten bis zum legten. Noch 
ehe etwas mar, Taunte er die Schidfale aller derer, 
bie jemald gelebt haben und kuͤnftig leben werden. 
Er hat Madıt, Alles einjurichten, wie es ihm ges 
faͤllt. Er wählte dieſes mit gutem Bedacht zu mei⸗ 
nem Beſten, und binderte jenes Voͤſe chen fo we⸗ 
nig, aus dem nemlidhen Grunde. Ohne feine Fügung 

und Zuleffung kann mir nichts begegnen. Sole’ 
ih mich mit aͤngſtlichem Kummer quälen, aber wars 
fend in meinem Vertrauen auf iin werden, wenn 
er mich. auf einem rauhern Wege durch dieſe Welt 
führt, als den ich mir felbft ausdachte. Sollt' idy 
üruen, wenn er das grunblofe Öebände, dad ic) 
erbauen wollte, zerflörte, und ein dauerhafteres aufs 
führte? Soll er mir zu Gefallen die Geſetze der 

Natur ändern? Mein, id will fchweigen und meis 
nen Mund nicht aufthun, der Herr wird’s wohl 
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malen. Alles kommt von Gott, er verfeße mich 
in Umſiaͤnde, in welche er wolle. Ihm, meinen 
beften Vater, Tann doch nichts mehr am Herzen 
liegen, ald mein Beſtes. Als eim güter Erzieher 
will er feine Rinder, unter allem Wechſel der Dinge, 
zue Ewigkeit gefhidt machen. Mag auch Alles 
meinem Glüde entgegen zu arbeiten fcheinen: ic 
bin ruhig, er forget für mid, und er wird's wohl 


achen. 

Willſt du ruhig und gelaſſen dich in Gots 
tes Willen ergeben, ſo beweiſe die genaueſte Sorg⸗ 
falt in Erfuͤllung aller der Pflichten, die dir ob⸗ 
liegen, damit du dich nicht ſelbſt ungluͤcklich machſt, 
und über dich klagen muͤſſeſt, wenn ed die nicht fo 
wohl geht, ald ed bir hätte geben koͤnnen. Gott 
regiert ber Menſchen Schickſale nicht nach einem 


unbebingten. Rathſchluſſe. Nein, in beine Made 


und Gewalt hat er's gelegt, dich, felbft gluͤcklich ober 
unglädiih zu machen; bie bie Beſchwerden des Les 
bend zu verringern oder zu vermehren. Bei bie " 
fieht ed, den Pfad deines Lebens mit vielen Dors 
nen der Sorgen und bed Rummerd zu beflrenen, 
ober ihn zum Gehen bequemer und gebahuter zu 
tinachen. Denn wozu verlieh die Gott Verſtand 
and Vernunft, Einfiht und Klugheit, dad Vermoͤ⸗ 
gen, Gutes vom Wölfen zu unterſcheiden z wozu eis 
nen freien Willen zu mählen und zu verwerfen? 
Warum macht Gott diefe Welt zu einer Schule 
ber Weisheit, in welcher bu, ald ein aufmerkſamer 
Lehrling, Verfland and Herz veredeln kaunſt? Ges 
wiß in einer andern Abſicht, ald daß du einen 
weifen Gebrauch davon machen ſollſt; daß du daß 
jenige prüfen und wählen foüft, was für dich gut 
und heilfam iftz daß bu die Wege einfchlagen fol , 
ie er bir noch überbieß in deinem Worte als die 
richtigſiten und ficherfien zu beinem Gluͤcke zeigt. 
Handelſt du weiſe, wenn du dich In Leidensſtunden 
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über Gott beklageſt? Thuſt du recht, wenn du 
muͤrriſche und fheelfüchtige Blicke auf glüdlichere 
und zufriedenere Menſchen um dich her mirfft, und 
bich über Gott befhwereft, als ob tu nur allein 
zu leiden beſtimmt ſeyeſt, da du doch die Schuld 
nur dir allein beimeflen barffi? Armer Gterblis 
der, fol Bott die Verbindung aufheben, tie ſich 
zwifchen deinem Thun uud deſſen Erfolg befinder? 
Sey vorfihtig in allem deinem Thun, treibe deine 
Geſchaͤfte mit aller Sorgfalt, und warte deinen Bes 
ruf trenlih ab. Meide, ſoviel du kannſt, was bein 
. Slüd. und beine Ruhe flört, und halte deine Leis 
denfchaften in gehörigen Schranken, beun fie flören 
deine Zufriedenheit. Thue Alles, was dir obliegt, 
in jeber Lage, mit firenger Gen iffenhaftigfeit. Denke 
nicht, daß die Gluͤckſeligkeit im Beſitz vieler Guter, 
im Gennß vieler finnlishen Freuden beſteht. Nur 
der verbient glücklich genannt zu merden, ber, mit 
Gott und feinem Schickſal zufrieden, fich der Liebe 
des Hoͤchſten getröften kann. Ä 

Betrachte daB Gute und das Boͤſe in ber 
Melt and feinem rechten Geſichtspunkt. Halte 
nicht Alles für ein Uebel, was dir widrig ſcheint, 
fondern denke, daß es den Grund zu deinem Wohls 
feyn enthalten Fanı. Von dem, was und Aberhanpt 
nuͤtzlich, und unſrer Wohlfahrt zuträglich iſt, haben 
wir ſehr unvollſtaͤndige Begriffe. Vieles, was die 
Menſchen für gut und wuͤnſchenswerth halten, bes 
fiebt doch nur in der Cinbildung. Vieles ift zu 
einem froben und zufriedenen Herzen und offenbar 
nicht fo unentbehrlich, ald wir wähnen. Das, was 
wir am meiften fehägen, und wornach Alle fo raſt⸗ 
108 fireben: Ueberfluß, Hoheit und ein glänzendes 
Gluͤck, ift doch Immer auch mit viel Unruhe und 
Loft, mit Sorgen, Kummer und Verantwortung 
verknüpft. Dad Beſte endlich, was bie Erde und 
geben kann, iſt niche fähig, die Beduͤrfniſſe unferd 
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unfterblichen Geiſtes zu befriedigen. Eben fo ift 
ed nun auch mit den Uebeln In der Welt. Miele 
terfelben find doch wahrlich nirgends, ald nur allein 
in unſrer Cinbildung, vorhanden 5 viele ftellen wir 
uns größer und unerträglicher vor, als fie wirklich 
find. Urtheile alfo nicht nah dem Scheine, fons 
dern nah ber Wahrheit. Wergleihe beine Uebel 
mis denen, welde du verbient hätteflz mit dem - 
taufendbfahen Guten, dad Gott did noch dabei ges 
nießen laͤßt; mit den größern Uebeln, welche Aus 
dere betreffen; mit den Leiden, die dein Erlöfer ers 
duldet hat; mit der Herrlichkeit, die an und fol 
offenbar werden. Lege dabei bie kurze Zeit, in ber 
du bier leideft, mit der unendlichen Ewigkeit, wo 
Teine Plage mehr ifl, wo und ganz wohl feyn wird, 
In bie Waage; und beine Leiden werden bei diefen 
Betrachtungen viel von ihrer Schwere verlieren, 
und du wirft dich mitten im Gefähl derfelben dem 
Willen Gottes unterwerfen koͤnnen. 

Die Erde iſt nicht das Land, wo «ine unges 
trübte Gluͤckſeligkeit bluͤhet. Hienieden iſt nur der 
Stand der Kindheit und Erziehung, und wir find 
das noch nicht, was wir nad unſern Anlagen nnd 
Fähigkeiten fenn Tönnen und ſollen. Nur durch 
ſtrenge Abhärtung und mühfame Leibedübung koͤu⸗ 
nen Kinder zu ‚einem gefchickten, Teiferen Alter heran⸗ 
wachſen, und nur dur) Auflrengung and Beſchwerden 
Tonnen unfere Fähigkeiten und Kräfte fi nach und 
nad) entwickeln, ausbilden und iu Thaͤtigkeit geſetzt 
werden Alles alſo, was und hier begegnet, Alles, 
was wir leiden, haben wir als Mittel zu betrach⸗ 
ten, die und weifer, verfländiger, vollkommener und 
geübter im Guten maden, und und auf ſolche Weiſe 
zu einem beſſern Leben erziehen ſollen. Darum 
finden ſich denn and fo mancherlei Truͤbſale und 
Widerwaͤrtigkeiten bei den Menſchen ein. Darum 
wechſelt ſo oft Licht und Finſterniß, Leid and Freude 
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auf unferm Lebendwege ab. Darum finden wir fe 
- viele dornigte und unwegfame Gegenden, fo viele 
Dinderniffe und Schwierigkeiten anf unferm Pfade, 
die und alle Kräfte anzufirengen zwingen. Ge 
vergeben unfere, und zugesheilten Lebendtage unter 
abwechfelnden heitern und trüben Stunden, unter 
mancherlet durch einander geflochtenen Fummervollen 
“amd erfreulihen Auftritten, bis wir reif und gebils 
“det aus diefer Welt in die Ewigkeit übergehen. 
Dieß iſt der wahre Geſichtspunkt, aus welchen 
wir unfern Aufenthalt auf diefer Erbe betrachten 
muͤſſen; dann werben wir und auch nicht mehr 
wundern, warum bie menfhlihen Schickſale oft fo 
feltfam durch einander laufen, warum «8 und fo 
ſelten recht nach Wunſche gebt, und warum fo mandıe 
Kummerthraͤne, die oft kaum erſt im Herzen ents 


zündete rende fo geſchwind wieder ausloͤſcht. Mir 


werben aber gewiß aud) in Allen, was und begegs 
net, bie Zucht, freilich die oft ſtreuge Zucht eines 
Vaters erkennen, ber ber weiſeſte und gütigfle Bas 
ri Wir Lönnen daher auch von ber Gottfer 
ligkeit, die fonft fo viele gefegnete Folgen hat, die 
fo viele Zufriedenheit und reine Freuden fchafft, mit 
Recht nicht erwarten, daß fie und gegen alle Leis 
den und Truͤbſale fügen ſolle; beun eine ungeflörte 
Ruhe iſt nicht ihr Kohn auf Exden, ſondern wird 
erft ihr Lohn im Himmel ſeyn. Hier iſt ed gerade 
zur Befeſtigung dee Gottfeligkeit oft nothwendig, 
zu kaͤmpfen und zu leiden, und ein aufrichtig Gott 
ergebener Menſch muß fih daher oft am 'erften 
und meiften darauf gefaßt machen, daß ihm ſchwere 
Kreuzeslaften aufgelegt werben. - Aber auch eben er, 
der wahre Chriſt, Tann der tr'ſtlichen Hoffnung 
“ Ieben; daß er einen vorzügliden 2 eiftand und Gna⸗ 
denlohn Gottes in allen Widerwaͤr igkeiten genießen 
werde, . 

So wollen wir denn ruhig unfere Gchidfale 

| in 


‘ 
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in Gottes Sand niederlegen; er wird und nicht ver⸗ 


laflen und verſaͤnmen. . Die Laflen die er und aufs 
legt, wirb er uns auch tragen helfen; und wenn 
feine Stunde gekommen ift, dann wird er fie uns 
abnehmen. Wenn wir feiner Leitung in fliller Er— 
gebenheit folgen, dann werden wir ein ſchoͤnes Ziel 
erreichen, und zuleßt freudig bekenneũ: ber Hear 
bat Alles wohlgemadt, fein Name fey gelobt, 


Wohithätig find ber Erde Leiden; 
Dies glaub’ ich feft, und murre nicht. 
Am Ende folgen ihnen Freuden; 

Auf Racht und Braun folgt Sonnenlicht, 
Im Gtauben und Gelaffenpeit 
Vollend' ich dieſe Lebenszeit. 


Druprch Beiden will mich Gott bewähren, 
Sntwöhnen von ber Luft der Welt; 

Will mich das weife Streben Iehren, 

Mit Ernſt zu thun, was ihm gefällt, 

Ich ſoll mit Eindlichen Vertrau'n 

Auf ihn und ſeine Huͤlfe ſchau'n. 

Bott will, wie gute Vaͤter handen, 
Durch Zuͤchtigung mich auferzieh'n; 

Ich ſoll vor ihm unſtraͤflich wandeln, 

Die Welt und ihre Lüfte fliehen; 

Mic bilden in der Prüfungszeit 

. Zum Leben ber Unfterblichkeit. | 

Ich heim’ in Demuth und Vertrauen 
Den Kelch des Leidens willig an, ‘ 
Und walle, ohne Burdt und Grauen, 

Auch auf der raup’ften Lebensbahn, 

Ihr Ende wird mich einſt erfreun, 

Mit Wonne, Ruh’ und Friede feyn, Amen, 





Am fünftei Sonntage nad) Ofkern; Rogate, 
Evangelium Joh. 16, 23—30. 


—— 


Wr werden in bei Lehre Jeſu ſehr oft baran ers 
26 
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innert, dad Gebet zu Gott nice zu ' unterlaffen, 
und Jeſus felbft, der und in allen Pflichten ein 
Beiſpiel gegeben hat, iſt uns auch in dieſer An⸗ 
dachtsuͤbung damit vorangegangen. Ss iſt und allen 
bekannt, wie oft er ſich, erfuͤllt von wahrer Demuth 
des Herzens, vor ſeinem himmliſchen Vater nieder⸗ 
warf, und Kraft und Stärke zur Ausführung des 
wichtigen Werks erbat, bad Gott ihm aufgegeben 
und dad er aus Liebe zu und freiwillig uͤbernom⸗ 
ınen hatte. Daß wir baffelbe thun follen, willen 
wir aus den Ermunterungen Jeſu und feiner Ape⸗ 
ſtel zum Gebet. Über die Vorftellungen ber Meus 
ſchen von dem Gebete ſind ſehr verſchieden, oft ganz 
irrig und falſch. Manche legen dem Gebete eine 
gewiſſe uͤbernatuͤrliche Kraft bei, und erwarten, daß 
Gott auf ihr Gebet den Lauf der Natur umkehren 
und Wunder thun werde, die er und doch nirgends 
verheißen hat. Audere ‚glauben durch Beten ihre 
begangenen Sünden wieber gut machen zu koͤnnen; 
und daher kommt ed, daß bei fo Vielen die Haupt⸗ 
ſache, bie Beſſerung des Herzens uud bed Lebende 
wandels, gänzlich unterbleibt; ja daß fogar Mancher 
bei diefer hoͤchſt irrigen Vorſtellung vom Gebet von 
Zeit zu Zeit noch laflerhafter und verderbter wird. 
Die Erfahrung beſtaͤtigt diefe Behauptung zur Genuͤge. 
Denn man findet Heuchler, die in offenbaren Suͤn⸗ 
den amd Laflern leben, demungeachtet aber vecht flei= 
ßige Veter find. Es giebt aber aud andere, die, 
weil fie ſehen, daß nicht jebed Gebet von Gott ers 
hört werde, ſich einbilden, es fey gleichviel, ob man 
bete ober ed unterlaſſe. Ste überfehben den unaus⸗ 
bleiblihen Nutzen, den diefe Andachtsuͤbung für die 
Seele hat, und bleiben bloß bei dem fliehen, was 
es in Abſicht auf zeitliche Güter. und Bortheile 
vielleicht helfen duͤrfte. 

Alle diefe Irrthuͤmer und Mißbraͤuche fallen 
bei einer richtigen Unficht vom Gebete weg Mer 
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es einzufehen im Stande ift, Haß: bie Erhebung bed 
Herzens zu Gott, bie Demüthigung unter feine Obers 
herrfchaft, bie Ergebung in feinen Willen, der leb⸗ 
bafte Wunſch, beffer und frömmer zu werden, ben 
Geiſte ded Menſchen auf vielfadhe Weiſe wohlthaͤ⸗ 
tig ſeyn muͤſſe, der wird auch mit kindlichem Her⸗ 
zen ſich zu Gott nahen, unbekuͤmmert, ob ſeine zeit⸗ 
lichen Umſtaͤnde dadurch verbeſſert werden oder nicht; 
denn dad Heilſame für die Seele bleibt ihm ims 
mer gewiß, nad) ber Verheißung Jeſu in unſerm 
beutigen Evangelinm: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, was ihr den Vater bitten werdet in meinem 
Namen, dad wird er euch geben. Wir wollen nad 
diefen Worten betrachten - 

den wefentlichen, unausbleiblichen 
Mugen des Gebets. 
1) Worin er beſtehe. 
2) Einige Regeln, welche daraus folgen. 
T. 
Sm Namen Sefu beten heißt eben fo beten, 


wie & der Heiland that, mit eben der Beſcheiden⸗ 
heit, mit eben dem Vertrauen, mit eben der Des 


muth und Unterwerfung feines Willens unter ben 


Willen Gotted. Jeſus verfihert, wer mit ſolchen 
Gefinnungen bete, wie er, ber werde auch jebeömal 
Erhörung bei Gott finden. Diefe Erhörung beſteht 
aber nicht darin, daß die Wuͤnſche der Menſchen 
in Abſicht zeitlicher Güter befriedigt werben; benn 
mad ift der Menſch wicht in dlieſer Ruͤckſicht alles 
im Stande fih zu wänfchen, ohne zu fragen, ob es 
ihm auch gut feyn werde? Der mwefentliche Nutzen 
des Gebets iſt vielmehr die Wefferung und Veredlung 
unſerer Öefinnungen, und diefer NMußen bleibt nie 
aus, wenn dad Gebet auf bie rechte Weiſe verrichs 
set wird. | 

Viele Menſchen denken fih unter dem Nugen 

26 * 
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bed Gebetd nichts weiter, ald das Nuͤtzliche in Be⸗ 
ziebung auf ihre Wuͤnſche, und fehen es folglich 
ald ein Mittel an, dasjenige zu erlangen, wad und 
jm Irdiſchen angenehm ift, ald 3. B. Geſundheit, 
‚ langes Leben, gutes Auskommen, hinlänglihe Ver⸗ 
forgung der Kinder u. f. w. Dieß heißt aber bad 
Gebet ganz falfch anfehenz ed heißt am Ende nichts 
weiter, ald aus dem Gebet eine Sache ded Eigeu⸗ 
uutzes machen, die in dieſer Ruͤckſicht unmöglich 
chriſtlich und Gott wohlgefaͤllig ſeyn kann. Das 
wahrhaft Nuͤtzliche und Heilſame des Gebets liegt 
in der Sache ſelbſt, nicht in demjenigen, was wir 
im Zeitlichen dadurch zu erreichen hoffen. Und dieſes 
Heilſame iſt die Reinigung des Herzens von boͤſen 
Begierden und Neigungen, mithin die Veredlung 
des Gemuͤthes. 

Das rechte Gebet reinigt das Herz 
von ſuͤndlichen Begierden und Neigun— 
gen. Wenn wir auf eine wahrhaft chriſtliche Weiſe 
zu Gott beten, fo bedenken wir dabei, daß wir uns 
nicht mar mis dem mächtigiten, weifeften und gütigften, 
ſondern auch mit dem heiligſten Weſen beſchaͤftigen. 
Bei dieſer Erhebung der Seele zu Gott muͤſſen 
niedere Luͤſte und Begierden nothwendig ſchweigen, 
und dann iſt unſer Gebet von rechter Art. Wer 
ed oft im Gebete überbenft und iunig empfindet, 
daß er der Macht und Gewalt bed Schöpferd Hinz 
mels und der Erde unterworfen iſt, daß er vor bies 
fem Gott nur Staub und Aſche iſt, in dem wird 
ſich der eitle Stolz, der den Menfchen im Gefühl 
feiner Kräfte fo oft anzumandeln ‘pflegt, ganz gewiß 
vermindern, denn durch die Hebung ber: Demush 
wird dem Stolz; die Nahrung entzogen. Mer ed 
oft im Geber anerkennt und fühlt, daß er durchaus 
Fein Recht habe, Wohlthaten von feinem Schöpfer 
zu fordern, fondern daß ihm Alles als ein unvers 
biented Geſchenk zu Xheil werde, der wird durch 
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dieſen oft wiederholten Gedauken unvermerkt feine 
übertriebenen Wänfche und Neigungen einfchränfen 
und mäßigen lernen; er wird immer mehr Gewalt 
über fie erlangen, fein Herz wird aufhören, ein nur 
ruhiger Kampfplatz thörichter Leidenſchaften zu feyn. 
Wer in dem Gefühle feiner Mängel und Unvolls 
tommenheiten, oder in dem renigen Bewußtſeyn ſei⸗ 
ner begangenen Fehler und Uebertretungen fich zu 
Sort naher, und Gnade und "Vergebung bei ihm 
fucht, der gewinnt dadurch mehr Kraft und Stärke, 
ſich künftig vor Fehlern zu hüten. Die ernflliche Rene, 
ber fehnlihe Wunſch, nicht gefehlt zu haben, wird 
niemals ohne gute Wirkung bleiben. 

Auch dad Gebet um ben Geift Gottes, um - 
welchen zu bitten wir fo fehr im Chriſtenthum aufs 
gefordert werben, wirb nie ohne Erhörung bleiben, 
man wird dadurch guter Entfchließungen fähig und 
fchon deöwegen am Kerzen gebeflert. Denn wer 
um den Geift Gottes, um Kraft und Beiſtand zum 
Guten bittet, und zwar nicht aus Gewohnheit, fons 
bern aus tief und innig empfundenem Beduͤrfniß, 
ber fühle natürlicher Weiſe feine Schwadheit, er 
wuͤnſcht flärker zu werben, er erwartet bad von ſei⸗ 
nem Gott, der zufolge feiner Heiligkeit dad Gute 
forders, und nad feiner Güte die Menfhen gerne 
glüdfelig machen will. Diefer angelegentlihe Wunſch, 
dieſes ernſtliche Beſtreben, dieſe zuverfichtliche Erhe⸗ 
bung des Herzens zu Gott, hat ihrer Natur nad 
den beilfamen Erfolg, daß der Menſch Kraft uud. 
Stärke zum Guten empfängt, und ihm folglid die 
Bekaͤmpfung feiner Begierden erleichtert wird. 

Ehen badurh wird nun unfer Herz auf 
veredelt. Dieß liegt fhon in dem Bisherigen. Ver⸗ 
edluug bed Herzens iſt ein -fleted Kortfchreiten im 
Guten; dad heißt, wir werben dem Schöpfer ſelbſt 
im Guten immer ähnliher. Dazu tft das. Geber, 
wie ed ſeyn foll, ein kraͤftiges Hilfsmittel. Wir 
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betxachten im Gebete die Vollkommenheiten Gottes, 
mir bewundern feine Mächt und Weisheit, wir 
freuen und feiner Güte; wir freuen und, unter der 
Megierung ded beflen nud volllommenften Weſens 
zu ſtehen; freuen und, Unterchanen im Reiche des⸗ 
jenigen zu feyn, der Alles fo wohl geordnet bat 
und Alles berrlih ausführt. Dad Alles muß zus 
verläßig einen fehr mohlthätigen Einfluß auf unfer 
Herz babenz wir müflen nothwendig durch ein aͤchtes 
and wahres Gebet beffere Menfchen werden, unfere 
böfen Begierden und Meigungen müflen wenigfiens 
dadurch geſchwaͤcht werden, und ber Vorfaß, nach 
Gottes Willen zu handeln, muß in und immer fes 
fier,. immer lebendiger und thätiger werben; bieß iſt 
der weſentliche, unausbleiblihe Nußen bed Gebets. 


11. 


Wenn dad Gebet ben Nutzey für und haben 
fol, welcher bisher dargeſtellt worden iſt, fo muß 
ed andy rechter Urt fern. Es ergeben fih in dies 
fer Ruͤckſicht folgende Regeln: 

Wir mäffen uns zuerſt an biefen wes 
ſentlichen Nußen bed Gebets halten, weis 
her nie fehlen Tann, wenn es mit gehöriger Andacht 
werrichtet wird. Diefe Regel ift um fo mehr ein» 
zufhärfen, da bad Gebet von fo Vielen nur für 
ein Mittel angefehen wird, ihre Wünfche zu beftiee 
digen. Mancher meint, Gott wolle erft nur lange 
genug um irdiſche Güter gebeten ſeyn, ehe er fie 
gebe. Dieß heiße aber mit einer Art von Unver⸗ 
fland Sort feine Wünfche vortragen. Der Menſch 
weiß eigentlich nie, was Ihm in der Zukunft heils 

ſam und näglih if. Will er Reichthum, zu wel⸗ 
hen Thorheiten und Sünden kann ihn biefer vers 
leiten! Will er Ehre nnd Unfehen, welche gefähr 
liche Leibenfchaften koͤnnen dadurch in ihm geweckt 
werben! Will er ein bequemes und gemaͤchliches 
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Leben, kanu er wiſſen, auf was für Thorheiten er 
dabei verfallen wird? Will er dauerhafte Geſund⸗ 
heit, fo ift ja auch biebei zu bedenken, ob nicht Die 
Krinklichfeit gerade dad Mittel tit, ihn von mans 
chen Sünden und Untugenden abzuhalten: Will ex 
langed. Leben, wer kann ihm voraus fagen, ob bie 
Verlängerung feined Lebens nicht ein Zufaß von 
Mühfeligkeiten und Elend ſeyn werde? Will er 
Gluͤck für die Seinigen, fo weiß er ja nicht, ob 
fie fih im Gluͤcke auch ald gute und rechtſchaffene 
Menfchen verhalten werben. Go wenig läßt ed ſich 
von einem einzigen irdiſchen Gute vorberfagen, ob 
ed und wahrhaft gut ſeyn werde, Daraus folgt, 
daß der befcyeidene “und gut gefinnte Ehrift. alle diefe 
Dinge gaͤnzlich Gott anheimmftelle, und nur ihm, bem 
weifen Weltregierer, allein überläßt, ald demjenigen, 
der nad) feiner Weisheit und ewigen Güte ed am 
beften beurtbeilen muß, was und in jedem Falle 
heilſam iſt. Daher fagt auch Jeſus in feinem Uns 
terrichte vom Gebet: Euer bimmlifcher Vater weiß, 
was ihr bebürfes,. ehe denn ihr ihn bittet. 

Aber welche auffallende Unbeſcheidenheit zeigt 
ſich in den Gebeten fo vieler Menſchen! Sie beten 
fo, ald.wäre ed erſt nöchig, Gott auf ihre Beduͤrf⸗ 
niffe aufmerkfam zu machen, und ihn glei unents 
ſchloͤſſenen Menſchen durch viele Worte zur Erfuͤl⸗ 
Yung ihrer Wuͤnſche zu bewegen. -Die einzige Ab⸗ 
ficht, warum wir um zeitliche Güter oder um Er⸗ 
zeitung aus Gefahren bitten, iſt, dad Gefuͤhl unſrer 
Abhaͤngigkeit von: Gott immer lebhaft in und zu 
erhalten, und ed immer beutlicyer anzuerkennen, daß 
nur von ihm allein alle Güter und Segnungen kom⸗ 
men, die wir befißen und genießen. Dabei müflen 
wie und immer ihm ergeben und ed ihm überlaffen, 
was feine Weisheit zu unferm Beſten befchließen 
wird. Go betete Sefus, ald er um Abwendung bed 
Reidenölelches betete: Water, wenn ed möglich ift, 
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fo nimm biefen Kelh von mir; aber nicht mein 
Mille, fondern bein Wille gefchehe. 

Um Erlöfung aus allen Noͤthen zu bitten, ifl 
menschlich;  bdeffen dürfen, wir und nicht fchämen. 
Auch Jeſus bat um Erlöfung. Aber indem bu bits 
teſt um Erlöfung aus der Noth, ergieb dich zugleich 
in bie Hand Gottes und ſprich: Schalte und malte 
du, ewige Kiebe, mit mir, wie bu willſt; bein Wille 
geſchehe. Ein ſolches Geber iſt ein Pruͤfſtein aller 
unferer Meligion und Tugend, und auf diefe Weife 
kann und wird dad Gebet um zeitlihe Wohlthaten 
ſelbſt nuͤtzlich fuͤr unſre Seele werden. 

Eine zweite nothwendige Erinnerung iſt dieſe: 
man erwarte nicht, daß Gott auf eine uͤber— 
natuͤrliche Weiſe durch das Gebet und beſ⸗ 
ſern werde. Auch dieſer Irrthum iſt eben fo 
herrſchend, als augenſcheinlich nachtheilig. Da ſagt 
Mancher, der dieſem oder jenem Laſter ergeben iſt: 
Ich habe doch Gott ſo oft gebeten, daß er mich 
durch ſeinen Geiſt davon abhalten moͤge, aber mein 
Gebet iſt nicht erhoͤrt worden. Der du dieſe Sprache 
der Traͤgheit fuͤhrſt, wiſſe, daß du dir ſelbſt die 
Schuld davon beizumeſſen haſt, indem du deine Kraͤfte 
nicht auſtreugen willſt, um dich von dem Laſter Loss 
zureißen, dad dich gefaugen hal. Wir follen als 
vernünftige Gefchäpfe über und nachdenken und von 
den Mitteln zum Guten Gebrauh machen, welde 
Gott und anbietet, Das befaunte Sprichwort in 
Abſicht ded Zeitlihen: Bete und arbeite, gilt auch 
in Ruͤckſicht auf die Beſorgung unferer Seelenwohl⸗ 
fahrt... Bete und arbeite! gebrauche deinen Verſtand 
md deine Kräfte; thue dir Gewalt an; balte dir 
Gorted Gefeg vor; fliehe bie Gelegenheit zur Sünde; 
dann wird auch dein Geber um Beſſernug nicht ohne 
guten Erfolg bleiben; du wirft von dem Sclaveus 
dienfte der Sünde frei werben. 

Eine dritte Regel iſt: Man gewiöhne fi, 
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fo viel als möglih, aud dem Herzen zu 
beten, und halte fih nicht an auswendig gelernte 
Gevetsformeln. Andachtsbuͤcher haben ihren Mugen, 
infofern ſie demjenigen, welchem es zu ſchwer iſt, 
ſeine Gedanken zu ſammeln, dieſes Geſchaͤft er⸗ 
ieichtern. Sie find nuͤtzlich, ſofern dem im Den⸗ 
ken Ungeuͤbten gleichſam vorgedacht wird, um fein 
eigened Nachdenken fortzufegen. Sie find auch nuͤtz⸗ 
lih,- um den, ber zwar ſelbſt denken kann, aber nicht 
immer dazu aufgelegt iſt, in bie rechte Stimmung 
der Andacht zu verfeßen. Aber es tft beffer, wenn 
wir und gewöhnen, Gedanken und ‚Gefühle der Aus 
dacht durch eigenes Nachdenken in uns hervorzu⸗ 
bringen. "Und ſollte dieß fo ſchwer ſeyn? Wenn 
wir die Eigenſchaften Gottes betrachten, wenn wir 
uͤber ſeine Allmacht, Weisheit, Guͤte und Heiligkeit 
nachdenken, wenn wir die Wohlthaten erwägen, welche 
Gott und täglich und ffündlich erweist, wenn wir 
fo mauche Errettung aus Nöthen und ‚Gefahren 
und recht lebhaft zu Gemüthe führen, wenn wir 
unfere Beduͤrfniſſe anfehen, unſere Schwachheit und 
Abhängigkeit von Gott empfinden, wenn mir bie 
Verbindlichkeit, Gottes heiligen Geſetzen zu gehor⸗ 
hen, und immer ernſtlich vorhalten, ſollten da keine 
Empfindungen des Daukes und Lobes in und 'enta 
fiehei? Sollte nicht der Wunfh und die Bitte 
fih in und äußern, Gott wolle‘ uns aud) ferner 
feine Wohlthaten nicht entziehen, und Kraft und 
Beiſtand zum Guten ſchenken? Dieß iſt wahres 
Gebet aus dem Herzen, es mag ſich in Worte 
kleiden, in welche es will, oder es moͤgen blos in⸗ 
nig empfundene Wuͤnſche und Gebanten feyn. Gott 
iſt ein Geiſt, er fieht auf das Innere des Herzens, 
nicht auf bie Worte, welche aufer Mund vor ihm 
ausſpricht. 

Die vierte Regel betrifft das Vater Unfer, 
oder dad Gebet ded Herrn. Bekanntlich wird die⸗ 
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fed Gebet bei jeder Gelegenheit geſprochen. Aber 
dieß war die Abſicht Jeſu gar nicht. Die Tuben 
waren gewohnt, lange Gebete zn halten, welchen die 
erforderliche Veſcheidenheit fehlte, und welche baher 
Jeſus mißbilligte. Daher gab er, um feine Süns 
‚ger beten zu lehren, biefe kurze Vorſchrift, nach 
welcher fie ihre Gebete einrichten follten. Eben fo 
-  follen auch wir e8 machen. Dad Vater Uufer fol 
und Mufter bleiben, wie wir beten follen. Wenn 
ed aber zu oft blod von Wort zu Wort gebetet 
wird, fo entſteht daraus der große Nachtheil, daß 
ed ohne Nachdenken und Theilnehmung gefprochen 
wird. Dieß ift um fo natürliher, menu mad das 
Vater Unfer die Kinder in den Jahren lehrt, wo 
fie noch Feine Faffungskraft für den Sinn deffelben 
haben. Es iſt daher erflärlich,. daß bei diefem Ges 
bete eine GebankenJofigkeit herrfcht, die vielleicht das 
ganze Leben binburd wicht zu überwinden iſt, und 
ed ift doch einleuchtend, daß ein gebankenlofes Ders 
fagen von Worten eine unnüze, ſchaͤdliche und ſuͤnd⸗ 
lihe Sache ift. 
Die fünfte Regel endlich if: Man nehme 
immer bie rechte Zeit. zum Beten wahr. 
Dean reiße fi von fremden Gedanken los und vers 
richte fein Gebet jederzeit mit moͤglichſter Ruhe 
und Heiterkeit der Seele. Sebem muß bier fein 
eigenes. Herz ber beſte Lehrer ſeyn. Unſere Wors 
fahren haben es fletd den Ihrigen eingefchärft, daß, 
wenn ber Zay mit Gebet angefangen wird, die Ars 
‚beit deſto beffer von Statten gebe. Diefe Bemer⸗ 
- Bung ift in der Natur ber Sache ſelbſt gegrünber. 
Mer fruͤh Morgens, wenn er mit erneuerten KRräfs 
ten von feinem Lager aufgeflanden iſt, und wo bie 
Seele noch durch Feine andern Angelegenheiten zers 
ſtreut ift, fich zuerfi mit dem Gedanken an Gott 
und an feine Pflichten unterhält, ber befördert buch 
di ſe ernfihaften und erhabenen Gedanken Drbuung 
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and Uebereimfiimmung in feiner Seele. Der Geiſt 
erhält dadurch eine gewiſſe Stärfe, fen Much in 
BSefahren erhöht fi, den finnlichen Lüften und Be: 
gierden wird ihre Nahrung entzogen. Go folgt es 
auch der Natur der Sache nah, daß die Pflichten 
des Tages mis mehrerem Nachdenken; mit größerer 
Gewiſſenhaftigkeit, mit mehr Fleiß und Ausdauer 
erfüllt werden. | 

Aus dem Bigsherigen folgt ed, wie verblendet 
diejenigen handeln, welche das Gebet ganz unterlaffen. 
Dieß ift der größte Fehler und zugleich das größte 
Unglüd, in weldes ein Chrift, ja ohne Ausnahıne 
jeber Menſch, welcher nur eineg Gott erkennt, vers 
fallen Tann. Das Beten unterlaften, heißt nichts 
anders, ald das wefentlichfle und unerſetzlichſte Mit⸗ 
sel unfrer Veflerung und der Veredlung unferd Her⸗ 
zend, folglich unſers Seelenheils verwerfen, Mer 
nicht mehr betet, für den vertrocknen die Quellen 
der Gnade. Mer nicht mehr betet, der hat Feine 
Getuld, Feinen Gläuben, Feine Demurh mehr, weil 
ex, flatt diefe Tugenden zu üben, fi) nicht einmal 
die Mühe giebt, Gott darum zu bitten. Wer nicht 
mehr betet, der laͤßt fih von feinen unordentlichen 
Begierden und Leideufhaften hinreißen; bie ganze - 

Einheit des chriſtlichen Lebens ift in ihm geflört. 

So laſſet und deun anhalten im Gebete und 
in ber Erhebung des Geiſtes zu Gott, Laſſet und 
den Vater im Namen Jeſu Ehrifti bitten, ex wolle 
fidy unfer erbarmen und und den himmliſchen Troſt, 
den einzigen, den ein Sünder noch haben Tann, 
den Zroft des Gebetes ſchenken. 


Mein beſter Tyyſt in-diefem Leben 
IR ein Gebet zu meinem Gott, = 
Dieß kann mir Kraft in Schwachheit geben, > 
Bebuld und Muth in jeder Roth; 
Bei jedem Gram, bei jedem Schmerz 
Bin ruhiges, zufrieb’nes Herz. 
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Wie kann ich Troſt und Ruhe finden, 
Wenn mein Gewiſſen mid) verflagt? 
Wenn bei der Menge meiner Sünden 
Mein Herz vor feinem Richter gagt? 
Nichts trößtet mehr, als ein Gebet; 
Das, Bott, bei dir um Gnade fleht. 


Wenn, meine böfe Luft zu bämpfen, 
Mir Ehwahen Muth und Kraft gebricht, 
Dann bitt’ ich Gott, er hilft mir kaͤmpfen, 
Und gicht mir Muth gu jeder Pflicht s 
Und ſtark durch meines Gottes Kraft, 
Bezwing' ich jede Leidenfchaft, 


Wenn ich im legten Kampf bes Lebens 
Bel Nicmand Hülfe finden kann, 
So ruf’ ich Gott doch nicht vergebens 
Um feinen Trof und Beiſtand an, 


‚Der, wenn bie Sprache mir vergeht, 
Doc meine Geufzer noch verfteht, Amen, 
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Tr irgeub ein Feſt in ber chriftlichen Kirche von 
Wichtigkeit, fo ift ed dadjenige, welches wir ‚heute 
feiern; Es iſt nicht nur dad Fell der glorwuͤrdig⸗ 
fin Unfnahme Jeſu in den Himmel, nah Bols 
Iendung des großen Werks zum Welten der Men⸗ 
fyen, fondern es iſt auch ein Feſt der fliegenden 
Wahrheit, Tugend und Menſchenliebe, die nie un⸗ 
tergeben kann; ed ift ein Feſt unferer hoͤhern Ve⸗ 
fimmung, dad und am unfer leßted Ziel, an ben 
Endzweck unferd Dafeind, an unfer wahres Vaters 
land erinnert, nach dem wir ſtreben follen. Denn 
nicht blos daram warb Sefus auf eine fo außerors 
bentlihe Urt der Erde entuommen, um feine vord 
bergehenden Wunder mit einem noch größeren zu vers 
mehren, und dadurch feine Zeitgenoffen und die Nachwelt 
in ein betäubenbes Erſtaunen zu verfegen. Nein, 
die Abſicht warum fich fein Aufenthalt auf Erden 
fo glänzend endigte, war erhabener, weiler und 
wohlthaͤtiger; ‚er war einer fo außerorbentlichen Vers 
auſtaltung ganz würdig. Denn was kann wohl für: 
uns wichtiger ſeyn, ald Religlen, und befonders bie 
Religion Jeſu. Uber -voie hätten wir zur Erkennts 
niß und zum Befitz biefer Religion gelangen koͤn⸗ 
nen, wenn bie Juͤnger und Apoftel Jeſu nicht Muth 
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und Eutfchloffenheit genug gehabt hätten, fie der Belt 
zu predigen, und allen den Gefahren freudig eufges 
gen zu gehen, die ihrer bei dieſer Werfündigung des 
Evangeliumd warteten. Und diefen Muth, biefe Ent⸗ 
fdyloffenheit erhielten fie nur erft da, ald Jeſus auf 
eine fd wuntervalle Art vor ihren Uugen die Erde 
verließ. Nun erfi waren fie merfchütterlich feſt das 
von überzeugt, daß Jeſus von Gott gekommen, daß 
ſeine Lchre Wahrheit, daß Gott mit Ihm fey, und 
taß diefer, Gott nud Vater Jeſu Chrifli auch ihr 
Gott und Vater ſey und ſie ſchuͤtzen werde, daß 
Jeſus Sache Gottts Sache ſey, und durchaus ein 
gluͤckliches Ende nehmen muͤße. Nun erſt war ih⸗ 
nen keine Muͤhe zu beſchwerlich, keine Gefahr zu 
groß, ſelbſt der Tod war ihnen nuu nicht mehr ſchreck⸗ 
lich. Wo ihr Herr und Lehrer war, da, wußten 
fie, wuͤrden auch fie einft feyn. 

Für unfere Tugend und Beruhigung fann nichts 
wichtiger ſeyn, ald bie Ueberzeugung, daß unfer Das 
fein mit diefem irdiſchen Leben nicht aufhört, daß 
und eine Ewigkeit erwartet, wo die Tugend ihren 
Lehn, nnfer Slanbe Beflätigung, unfere Wuͤnſche 
Wefriedigung finden, und wo die hier chriſtlich ers 
dulbeten Xeiden eine Quelle unnennbarer, fietd forte 
dauernder und ſtets wachfender Freuden werben. Aber 
diefe Ueberzeugung iſt mit vielen ‚Schwierigkeiten 
verknuͤpft. Sie war in ben Zeiten da Jeſus lebte, 
felsen unter den Menfchen. Und noch jeßt find We⸗ 
nige im Stande, tie Gruͤnde zn faflen, welde bie 
Vernuuft für Sie Unfterblichkeit der Seele Auzufühs 
ren bat. Aber andy diefe Ueberzeugung warb durch 
die Himmelfahrt Jeſu begründet und hefefliget. Der, 
welcher und die Uufterblichleit der Seele gelehrt, 
und die froheften Hoffnungen für die Zukunft geges 
ben hat, der fland felbft von den Todten auf, wan⸗ 
delte noch vierzig Tage unter feinen Juͤngern umber, 
ward von mehreren Qunberten feiner Zeitgeuoſſen 


geſehen, und entfernte ſich vor ihren Augen von ber 
Erde. So haben wir ein Beiſpiel vor und, das und 
Tehrt, ed fei mir biefem Leben nicht Alles aus, es 
warte unfer ein Fünfiiaes Leben. So können wir 
aber aud nun allen Berbeißungen, die Sefus in 
Abſicht unferd Bünftigen Zuflauded gegeben hat, um 
fo zuverfichtliher trauen, und um fo inniger und 
ber Ewigkeit freuen. Und follte diefe Heberzeugun 
nicht den wirkfamften Einfluß auf unfer Denken un 
Handeln Haben? Ohne Grauen können wir jeßt dem 
Tode entgegen gehen, und feine Ankunft wird und _ 
nicht erfchreden. Davon werden wir und überzeus 
gen, wenn wir betrachten: 

bie Aufnahme Jeſu in den Himmel, 

als ein Vorbild fierbender 
Chriſten. 


1) Wie Jfus vor feinem Abſchiede son ber 
Erde dachte und handelte. 
2) Wie der Chrift, nach biefem Vorbilde, in 
ber Nähe bed Todes denkt und hanbelt. 
T. . 
Das frohefle Ereigniß für Sefam war fein Ab⸗ 
fchied von der Erde, feine Aufnahme in ben Him⸗ 
mel. Alle Leiden, alle Mühfeligkeiten, bie feinen 
Nebensweg fo beihwerlicy machten, waren jehtt übers 
finden. Schon diefe einzige Betrachtung mußte die 
Seele unferd göttlihen Erloͤſers mit Freude erfüls’ 
len. Denn fo rote auf der einen Seite fein ganzes 
Erdenleben ein Zufammenhang von Wohlthaten ges 
weſen war, fo war ed doch auch, in Rüdfiht auf 
ihn feloft, ein zufammenhängended Leiden gewefen. 
In Armuth ward er geboren, in Dürftigkeit wuchs - 
er heran, und zeitlebens befand er fich unter dem Drucke 
äußerer Niedrigkeit. Wir ſinnliche Menſchen pflegen 
dieß für kein geringes Leiden zu baltenz doch für 
Us 
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den hohen, über alled Sinnlihe fo weit erhabene 
Stun Zefu mußte es etwas leichtes feyn, ſich über bie 
Ungemaͤchlichkeiten binmwegzufeßen, die nılt bem Lee 
ben bed Armen und Dürftigen gewöhnlich verbunden 
zu ſeyn pflegen. Hätte ex alfo weiter nichts zu leiden 
gehabt, fo wäre fein Erdenleben eined der glücklidys 
fien geweſen. Allein wie zahlreich und ſchmerzhaft 
waren die übrigen Widerwärtigkeiten, mit welchen 
er zu kaͤmpfen hatte! Er hatte gerade ben mühes 
volleften Beruf übernommen, den Beruf, Menfchen 
vom Irrthum zur Wahrheit, vom Lafler zur Zus 
send zurüczuleiten, und gerabe zu einer Zeit, mo 
Irrthum und Lafter fo auögebreitet herrſchten. Wie 
ſchrer warb ihm dieſer Beruf! Wie ſetzten fi ibın 
da die tiefeingepraͤgten und ſelbſt fuͤr heilig gehaltenen 
Vorur theile ſeines Volkes entgegen; wie empoͤrte ſich 
dba die, Leidenſchaft, die Traͤgheit, der Eigennutz, 
die Sinnlichkeit und der Stolz derer gegen ihn, 
die durch ihr Anfehen und die Würde ihres Amts 
ihn um fo mehr fihaden mußten, je größer ihr Eins 
fin beim Volt war. Welche Kränkungen mußte 
er da täglich von allen Seiten her erfahren! Wie fauer 
wurde ed ihm gemacht, Licht in den Verſtand, and 
eblere Gefühle -in das Herz feiner Zeitgenoffen zu 


"Bringen! Selbſt feine Juͤnger verurfachten ihm vies 


len Kummer, weil fie fo langfam die beſſern Orunds 
fäße annahmen, die er ihnen beizubringen bemüht 
war. Wie tief mußte es ihm niederbeugen, täglich 
Meuſchen zu fehen, die fich gegen die Wahrheit vers 
börteten, und alle Mittel aufboten, um ihren Eins 
gang bei Andern zu hindern. 

So warb Jefus überall gefränkt, gedruͤckt, verfolgt, 
and endlich lohnteman ihm für alle feine menfchenfreunds 
liche Bemühungen mit dem fchmerzlichflen Tode. 

Aber alle diefe Leiden waren nun vorüber! Er war 
auferftanden aus dem Grabe, hatte nun. feine Juͤn⸗ 
ger, mehr ald fonft, für fih und feine Lehre ges 
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wonnen, und fland im Begriff, bie Erde zu vers 
laſſen. Nun konnte ſich ihm keine Verſolgung mehr 
nahen, keine Kraͤnkung ihn mehr treffen; nun war⸗ 
teten feiner nicht mehr kummervolle Tage, ſchlafloſe 
Maͤchte, Feine Todeskämpfe mehr. Alles war nun 
ausgeduldet. Mit welcher Seellgfeit mußte ihn bies 
fer Gedanke, dieſe Vorftelung erquiden! | 

Jeſus hatte ferner dad Werk ausgeführt, das 
Gott ihm ahfgetragen hatte. Cr war gekommen 
in die Welt, um die Menfchen wieder zu Gott, 
zus Wahrheit, Tugend und Gluͤckſeeligkeit binzuleis 
ten. Das war fein Beruf. Und alle die Pflichten, 
die ihm diefer fein Beruf auferlegte, hatte er red⸗ 
lich und mit beifpiellofer Treue erfüllt. Alle die 
Mittel, die zur Erreichung diefer Abſicht Gottes 
dienen konnten, batte er gewiflenhaft gebraudt. Cr 
war umbergegangen,’um wohlzuthun, um Kehren 
ber Weisheit zu prebigen. Er hatte Feine Gelegen⸗ 
heit vorbeigelaffen, wo er Vorurtheile und Aberglau⸗ 
ben befireiten, und die Menſchen mit Gotted Willen 
und dem Zweck ihres Dafeind befannter machen Fonns . 
se. Mit der größten Sorgfalt hatte er ſich in ſei⸗ 
nen Züngern künftige Lehrer der Welt. erzogen, und 
gebildet, und hatte endlih, um kindliche Gefinnuns 
gen negen Gott und die Gewißheit der. Vergebung 
der Sünden zu begründen, fi) dahin gegeben in 
den Tod. Kurz, alled was Jeſus thun follte, hatte 
er gethban. Mit allem Recht Eonnte er fagen: «ed 
it vollbracht. Und mit welcher Freude mußte ihn 
nicht diefed Bewußtſeyn erfüllen, da er bie Erbe 
verlaſſen und in den Himmel zuruͤckkehren follte. Er 
mußte, daß das Mohlgefallen feines bimmlifhen 
Vaters ihn in den Himmel begleite. 

Jeſus hatte ferner viel Gutes gefliftet, er hatte 
fein Werk zum Segen ber Welt vollbracht. Wie 
manchen Leidenden hatte er geträftet, wie manchen Kum⸗. 
mervollen geflärkt, wie manche Thraͤne getrocknet; 
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wie Manchem batte er die lange. entbehrte Geſund⸗ 
beit, wie Manchem das Leben wieder gegeben! Durch 
das alles hatte er fid die Kiebe und dad Zutrauen 
aller beffern Seelen erworben. Zwar hatte fidy jeßt 
der Segen feirer Sendung noch nicht fo weit und allges 
mein verbreitet, ald er es werben folltez aber der Grund 
war nun doch gelegt. Das was von ihn gefdyeben foHs 
te, war nun doch geſchehen. Und fon’ zeigten fid) 
die herrlichſten Krüchte feiner Bemühungen. Seine 
Sänger waren feir feinem Tode, von den fchädlichs 
flen Borurtbeilen geheilt; fie waren nun mit dem 
eigentlichen Zweck feiner Sentung unäber bekannt, 
waren vun in ihrem Glauben an ihn, ald ten Weli⸗ 
beiland, befefitget, und waren jeßt die Menſchen, 
die fie feyn mußten, wenn durd) fie dad Evangelium 
Jeſu der Welt verfündigt, und unter ben Menſchen 
mit Gluͤck anögebreitet werden follte. Die du mir 
gegeben baft, Fonnte er mit Freudigkeit fagen, die 
babe idy bewahrt, und ed ift Feiner berfelßen .verlos 
sen. Außer diefen feinen vertrauten Schülern batte 
er noch Mehrere für ſich und feine Lehre gewonnen. 
Das Licht der Wahrheit ging nun [don in dem 
Verflande Mlehrerer auf, und verbreitete feine ers 
leuchtenden Strahlen ſelbſt da, mo fonft nur Fins 
ſterniß des Irrthums und Aberglanbens geherrfrht 
hatte. Kurz, der Grund war nun gelegt, und es 
durfte nur weiter daranf fortgebaut werben, 
Das alles konnte Jeſus in den leßten Stunden 
feines Lebens denken. Diefe Betrachtung mußte ihn 
beruhigen; der Ruͤckblick auf fein ſegenreiches Le: 
‚ ben mußte ihn erheitern, und wonnevoll Eonnte er 
jegt ausrufen: Sch habe did) verfläret, o Water, auf 
Erden, und vollendet dad. Werk, dad du mir ges 
geben baft, daß ich es thun follte. 
Aber Jeſus war noch nicht zufrieden mit dem, 
was er bis jekt gethan hatte. So lange er noch auf 
der Erbe. war, ſo lange ſuchte er auch noch nuͤtzlich 
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zu werben. Bis in bie letzten Angenblicke feines 
irdifhen Aufenthalts blieb es fein Vergnügen, Gus _ 
tes zu thun, und für die Welt Segen zu fliften. 
MWie gefhäftig war er andy jeßt noch, feine Jünger 
immer mehr in ihrem Glauben zu flärken, ihnen 
alle Zweifel zu benehmen, alle Bevenklicykeiten wı.,* 
zurdumen! Auch jeßt noch gab “er ihuen wichtige 
Aufträge: in Anſehung ihres Lünftigen Lehramts. 
Er erinnerte fie an die Bedingung, unter welcher feis 
ne Fünftigen Bekeuner, durch ihn felig werben koͤnn⸗ 
ten. Er machte fie auf die außerordentlichen Wirk⸗ 
ungen aufmerkfam, welche die Annahme feiner Lehre 
auf feine erſten Bekenner haben würde, um dadurch 
feiner Religion deſto leichtern und ſchnellern Eingang 
zu verfhaffen. Und mitten unter diefen wohlthaͤtigen 
Beichäftigungen ward er aufgehoben zum Himmel, 


Welche himmliſche Frende mußte nun Jeſud 
empfinden, da fi) ihm der feelige Zlispunft nahete, 
wo er. hinüber ging zu feinen Water! Lohn und 
Freude, dad wußte er, marteten dort feiner. Dit . 
diefer Hoffnung hatte er fi in den trübiten Stans 
den ſeines Lebens, bei den ſchrecklichſten MWiderwärs 
tigfeiten, bie ihn trafen, aufgerichtet. Und fie war 
da, bie felige Stunde, wo er follte erhoͤhet, und 
mit Preid und Ehre gekrönt werben. Der Hims 
mel öffnete fih ihın nun, himmliſcher Friede erfüllte 
feine Seele, und Freuden die durch Feine Leiden ges 
trübt werden kounten, erwarteten ihn. Er ging zu 
bem Water, von ben er audgegangen war, um ſich 
nun ganz ungeflört feiner Liebe und feines Wohlge⸗ 
fallens zu erfreuen., Er ging zu ben feligen Geiftern 
hinüber, die feinen Namen und feine Verdienſte 
nit Ehrfurcht und Anbetung nannten. Er aing 
hinüber in den Himmel, um ba den tauſendmal Tau⸗ 
fenden Wohnungen ber Freude zu bereiten, bie 
einft durch feine Neligion, and durch den Glauben 
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en ihn, meife, Gott wohlgefällige Menſchen werden, 
und als ſolche die Erde verlaffen wuͤrden. 
Wie gluͤcklich, wie über Alles gluͤcklich mußte 
das unſern Erloͤſer in den letzten Stunden ſeines Erden⸗ 
lebeuns machen! Wie umßten dieſe Vorſtellungen ſchon 
allein ihn für alle uͤberſſaudenen Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens entjchädigen! 


II. 


Wenn der Abend unſers Lebens herannahet, 
nnd die Stunde des Abſchieds ſchlaͤgt: werten auch 
wir ſo heiter nud froh wie Jeſus, in das Land der 
Vergeltung hinuͤber gehen koͤnnen? Daß iſt eine Fra⸗ 
ge, die unſers ernſten Nachdenkens werth iſt. Eines 
ſolchen Grades von Gluͤckſeligkeit, als Jeſus in ſei⸗ 
nen letzten Lebensſtunden genoß, iſt freilich anch der 
beſte Chriſt nicht faͤhig. Wer eine ſolche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit fuͤhlen ſollte, der mußte auch die Heiligkeit 
des Lebens, dieſe unbefleckte Unſchuld des Herzens, 
dieſe goͤttlichen Thaten aufweiſen koͤnnen, mit denen 
Jeſus in eine beſſere Welt hinuͤber ging. Und wo 
iſt der, der in dieſer Abſicht mit dem Edelſten unter 
Allen, die je die Erde bewohnt haben, ſich zu ver⸗ 
gleichen, aud) nur wagen möchte? Aber fo wie der 
Chrift Jeſu ähnlich denken und handeln kann und 
fol, fo wirb er auch in ſeinen leßten Lebensſtunden etwas 
Aehnliches von dem benfen, thun und empfinten 
Tonnen, wad er, der Anfänger und Vollender feines 
Glaubens, da dachte und empfaud. 

Der Ehrift weiß zuvoͤrderſt, daß er dieſe Erte 
mit allen ihren Leiden und Unvollkommenheiten ver⸗ 
laͤßt. Denn ſo ſehr er auch uͤberzeugt iſt, daß die 
Erbe viel der Freuden und des Gegend habe, daß 
fie voll ſey der Güter des Herrn, fo innig er ſelbſt 
biefe Freuden und Segnungen empfand, und fo dank⸗ 
bar er fie ald Wohlthaten bes Allgütigen erkannte 
aud ſchaͤtzte, fo kann er es doch auf der andern Geite 





- 9 
fig nicht verbergen, daß biefe Freuden auch mit 
Leiden gemifcht find, die zuweilen den heiterften Sons 
nenfchein des Gluͤcks verfinftern. Oft hindern koͤrper⸗ 
liche Schwachheiten feinen Geift an gemeinnäßiger 
Thaͤtigkeit, und beugen ihn zur Unruhe und Aengfts 
lichkeit nieder. Dft muß er den Uebelſtand alled Irdi⸗ 
fhen und dad Unzuverläßige ber beflen Erdenguͤter 
und Erbenfreuden erfahren. Dft empfindet er mit. 
MWehmuth die Folgen bed Leichtſinns, der Leiden» 
fdyaften und felbft ter Bosheit Auderer. Noch oͤf⸗ 
ter fühlt er die Schwächen feined eigenen Herzens, 
die Mängel feiner Tugend, die Macht der. Sinn⸗ 
lichkeit und Leidenſchaft, daß er ınit dem Apoſtel 
fenfjen muß: das Wollen habe ich wohl, aber das 
Vollbringen fehle mir. Mer wird midy erlöfen von 
dem Reibe dieſes Todes? 

Die Stunde ber Erlöfung nahet ſich; ein fanfe 
ser Abend befchließe den ſchwuͤlen Tag. Der Tod 
erfdeint und führe den Chriften durchs Grab in bie 
Eniigfeit, wo das alles nicht mehr iſt, waß ihn hier 
druͤckte und quaͤlte. Vald fühlt er tie Schwaͤchen des 
ber Zerſtoͤrung entgegen reifenden Körperä nicht mehr, 
der Verfolger kann ihm nicht mehr ſchaden, Sinnlichkeit 
und Leidenſchaft ſchweigen. Nach wer Angenbliden 
ift Alles vorüber. Das weiß der Chrift, und das 
erquicht fein Herz, bas fo lange ſchon nach ungeflörs 
ter Ruhe fhmadhtete. 

Der Chriſt kann fi, in ber Nähe bes Todes, 
zu feiner Beruhigung fagen, daß er nad) feinen 
Kräften thas, was er hier thun follte, um feine 
Beſtimmung zu erreihen, und Gottes Willen und 
Abfichten zu erfüllen. Er follte bier auf Erden die 
Anlagen feines Geifted ausbilden, feine Kräfte üben 
nnd flärken, und fo vollfommener werden. Das hat 
er, fo viel es ihm feine Kräfte und Umſtaͤnde ers 
lanbten, gethan. Er benußte jede Gelegenheit , ‚um 
feine Erkeuntniß und ſeine Einſichten zu berichiien 


und zu vermehren, und im Guten zu wachſen, ſein 

Herz immer mehr von Fehlern zu reinigen, die Lei⸗ 
denſchaften zu unterdruͤcken, und Liebe zu Gott, Lie⸗ 
be zu feinen Pflichten und zu Allen, was vor Gett 
und dem Gewiflen recht iſt, ‚bei fih zu erwecken 
und zu flärken.. Er follte bier treu feyn in dem 
beſondern Berufe, ben Gott ihm anfgetrogen hatte; 
nnd er beſtrebte fi, ihm tren zu leben, alle Ob⸗ 
liegenheiten beflelben nach feinem beflen. Vermögen 
zu erfüllen. Er follte überhaupt Anbern durch Rath 
nud That nüglih zu werden und ihr MWohlfein zu 
befördern ſuchen; und er ermudete nicht, dad zu 
thuu. Seht ſteht er am Ziel feined gefchäftvellen , 
thätigen Lebend. Jetzt überficht er die Reihe feis 
ver verfloßenen Tage. Sein Gewißen fpriht ihn 
von eigentlichen, Verfhulbungen frei, and dad Evan⸗ 
gelium Jeſu gibt ihm überdieß vie troffvolle Vers 
ſicherung, daß der Allgütige ihm feine Verirrungen 
uad Fehltritte vergebe, bei fortgefeßtem Beſtreben 
immer beffer zu werben, und daß auch er alſo ſich 
eined guädigen, verzeihenden Vaters erfreuen könne. 
Wie kann er nun an den Pforten der Ewigkeit 
auders, ald aetroft, ruhig und gluͤcklich ſeyn? 

Dazı kommt, daß ber Ehrift bein Zuruͤckſchau⸗ 
en auf fein verfloffened Leben findet, er babe nicht 
amfonft gelebt. So traurig und troſilos der Zu⸗ 
ſiand deſſen ſeyn muß, der leichtſi innig und gedau⸗ 
kenlos burchd Leben taumelte, und nun am Ende 
deſſelben erwacht, und mit Schrecken wahrnimmt, 
er babe nichts getban, was ˖ des Lebens werth ſey; 
er habe weder Andern noch fi felbit wahrhaftig ges 
nüßt; er babe im Rauſch finulicher Vergnuͤgungen, 
oder im befländigen Schlummer einer trägen Unges 
ſchaͤftigkeit ſich Schäge für die Ewigkeit zu fanmeln, 
und fein Herz zu beffern vergeffen: fo gluͤcklich und 
freudenvol muß nun au im Gegentheil ber Zus 
fiand des Chriflen von, ber fein Erdenleben bi Per 
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anwanbte, und nun bie Krüchte feines Fleißes umd 
feiner Bemühungen erblickt. Zwar wird er ſich ſelbſt 
ed gefichen, er hätte noch mehr thun, noch beßer 
und noch nüßliher werden koͤnnen; aber dennoch 
toird. ed ihm wohl thun, wenn er fihd fagen darf: 
ih habe nicht umfonft gelebt. Ich habe zugenons 
men an Einſichten, ich Tenne nun Gott beſſer; id) 
kenne den Werth deſſen, was Chrifind andy für mich 
gethan bat, richtiger; ich bin mit meinen Pflichten 
und mit meiner ganzen Beflimmung genauer befamt, 
ald ich ed fonft war. Sich babe zugenoinmen an 
Güte ded Herzens, .an Heiligkeit meiner Geſinuun⸗ 
gen; ich hate meinen Lüften mandyen Sieg abyes 
women, und bin nicht mehr ihr Sclave wie fonft. 
Andyfür andere Menfhen habe id, manches Gute 
geſtiftet. Ich babe zur Vefferung und Begluͤckung 
diefed und jened meiner Mitbruͤder etwas beigetras 
gen; ih habe dad Wohl des Ganzen an meinem 
Theile zu befördern aefucht, und die iwohlthätigen 
Folgen meiner Bemühungen werben auch nach meinem 
Tode fortdauern. Welches Vergnügen muß dem 
Ehriften diefes Bewußtſein fchaffenz wie muß ed ihm 
am Abend feines Lebens tröften! Wie weit übers 
srifft diefe Freunde, alle Freuden, die and gemoffenen 
Mollüften und dem Befig irdiſcher Güter entiprangen! 

Bei diefer Ruhe und Heiterkeit der Seele wird 
ber Chriſt auch noch bie Iegten Stunden feined Er⸗ 
denlebend für fid) und Andere wohl anzumenben ſu⸗ 
chen. Er ſchaut zuruͤck auf fein verfloffened Leben, 
nnd uͤberdenkt feine Schicfale und bie Führungen feines 
Gottes. Mit demüchigem Dank und frommer Freude 
erinnert er fi aller der Segnungen, bie er and 
ber Hand feines liebevollen himmlifchen Waterd em⸗ 
pfing.. Er danft.aud fir die Xrübfale, die ihn 
einſt niederbengten,, aber auch zugleich läuterten, befs 
ferten und bewährten. Mit Preis und Anbetung 
ſpricht ers der Here bat alles wohlgemacht; ex lei⸗ 
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tete wich nach feinem weiſen guten Rath. Auch 
noch in den letzten Stunden ſucht er in dem Kreiſe 
den Seinigen nuͤtzlich zu werden. Er beruhigt ſie 
theils über feine Trennung von ihnen, iheils gibt 
er ihnen beilfame Lehren und Ermahnungen, 
ſorgt noch für ihr Fünftiged Wohlergehen, und Iehre 
fie durch fein Beiſpiel, mit welchem Frieden ber 
‚ Ehrift fierben Fan. | | 


Ja wohl kann ber Chrift im Frieden flerben. 
Denn er weiß es ja, wohin er geht; er keunt das 
Ziel, das ihm bevorfieht, dad Land, wohin Tod 
‚ mmd Grab führen. Er weiß, daß Chriſtus hinging, 
um andy ihm die Stätte zu bereiten, daß ber Vers 
berrlichte auch ihn zu fich nehmen, und daß er mit Chris 
flo zur Derrlichkeit werde erhoben werden. Diefe Hoffs 
nung erhöhete ibın oft die Freuden dieſes Lebens, fie ers 
quickte ihn bei den Zrübfalen der Erde, fie flärkte 
ihn im Eifer, die Welt mit ihrer Zufl zu übers 
winten. Im Worgefühl ber Eünftigen Seligkeit cms 
pfand er oft dad innigfle Vergnügen, : Nun iſt fie 
da, bie Zeit, bie feine Hoffnungen erfüllen, feine 
Wuͤnſche befriedigen und färtigen fol. Nun wans 
belt er hin zu feinem Vater und zu Chriſto, und 
zu allen den beſſern, feligen Geiftern, um ſich feis 
ned Vaters und feines Erlöferd noch inuiger und 
nngeflörter, als bienfeden, zu freuen, um im Um⸗ 
gange ber beten, heiligfien Geifter fich gauz glüde 
lich zu fühlen. Nun wandelt er bin in die Ewigs 
keit, wo ihm höhere und auögebreitere Geſchaͤfte 
werden aufgetragen werben; to er veinere und richtis 
gere Einſichten erlangen, füßere Fruden fühlen, fehs 
lerfreiere Tugend befigen, und nie aufhören wird, 
felig zu feyn und an Seligkeit zu wachſen. So 
ift der Chrift in den Augenblicken felig, in welden 
ber Sünder zittert und zaat; fo ſiegt dann fein Glaube 
über bie Schrecken bed Toded; er ſchlummert fanft 


13 


ein, um in den Gefilden bed ewigen Lebens zur uns 
ſterblichen Seligfeit zu erwachen. 

Wer follte nicht von Herzen wünfhen, daß er 
einft am Raude bed Grabed biefe Freuden, diefe 
Ruhe, dieſe frohen Hoffnungen ſchmecken koͤnne? Und 
wohl und, wir Alle Finnen fie ſchmecken, wenn wie | 
nur Alle den Weg zur Ewigkeit wandeln, ben Je⸗ 
fus Chriſtus und vorgezeichnet hat, weun wir nur 


Alle dem Beifpiele uuferd großen Borgängerd uners . 


muͤdet nachfolgen; wenn wir nur Alle recht chriſt⸗ 
lich denken und leben, und vornehmlich nach dem trach⸗ 
ten und zu dem uns geſchickt machen, was droben 
iſt, wo Chriſtus iſt. Daun werden wir dem Ende 
unſers irdiſchen Daſeins ohne Schrecken eutgegen ſehen, 
und durch die herrlichen Ausſichten, die nnd Jeſus 
eroͤffnet hat, ermuntert und geſtaͤrckt, dieſes Leben, 
voll Hoffnung und Zuverſicht, mit dem hoͤhern, beſſern 
Leben verwechſeln, das er uns verheißen und berei⸗ 
‚tet bat. Und fo ſey und denn jede Stunde, jeder 
Zag, ben und die Gnade des Allgütigen hier noch 
zu leben vergoͤnnt, recht werth, und er werde von nnd 
allen aufd Beſte benügt. Dann können wir unferm 
Abſchied ruhig engegen fehen, and voll getroſter Hoff⸗ 
nung ſprechen: 
Ftohe Stunde, ſey willkommen, 

In der ich, diefer Welt entnommen, 

Hinauf zu hoͤhern Welten geb’! 

Erdenſtaub, aur bu finkft nieder, 

Der Geiſt, der dich belebt, kehrt wieder 

3u dem, ber thront in heil'ger vboͤhe. 

Da Geiſt, verweſeſt nicht, 

Dir leuchtet bald ein Licht 

Rein und belle, 

Dein Erdenkleid 

Bergaͤnglichkeit .. 

Berwandelt ſich in Herrlichkeit. 

Frohe Stunde ſey willkommen, 
Du fuͤhrſt mich zur der Zahl des Frommen, 
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Die vor dem Thron bed Waters fieh'n! .. 
Suͤß iſt wohl die Erdenliebe 
Doch fuͤhlt mein Herz dort rein're Triebe, 
Wenn heller meine Augen ſehn. 
Am Schein klebt bier dos Herz. 
Schafft ſich ftatt Eiche — Schmerz 
Und will drehen, 
Doch freue dich 
Dort lieben fi 
Die treuen Freunde ewiglich. 


Frohe Stunde, fey willlommen, 
Dem Rebel und der Nacht entnommeh 
Geht dort ber belle Zug mir auf 
Schon bricht an der Ihön’re Morgen, 
Entſchwunden find ber Erde Sorgen, 
Bollbracht ik meiner Tage Lauf. — 
Nach kurzer Grabesruh 
giv ich der Heimath zu, 

Wo die Palmen 
Des Friedens weh'n - 
Erbant von CEdriſtus ftill und ſchoͤn. 


Frohe Stunde, ſey willlommen, 
* Die Würde wird mir abgenommen, . 
Die mid zur Erde nieder druͤckt. 
. Trocken find bald meine Thraͤnen, 
Geſtillt des Herzens heißes Sehnen 
Nach Ruhe, die mich bald begluͤckt. 
Kein Unfall ſich mehr regt, 
Ganft an mein Gerz ſich legt 
Himmelsfeiede. 
D Heil mir! Hell 
Bott iſt mein Zeil, i 
Im Himmel hab’ ich ew'ges Heil. Ampm, 


Am fechöten Sonntage nad) Dftern, Eraudi. 


Evangelium Joh. 15, 26, Cap. 16, 4. 








Die ganze fichtbare Melt überzeugt und von 
bem Dafein eines Gottes, eines hoͤchſten volikom⸗ 
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menften Geifled, von dem und durch den alle Din⸗ 


ge find. So wenig ſich ein Haus von ſelbſt 
bauet, fo wenig kann biefe Welt von fich felbft ente 
ſtanden feyn; und dieß um fo weniger, ba wir als 
Ienthalben an der Einrichtung der Welt die beuts 
lichften Beweiſe fehen und bemerken, daß ein uns 
endlicher Verſtand hier. Alles nach den Regeln ber höchs 
fien Weisheit eingerichtet hat. Sa, ed iſt ein Gott! 
Davon zeugt die ganze Well. Es iſt ein Gott! 
das fagt und ber Himmel mit feinen zahllofen Sters 
nen, dad fagt uns die Sonne in ihrer Pracht, des 
Mond mit feinem liehliden Schimmer. Es iſt ein 
Gott! dad lehrt ums diefe Erde mit ihren mannigs 
faltigen Geſchoͤpfen. Es ift ein Gott! das verfüns 
digt und jeder Wurm im Staube mit feiner zweck⸗ 
maͤſſigen Einrichtung, jedes Sandkorn, jeder Regen⸗ 
tropfen. Es ift ein Gott! das fagt und befonders 
and) unſer eigened Dafein, nufer fo zwedmäfig ges 
bauter Leib, unfre mit Vernunſt begabte Seele. 
Iſt es aber wohl genug, zu wiflen, daß 
ein Gott ſey? Nein, wir müflen au richtige Kennt⸗ 
niße von Gott befißenz; wir mäffen und auch bes 
mühen, mit ihm und feinen Vollkommenheiten. ‚nde 
ber befannt zu werben. Wir muͤſſen dahin fireben, 
von Gottes Eigenfchaften, von feinen Werken unb 
Anſtalten zn unferm Gluͤck, und auch von feinem 
Willen richtige Wegriffe und Meberzengungen zu has 
ben. Es finden ſich aber unter den Chriften nicht 


wenige, bie in biefer wichtigen Angelegenheit 


aͤnßerſt nachläßig find. Fuͤr dad, was anf ihr irs 
diſches Gluͤck unmittelbare Beziehung bat, forgen 
fie weit eher und angelegentlicher, ald bafür, vichtige 
Kenntniße von Gott zu erlangen. Ob fie gleich wifs 
fen und glauben, daß ein Gott iſt, ob es ihnen 
gleich dabei nicht an Gelegenheit fehlte dieſes hoͤchſte 
und vollkommenſte Weſen, von dem fie ganz abs 
hängen, richtiger und beutlicher erkennen zu lernen, 
fo find doch ihre Begriffe und Vorſtellungen von Gott 
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fehr unrichtig, mangelhaft and unvollſtaͤndig, weil 
fie fi) keine Mühe geben, ihre Gotteserkenntniß zu 
erweitern uud zu berichtigen. Und doch iſt ed fo 
ſehr noͤthig, daß der Menſch Gott recht erkenue. 
Beſonders verdient 

Gottes usausſprechliche Größe 

von und erwogen and mit Ehrfurcht betrachtet zu 
werten. Sa, zu bir erheben wir und mit unfern 
Gedanken, du großer Schöpfer aller Dinge. Er⸗ 
fülle und mit deinem Geifte, baß wir würdig von 
bir reden, und dich recht erkennen, ber bu Alles in 
lem biſt. Preis und Anbetung beinem großen 
Namen immerdar. Amen. 


Feind fagt in unferm Evangelium feinen Sans 
gern die Verfolgungen vorher, die fie bei der Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums zu erdulden hatten. Das 
bei machte er fie ausbrädlih daranf aufmerkfam, 
daß bei den Feinden des Chriſtenthums der Maus 
gel einer richtigen Gottederkenumiß bie Quelle dies 
fer Verfolgungen ſeyn werde. Gott iſt freilih ein 
unfigtbared Wefen, und wohnt in einem Lichte, ba 
niemand zukommen Fannz wir werden baher auch 
niemald zu einer anfıhauenden Erkenntniß Gottes 
gelangen, dergleichen wir von unſern irdifchen Freu⸗ 
ben haben; aber wir koͤnnen ihn doch aus feinen 
Mirkungen, und aus glaubwärdigen Nachrichten vom 
ihm kennen lernen, Alles, was wir von ihm wifs 
fen, zeugt von feiner unausſprechlichen Größe. Cr 
. IE unendlidy an Dauer, unendlid an Macht, Weiss 
beit und Güte! er ift groß ald Schöpfer, Exhalter 
and Vergelter; er ift heilig und gerecht, vollkome 
men und über ale Diängel und Schwachheiten ers 
haben; er iſt groß und offenbaret feine Größe ins⸗ 
befondere au und Menſchen. 

I. Gott ift unendlich an Daner, ohne 
Anfang und Aufhoͤren, ewig und unveraͤnderlich. 


Seine 
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Seine Jahre laſſen ſich nicht nach Zahlen berech⸗ 
uen, fie währen für und für, und taufend Sabre 
ſind vor ihm wie ein Tag, der geflern gemwefen iſt. 
Er war vor Allen, und ift vie Urfache von Allem, 
und wird auch künftig der bleiben, der er biäher 
war: Er war, fagt der Pfalmilt, ehe benu bie 
Berge, und die Erde nnd die Welt erfchaffen wor⸗ 
den. Die Himmel, feiner Hinde Werk, werden vers 
gehen, aber er bleibt. Wie werden veralten, wie 
ein Gewand, er wird fie verwandeln, wie ein Kleid; 
aber er bleibet, wie er iſt. Kann fich ſchou unfer Beritanb 
keine deutliche Vorſtellung von einer ſolchen Ewig⸗ 
keit machen, ſo begreift er doch die Nothwendigkeit, 
fie in Gott anzunehmen, Wegreiflicher iſt ed uns, 
daß ſich feine Geſinnungen nicht aͤundern, daß er 
immer daſſelbe will und thut, daß er immer die⸗ 
ſelben Abfichten verfolgt, und daß bei ihm kein 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß ſtatt finder. 
Er bleibt unfere Zuflucht für und für, und wie ſeine 
Sabre, fo nehmen andy feine Wohlthaten Fein Ende. 
Denn er iſt ja unendlich an Macht, und kann 
(haffen mas er will. Alles, was im Himmel und 
“auf Erden iſt, dad iſt fein, Alles arbeitet nach feis 
nem Plane: In feiner Hand fiebet Kraft und Ges 
walt; in feinee Hand ſteht es, Jedermann groß und 
ſtark zu machen. Er bedarf auch keiner Borbereis 
tung, oder fremder Hülfes er ſpricht, und ed ges 
ſchieht, er gebent, und es ſtehet da. Da muͤſſen 
wir wohl mit dem Apoſtel ausrufen: er Tann über” 
ſchwenglich thun über Alles, was wir bitten oder 
verſtehen. Er wirkt in Allem und durch Alles, und . 
durchdringet mit feinem Geifle ben Himmel und bie 
Erbe, jedes Land und jedes Geſchoͤpf. Er iſt uͤber⸗ 
all, wo wir ſeine Werke ſehen, wo wir Wachsthum 
und Gedeihen antreffen. 
Aus dieſem allem muͤſſen wir den Schluß mas 
hen, baß Gott an unendlich an Weisheit 
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und zu vermehren, und im Guten zu wachſen, ſein 
Herz immer mehr von Fehlern zu reinigen, die Lei⸗ 
denſchaften zu unterdruͤcken, und Liebe zu Gott, Lies 
be zu feinen Pflichten und zn Allen, was vor Gott 
und dem Gewiſſen recht ifl, bei fih zu erweden 
und zu ſtaͤrken. Er. follte bier treu feyn in dem 
hefonbern Berufe, ben Gott ihn anfgetrogen hatte; 
nnd er beſtrebte fidy, ihm treu zu leben, alle Dbs 
liegenheiten deſſelben nach feinem beſten Vermögen 
zu erfüllen. Er follte überhaupt Andern durd, Rath 
nud That nüglih zu werden und ihr Wohlfein zu 
befördern ſuchen; und er ermuͤdete nicht, das zu 
thuu. Jetzt ſteht er am Ziel feined geſchaͤftvollen, 
thätigen Lebens. Jetzt überfieht er die Reihe feis 
ner verfloßenen Tage. Sein Gewißen fpriht ihn 
von eigentlichen Verfhuldungen frei, and dad Evan⸗ 
gelium Jeſu gibt ihm überdieß vie troſtvolle Vers 
ſicherung, daß der Allgütige ihm feine Verirrungen 
und Fehltritte vergebe, bei forsgefeßtem Beſtreben 
immer beffer zu werden, und baß auch er alfo fid 
eined guädigen, verzeihenben Vaters erfreuen könne. 
Wie kann er nun an den Pforten der Ewigkeit 
anders, ald aetroft, ruhig und gluͤcklich feyn? 

Dazu kommt, daß der Chriſt beim Zuruͤckſchau⸗ 
en auf ſein verfloſſenes Leben findet, er habe nicht 
umſonſt gelebt. So traurig und troſtlos der Zu⸗ 
fiand deſſen ſeyn muß, der leichtſinnig und gedan⸗ 
kenlos burchd Leben taumelte, und nun am Ende 
deſſelben erwacht, und mit Schrecken wahrnimmt, 
er babe nichts gethan, wad-ded Lebens werth ſey; 
er babe weder Andern noch ſich ſelbſt wahrhaftig ge⸗ 
nuͤtzt; er babe im Rauſch finulicher Vergnuͤgungen, 
oder im befländigen Schlummer einer trägen Unges 
ſchaͤftigkeit ſich Schäße für die Ewigkeit zu ſammeln, 
und fein Herz zu beffern vergeffen: fo gluͤcklich und 
freudenvoll muß nun aud im Gegentheil ber Zur 
ſtaud des Chriften ſeyn, ber fein Erdenleben b: fer 
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anwanbte, und nun bie Früchte feines Fleißes und 
feiner Bemühungen erblickt. Zwar wird er fi) felbit 
es gefichen, er hätte noch mehr thun, noch beßer 
und noch nuͤtzlicher werden koͤnnen; aber dennoch 
wird. ed ihm wohl thun, wenn er ſichs ſagen darf: 
ich habe nicht umſonſt gelebt. Ich habe zugenom⸗ 
men an Einſichten, ich kenne nun Gott beſſer; ich 
kenne den Werth deſſen, was Chriſtus auch für mich 
gethan hat, richtiger; ich bin mit meinen Pflichten 
und wit meiner ganzen Beſtimmung genauer bekanut, 
ald ich ed fonft war. Sich habe zugenommen an 
Güte ded Hırzend, an Heiligkeit meiner Geſinnun⸗ 
gen; ich habe meinen Lüften manden Sieg abges 
wonnen, und bin nicht mehr ihr Sclave wie fonft. 
Anch-ſuͤr andere Menſchen habe ich manches Gute 
geſtiftet. Ich habe zur Veſſerung und Begluͤckung 
dieſes und jenes meiner Mitbruͤder etwas beigetra⸗ 
gen; ich habe das Wohl des Ganzen an meinem 
Theile zu befördern geſucht, und die wohlthaͤtigen 
Folgen meiner Bemühungen werden auch nach meinem 
Tode fortdauern. Welches Vergnuͤgen muß bem 
Chriſten dieſes Bewußtſein ſchaffen; wie muß es ihn 
am Abend ſeines Lebens troͤſten! Wie weit uͤber⸗ 
trifft dieſe Freude, alle Freuden, bie aus genoſſenen 
Wolluͤſten und dem Beſitz irdiſcher Güter entſprangen! 

Bei dieſer Ruhe und Heiterkeit der Seele wird 
der Chriſt auch noch die letzten Stunden ſeines Er⸗ 
denlebens fuͤr ſich und Andere wohl anzuwenden ſu⸗ 
chen. Er ſchaut zuruͤck auf ſein verfloſſenes Leben, 
und uͤberdenkt feine Schickſale und die Führungen feined 
Gottes. Mit demüchigem Dank und frommer Frende 
erinnert er ſich aller der Segunngen, die er and 


ber Hand feined liebevollen himmlifchen Vaters em⸗ 


pfing.. Er danft.aud für die Truͤbſale, die. ihn 
einft niederbeugten, aber auch zugleich läuterten, befs 
ferten und bewährten. Mit Preis und Anbetung 
ſpricht er: der Herr bat alles wohlgemacht; er leis 
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tete mich nach feinem weiſen guten Rath. Auch 
noch in den letzten Stunden ſucht er in dem Kreiſe 
den Seinigen nuͤtzlich zu werden. Er beruhigt ſie 
theils uͤber ſeine Trennung von ihnen, theils gibt 
er ihnen heilſame Lehren und Ermahnungen, 
forgt noch für ihr Fünftiged Wohlergehen, und lehrt 
fie durch fein Beiſpiel, mis welchem Frieden ber 
Ehrift flerten Tann. | | 


Fa wohl kann ber Ehrift im Frieden flerben. 
Denn er weiß ed ja, wohin er geht; er Feuut das 
Biel, das ihm bevorficht, dad Land, wohin Tod 
‚ mad Grab führen. Er weiß, daß Chriſtus hinging, 
um auch ihm die Stätte zu bereiten, baß ‚ber Ders 
berrlichte auch ihn zu fich nehmen, und daß er mit Chris 
flo zur Herrlichkeit werde erhoben werben. Diefe Hoffs 
uung erböhete ihm oft die Freuden dieſes Lebens, fie ers 
quickte ihn bei den Zrübfalen der Erbe, fie flärkte 
ihn im Eifer, die Wels mit ihrer Luſt zu übers 
winden. Im Worgefühl ber Fünftigen Seligkeit cms 
pfand er oft dad innigſte Vergnügen. - Nun iſt fie 
da, die Zeit, bie feine Hoffnungen erfüllen, feine 
Wuͤnſche befriedigen und färtigen fol. Nun mans 
beit er hin zu feinem Vater und zu Ehriflo, und 
zu allen den beflern, feligen Geiftern, um ſich fets 
ned Vaters und feined Erlöferd noch inniger und 
ungeflörter, als bienieden, zu freuen, um im Um⸗ 
‚ gange ber beften, heiligſten Geifter fich ganz gluͤck⸗ 
U zu fühlen. Nun wandelt er hin in die Ewig⸗ 
keit, wo ihm böhere und auögebreitere Geſchaͤfte 
werden aufgetragen werden; mo er reinere und richtis 
ger Einfichten erlangen, füßere Gruben fühlen, fehs 

erfreiere Tugend befigen, und nie aufhören wird, 
felig zu feyn und an Öeligfeit zu wachſen. So 
ift der Ehrift in den Augenblicken felig, in welchen 
der Sünder zittert und zagt; fo fiegt dann fein Glaube 
über bie Schreden bed Toded; er ſchlummert fanft 
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ein, um in den Gefilben bed ewigen Lebens zur uns 
ſterblichen Seligfeit zu erwachen. 

MWer follte nicht von Herzen wünfchen, baf er 
einſt am Rande bed Grabed biefe Freuden, diefe 
Ruhe, biefe frohen Hoffnungen ſchmecken koͤnne? Und 
wohl und, wir Alle können fie ſchmecken, wenn wie 
nur Alle den Weg zur Ewigkeit wandeln, ben Je⸗ 
fus Chriſtus und vorgezeichnet bat, wenn wir nur 
Alle dem Beiſpiele unjerd großen Borgängerd uners 
muͤdet nachſolgen; wenn wir nur Alle recht chriſt⸗ 
lich denken und leben, und vornehmlich nach dem trachs 
een und zu dem und geſchickt machen, was droben 
iſt, wo Ehriftus if. Dann werben wir dem Ende 
unſers irdifchen Dafeind ohne Schrecken entgegen ſehen, 
and durch die herrlichen Andfichten, die und Jeſus 
eröffnet hat, ermuntert und geflärdt, diefed Leben, 
voll Hoffnung und Zuverſicht, mit dem höhern, beffern 
Leben verwechſeln, dad er und verheißen und bereis 
‚tet bat. Und fo ſey und denn jede Stunde, jeder 
Zag, ben und die Gnade des Allgütigen hier nody 
zu leben veraönnt, recht werth, und er werde von und 
allen aufs Beſte benügt. Dann koͤnnen wir unferm 
Abſchied ruhig engegen fehen, und voll getroſter Hoff⸗ 
nung ſprechen: | 

Frohe Stunde, fey willlommen, 
In der ich, diefer Welt entnommen, 
Hinauf zu hoͤhern Welten geb’! 
Erbenflaub, aur bu ſinkſt nieder, 
Der Geiſt, der dich belebt, kehrt roiebes 
3u dem, ber thront iu Heiliger Höhe, 
Da Geift, verweſeſt nicht, 
Dir leuchtet bald ein Licht 
Rein und helle, 
Dein Erdenkleid 
Bergänglichkeit > 
Berwandelt ſich in Herrlichkeit, 
Frohe Stunde fen wilflommen, 
Du führft mich zur der Zahl bes Fremmen, 
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+ Die vor dem Thron bed Vaters fieh'n! .. 
GSuͤß ift wohl die Erdenliche 
Doch fühlt mein Herz dort rein're Triebe, 
Wenn heller meine Augen fehn. . 

Am Schein klebt hier dos Herz 
Schafft fi ftatt Liehe — Schmerz 
Und will brechen; 

Doch freue did 

Dort lieben fi 

Die treuen Freunde ewiglich. 


Frcohe Stunde, fey willlommen, 
Dem Rebel und der Nacht entnommen 
Geht dort ber belle Zag mir auf 
Schon bricht an ber Ihön’re Morgen, 
Entſchwunden find der Erde Sorgen, 
Bollbracht it meiner Tage Lauf. 
Nach kurzer Brabescup 
Sil' ich der Heimath zu, 

Wo die Palmen 

Des Friedens weh'n 

Erbaunt von Edriſtus ſtill und ſchoͤn. 

Frohe Stunde, ſey willkommen, 

Die Buͤrde wird mir abgenommen, 

Die mich zur Erde nieder druͤckt. 
.Trocken find bald meine Thraͤnen, 

Geſtillt des Herzens heißes Sehnen 

Nach Ruhe, die mich bald beglüdt. 

Kein Unfall ſich mehr rent, 

Ganft an mein Gerz fi Iegt 

Himmelsfriede. 

O Heil mir! Heil! 

Gott iſt mein Theil, 

Im Himmel hab? ih ew'ges Heil. Amp, 





Am fechöten Sonntage na Oſtern, Erawdi. 
Evangelium Joh. 15, 26, Cap. 16, 4. 





Die ganze fichtbare Wels überzeugt und von 
bem Dafein eines Gens, eines hoͤchſten volikom⸗ 
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menſten Geiſtes, von dem und durch ben alle Din⸗ 
ge find. So wenig ſich eu Haus von ſelbſt 
bauet, fo wenig kann biefe Welt von ſich felbft ent 
fanden ſeyn; und dieß um fo weniger, da wir als 
Ienthalben an der Einrichtung der Welt bie beuts 
lichfien Beweiſe fehen und bemerken, daß ein uns 
enblicher Verftand hier. Alles nach den Regeln der höchs 
fien Weisheit eingerichtet hat. Sa, ed ift ein Gott! 
Davon zengt die ganze Well. Es iſt ein Gott! 
bad fagt und der Himmel mit feinen zabllofen Sters 
nen, dad fagt und die Sonne in ihrer Pracht, des 


- Mond mit feinem liehlihen Schimmer. Es iſt ein 


Gott! dad lehrt uns diefe Erde mit ihren mannigs 
faltigen Sefchöpfen. Es ift ein Gott! das verkuͤn⸗ 
digt und jeder Wurm im Staube mit feiner zweck⸗ 
mäffigen Einrichtung, jebed Sandkorn, jeder Regens 
tropfen. Es iſt ein Gott! das ſagt und befonders 
and) unfer eigened Dafein, nufer fo zwedmäfig ges 
bauter Leib, unſre mit Vernunft begabte Seele. 
Iſt es aber wohl genug, zu willen, daß 
ein Gott fey? Nein, wir müflen auch richtige Keunts 
niße von Gott befißen; wir mäffen und auch bes 
mühen, mit ihm und feinen VBolltommenheiten naͤ⸗ 
ber befannt zu werben. Wir mäflen dahin fireben, 
von Gottes Eigenſchaften, von feinen Werken unb 
Winflalten zu unferm Gluͤck, und auch von feinem 


Willen richtige Begriffe und Ueberzengungen zu has 


ben. Es finden fi aber unter den Chriften nicht 


wenige, bie in dieſer wichtigen Angelegenheit 


w 


aͤußerſt nahläßig find. Für das, was auf ihr ir 
bifches Gluͤck unmittelbare Beziehung bat, forgen 
fie weit eher und angelegentlicher, als bafür, richtige 
Kenntniße von Gott zu erlangen. Ob fie gleich wifs 
fen und glauben, daß ein Gott iſt, ob es ihnen 
gleich dabei nicht an Gelegenheit fehlte dieſes hoͤchſte 
und vollkommenſte Wefen, von dem fie ganz abs 
bängen, richtiger und deutlicher erfennen zu lernen, 
fo find doc ihre Begriffe und Vorſtellungen non Gott 
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ſehr unrichtig, mangelhaft and unvollflänbig, weil 
fie ſich Feine Mühe geben, ihre Gotteserkeuntniß zu 
erweitern uud zu berichtigen. Und doch ift es fo 
ſehr noͤthig, daß der Menſch Gott recht erkenne. 
Beſonders verdient 
Gottes usaudfpredhligde Größe 

von und erwogen und mit Ehrfurcht betrachtet zu 
werten. Sa, zu bir erheben wie und mit unfern 
Gedanken, du großer Schöpfer aller Dinge. Er⸗ 
- fuͤlle und mit beinem Geiſte, daß wir würdig von 
bir reden, und dich recht erkennen, ber du Alles in 
len biſt. Preis und Anbetung deinem großen 
Namen immerdar. Amen. 


Jeſns fagt in unferm Evangelium feinen Juͤn⸗ 
geru die Verfolgungen vorher, die fie bei ber Aus⸗ 
breitung bed Chriftenchums zu erbulden hatten. Das 
bei machte er fie ausdruͤcklich darauf aufmerkfan, 
daß bei den Feinden des Chriſteuthums der Mau⸗ 
gel einer richtigen Gotteserkennmiß die Quelle dies 
fer Verfolgungen feyu werde. . Gott ift freilih ein 
unſichtbares Wefen, und wohnt in einem Fichte, da 
niemand zukommen faunz -wir werden daher auch 
niemald zu einer anſchauenden Erkenntniß Gottes 
gelaugen, dergleichen wir von unſern irdiſchen Freu⸗ 
den haben; aber wir koͤnuen ihn doch aus ſeinen 
Wirkungen, und aus glaubwuͤrdigen Nachrichten von 
ihm kennen lernen. Alles, was wir von ihm wifs 
fen, zeugt von feiner unaudfprechlichen Größe Cr 
Hiſt unendlich an Dauer, unendlich an Macht, Weiss 
beit und Güte! er iſt groß ald Schöpfer, Erhalter 
and Vergelter; er iſt Heilig und gerecht, vollkom⸗ 
men und über ale Diängel und Schwachheiten ers 
haben; er iſt groß und offenbaret feine Größe inds 
befondere an und Menfcen. 

I. Gott ift unendlid an Dauer, obue 
Anfäng und Aufhoͤren, ewig und unveraͤnderlich. 


Seine 
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Seine Jahre laſſen fih nicht nah Zahlen berech⸗ 
uen, fie währen für und für, und taufend Jahre 
ſind vor ihm wie ein Tag, der geftern geweſen if. 
Er war vor Allem, und ift die Urſache von Allen, 
und wird auch kuͤnftig der bleiben, der er biäher 
war Er war, fagt der Pfalmift, ehe denn die 
Berge, und die Erde nnd die Welt erfchaffen wor⸗ 
den. Die Himmel, feiner Hände Werk, werden vers 
. geben, aber er bleibt. Sie werden veralten, wie 
ein Gewand, er wird fie verwandeln, wie ein Kleid; 
aber er bleibet, wie er ifle Kann fich ſchou unfer Verſtand 
feine deutliche Vorſtellung von einer ſolchen Ewig⸗ 
keit machen, fo begreift er doch die Nothwendigkeit, 
fie in Gott anzunehmen, Vegreiflicher ijt ed uns, 
daß ſich feine Gefinnungen nicht Audern, daß er 
immer baffelbe will und thut, daß er immer bies 
ſelben Abſichten verfolge, und: daß bei ihm Fein 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß ſtatt findet, 
Er bleibt unfere Zuflucht für und für, und wie ſeine 
Sabre, fo nehmen andy feine Wohlthaten Fein Ende. 
Denn er ifi ja unendlid an Macht, und kann 
ſchaffen was er will. Alles, was im Himmel und 
auf Erden iſt, das iſt fein, Alles arbeitet nach feis 
nem Plane, In feiner Hand ſtehet Kraft und Ge⸗ 
walt; in feiner Hand fleht ed, Jedermann aroß und 
ftarl zu machen. Er bedarf auch Feiner Borbereis 
tung, oder fremder Huͤlfe: er ſpricht, und ed ges 
ſchieht, er gebent, und es ſtehet da, Da muͤſſen 
' wir wohl mit dern Apoſtel ausrufen: ex Tann über” 
ſchwenglich ihun uber Alles, was wie bitten ober 
verfieben. Er wirkt in Allem uud durch Alles, und 
durchdriuget mit feinem Geifle ben Himmel und bie 
Erde, jedes Land und jedes Geſchoͤpf. Cr iſt uͤber⸗ 
all, wo wir feine Werke fehen, wo wir Wachsthum 
und Gedeihen autreffen. | u 
Aus diefem allem muͤſſen wir den Schluß mas 
hen, baß Gott au unenblih an Weisheit 
- \ . - B 
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und Erkenntniß iſt. Sa, er kennt alle Dinge, denn 
ohne fein Willen kann nichts geſchehen. Er Eenut 
dad Zukünftige, wie dad Vergangene und Gegen 
wärtige, denn feine Einſicht hängt nicht von dem 
Raufe der Zeit und der Kolge der Begebenheiten 
ab. Er kennt dad Kleine wie bad Große, das Moͤg⸗ 
liche wie dad MWirklihe. Alles kennt Gott aufs 
vollkommenſte, wie es ijt und wie eö werden kanu. 
Bei ihm iſt weder Ungewißheit nody Zweifel, denn 
feine Kenutniße koͤnnen weber zu nud abnehmen. 
Bor ihm ift feine Kreatur unſichtbar, jonberu, wie 
die heilige Schrift fagt, Alles bloß vor feinen Au⸗ 
gen entdeckt und enthuͤllt. Gott Fennt insbeſondere 
auch und Meunſchen, unfere Anliegen und Faͤhigkei⸗ 
ten, Neigungen und Wegierden, Geſinnungen und 
Wuͤnſche, Tugenden und Fehler. Er kennt unfere 
Schickſale, unfere froben und trüben Stunden, uns 
fere verfchuldeten und unverfchüldeten Widerwärtigs 
feiten. Er weiß was wir bedürfen, noch ehe wir 
ihn darum bitten, und felbjt unſer Seufzen ift ibm 
nicht verborgen. Seine Augen ſahen and ba wir 
noch unbereitet waren; unfer Gebein-war ihm nicht 
verhohlen, da wir in Mutterleibe gebildet warden, 
und alle unfere Lebendtage waren fchon in fein Buch 
‚gefchrieben ,. noch) ehe einer derfelben Fam. Deswe⸗ 
gen find feine Abfichten immer die beften, und jeis 
ne Wege die heilfamfien. Er kann ſich in dem, 
wad er thut, uie irren. Ä 

Gottes Gedanken ind auch immer wohlthätig, beun 
er iſt unendlich an Güte. Cr ift barınberzig 
und gnaͤdig, langmüthig und geduldig, nachſichts⸗ 
‚und verſchonend. Die mißbraucht er feine Einſicht 
zu unferm Schaden; nein, ex will uns und allen 
Gefhöpfen wohl, er bat fie alle zur Freude geidyafs 
fen und erbarmt ſich aller feiner Werke. Alle feine 
Schickungen und Anſtalten haben nur unfer Beſtes 
und dad Wohl feines Reiches zum Zweck. Seine 
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' Güte waͤhret ewiglich, und wird jeden Morgen neu. 

Die Größe Gottes hat nichts Abſchreckendes, denn 
er iſt die Liebe, Er offenbaret feine Herrlichkeit 
nicht im Verderben, fondern im Wohlthun. Seine 
Größe ift alfo .eine liebens⸗ und anbetungswärbige 
Größe, und wer ihm diefelbe nicht zugeflehen wolkte, 
der müßte entweder fehr unwiffend und abergläubig, 
ober fehr auögeartet und verborben feyn. 

II. Gott ifi groß ald Schöpfer, Erhalter, 
Gefeßgeber und Vergelter; ein zweiter Gefichtös 
puntt, aus dem wir ihn betrachten koͤnnen. 

Daß Gott groß ale Schöpfer if, bedarf 
Feines Beweiſes. Zwar kennen wir nur den gerings 
ſten Theil feines Reichs; aber auch in dem Fleinen 
Gebiete, welches wir überfhauen, wie find doch feis 
ne Werke, fo groß und viel, und wie bat er fie 
doch alle fo weislih georinet! — Ga, alle feine 
Werke find untadelhaft und vollkommen; dieß iſt 
am Ende immer das Bekeuntniß, welches wir dann 
ablegen, wenn wir über ihre Schönheit, über ihre 
Nußbarkeit, Ordnung und Verbindung unter eins 
ander nachdenken, und und dadurch zur tiefften Ehr⸗ 
furcht bingeriffen fühlen. Bon ihm uud durch ihn 
und zu ihm find alle Dingez dad iſt Immer der 
Schlußgedanke, worauf wir zuruͤckkommen müffen , 
wenn ich unfer Geift in der Vorftellung von ihrer 
Menge nud Mannigfaltigkeit verliert. 

So groß Sof ald Schöpfer iſt, fo groß fl 
er auch ald Erhalter, Denke dir, daß Alles in 
der Melt nur durch Ihn und feinen Einfluß beftsht, 
daß alle Kräfte der Wefen nur durch feine Kraft _ 
fortwirken, alle Gefchlechter der Lebendigen ſich nur 
nah feinen Willen fortpflanzen, und daß er alle 

- Dinge mit feinem Träftigen Worte trägt. Denfe - 
bie ihn ald den Ernaͤhrer feiner zahllofen Gefchöpfe 
wie da täglih Aller Augen auf ihn warten, wird. 
ev ihnen allen ‚zur vechten Zeit ihre Speife gibt; 
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tie er Vrunnen quellen läßt im ber Tiefe, damit 
Has Wild feinen Durſt loͤſche, und Gras wachſen für 
dad Vieh, und Saat zum Nußen der Menfchen, 
daß er Brod aus ter Erde bringe; wie er uner⸗ 
muͤdet feine milde Hand aufthut, und alles, was 
lebet, mit Wohlgefallen fättiget. Deufe bir, wie 
ex feloft für das Kleinfle forgt, und fi auch um 
jedes einzelne Geſchoͤpf befümmert; wie ohne feine 
Zulaffung auch nicht dad Geringſte gefhehen und 
fi verändern kann; wie er Alles mit feiner Vor⸗ 
ſehung umfaßt und durch ſeine Regierung begluͤckt; 
wie er auch dich ſeiner Aufſicht werth achtet, ſo daß 
ohne ſeinen Willen kein Haar von deinem Haupte 
fällt. Denke dir dieß alles, und bewundere die Groͤ⸗ 
Be beined Gottes. 

Groß ift unfer Gott au ald Gefehgeber. 
Alle feine Vorſchriften dienen nur dazu und zeitlich 
und ewig zu beglüden. Was er befiehls, befieblt 
er aus Kiebe, nicht um und zu drüden oder und 
feine Macht fühlen zu laſſen. Wir forgen am beften 
für unfer bleibended Wohl, went wir ihn gehors 
chen, unb müffen ed immer am Ende bereuen, wenn 
wir ihm entgegen Handeln. Auch ald Wergelter 
iſt Gott groß. Er vergibt einem Geben nicht blos 
nach feinen Werken, fondern auch nach feinen Ab⸗ 
ſichten und Gefinnungen. Er fieht in dad Werbors 

ene, prüft Derzen und Gedanken, und richtet ſich 
b wenig nach dem Anſehen der Perfonen, ald er 
fich durch den Schein der Andacht blenden läßt. Er 
vergilt mit Weisheit und Guͤte; dem Zugenthaften 
reichlich und väterlih, dem Laſterhaften nicht aid 
Feind fondern ald Erzieher. Er behandelt den Uns 
wiffenden und Schwachen anberd ald. den Boshaften, 
und in feiner Urt zu vergelten liegen immer unver⸗ 
teunbare Antriebe zum Beſſerwerden. Er verailt 
gewiß und, unausbleiblih, und feine getroffene Ein: 
sichtung, daß dad Gute jegt und kuͤnftig ſich felbit 
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belohnt, dad Boͤſe hier und dort fich ſelbſt beſtraft, 
zeugt am ficherflen vor feiner Erhabenheit und Größe. 

311. Gott iſt groß, benn er iſt heilt'g und 
gerecht, vollfommen und über alle Mängel 
und Shwahheiten erbaben. Alles, heißt es 
in der heiligen Schrift, Alles mas er thus das tft 
Recht; sren iſt Gott und Fein Boͤſes an ihm; ges 
recht und fromm iſt er. Er kann nie täufdhen und 
getäufcht werben, nie mit fich feloft in Widerſpruch 
gerathen. Er bat nichts zu bereuen und nichts zu 
verbeſſern; er if von Allem, was wir Wegierde ober 
Reidenfhaft nennen, völlig freiz er fühlt. weder Zorn 
noch Rache, weder Eiferfuht noch Mißgunſt. Seis 
ne Heiligkeit iſt die hoͤchſte und vollkommenſte, ſeine 
Gefinnungen und Abſichten find lauter Güte. Er 
ift gerecht in allen feinen Wegen und beilig in feis 
nen Werken, Er shut feinem feiner Kinder zu viel, 
und feinem zu wenig, und iſt weder für noch wis 
der ein: Wolf partheiiſch eingenommen. Er liebt 
Rechtſchaffenheit und Tugend, wo er fie findet, und 
bat Mißfallen am jedem Boͤſen. Daher iſt er 
auch nie ein Verſucher zum Wöfen, fondern Alles, 
wad er und gibt und nimmt, bad hat die Abficht, 
und zur Ausuͤbung unferer Pflichterſten ermuntern. 
Daher verfihert nnd Jeſus: niemand iſt gut und 
sollflommen, ald Gott allein. Daher Tann er und 
mit Recht zurufen: Ihr follt heilig feyn, denn ich 
bin heilig, der Herr, ener Gott, 

IV. Sa, Gott iſt groß und er offenbaret feine 
Größe indbefondere an uns Menſchen. Er ofs 
fenbaret fie zuerft in unferer Natur und Beſtim⸗ 
mung. Selbſt unfer hinfälliger Körper, der ſchwaͤch⸗ 
fie Theil unferer Menſchlichkeit, iſt mit großer Kunfl 
und Weisheit gebaut. Jedes feiner Glieder iſt aufs 
zweckmaͤßigſte eingerichtet, und in feiner Art voll⸗ 
fommen. Alles flieht in ber genaneften Verbindung 
und in dem zweckmaͤßigſten Verhaͤltniße zu einander, 


! 
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Unfer Auge, unfer Ohr und be-äbrigen Sinnen⸗ 


werkzeuge find lauter Meiſterſtuͤcke, wir mögen bie 


Feinheit ihrer Bildung oder den Umfang ihrer Wir⸗ 
kungen betrachten. So kunſtvoll zuſammengeſetzt aber 
unſer Koͤrper iſt, ſo kann er doch ungemein viel er⸗ 
tragen nud ausrichten. Um meiſten aber müffen 


wir Gott bewundern, wenn wir bie Seele betradys 


ten, bie ben Körper bewohnt. Melde zabllofe, 
faum begreifliche Wirkungen bringt nicht der menſch⸗ 
liche Verſtand hervor! Was iſt nicht ſchon Alles 
durch ihn ausgerichtet worden, und was kann uod) 
kuͤnfiig durch ihn ausgerichtet werden! Kein Hin⸗ 
derniß ift zu groß, bad der Menſch nit wegzuräus 
men firebte, wenn es darauf ankommt, feine Wiß- 
begierde zu befriedigen. Durch feine Eiuſichten und 
Erfindungen hat er die Erbe verſchoͤnet, und fi 
ale andere Geſchoͤpfe dienſtbar gemacht. Der Menſch 
hat zugleich Kraft zur Tugend, Gefuͤhl fuͤr Recht 
und Uurecht, und Sinn für das Gute, In feinem 
Innern urtheilt ein Richter, der ſich nicht beſtechen 
laͤßt. Sein Herz ift der Liebe fähig, und fein Le⸗ 
“ben Faun eine Reihe wohlthaͤtiger und gemeinnüßis 
ger Handlungen werden. in sugendhafter, Gott 
ergebener, die.KYefeße der Vernunft und Religion 
veeubefolgentı WMteufch ift das Schoͤnſte und Erhas 
benſte, dad mir fehen Eönnen. Hätte Gott außer 
dieſem Menfchen nichts erfchaffen, hätte er und fonft 
feinen Beweis feiner Allmacht und Güte gegeben, 
fo müßten wir ihn ſchon deßwegen ald den Unends 
lichen verehren; er hätte und ‚feine Größe und Herr⸗ 
lichkeit fcdyon. dadurch auf's deutlichſte geoffenbare, 

Gott offenbares und feine Größe aber nicht 
blog in unfrer Natur, fondern auch in unfern 
Schickſalen, in feinen unerforſchlichen Gerichten, 
in. feinen unbegreiflihen Wegen, in dee Auſſicht 
und Regierung, melde er Aber uns führt. Sa, 
ber Kerr unfer ‚Spst iſt unausſprechlich groß, denn 
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er kennt jeden einzelnen Menſchen, beweist fi ihm 
ald Vater und forge für fein Beſtes. Er iſt ed, 
ber die Umſtaͤude unferer Geburt leitet, unſern Stand 
und Beruf in der Welt beſtimmt, uns unfer Maas 
von Kräften und Fähigkeiten, von Freunden und 
Reiben zutheilt, und und nach Beſchaffenheit unfrer 
Denk⸗ oder Sinnedart in ſolche oder andere Vers 
haͤltniße und Verbindungen feßt. Ex iſt ed, ber uns 
unfere Arbeiten nnd Münfche gelingen oder mißlins 
gen, ein größered oder geriugered irdiſches Gluͤck 
finden, und früher ober fpäter von dieſem Schaus 
plaße wieber abtreten laͤßt. Er iſt ed, dem mir je⸗ 
ben Worzng bed Lebens, jeden Freund unferd Ders 
zend, jede Einfiche unfers Verflandes, jeden Fort⸗ 
fohritt in der Tugend, jebe Hülfe in ber Neth, je 
den angenehmen Genuß und jede frohe Stunde vers 
bauten; denn. alle gute Gabe kommt von oben bers 
ab, von bem Water des Lichts. | 

Sa, der Herr unfer Gott iſt unausſprechlich 
groß; denn fo wie er für jeden einzelnen Menſchen 
forgt, fo forgt er, mit gleicher Weisheit und Gute, 
auch für das Beſte bed Ganzen, für bie Ungelegens , 
heiten des menſchlichen Geſchlechts. Kein Volk if 
von Gottes Oberherrſchaft, Aufſicht und Liebe aus⸗ 
geſchloßen. Auch in dem verborgenften Winkel ber 
Erde, kann nichts gefhehen, bad er nicht wüßte, 
zuließe und zur Beförderung feiner Zwecke gebrauchs 
te. Es mag ein noch fo gahlreiches Heer von Lebelu, 
bald biefed bald jened Voik drüden, es mögen Ty⸗ 
rannen wüthen und ber Krieg Städte und Länder 
verwuͤſten: die Mienfchheit trauert mis Recht darüber: 
aber ber Gott, der im: Himmel wohnet, macht auch 
dann alles wohl, wenn wir feine Abſichten nicht ente 
deden, und die Mittel, deren er fi; bedient, mit 
unferem Gluͤcke nicht zu vereinigen wiſſen. Wo jes 
des flerblihe Auge nur Zerflörung und Merberben 
Feht, und jeder Verſtaud am guten Auegange vers _ 
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zweifelt: ba ſchafft Gott Licht aus der Finſterniß, 
Orduung aus der Verwirrung, Leben aus dem Tod. 
Was und Verluſt zu ſeyn fi Teint, ift Ausſaat für 
eine kuͤnftige reihe Exndte, die unter ber Regierung 
des Ullmeifen und Allmaͤchtigen allen Verluſt erſetzt 
und alle Leiden verguͤtet. Und ſo muß Alles zum 


Beſten des Ganzen dienen. So muͤſſen alle Pla⸗ 


gen, welche den Erdboden treffen, dazu mitwirken, 
die vernünftigen Bewohner deſſelben in der Weis⸗ 
heit und Tugend zu üben. Go müffen die Gotteds 
verehrer aller Zeiten früher oder fpäter, in bie Worte 
des Apoſtels einſtimmen: O weld eine Tiefe des 
Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Got⸗ 


tes! Wie unerforſchlich find feine Gerichte und mie 
unbegreiflich ſeine Wege! Wer hat bed Herrn Sinn 


erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? Oder 
wer hat ihm etwas zuvor gegeben, bad ihm wieder 
vergolten werbe? Denn and ihm, von ihm nnd durch 
ihn find alle Dinge; ihm fey. Ehre in Ewigkeit. 
Gott, wie fehr freuen wir und, daß wir dich, 
den Einzigen, ben Unendlichen; ben Schöpfer und 
Beberricher der Welt, die ewige, urfprängliche Quel⸗ 
le alles Segend, alled Lebend, aller Weſen, ges 
fanden haben, baß mir dich denken, zu bir und ers 
beben, dich lieben, bi verebren können! Deine 
unausſprechliche Größe iſt und nicht furchtbar, beun 
du gebraucht fie nur, und zu fegnen und zu bes 
glüden. Deiner wollen wir nie vergeſſen; ber Ges 
danke an dich fol und ein Schutz gegen die Reitz⸗ 
ungen zum Böfen feyn. Unter deinen Augen wols 


. len wir redlich denken und rechtichaffen handeln, dan 


wird und Alles zum Seegen werden, was du und 
zuſendeſt. 


D daß Alle dich recht kennen lernten, 
Alle Menfchen, beinen Engeln gleich, 
Kindlich dich nud bruͤderlich fich liebten! 
Fa uns kdoume, Gott, dein Himmelreich; 


Daß wir gern, wie beine hoͤhern Geiſter, 
Bern und freudig deinen Willen thun, 
md im Gluͤck und Ungluͤck mit Vertrauen 
Dann an deinem Vaterherzen ruhn. 


Du regierſt mit Aumacht, Weisheit, Güte, 
Meberall muß bein Gebot gefchehn, _ 
Amen! Here, bu Fannft und wirft erhören, 

Bas wir glaybenspoll von dir ewfiehn, 





Am erſten heiligen Pfingſtfeſte. 


Evangelium Joh. 14, 23— 31. 





Die Ehriftenheie feiert heute jenen ewig denke 
wöärbigen Zag, an. welchem ber Geiſt Gotted den 
Küngern unferd Herrn auf eine wunderbare Weiſe 
mitgetheilt wurde, um fie eadurch geſchickt zu mas 
hen, die Lehre ihres Herrn und Meifters in allen 
Gegenden der Erde, audzubreiten. Mit Recht Tann 
man dad heutige Felt das. Stiftungdfeft ber chriſtlie 
lichen Kirche nennen. Jeſus hatte angefangen ,- den 
Saamen ber beßern Erkenntniß im jüdifchen Lande 
auszuſtreuen, aber nicht die Juden allein follten Gott 
im Geiſt und in der Wahrheit anbeten lernen. Sein . 
Plan umfaßte die ganze Menfchheit, alle Voͤlker 
and Nationen der Erbe, Alle ohne Ausnahme folls 

ten nad) und nach zu einer reinern und wuͤrdigern 
Werehrung Gottes, fo wie. zu höherer fittlicher Volle 
kommenheit angeleitet werden, Jeſus felbft gab bas 
ber feinen Süugern nud Apoſteln, ehe er ihnen feis 
ne fihtbare Gegenwart entzog, den uneingefchräufs 
teſten Befehl, daß fie feine Lehre allen Völkern ohne 
Unterfchieb verfündigen, und fie zur WBeobachtung 
alles deſſen, was er ihnen befohlen habe, anmeifen 
follten. Matth. 28, 19. 20. Diefen erhabenen 
Play Jeſu in feiner ganzen Ausdehnung und Alle 


a6 
gemeluhelt zu faßen, bazn waren feine Sänger unb 
Apoſtel nicht fogleih fähig, Im Judenthum gebos 


. ren nnd erzogen, hingen fie an Borurtheilen, ' bie 


1 


ben Abſichten Jeſu in den Weg traten. Vorurtheile 
koͤnnen aber nur nach und nach abgelegt werden. 
Doch dad, was ſich am erſten chriſtlichen Pfingſt⸗ 
feſte in Jeruſalem ereignete, heilte die Juͤnger Je⸗ 
ſu auf einmal von ihren irrigen Meinungen. Durch 
ben Geiſt der Wahrheit, den fie von Gott durch 
Jeſum empfingen, wurde ihrem nur. auf eine beſon⸗ 
dere Sekten⸗-Religion ausgehenden Vorurtheile ein 
Ende gemacht. Jetzt erkannten ſie, das Chriſten⸗ 
thum ſey beſtimmt, die Religion des Erdbodens zu 
werden. Jetzt waren ſie faͤhig, auch die heidniſchen 
Nationen und Voͤlker zur Theilnahme in der, auf 
ihre Erlenchtung und Beſſerung abzweckenden chriſt⸗ 
lichen Religions⸗Anſtalt, aufzurufen, und ihnen eis 
nen Gott zu verfündigen, der nicht nur ein Gott 
ber Juden, fonbern ein Gott und Bater aller Wöls 
Fer und aller Menfchen iſt. Sie lehrten jegt, Gott 
wolle, baß’ allen Menfchen geholfen werde, und daß 
alle ohne. Ausnahme zur Erkenntniß der Wahrheit 
fommen. | 

Den Bemühungen ber Apoſtel verdanken auch 


. wir ed, baß wir Chriften find. Unſere beutfchen 


Stammpäter waren blinde Goͤtzendiener; fie kannten 
ben Gott nicht, In deffen Händen unfer Schickſal 
ruhi. Mit Recht freuen wir. und darüber, daß 


. bie Nacht der Umriſſenheit vergangen iſt, baß uns 


bad Licht des Chriſtenthums leuchtet. Denn biefer 
Lehre verdanken wir Alles, was und aufflärt, tröftet 
und beglüdt. Die Freude an Gott, dem Schöpfer, 
Erhalter, Megierer der Welt, dem Water der Mens 
ſchen; bie Zufriedenheit mit unſerer Beſtimmung 
und unferm Schickſale; die Liebe gegen unſere Brüs 
der, die Niemanden verletzt, und ein wohlwollen⸗ 
des, zu jeden Dienſte bereitwiliged Herzz bie 
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Gewiſſenhaftigkeit, die Unrecht und Sünde mehr 


ſcheuet ald den Tod, und die ruhige, oft troͤſtende 
und felbft begeifternde Erwartung ber Zufunft, for 
wohl diſſeits ald jenſeits des Srabes — diefe Stim⸗ 
mung des Gemuͤths iſt die Frucht des Chriſtenthums 
bei denen, die es glaubig annehmen nud befolgen. 
Eine Religion, die und ſolche Vortheile gewaͤhrt, 
verdient es gewiß, daß wir ſie werthſchaͤtzen. Laßt 
uns ‚aber auch nachdenken 
über die rechte Wertbihägung des 
Chriſtenthums. | 


I) Worauf fie ſich gründen müffe, 
2) Wie wir fie zu zeigen haben, 


I. 
Das heutige Evangelium ift and der Abſchiebs⸗ 


\ 


rede genommen, bie Jeſus in den letzten Stunden 


vor feinem Kreußeötobe au feine um ihn her vers 


fammelten Sänger. richtete. Er fagte ihnen, was 


fie thun und hoffen feilten, und was er will, daß 


fie auch Andere thun und hoffen lehren follten. Bes. 


halten follten fie nemlich feine Worte, die Unters 
weifungen, die er ihnen geaeben hatte. Und wie fehr 
waren ed die Worte Sefn ", daß fie in einem 
treuen Kerzen aufbewahrt, und ber Welt bekannt 
gemacht mwurben! Die Boten Sefu haben gethan, 
was fie thun ſollten; durch fie iſt die Lehre jenes 
Gefandten vom Himmel den Voͤlkern verkündiget , und 
aud und erhalten worden. Möchte fie nur überall 
fo werthgeſchaͤtzt werden, als fie eö verdiene! Allein 


wenn wir bad Thun und Laffen der Menſchen genauer _ 


beobachten, fo finden wir, daß Viele von biefer 
Werthſchaͤtzung hoͤchſt unwuͤrdige oder ganz falfche 
Begriffe haben. Manche Chriſten find der Mein⸗ 
ung, daß es hinlänglich fey, wenn fie nur auf Sen 
ſum getauft find, wenn fie zur Kirche, zur Beichte, 


20 | 
tie er Brunnen quellen läßt in ber Tiefe, bamit 
dad Wild feinen Durft loͤſche, und Gras wachſen für 
das Vieh, und Saat zum Nußen der Meufchen, 
daß er Brod aus der Erde bringe; wie er uners 
muͤdet feine milde Hand aufthut, und alles, was 
Iebet, mit Mohlgefallen fättige. Deuke bir, wie 
ex felbft für das Kleinfte ſorgt, und fih aud um 
jedes einzelne Gefchöpf befümmertz wie ohne feine 
Zulaffung auch nicht dad Geringſte gefchehen und 
fi verändern kann; wie er Alles mit feiner Bor» 
ſehung umfaßt und durch feine Regierung beglüdt; 
wie er auch dich feiner Aufficht werth achtet, fo daß 
ohne feinen Willen fein Haar von deinem Haupte 
fällt. Denke dir dieß alles, und bewundere die Gros 
Be beined Gottes. | 
Groß ift unfer Gott auch ald Gefehgeber. 
Alle feine Worfchriften dienen nur dazu uns zeitlich 
und ewig zu beglüden. Was er befiehle, befichlt 
er aus Kiebe, wicht um und zu dräden oder und 
feine Macht fühlen zu laſſen. Wir forgen am bejien 
für unfer bleibendes Wohl, went wir ihm gehors 
den, uud muͤſſen es immer am Ende bereuen, wenn 
wir ihm entgegen handeln. Auch als Vergelter 
iſt Gott groß. Er vergibt einem Jeden nicht blos 
nach ſeinen Werken, ſondern auch nach ſeinen Ab⸗ 
ſichten und Geſinnungen. Er ſieht in das Verbor⸗ 
ene, pruͤft Herzen und Gedanken, und richtet ſich 
wenig nah bein Aunſehen der Perſonen, als ex 
ſich durch den Schein ber Andacht Blenden laͤßt. Cr 
vergilt mit Meidheit und Güte; dem Tugendhaften 
reichlich und väterlih, dem Laſterhaften nicht als 
Feind ſondern als Erzieher. Er behandelt den Un⸗ 
wiſſenden uud Schwachen anders als den Boshaften, 
und in feiner Art zu vergelten liegen immer unver⸗ 
Teunbare Antriebe zum Weflerwerden, Er vergilt 
gewiß und. unausbleiblih, und feine getroffene Eins 
sihtung, daß dad Gute jegt uud kuͤnftig ſich ſelbſt 
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belohnt, das Boͤſe hier und dort ſich ſelbſt beſtraft, 
zeugt am ſicherſten von feiner Erhabenh eit und Größe. 

I. Gott iſt groß, benn er iſt heilf'g und 
gerecht, vollfommen und über alle Mängel 
uud Shwahheiten erbaben. Alles, heißt es 
in der heiligen Schrift, Alles mas er thus das iſt 
Recht; sren iſt Gott und Fein Böfed an ihm; ges 
recht und fromm iſt er. Er kann nie täufchen und 
getäufcht werden, nie mit fich feloft in Widerſpruch 
gerathen. Er bat nichts zu bereuen und nichts zu 
verbeflern; er iſt von Allem, was wir Wegierde ober 
Leidenfhaft nennen, völlig frei; er fühlt. weder Zorn 
noch Rache, weder Fiferfucht noch Mißgunſt. Seis 
ne Heiligkeit iſt die hoͤchſte und vollfommenfte, feine 
Gefiunungen und Abfichten find lauter Güte. Er 
ift gerecht in allen feinen Wegen und beilig in feis 
ven Werken, Er thut Feinem feiner Kinder zu viel, 
und Feinem zu wenig, und iſt weder für noch wie 
ber. ein. Volk partheiiſch eingenommen. Er liebt 
Rechtſchaffenheit und Tugend, wo er fie finder, und 
hat Mlipfallen au jedem Boͤſen. Daher ift er 
auch nie ein WVerfucher zum MWöfen, fondern Alle, 
was er und gibt und nimmt, dad het die Abficht, 
und zur Ausübung nuferer Pflichterſten ermuntern. 
Daher verfihert nnd Jeſus; niemano iſt gut und 
vollkommen, ald Gott allein. Daher kann er und 
mit Recht zurufens Shr follt heilig feyn, denn ich 
bin heilig, der Herr, euer Gott, 

IV. Sa, Gott iſt groß und er offenbaret feine 
Größe indbefondere an und Menſchen. Er ofs 
fenbaret fie zuerft in unferer Natur und Beftins 
mung. Selbſt unfer hinfälliger Körper, der ſchwaͤch⸗ 
fie Theit unferer Menſchlichkeit, iſt mit großer Kunfl 
und Weisheit gebaut. Jedes feiner Glieder ift aufs 
zweckmaͤßigſte eingerichtet, und in feiner Art volls 
fommen. Alles ficht in ber genaneften Verbindung 
und in dem zwedimäßigflen Verhaͤltniße zu einander. 
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Unfer Uuge, unfer Ohr und bie-äbrigen Sinnen⸗ 
werkzeuge find lauter Meifterflüke, wir mögen bie 
Feinheit ihrer Bildung oder ben Umfang ihrer Wir⸗ 
kungen betrachten, So Eunflvoll zufammengefegt aber 
unfer Körper ift, fo Fann er doch ungemein viel er⸗ 
tragen nud ausrichten. Am meiſten aber müffen 
wir Gott bewundern, wenn wir die Seele betrach⸗ 
ten, die den Koͤrper bewohnt. Welche zahlloſe, 
kaum begreifliche Wirkungen bringt nicht der menſch⸗ 
liche Verſtand hervor! Was iſt nicht ſchon Alles 
durch ihn ausgerichtet worden, und was kann noch 
kuͤnfiig durch ihn audgerichtet werden! Kein Hin⸗ 
derniß iſt zu groß, dad der Menſch nicht wegzuräns 
men firebte, wenn es daranf ankommt, feine Wiß« 
begierbe zu befriedigen. Durch feine Einfichten und 
Erfindungen bat er die Erbe verfchönet, und fi 
alle andere Gefchöpfe dienſtbar gemacht. Der Menſch 
bat zugleich Kraft zur Tugend, Gefühl für Recht 
und Uureht, und Sinn für dad Gute, In feinem 
Innern urtheilt ein Richter, der fich nicht beflechen 
laͤßt. Sein Herz iſt der Liebe fähig, und fein ‚Les 
"ben kaun eine Reihe wohlthätiger und gemeinnüßis 
ger Handlungen werden. in tugendhafter, Gott 
ergebener, die Heſetze der Vernunft und Religion 
teeubefolgents WMtenfi ift dad Schoͤnſte und Erha⸗ 
benſte, das mir fehen koͤnnen. Hätte Gott außer 
biefem Menſchen nichts erfchaffen, hätte er und ſonſt 
feinen Beweis feiner Allmacht und Güte gegeben, 
fo. müßten wir ihn ſchon deßwegen als den Unend⸗ 
lichen verehren; er hätte und feine Größe und Herr⸗ 
lichkeit fdyon. dadurch auf's beutlichfte geoffenbaret. 

Sort offenbares und feine Größe aber nice 
blog in unfrer Natur, fondern auch in unſern 
Schickſalen, in ſeinen unerforſchlichen Gerichten, 
in ſeinen unbegreiflichen Wegen, in der Auſſicht 
und Regierung, welche er uͤber uns fuͤhrt. Ja, 
der Herr unſer Got iſt unausſprechlich groß, denn 
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er kennt jeben einzelnen Menſchen, beweist fih ihm 
ald Vater und forget für fein Beſtes. Er iſt ed, 
der die Umſtaͤnde unferer Geburt leitet, unſern Stanb 
und Beruf in der Welt beſtimmt, uns unfer Maas 
von Kräften und Fähigkeiten, von Fremden unb 
Leiden zutheilt, und und nach Velchaffenheit unfrer 


 Dends oder Ginnedart in folhe oder andere Vers 


haͤltniße und Verbindungen feßt. Er iſt ed, der uns 
unfere Arbeiten nnd Wuͤnſche gelingen ober mißlins 
gen, ein größered ober geringeres irdiſches Gluͤck 
finten, und früher ober fpäter von dieſem Schaus 
Plage wieber abtreten laͤßt. Er iſt es, dem wir jes 
den Worzng bed Lebens, jeden Freund unferd Her⸗ 
zend, jede Einficht unfers Verſtandes, jeden Fort⸗ 
fhritt in der Zugend, jede Dülfe in ber North, je 
den angenehmen Genuß und jede frohe Stunde vers 
baufen; denn. alle gute Gabe kommt von oben her⸗ 
ab, von dem Vater des Lihtd,. | 

Fa, der Here unfer Sort iſt unausſprechlich 
groß; benn fo wie er für jeden einzelnen Menſchen 
forget, fo forget er, mit gleicher Weisheit und Güte, 
auch für dad Beſte bed Ganzen, für die Angelegen⸗ 
beiten des menſchlichen Geſchlechts. Kein Volk ift 
von Gottes Oberherrſchaft, Aufficht. und Liebe aus⸗ 
gefchloßen. Auch in bem verborgenfien Winkel der 


Erde, Tann nichts gefchehen, bad er micht- wüßte, 
zuließe und zur Befoͤrderung feiner Zwecke gebrauch⸗ 


se. Ed mag ein noch ſo zahlreiches Meer von Uebelu, 


bald dieſes bald jened Voik druͤcken, es mögen Ty⸗ 


— — 


rannen wuͤthen ·uad ber Krieg Staͤdte und Laͤnder 
verwuͤſten: die Menſchheit trauert mit Recht daruͤber: 
aber ber Gott, dee im Himmel wohnet, macht auch 
dann alles wohl, wenn wir feine Abſichten nichs ent⸗ 
beden, und die Mittel, deren er ſich bedient, mit 
unſerem Gluͤcke nicht zu vereinigen wiſſen. Wo jes 
des flerblihe Auge nur Zerftörung und Verderben 
| feeht, und jeder Verſtand am guten Ausgange vers . 
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zweifelt: ba fehafft Gott Licht ans der Finſterniß, 
Drbuung and der Verwirrung, Leben aud dem Tod. 
Was und Verluſt zu ſeyn fcheing, iſt Ansfaat- für 
eine Fünftige reihe Exndte, die unter ber Negierung 
des Allweiſen und Allmaͤchtigen allen Verluft erfeßt 
und alle Reiben vergütet, Und fo muß Alles zum 
Beſten ded Ganzen dienen. So muͤſſen alle Plas 
gen, welche den Erdboden treffen, bazu mitwirken, 
die vernünftigen Bewohner beffelben in ber Weis⸗ 
heit und Tugend zu üben. Go müflen die Gottes 
verehrer aller Zeiten früher oder fpäter, in ie Worte 
des Apoſtels einſtimmen: O wel eine Xiefe bed 
Reichthums, der Weisheit und der Erkenntniß Gots 
tes! Wie unerforfhli find feine Gerichte und wie 
unbegreiflich feine Wege! Mer hat des Herrn Stun 
erkannt, ober wer iſt fein Rathgeber gewefen? Ober 
wer hat ihm etwas zuvor gegeben, dad ihm wieder 
vergolten werbe? Dem and ihn, von ihm und durch 
ihn find alle Dinge; ihm fey. Ehre in Ewigkeit. 
Gott, wie fehr freuen wir und, daß wir Bich, 
ben Einzigen, ben Unendlichen; den Schöpfer und 
Beherrſcher der Melt, die ewige, urfprüngliche Quels 
le alles Segens, alles Lebens, aller Weſen, ges 
funden haben, baß wir dich benfen, zu bir und ers 
beben, dich lieben, dich verehren koͤnnen! Deine 
unausſprechliche Größe ift uns nicht furchtbar, denn 
du gebrauchſt fie nur, und zu ſegnen und zu bes 
gluͤcken. Deiner wollen wir nie vergeffenz ber Ges 
danke an dic fol und ein Schutz gegen die Reitz⸗ 
ungen zum Wöfen feyn. Unter deinen Augen wols 
. Ien wir redlich denken und rechtfchaffen handeln, dann 
wird und Alles zum Seegen werden, was du und 
zuſendeſt. | 


D daß Alle dich recht kennen Ternten , 
Ale Menſchen, beinen Engeln gleich, 
Kindlich dich und bruͤderlich fich Lizbten! 
In uns kdomme, Gott, dein Himmelreich; 


Daß wir geen, wie beine hoͤhern Geiſter, 
Bern und freudig deinen Willen thun, 
md im Gluͤck und Unglüd wit Vertrauen 
Dann an deinem Vaterhergen ruhn. 


Du vegierft mit Aumacht, Weisheit, Güte, 
Deberall muß dein Gebot gefchehn, _ 
Amen! Herr, du Fannft und wirft erhören, 
Bas wir glaubenspoll von bir erflehn. 





Am erſten heiligen Pfingftfefte, 


Evangelium Joh. 14,.23— 31, 





Die Chriſtenheit feiert heute jenen ewig denke 
würdigen Zag, an. welchem ber Geiſt Gotteß den 
SSungern unferd Herrn anf eine wunderbare Weile 
mitgetbeilt wurde, um fie eadurch geſchickt zu mas 
chen, die Lehre ihres Herrn und Meifterd in allen 
Gegenden ber Erde, audzubreiten. Mit Recht kann 
man dad heutige Felt das. Stiftungdfeft der chriftlie 
lichen Kirche nennen, Jeſus hatte angefangen - den 
Saamen der beßern Erkenntniß im jüdifchen Lande 
auszuſtreuen, aber nicht die Juden allein follten Gott 
im Geift und in der Wahrheit anbesen lernen. Sein . 
Plan umfaßte die ganze Mienfchheit, alle Voͤlker 
und Nationen der Erde, Alle ohne Ausnahme folls 
sen nach und nach zu einer reinern und wuͤrdigern 
VWerehrung Gottes, fo wie zu höherer fittlicher Wolle 
Fommenheit angeleitet werben, Jeſus felbft gab das 
her feinen Juͤugern und Apoſteln, ehe er ihnen feis 
ne fihtbare Gegenwart entzog, ben uneingefchränfs 
teſten Befehl, daß fie feine Lehre allen Wölfern ohne 
Unterfchieb verfündigen, und fie zur Beobachtung 
alles befien, was er ihnen befohlen habe, anweiſen 
follten. Matth. 28, 19. 20. Diefen erhabenen 
Play Jeſa in feiner ganzen Ausdehnung und Als 
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gemeluhelt zu faßen, dazu waren feine Juͤnger und 
Apoſtel nicht fogleih fähig. . Im Judenthum gebos 
ren und erzogen, hingen fie an Vorurtheilen, bie 
ben Übfichten Jeſu In den Weg traten. Vorurtheile 
koͤnnen aber nur nah und nad abgelegt werben, 
Dod das, was fih am erſten chriftlichen Pfingſt⸗ 
fefte in Jeruſalem ereignete, heilte bie Jünger Je⸗ 
fü auf einmal von ihren irrigen Meinungen. Dur 
ben Geift Ser Wahrheit, ven fie von Gott durch 
Jeſum empfingen, wurde ihrem nur. auf eine befons 
dere Sekten: Religion ausgehenden Worurtheile ein 
Ende gemacht. Jetzt erkannten fie, das Chriſten⸗ 
thum fey beſtimmt, die Religion bed Erdbodens zu 
werden. Jetzt waren fie fähig, auch bie heidniſchen 
Nationen und Völker zur Theilnahme iu ber, auf 


ihre Erlenchtung und Beſſerung abzweckenden chriſt⸗ 


lichen Religions⸗Anſtalt, aufzurufen, und ihnen eis 
nen Gott zu verkünbigen, der nicht mur ein Gott 
ber Juden, fondern ein Gott und Bater aller Voͤl⸗ 
Fer und aller Menfchen iſt. Sie lehrten jegt, Gott 
wolle, baß’ allen Menſchen geholfen werde, nnd daß 
alle ohne. Ausnahme zur Erkenntniß der Wahrheis 
fommen. | 

Den Bemühungen der Apoſtel verdanken auch 


. wir ed, daß wir Chriffen find. Unfere beutfchen 


©tammpäter waren blinde GöBenbiener; fie kannten 
ben Gott nicht, in beffen Haͤnden unfer Schickſal 
ruhi. Mit Recht freuen wir. und darüber, baß 


. bie Nacht der Umwiffenheit, vergangen iſt, daß uns 


bad Lichte des Chriſtenthums leuchtet. Deun biefer 
Lehre verdanken wir Alles, was uns aufklaͤrt, troͤſtet 
und begluͤckt. Die Freude an Gott, dem Schöpfer, 
Erhalter, Regierer der Welt , den Vater der Mens 
fheu; die Zufriedenheit : mit unferer Beſtimmung 
nad nuſerm Schickſale; die Liebe gegen unſere Brüs 
ber, die Niemanden verleßt, und ein wohlwollene 
des, zu jedem Dienfle bereitwiliges Herzz bie 


, 
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Gewiſſenhaftigkeit, die Unrecht und Suͤnde mehr 
ſcheuet ald den Tod, und tie ruhige, oft tröffende 


und felbft begeifternde Erwartung ber Zufunft, for 


wohl diſſeits ald jenſeits des Srabes — dieſe Stim⸗ 
mung des Gemuͤths iſt die Frucht des Chriſtenthums 
bei denen, die es glaubig annehmen nud befolgen. 
Eine Religion, die nnd ſolche Vortheile gewährt, 


perbient ed gewiß, daß wir fie wertbichägen. Laßt 


und aber auch nachdenken 
über die rechte Wertbihägung deu 
Chriſtenthums. 


1) Worauf ſie ſich gruͤnden muͤſſe. 
2) Wie wir fie zu zeigen haben, 
un 
Das heutige Evangelium iſt ans der Abſchieds⸗ 


\ 


rebe genommen, bie Jeſus in ben Ießten Stunden 


vor feinem Kreußestobe au feine um ihn her vers 


fammelten Jünger. rihtete. Er fagte ihnen, was 


fie thun und hoffen follten, und was er will, baß 


fie auch Andere thun und hoffen lehren follten. Be⸗ 


halten follten fie nemlich feine Worte, die Unters 


weifangen, bie er ihnen geneben hatte. Und wie ſehr 


waren ed die Worte Jeſu “, daß fie in einem 
treuen Herzen aufbewahrt, und der Melt bekannt 
gemacht wurden! Die Boten Jeſu haben gethan, 
was fie thun folltenz durch fie iſt die Lehre jenes 
Gefandten vom Himmelden Völkern verkündiget , und 
auch und erhalten worden. Möchte fie nur überall 
fo werthgeſchaͤtzt werden, als fie es verbiens! Allein 


wenn wir dad Thun und Laſſen der Menfchen genauer _ 


beobachten, fo finden wir, baß Miele von biefer 
Werthſchaͤtzung hoͤchſt unwuͤrdige oder ganz falfche 
Begriffe haben. Manche Chriffen find der Mein⸗ 
ung, daß es hinlänglich fey, wenn fie unr auf Sen 
fum getauft find, wenn fie zur Kicche, zur Beichte, 
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"zum Abendmahl fich einfinden, wenn fie Jeſum nur fuͤr 
den Sohn Gottes und- für ben Erloͤſer der Welt 
balten. Oder ihre ganze Werthſchaͤtzung des Chriſten⸗ 
thums iſt bloßes Vorurtheil der Erziehung, iſt Nach⸗ 
ahmung, Gewohnheit, Sie find von chriſtlichen 
Eltern geboren, find in den Lehren des Chriſten⸗ 
thums unterrichtet; fie fehen, daß die Shrigen Theil 
on dem aͤußerlichen Gottesdieuſt ber Chriften neh⸗ 
men; fie hören yon dem Gluͤck, ein Chrift zu feyn, 
fo Vieles reden, . und fo halten fie fih auch zum 
Chriſtenthum, haben ein gewißed bunfled Gefühl der 
Hochachtung für Jeſum und feine Meltgion. Über 
eigentlich koͤnnen fie fü fs ch feinen rechten Grund ans 
geben, warum fie Jeſum zu [häßen, warum fie 
feine Religion wertbzuachten haben, Sie würben, 
wenn fie unter Juden geboren wären, eben biefe 
Hochachtung für die jüdifche Meiigion haben, Ca 
fehle ihnen. beinahe gan; an richtigen Begriffen von 
dem innern Werthe der Religion, von der Wahrbeit, 
Meisheit und Goͤttlichkeit ihrer Lehren, von dem Einfluß 
des Shriftenthums anf die Beſſerung, Heiligung und 
Beruhigung des Menfchen, Daher denn auch die 
Art, wie fie ihre Werthſchaͤtzung ded Chriſtenthums 
beweilen, manchmal ganz verkehrt, und dem Geiſt 
des Chriftenthumd zuwider fl. Daher “die bloße 
firenge Beobachtung der aͤußern Religiondgebräuche, 
ohne willige und treue MBefolgung ber Chriftenpfliche 
ten; baher das eigenfinnige Feſthalten an gewißen 
Unterfheidungslehren,, an Worten, die fie für hei⸗ 
lig halten, ohne von ihrem Sinn einen Begriff zu haben; 
daher die Seringihägung und Verachtung derer, die 
in dieſem und jenem Stuͤcke nicht mit ihnen gleich 
denken; daher dad Verachten anderer Religionspar⸗ 
theien. 

Auf einer andern Seite iſt die Nichtlenntniß 
deffen, was dem Chriſtenthum elgentlich feinen Werth 
giht, Schuld darau, Haß Kälte und Gleichguͤltig⸗ 
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keit gegen die Religion Jeſu to berrfchend iſt. Das 
her kommt ed, daß ſich Mancher ſo leicht in ſeinem 
Glauben irre machen, und durch einen oft ganz un⸗ 
bedeutenden Einwurf, durch Spott und Witzeleyen 
uͤber falſch verſtandene Lehren und Ausſpruͤche der 
Schrift zur Verleugnung, ober wenigſtens zur Nicht⸗ 
achtung ſeiner Religion verleiten laͤßt. Er iſt dem 
ſchwachen Rohre gleich, dad oft von dem leiſeſten 
Winde hin und her bewegt, und von einem Winds 
floß zerbrochen wird. 

Zur wahren MWersbfhägung ted Ehriſtenthum 
wird daher vor Allem erfordert, daß wir uns vou der 
Wahrheit und Vortrefflichkeit deſſelben überzeugen. 
Wir muͤſſen wiſſen, was eigentlich Jeſus und ſeine 
Apoſtel gelehrt haben? Darauf muß unfer Made 
denken gerichtet feyn, und wir müflen allen Fleiß. 
anwenden, daß wir und von unferm Glauben Nes 
henfchaft geben können, Dieß erfordert aber Prüs 
fen, Nachdenken, Ueberlegen. Mer bazu uicht 
aufgelegt if, weni es etwas Beſchwerliches ſcheint, 
fih von ben Zerfireuungen und Sorgen bed Lebens 
von Zeit zu Zeit zu fammeln, und feine Gebanfen anf 
Die Wahrheiten der Religion ungetheilt hinzurichten, 
der wird nie zur richtigen Erkenntniß derfelden ges 
langen, aber auch nie die Religion vernünftig hoch⸗ 
ſchaͤtzen lernen. Und nie koͤnnten wir eine ſolche 
Beſchaͤſtigung ſcheuen, da ſie uns ſo ſehr und ſo viel⸗ 
fach erleichtert iſt? Wir konnen bie Belehrungen, 
die Gott der Welt durch feinen Sohn mitgetheilt 
hat, noch immer aus ſeinem Worte hören, und fie 
in unfrer Mutterfprache. leſen. Es find Anſtalten 
unter und getroffen , bie Wahrheiten der Religion 
Öffentlich, für -Seden, und nach eined Jeden Be 
bürfniffen vorzutragen. Es find Schriften genug 
vorhanden, worin dieſe Wahrheiten abgehandelt, 
und fuͤr allerlei Faſſungskraͤfte und fuͤr allerlei La⸗ 
gen bed menſchlichen Lebens nutzbar gemacht werben. 
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Die Religion muß aber nie blos eine Sache 
des Verflandes bleiben, fondern wir müflen ihren 
beffernten und berubigenden Einfluß an und felbft 
erfahren haben, wenn wir von den Gefühlen der 
Hochachtung für fie belebt werden wollen Wir 
muͤſſen alfo felbft fagen koͤnnen, daß wir feit ber 
Zeit, ald wir ihren VBelehrungen gemäß leben, befs 
fere Menfchen geworben find. Wir müflen und das 
Zeuguiß geben können, daß unfere Öefinnungen eds 
ler, unfere Grundfäße fefler, unfere Wuͤnſche vers 
nünftiger geworben find. Wir müflen es an uns 
Teluft gewahr werden, daß wir mehr Freude an Gott, 
mehr Vertrauen auf ihn, mehr Erleichterung bei 
ben Buͤrden des Lebens, mehr Vergnügen bei Aus⸗ 
übung unferer Pflichten finden, und daß fichere frohe 
Hoffnungen in Abſicht der Zukunft und erfüllen. 
Se mehr wir und fagen können, daß dad Chriftens 
thum bieß bei und bewirkt habe, beflo mehr wer⸗ 
ben wir und bei dem Bekenntniß beffelben gluͤcklich 
ſchaͤtzen. 

Zur Vermehrung unſerer Werthſchaͤtzung des 
Chriſtenthums wird aber auch gewiß das ſehr viel bei⸗ 
tragen, wenn wir und mit den begluͤckenden Folgen 
befannt machen, die es überhaupt für dad Wohl. 
der Welt gehabt bat. 

Seitdem die Lehre Jeſu ſich über den Erbbos 
ben verbreitet hat; haben, Im Ganzen genommen, 
Melt and Meenfchheit eine beffere Geflalt gewonnen. 
Diefer Lehre vertanfen wir die moblihätigfien Ver⸗ 
änderungen, die in der Denkungsart und ben Gits 
ten ber Menſchen veranlaßt worden find. Das Chris 
ſtenthum bat den GöBendienft und die Menfchens 
opfer verbannt, ed bat den Menſchenwerth fühls 
barer gemacht; es hat Anbetung Gottes mit Zus 
gend und Wohlthaͤtigkeit in Verbindung gefeßt; es 
hat den Menſchen eine Empfindung von Bruters 
liebe und fanfter milder Geſinnung eingeflößtz ed hat die 


m 
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Finfterniße ded Irrthums zerſtreut und bad Licht 
der Wahrheit allgemeiner gemacht; es hat Tau⸗ 
ſenden ihre Leiden geduldiger tragen, ihre Freuden 
weife genießen, ihre Lüfte beherrfchen, und würtige 
Welt⸗ und Himmeldbürger werden gelehrt. Tau⸗ 
fende und wieder Tauſende haben es banfbar 
geftanden, daß ihnen Gnade und Wahrheit durd 
Jeſum Chriftum zu Theil worden fy. Als eiue 
Religion bed Friedens, ber Beruhigung und ber 
Zreude, hat ſich die Lehre Jeſu au allen denen bes 
wiefen, die ihr wirklich Folge leiſteten, die nad 
ihren Anmeifuingen ihre Leidenfchaften beberrfchen, 
ihre Gefinnungen heiligen, ihr Berhalten regieren 
leruten. Nichts iſt gefchicter ſolche Wirkungen 
hervorzubringen, als die Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums. Es macht und mit einem Gott bekannt, 
deſſen Macht größer iſt, als Alles, was die ganze 
Natur vermag, und deſſen Geſinnung gegen die 
Menſchen, deſſen Fuͤrſorge für fie die zärtlichfte und 
liebreichſte ift, die wir und nur denken koͤnnen. Es 
verweiſet und auf einen Erloͤſer, der tiefe Geſinn⸗ 
ungen Gottes ber Welt erklärte, und ben Meg 
anwieß und eröffnete, auf welchem mau feiner Gna⸗ 
de und Liebe fähig und theilhaftig wird. Es rich⸗ 
tet unfere Blicke auf ein Leben in ber Zukunft, dad 

beffer iſt, als bad Gegenwärtige, und empfiehlt un - 
eine Tugend, die und zu diefem Leben ben Zugaug 
verſchafft. Was kann den Geiſt des Meufchen nody 
an fich ziehen, wenn es biefe Wahrheiten nicht thun ? 
Welches Vergnuͤgens wären wir noch fählg, wenn 
und Betrachtungen diefer Ars nicht aufd angenehmſte 
zu unterhalten fähig wären? Und dann find es ja 
Berrachtungen, die ihren guten bleibenden Nußen 
für umd zuruͤcklaſſen. Sie ziehen dad Gemüth immer 
etwas von tem Sinnlicdyen und Sichtbaren ab, und 
mindern dadurch die allzugröße Liebe für die vers 
gaͤnglichen Freunden biefer Welt. Sie beſaͤnftigen 
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dadurch den Schmerz über die Reiben biefer Zeit, 
und bridgen die unruhigen Begierden der Meufchen 
zur Ruhe, indem fie ihm Güter anweifen, die feine 
Wuͤuſche und KHoffuungen befriedigen koͤnnen. 
| II. 

Das Chriſtenthum verdient es alfo gewiß, daß 
wir ed wersbfchäßen, und daß wir und ſeines Be⸗ 
figed an dieſem feſtlichen Zage freuen. Wie wols 
Ien ni aber diefe Wertbihägung au ben Tag le 
gen oo rg 

Es muß uus zuerſt eine Angelegenheit ded Herz 
zend feyn, dad Chriftenthum immer beſſer kennen 
zu lernen. Wir muͤſſen und von ber Wahrheit und 
Goͤttlichkeit deſſelben durch die Beweiſe, die ed dars 
über für fi bat, zu überzeugen füchen, und ed dann 
als eine. göttliche Religion wirklich verekren, Wir 
muͤſſen ed für eine Wohlthat Gottes halten, daß 
biefe Religion in die Melt gelommen iſt; ed feiner 
Liebe danken, daß fie auch und zur Erkenntniß ders 
felben gebracht bat, und durch diefe Dankbarkeit uns 
antreiben laflen, ihre Lehren und Worfchriften‘ nach 
ihrem wahren Werthe und nad ihrer eigentlichen 
Abſicht zu gebrauden. Daß iſt denn zugleidy der 
Glaube an das Ehriftenthum, den der göttliche Stif⸗ 
ter deſſelben von und fordert; nicht ein kaltes Be⸗ 
kenutniß ded Mundes, fondern eine innige und les 
bendige Weberzeugung, daß ed und von Gott geges 
ben fey, und zu belehren, zu beſſern, und und in 

Ziet und Ewigkeit gluͤcklich zu machen. 

Wer von der Göoͤttlichkeit des Chriftenthums 
lebendig überzeugt ift, der wird auch feine Werth⸗ 
ſchaͤtzung deffelben Sffentlih an den Tag legen. Er 
wird fi des Bekenutniſſes feiner Meligion vor Nies 
manden ſchaͤmen, feine chriſtlichen Geſinnungen nicht 
derbergen,, feine Audachtsuͤbungen nicht verheimlichen. 

| Er 
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Er wird nicht tes innig und fcherzhaft von MWahrs 
heiten der Religion, von Ausſpruͤchen und Erzähs 
lungen bee Bibel reden, fondern vielmehr in feinen . 
Geſpraͤchen und in ſeinem ganzen Bettagen beweiſen, daß 
er ein Verehrer der Religion ſey. Er wird mit 
Waͤrme und mit Theilnehmung des Herzens von 
dem Guten reden, welches das Chriſtenthum in die 
Welt gebracht hat, und noch iminer darin erhaͤlt; 
er wird uͤberhaupt mit Theilnehmung und Wuͤrde von 
allem dem ſprechen, was chriſtlich, das heißt, was gerecht, 
was kenſch, was lieblich iſt, und wohl lantet, was 
Zugend heißt und Lob verdient. Der Frennd bes 
Chriſtenthums wird nicht kalt und gleichgültig dabei 
bleiben, weun Andere leichtſinnig davon reden, noch 
weniger aber ˖ irgend einige Beiſtimmung hieruͤber zu 
erkennen geben. Er wird den unverſtaͤndigen Vers 
ächter ber Religion, fo viel es die Umflände erlans 
ben, erinnern und zit belchren fuchen, dem leichts 
finnigen Spötter fein Mipfallen bezeugen, und bes 
ſonders durch fein Beiſpiel darthun, daß ınan, außer 
dem Gluͤck, ein Menſch zu feyn, Fein höheres Glück 
in der Welt habe, ald das, ein Chrift zu feyn. 

Es ift eine eigene Schaam, die ſo Manchen, 
der im Herzen ein Verehrer Sefu iſt, zuruͤckhaͤlt, 
ſich zu marichen Zeiten und unter manchen Menfcheir 
ald einen Verehrer des Chriſtenthums zu erkennen zu 
geben. Man ift für feine eigene Perfon von dem 
Werthe Jeſu und feiner. Religion überzeugt, aber 
man fieht, daß Undere bad nicht find, daß etwa 
Höhere nnd Ungefehenere leichtſinnig Darüber ſpotten. 
Man will nicht mit verfpottet werben, und fo ſchweigt 
man nicht nur, fondern läßt - fi wohl felbft ein 
leichtfinniged Lächeln abzwingen,, ober verhält ſich 
wenigſtens gerade fo, ald ob diefe Sache und ganz gleich 
‚gültig und unbedeutend wäre. Es ifk freilich wahr, daß 
man nicht überall den Bekehrer machen kann und 
ſoll; aber diefe Schaam, dieſes furchtfame Werber 
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gen feiner eigenen Meberzeugnng iſt body eined Chriſten 
unwuͤrdig. Werdet nicht der Menſchen Knechte! fagt 
der Apoſtel. Die erſten Bekenner des Chriſten⸗ 
thums hielten ſo viel auf die Ehre ihrer Reli⸗ 
gion, daß ſie ſich nicht ſcheueten, Freiheit und Le⸗ 
ben, Gut und Blur dafür aufzuopfem So viel 
Gefahr ift doch jeßt mit dem Bekenntuiße des Chris 
ſtenthums nicht mehr verbunden. Die Welt kann 
ed wiffen, daß man ein Chriſt fey, ohne und deß⸗ 
wegen anzufeinden, und zu verfolgen. Gollten wir 
und nicht über bie Heben derer hinwegfetzen, bie 
bad verbäcdtig zu machen fuchen, wad und heilig 

und ehrwärdig iſt? Was Wahrheit ift, daB 
bleibe Wahrheit, wenn derjenige, ber ihrer fpottet, 
auch auf bem Throne ſitzt. Er zeige und etwas 
beffereö, er lehre und, wobei unfer Herz mehr Er⸗ 
weckung zum Guten und mehr Troſt und Beruhi⸗ 
gung finder, als das Chriſtenthum gewährt, daun 
wollen mir unfers Glauben verlaſſen, und feinen 
Lehren folgen. ° 
Indeſſen Tann mau body noch nicht in Wahr⸗ 
heit fagen, baß derjenige eine Lehre hochſchaͤtzt, ber 
fie zwar kennt und fih für ihren Bekenner aus⸗ 
giebt, aber fie wicht befolgt, Zur rechten Werth⸗ 

fhäßung des Chriſtenthums gehört alfo ganz vors 
zuͤglich auch dad, daß wir die Lehren beffelben im 
Ausübung bringen. Das iſt der Zweck der ganzen 
Lehre Jeſu, wie feined Leiden und Sterbeus, daß 
wir in einem neuen Keben wandeln, und 
binfors ber Sünde nicht mehr dienen. Daher fagt 
Sefus in unferm Evangeliums Wer midy liebt, der 
wird mein Wort halten. Das Wort Sefu halten, 
kann aber nichts anders heißen, ald feinen Lehren gemäß 
denken und handeln, und feine Vorfchriften befolgen. In 
diefen Lehren und MWorfchriften Liegen aber die Ans 
weifungen zur reinſten und erhabenfien Tugend. Denn 
dad, was in UAbſicht nuſerer Gefiunungen edel, und 
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für unſer Verhalten recht und gut iſt, das lehrt 
Jeſus kennen und üben. Wo nun dad menſchliche 
Gemuͤth von inniger feuriger Liebe zu ihm durchs 
drungen iſt, da wird and) ein eifriger und treuer 
Gehorſam gegen feine Gefege ald die natürlihe Wirks 
ung diefer Liebe. zu erwarten feyn.. 

Zur Befolgung und Ausuͤbung iſt das Chris 
ſtenthum recht eigentlich da. Es ift Feine Samm⸗ 
lung ſolcher Xehren, die eine müßige, fruchtlofe Unter⸗ 
ſuchung veranlaffen-follen, fonder es iſt eine Anweifung, 
Gutes zu thun und WBöfed: zu laſſen, und uns zu 
jenem aufzumuntern und von dieſem zuruͤckzuhalten. 
Depmwegen muß man feine Werthfhäßung des Chris 
ſteuthums hauptſaͤchlich darein feßen, daß man es 
zur Regel ſeines Thuns und Laſſens mache, daß 
man in dem Geiſte des Chriſtenthums denke und 
handle, und feine Geſinnungen auf die Gruudfäge 
des Chriſtenthums baue. Du fprihft mit Hochach⸗ 
tung von Jeſu; du glaubjt, er fey dein Erloͤſer: 
aber fühlft du auch wahre Hochachtung, iſt der Weg 
ben er und zur Seligkeit anwies, auch der Weg, 
den du wandelt? Iſt fein Leben, fein Verhalten, 
die Richtſchnur deines Lebens und deined Merhals 
tens; haffeft du die Sünde, für die er find? — 
Du glaubjt, daß feine Lehren die beften find, daß 
Feine Religion auf Erden flatt finde, die mehr das 
Gepräge der Wahrheit und Görtlichkeit bei fich fühs 
re, ald Jeſu Religion, Uber bift du num auch ein 
befferer Menſch, als die Bekenner anderer Religis 
onen, denkſt und handelt du nach edlern und befs 
fern Grundſaͤtzen; Du hoffft dur Chriftum eine 
felige Ewigkeit; aber lebſt du auch für bie Ewig⸗ 
Leit; ſetzeſt du nicht dein ganzes Gluͤck und MWohls 
feyn blos im Beſitz irdiſcher Güter, blos im Genuß 
finnliher Freuden, fondern ſuchſt dich wuͤrdig zu 
machen ded ewigen Lebend? Hat bad Chriſtenthum 
deine Seele gereinigt und geheilige? Hat es dic) 
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erretiet von ber Herrſchaft des jündlihen Verderbens? 
Hat es dich erfülle mit Früchten ded Geiſtes Got⸗ 
tes, mit allerlei Guͤtigkeit, Gerechtigkeit und NBahrs 
heit? Se mehr dich bei dir fich findet, und je eifs 
tiger du barnad) firebit, ein thätiger Chriſt zu wer: 
den, defio aufrichtiger und herzlicher iſt auch Deine 
Werthſchaͤtzung des Chriſienthums. 

Feſt ſtehe der Eutſchluß: die Lehre Jeſu uͤber 
Alles hoch zu ſchaͤtzen, und ihren begluͤckenden Lehren zu 
- folgen. Danu wird die Glädfeligkeit, die Jeſus 
den Seinigen verheißt, aud) die unfrige feyn. Denn, 
die ganze Melt iſt fo eingerichtet, daß fremme, 
gottergebene und tugendhafte Menſchen darin am 
‚Ende glüclid) werden müffen. Und «iſt dieß Gluͤck 
biee noch nicht ungeflört, fo wollen wir aufbliuen 
zum Himmel, wo wir dad Ziel unferd Glaubeus 
völlig erreichen werben. - 

Das ſchon auf der Erde wie 
Freuden jener Melt empfinden; 
Mit der Geifterwelt ſchon bier 
Guͤt' und Reinheit uns verbinden, 
Und empor uns zieh’n vom Staubez 
Danken dir wir, Chriſtus Glaube. 


Du biſt unſer Troſt und Stab, 
Von der Pruͤfung Nacht umgeben; 

Du bift auf dem Pfad in's Grab 
Uns Erquidung, Licht und Leben 
Leiteft durch des Todes Grauen 
Uns mit Hoffnung und Vertrauen, 


Undank und Beleidigung 
Lehr du dulden ung und tragenz 
Führt in Nacht und Dämmerung 
Eine ſchoͤnce Zukunft tagen; 
Giebſt dem ernften Willen Stärke 
Zus Vollendung gutes Werke, 


O erhal’t und unentweiht, 
Vater, dieſes Lichtes Klarheit! 


Gib uns, Herr, Beharrlichkeit 

In der anerkannten Wahrheit. 

Daß nie Wahn und Aberglaube 
Ehriſtus Achten Geift uns raube. Amen. 





Am zweiten heiligen Pfingſtfeſte. 
Joh. 3, 16—21. | 


Um die Menfhen gut und gläcfelig zu mas 
ehen, hat Gott von feiner Seite Alles gethan, 
was er thun konnte; wenn wir daher nicht: gut und 
gluͤckſelig werben, fo tft es einzig nunſere eigene 
" Schuld. Gott, der himmliſche Water. der Mens 
fen‘, bat feinen eingebornen Sohn auf die Erbe 
gefankt, um bie Menſchen zu unterrichten, was fie 
thun follten, um ihre Beſtimmung zu erreichen. 
Jeſus felbft verfichere und in unſerm Evangelium, 
er fen nicht in bie Melt gelommen, gewiße 
Aaleichguͤltige Meinungen und fruchtlofe Urterſuch⸗ 
ungen in Gang zu bringen, die auf die Wohlfahrt 
ter Menſchen Beinen Einfluß hätten; fondern er fey 
deßwegen hienieden erſchieuen, auf baß alle, bie an 
ihr glauben, nicht verloren werden, fondern das 
ewige Reben haben möchten. Er Fam nicht, die Men⸗ 
ſchen zu richten oder zu verdammen, fondern baß die 
Melt durd ihn felig würde. Er wollte alfo bie 
Menfhen gluͤcklicher machen, ald fie ohne ihn gemefen 
märenz und weil ed einmal bie Natur der Dinge fo mit 
fich bringt, daß wir ohne Rechtſchaffenheit und Zus 
gend nicht glücklich werden können, fo wollte er Ans 
falten treffen, uns von Suͤnden frei zu machen, 
und unfer Herz und Leben zu beſſern. Er Tonnte 
alſo mit Wahrheit fagen, daß bie, welche fich diefe 
Anſtalten zu Nußen machen, an ihn glanben und 
ihm folgen, nicht gerichtet, wicht ungluͤcklich werben; 
taß aber diejenigen, bie ihm nicht glauben und feis 
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ne Verfügungen ſich nicht gefallen Yaffen, bier ſchon 
gZaois— ſchon in dieſer Welt ungluͤcklich genug 
ind. 

Jene herrlichen Abſichten Gottes und ſeines 
Sohnes find bei einem anſehnlichen Theile der Men⸗ 
ſchen ſchon erreicht worden. Denn ſeit dem merk 
würdigen Tage, da zu Serufalen die erfle öffentlis 
he Gemeine von Ehriften gefliftet wurde, find viele 
tauſend Menſchen, Anhänger und Bekenner von Je⸗ 
ſu Lehre geworden, und haben darin ihre Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit gefunden. Und ſo iſt Jeſu Lehre in 
der Folge der Zeit auch in unſere Laͤuder gekom⸗ 
men. Seine Yuterweifungen find fu unfer Wller 
Händen, find in taufend Büchern verfaßt, erklärt, 
and auf dad Leben der Menſchen angewendet wors 
ben, In dieſem Unterrichte, im einer treten Be⸗ 
folgung deſſelben, finden wir fo viele Beruhigung, 
fo viel wahre menfchlihe Gluͤckſeligkeit, daß wir 
naͤchſt dem Gluͤcke, Menfchen zu feyn, Bein grös 
ßeres kennen, als das Gluͤck, Chriften zu fenn. 
Darum iſt und dann audy bad Andenken jenes Tas 
ged, da dad Chriſtenthum zuerft in ber Welt ges 
füiftet ward, ‚mit Recht heilig, und wir. feiern es 
in diefen Tagen mit aller chriſtlichen Theilnehinung. 
Soll biefe Feier aber und wahre bleibende Vor⸗ 
theile bringen, fo muͤſſen auch bie Worfchriften des 
Chriſtenthums unfern aanzen Sinn uud Wandel 
vegieren, ſo muß der Geiſt, ber in den Juͤngern Je⸗ 
fü fo herrliche Fruͤchte bervorbrachte, ſich and bei 
und wirkfan zeigen. Laßt und doch unfer inneres 
durchforfchen , ob wir aud Spuren ber Wirſamkeit 
bed göttlichen Geiſtes in und entdecken. Wohl uns, 
wenn biefer heilige Geiſt und belebt, das iſt troͤſt⸗ 
lich für and. Über es iſt zu beforgen, daß der 
Seift der Welt auf Viele mehr Einfluß babe, ala 
ber göttliche Geiſt. Gleichguͤltig darf und dieſe Uns 
terfuchung wicht feyn, fo wenig, als ed und gleiche 
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auͤltig feyn ſoll, zu unterſuchen, wie es mit unſerm 
Chriſtenthum ſtehe. Wir wollen daher nachdenkend 
bei der Frage verweilen: 

Welcher Geift herrfht in und? Um die 
rihtige Antwort anf diefe Frage 
zn finden, mäffen wir 
unterſuchen 


1) an was wir am, oͤfterſten denken, 
2) wovon wir am liebſten reden, 
3) womit wir uns am eifrigſten beſchaͤftigen. 


J. 


Um ben in uns herrſchenden Geiſt kennen zu 
lernen, muͤſſen wir einen ernſten Blick in unſer In⸗ 
neres thun. Wie wirft wohl dee Geiſt dieſer Welt, 
der dem Geiſt des Chriſtenthums entgegen gefeßt 
tft, im Innern des Dienfhen? Von Natur ift der 
Menſch ein finnfiches Gefchöpf, und feine Gebanfen 


verweilen am liebflen bei dem, mas feinen Sinnen 


ſchmeichelt, und Ihnen Vergnügen verfpriht, Die 
Gedanken ſind bann verfchieden, wie die Neigungen 
verfchieden find. Der Geitzige bat feine Gedanken 
immer am liebflen bei feinem Gelde; er finnet, wie 
er fein Vermögen vermehren, neue Zuſchuͤſſe erlans 
gen, fein Gut vergrößern, kurz, wie ex reicher wers _ 
ben koͤnne. Der Ehrſuͤchtige und Stolze finut das 
ronf, wie er fein Unfehen vergrößern, mehr Ruhm 
fi erwerben, und zu höhern Würden gelangen koͤnne. 
Darauf ift fein voruehmfles Streben gerichtet; feine 
ehrgeigigen und ruhmſuͤchtigen Gedanken befchäftigen 
ihn unaufhoͤrlich und laſſen ihm Leine Ruhe; mit 
ihnen erwacht er, und mit ihney legt er fich zur 
Muhe nieder. Größer zu werder, oder wenigfiend 
arößer zu fcheinen iſt das Ziel, nach dem er firebt. 
Der Wolliflling, fo wie er immer dem Verguͤngen 
nachjagt, fo finnter immer darauf, wo er nur neue 
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Unterhaltung und Nahrung für feine wolläftigen 
Begierden finden möge. Sein Wunfch ifl, alle truͤ⸗ 
be Gedanken aus feiner Seele zu verbaunen, und 
fih Iauter fröhliche Zage zu machen. 

Werben folde Meufchen wohl vom Geiſte Got⸗ 
tes geleitet? Meun bei ihnen Tage und Wochen 
vorüber gehen, ohne daß fie jemals ihre Gedanken 
auf Gott, den Exhalter ihres Lebens, ten liebes 
vollen Lenker ihrer Schickſale richten; wenn fie nie 
nachdenken über ihre Beflimmung, über die Abſicht 

wozu ihnen der Allguͤtige dad Leben gegeben hat; 

wenn fie nie die Pflichten überdenken, die ihnen 
. obliegenz wenn fie nie ihr Verhalten erforfchen,, und 
ſich felbft fragen, leifte ich auch dad, woburd ich 
mir dad MWohlgefallen meined bimmlifchen Vaters 
erwerben kanu? — Ach, es fällt in die Augen, 
daß ſolche Menſchen in einer tranrigen Verirrung 
wandeln. Won ihnen Tann man gewiß nicht fagen, 
Daß der göttliche Geiſt auf fie wirke und fie bes 
herrſche. 

Richten wir unfere Blicke auf Menfchen, die 
ein anderer Geiſt regiert; die fih zwar nicht immer 
mit gottfeligen Gedanken befhäftigen, aber dieſe 
Gedanken doch niemald ganz aus ihrer Seele vers 
bannen; die am frühen Morgen ihre Herzen zu bem 
erheben, von dem fie täglich ngue Wohlthaten em⸗ 
pfangen, und von ben fie aud in Zukunft allen 
Seegen und alles Gluͤck erwarten, Liebe gegen Gott 
. und genen ben Nächften ifi die Haupttriebfeder als 
led deſſen, was fie unternehmen und ausführen. Ges 
lingen ihnen ihre Gefchäfte, fo. vegt fih im Jnnern 
ber flille Dank gegen den, von dem alles Gute hers 
kommt. Werben fi {te von Leiden und Truͤbſalen heims 
geſucht, fo troͤſtet'ße der Gedanke, daß Gott, ihr 
Tiebevoller Water, auch dadjenige, was ihnen Voͤſe 
fiheint, zum Guten lenken werde. Wird ihnen ein 
auſſerordentliches Gluͤck zu Theil, fo richten' fie ihre 


41 
Blicke auf den, der allein. wahrhaft ſegnen Tann, 
Ihr Hauptgedanke ift immer der, wie fie Gott recht 
dienen, beſſer werten und der Menfchheit nüßen koͤn⸗ 
nen, Mit diefem Gedanken beginnen fie ihre Ars 
beiten, und diefer Gedanke weicht nie ganz von ihs 
nen. Wenn fie fih nach vollendeter Arbeit ver Ruhe 
überlaffen, fo liegt in dem Bewußtſeyn, daß fie 
ihre Pflichten erfüllt,. und nicht wider den Willen 
Gottes. gehandelt haben, recht viel Troͤſtliches. — 
Mer erfennt nicht, daß in folhen Menſchen der Geiſt 
Gottes wirfe, daß er ihre Gedanken vegiere und 
anfd Gute lenke? 

Der Geiſt Gottes wirkt aber nicht nur in den 
Herzen der frommen und guten Chriſten; er fucht 
auch auf die Lauen und Ausgearteten zu wirken, er 
fucht auch die verirrten Sünder zum Nachdenken 
zu bringen. Zu beklagen iſt ed nur, daß biefe bem 
göttlichen Geifte fo oft ihr Herz verfchließen. Zus 
weilen find aber feine Bemühungen Hoch nicht vers 
gebend, fo daß ſelbſt Menſchen, die fich weit von 
dem rechten Wege verirrt haben, die Stimme des 
rufenden Gottes hören. 0 

Mancher geht Sahre lang auf verkehrtem Wege 
tabin, zu thun, was vor Soft nicht recht iſt. Er 
uͤberlaͤßt ſichſ der Unmaͤſſigkeit, ber Unzucht, häuft dabei, 
Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit, fucht‘ blos feinem 
Leibe guͤtlich zu thun, und vergißt dabei feine Seele, 
Auf einmal wird es Im Genuße feiner fündlichen Freu⸗ 
den geflört, indem ihn eine fchmerzliche Krankheit 
uͤberfaͤllte Jetzt dringt ſich ihm der Gedanke an feine 
Hinfslligkeis auf, und er kann fi) der Vorſtellung 
wicht erwehren, daß ed ein Ende mit ihn nehmen 
koͤnue. Die Schwäche feined Körpers, die fichtbare 
Abnahme feiner Rräfte erfcheinen ihn als Vorbo⸗ 
ten des nabenden Todes. Wohl ihm, wenn er ges 
gen biefe mahnende und marnende Stimme Gottes 
nicht taub iſt; wohl ihm, wenn ex bei dem lichs 
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zeichen Hufen bes göttlichen Geiſtes ſein Herz nicht 
verhaͤrtet! Das Gewiſſen, das in dieſem Menſchen 
anfgeweckt wird, iſt eine Warnnng des Geiſtes Got⸗ 
tes. Sr blickt in fein Jnneres und fühle Reue Aber 
feine bisherigen Verirrnngen. Wohl ihm, wenn er bie 
Wirkungen bed göttlichen Geiſtes nicht erict, wenn er 
bie ungluͤckliche age, in welde ihn bie Sünde ges 
flürze bar, erkennt, und ben Abgrund bed Verder⸗ 
bens, dem er entgegen eilt, vor Augen has! Wohl 
ibm, wenn wahre Rene über das Vergangene fein 
Herz durchdringt, and wenn er ernftlich entfchloffen 
iſt, ‘die bieher betretene Bahn der Sünde zu vers 
laſſen; wenn er daun wirklih umkehrt, das begans 
gene Boͤſe zu verguͤten ſucht, wenn fein Abſchen 
gegen die Suͤnde immer lebhafter wird, und wenn 
bie Liebe zu Gott, ben er treulos verlaſſen hat, iu 
feinem Herzen wieder auflebt! 

Wie wohlihätig ift ein ſolches, dem Anſcheine nad 
bittere Heilungsmittel, für die Seele! Währenb 
der Körper Schmerzen empfindet, wird bie Seele 
gerettet. Der Suͤnder, ben der Geift Gottes treibt, 
feiner bisherigen Lebensart zu entfagen, bat bavon 
ben letzten Gewinn. Er opfert bad taͤuſchende, 
ſinnliche Vergnuͤgen auf, und findet ein ungleich 
edleres Vergnügen in dem Gebanfen, daß ihn Gott, 
fein Mater, wieder zu Gnaden aufgenommen habe. 
Jeſnus bar ja denen, bie ihm treu anbangen, einen 
Trieben verheißen, den die Welt nicht geben kann, 
eine innere Zufriedenheit, die der Geift diefer Welt 
und nicht zu ſchenken im Stande if. Möchten bod 
Alle, die jeßt noch der Sinnlichkeit fröhnen , fich 
von dem Geifte Gottes erleuchten laſſen; möchten 
fie ihren ungluͤcklichen Zuſtand einſehen, und bie 
rettende Hand ergreifen, bie ſich ihnen barbieter! 
Heute, da ihr Gotted Stimme hoͤret, verſtocket euer 
Herz nicht. Pf. 95, 7. Mur diejenigen, welche 
der Geift Gottes treibt, find Gottes Kinder, Röm. 
8, 14. 
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Ein anderes Kennzeichen bed Geiſtes, der und 
beherrſcht, find die Meden, die wir gewöhnlich fühs 
sen, die Worte, die and nnferm Munde gehen, 

Wovon dad Herz voll ift, davon gebr der Mund 
über, pflege man zu fagen, Das Innere bed Her⸗ 
zens verraͤth fich durch die Reden und Geſpraͤche. 
Man kann ſich zwar zuweilen auf einige Zeit vers 


fielen, die froͤmmſten Gefpräde führen, und doch 


im Herzen bie Sünde berrfchen laſſen. Allein es 
aibt doch Augenblicke, in denen ſich der Geift des 
Meuſchen verrärh, und in’ denen fein Inneres offens 
bar wird. Der heilige Geift ift ein Geift der Wahrs 
beit, und der Menſch, in welchem dieſer Geiſt wohnt, 
redet immer die Wahrheit; ber Lügner wird ents 
det, ber Heuchler entlarst, Wenn wahre Liebe 
zu Gott bad Herz erfüllt, fo findet ber Menſch auch 
leicht und auf eine ungezwungene Urt Veranlaffung, 
die Ehre Gottes durch feine Neben audznbreiten, 
Wenn er auch den Namen Gotted nicht immer, ja 
nur felten im Munde führt, fo wird er doch bei 
jeder ſchicklichen Gelegenheit durch feine Reden das 
zu beitragen, daß der Name Gottes verherrlichet, 
daß feine Mitmenſchen erbaues und gebeflert wers 
den, Eine Mutter, in welcher der Weltgeift herrfcht, 
wird ihre Kinder immer zur Artigkeit im Betra⸗ 
gen, zur Feinheit ber Sitten ermuntern, viel mit 
ihnen vom Puß in der Kleidung, von Schönheit 
und pom Außerlihen Anſtande ſprechen. Eine Mute 
ter hingegen, die der Geiſt des Chriftenthums bes . 
Vebt, wird ihren Kleinen auf bie ungezwungenſte 
rt ſchoͤne Lehren von Gott, von ber Tugend, von 
Mewahrung der Unſchuld einflößen, Wenn ein Haus⸗ 
vater‘, in Gegenwart feiner Dienſtboten uud Hands 
genoffen, Aergerniß fliftende Redea ausſtoͤßt; wenn 
er Zoten und Pollen im Munde führt; wenn ev 
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ben guten Namen feiner Nebenmeuſchen gröblich 
verunglimpft; wenn er ber Religion und ihre Dies 
ner fpottet: fo ſehen und hören mir, daß ber Geiſt 
Gottes feine Zunge nicht regiere. Wer ſich leicht 
verleiten laͤßt, durch Fluch» und Scheltworte feinem 
Zorne Luft zu machen; wer ſich's herausnimmt, bie 
Anorönungen der hoͤchſten Weisheit zu tabeln, mer 
immer feine Unzufriedenheit mit der göttlichen Mes 
gierung durch läfternde Tadelſucht an ben Zag legt: 
beweißt der nicht eben dadurch, daß ber Geifl Got⸗ 
tes nicht in ihm wohne? 

Ganz anders fpricht ber Chrift, der von wah⸗ 
rer Liebe und Ehrfurcht gegen Gott durchdrungen 
iſt. Ohne ſich irgend einen Zwang anzuthuu, iſt 
fein Geſpraͤch erbaulich für alle biejenigen , mit wels 
chen er umgeht. Fin Mann, in deffen Herzen 
Achtung gegen Gott und bie Meligion , Aufrichtig⸗ 
keit und Wohlwollen gegen feine Mitmenſchen wohut, 
wird auch als ein munterer Geſellſchafter nichts re⸗ 
ben, das gegen bie guten Sitten anſteßt. Er iſt 
weit entferut, irgend einem Menſchen ein Aegerniß 
zu geben. Wenn er erheiternde Geſpraͤche führt, 
fo. wird er Alles vermeiden, was in Undern unreine 
Vorſtellungen erwecken koͤnnte. Lieblich ift feine Rede 
weil ein gutes Gewiſſen und der durch Gottes Geiſt 
angeregte Sinn ſeine Geſpraͤche wuͤrzt. Der gute 
Name ſeiner Mitmenſchen / iſt ihm heilig; er- wird 
behntſam ſeyn in ſeinen Geſpraͤchen, damit die Naͤch⸗ 
ſtenliebe nicht dadurch verletzt werde. Der Geil 
Gottes herrſcht in ſeinem Munde. 


III. 


Auch aus den Handluugen laͤßt ſich ſchließen, 
welcher Geiſt den Menſchen beherrſche. Sehr vers 
ſchieden von der Handlungsweiſe des wahren Chris 
fi ft das Thun und Treiben deöjenigen, ben der 
böfe Geift diefer Welt beherrſcht. 
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Wollen wir wiſſen, ob ein Bam gut ober 
ſchlecht fen, fo richten. wir unfere Aufmerkſamkeit 
anf bie Früchte, bie er hervorbringt. Jeſus fagt 
Matth. 7, 17. 18: Ein jegliher guter Baum 
bringt gute Früchte, aber ein fanler Baum bringt 
arge Früchte. Ein ‚guter Baum kann nicht arge 
Früchte bringen, und ein fauler Baum kaun nicht gute. 
Fruͤchte bringen. Wollen wir das Innere eines 
Menſchen, den Geiſt, der in ihm herrſcht, kennen 
lernen, ſo duͤrfen wir nur auf ſeine Handlungen, 
auf ſeine Werke ſehen. Wie die meiſten Handlun⸗ 
gen des Menſchen beſchaffen find, fo iſt der Menſch 
ſelbſt beſchaffen. Vringen wir Fruͤchte des Geiſtes, 
gute Werke, gute Handlungen, ſo iſt der Geiſt Gottes in 
uns wirkſam, er treibt und leitet uns. Paulus nenut 
Gal. 5, 22. dieſe Fruͤchte des Geiſtes; nemlich: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 
Guͤtigkeit, Glaube, Sauftmuth, Keuſchheit. Der 
Apoſtel nennt Gal. 5, 19 — 21. auch bie Fruͤchte 
des boͤſen Geiſtes, nemlich: Ehebruch, Unreinigkeit, 
Hurerei, Unzucht, Abgoͤtterei, Zauberei, Feiud⸗ 
ſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, 
Rotten, Haß, Mord, Sanfen, Freſſen und ders 
gleichen. Diefe boͤſen Begierden woiderfeßen ſich 
immer den Wirkungen ded guten Geiſtes. Uns 
glückliche Menſchen, in welchen dieſe boͤſen Begier⸗ 
den hertſchen! Wo man, ſtatt Werke de Wohl⸗ 
thaͤtigkeit zu uͤben, ſich der Schwelgerei--hingibt, 
uͤbertriebenen Aufwand macht, den ſinnlichen Ve⸗ 
gierden keinen Widerſtand leiſtet, der Pracht und 
Ueppigkeit ſich ergibt, da hat leider der verführeris 
fche Weltgeift die Dberhand, 

Am dentlichſten zeigt fi ber Geiſt, der in 
einem Menſchen wohnt, unter ben Leiden nnd Xrübs 
falen, die ibn heimſuchen. Der vom boͤſen Geiſt Getrie⸗ 
bene, bricht aus in Zorn, Unmuth, Haß und Groll 
gegen Gott und gegen bie Menſchen. Der gute Geiſt 
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Äber unfere Gedanken, Reben und Thaten, damit 
fie und nicht ind Verderben führen. Beten wollen 
wir, mit Ernft und wahrer Erhebung bed Herzens: 
Herr, lehre du mich thun nad) deinem Wohlgefal⸗ 
len, denn du biſt mein Gott, bein guter Geiſt führe 
mich auf ebeuer Bahn, Amen. 


Gott, dein guter Geiſt regiere 
Mic) auf meiner Pilgerbahn, 
Das ich nie mein Biel. verliere, 
Nie mich täufch’ ein eitler Wahn. 


Weisheit, Ruhe im Gewiſſen, 
Frohſina bei: Genügfamkeit, 
Chriſtenmuth in Kümmerrißen, 
Fromme Gottergebenheit. 


Diefe Güter zu verſchmaͤhen/ 
Komme nie mir in den Sinn: 
Mag die Welt in Truͤmmer geben, 
ie, ſie bleiben mir Gewinn. Amen. 





Am Feſte der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Joh: 3, 1 — 15 | 


Die allerwichtigfte Angelegenheit des Menfchen, 
der feine Würbe und feine Beſtimmung kennt, iſt 
die firtlihe Beſſerung; ein Gefchäfte, dem fih bil 
lig Jeder mit der größten Willigkeit unterziehen, und 
weldyes er ſtets mit anhaltenden und ausdauerndem 
Muthe forsfegen follte, Dazu verpflichtet und Vernunft 
und Chriftenthum. Wir alle empfinden ed, daß wir 
beſſer ſeyn könnten, ald wir in der That find, und 
daß ed und weder an Anlagen noch an Huͤlfsmit⸗ 
teln fehle, befler zu werbenz. uud dieß Gefühl madıt 
eö und fchon zur heiligſten Pflicht, an der Veredlung 
unferd Merzend und Wandels aufs eifrigfle zu ars 
beiten. Und in unſerm Evangelium hören wir es 


aus 


ans dem Munde Jeſu ſelbſt, daß mai ohne gründs 
lihe Beflerung gar Fein Chrift ſeyn koͤnne. Die 
Wunder, welche er verrichtete, erregten eine folche 
Aufmerkſamkeit, daß Viele ihn für einen großen 
Propheten, ja für den Meſſias felbft zu halten ges 
neigt waren. Beſonders zog er die Aufmerkſamkeit 
der jüdifhen Volkslehrer auf fih, und unter dies 
"fen vornehmlich die Aufmerkjamkeit des Nikodemus, 
ber in hohem Anſehen zu Jeruſalem fland, und ein 
Mitglied des hohen Rathes war. Ohne Zweifel 
Eonnte er ben Lehren und Thaten Jeſu feinen Beta 
fall nicht verfagen; nur hinderte ihn feine Wuͤrde 
und die damit verbundene Volksachtung, ihn öffents 
lich zu erkennen zu geben. Er kam daher zu Jeſu 
bei ber Naht, um fid) näher "von feiner Perfon, 
feinem Amt und feinen Lehren unterrichten zu laflen. 
Meifter redete er ihn an, ich und mehrere meiner 
Ölaubenögenofjen Finnen nicht anders glauben, als 


daß du ein von Gott gefandter Lehrer ſeyeſt, der 
unfern ganzen Beifall verdiene Denn Niemand 


Tann bie Thaten thun, die du thuſt, wenn ihn nicht 
Gott ſelbſt mir feiner Allmacht unterſtuͤtzt. 
Nikodemus mochte wohl, außer dieſen wenigen 
Worten, noch mehr gelagt und Sefum gefragt has 
ben. : Die Antwort Jeſu war fo, daß er den Ni⸗ 
Eodemnd fogleich auf bie Hauptſache hinfuͤhrte. Es 
ſey denn, ſprach er, daß Jemand von neuem ges 
boren werde, kann er dad Reich Gottes nicht ſehen, 
das heißt: Wer nicht ein ganz anderer Menſch, in 


feiner Geſinnung und in feinem Leben ganz umges : 


fchaffen wird, der kann an den Glüdijeligkeiten 
meiner Religion Eeinen Untheil haben. Die Juden 
glaubten, daß die Gnade und dad MWohlgefallen 
Gottes vornehmlich anf die Yeiblihe Abſtammung 
von Abraham gegründet ſey. Schon Sohannes hatte 
ihnen ibiefen irrigen Wahn zu benehmen gefucht, 
indem er ſprach: Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte 
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der Buße. Denket nur nicht, daß ihr bei euch 
wollet ſagen: wir haben Abraham zum Vater. Sch 
foge euch, Gott vermag dem Abraham aus tieten 
Steinen Kinder zu erweden. Matth. 3, 8. 0. 
Wahrſcheinlich begte aud) Nikodemus biefe falfche 
Meinung, weil er ein Jude war. Deswegen fagte 
Jeſus zu ihm: Du mußt ein ganz anderer Menfch- 
werden, did) umändern und umbilden laſſen. Das 
zu tft aber Eeine neue Geflalt, Fein neuer Name, 
fein neuer aͤußerlicher Stand nöthig, ſondern tur 
Waſſer und Geift mußt du neugeboren werden, 
oder welches einerlet ift, du mußt meine Lehre ans 
‚nehmen, dic durch die Zaufe dazu bekennen, und 
fie befolgen. Diefe meine Lehre, wenn bu fie ans 
nimmſt und uͤbſt, wird dich ſo umbilden, daß du 
ein ganz neuer Menſch wirſt; und dann wirft da 
Gott gefallen and in fein Mei kommen. — Aus 
diefen Aeußerungen Jeſu erkennen wir 
die Nothwendigkeit wahrer 
Beſſerung. 


1) Was iſt wahre Beſſerung? 
2) Nothwendigkeit derſelben. 


J. 


Sehr verſchieden, und nicht ſelten ſehr irrig, 
ſind die Meinungen der Chriſten von dem was zur 
Beſſerung erfordert werde. Einige glauben ihrer 
Pflicht und den Forderungen der Religion ſchon ein 
Genuͤge geleiſtet zu haben, wenn ſie gewiße traurige, 
wehmuͤthige Empfindungen bei ſich erwecken und 
unterhalten, und Reue über ihre begangenen Sünden 
an den Zag legen. Allein dieß ift bei weitem noch 
nicht genug, wenn wir gebeflerte Chriflen und glüds 
lie Menſchen werden wollen. Man kann bie nies 
derſchlagendſten Empfindungen in ſeiner Seele fuͤh⸗ 
len, in bie wehmuͤthigſien Seufzer ausbrechen, ja 
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ſogar ſehr viele Thraͤnen vergießen, ohne daß man 
ſich eben dabei einer wahren Veſſerung ruͤhmen duͤrfte. 
Denn die Thraͤnen, welche wir bisweilen fließen 
ſehen, werden oft mehr unter dem Gefuͤhle der 
Strafe als uͤber die Suͤnde geweint; die bangen 
Empfindungen, welche das Herz erfuͤllen, ſind oft 
mehr eine Folge des Ungluͤcks, in welches man ſich ge⸗ 
ſtuͤrzt hat, als eine Wirkung der Mißbilligung began⸗ 
gener Vergehungen. Und wie oft ſind dieſe Empfind⸗ 
ungen, dieſe Aeußerungen eines geruͤhrten Sinnes nichts 

anders als Sache eines weichen Temperaments, einer 

leicht zu bewegenden Gemuͤthsverfaßung, welche laͤnger 
dauern oder ſchneller voruͤber gehen, je nachdem die 
Aulagen zu ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Empfindungen 
in der Seele vorhanden ſind. 

Eben ſo wenig iſt es zur wahren Beſſerung 
hinreichend, wenn man zwar gute Vorſaͤtze und Ent⸗ 
ſchließnngen faßt, aber dieſe Worfäge bald wieder 
aufgiebt, biefe Entfchließungen bald nach ihrer Ents 
fiehung wieder vergißt. Es ift nicht Leicht ein Menſch 
fo ganz .verborben, daß ihn nicht biöweilen bie Yors 
derungen der Tugend aufmuntern, die Empfinduns 
gen feiner Pflicht und des Gewiſſens lebhaft in ihm 
werben, und bie guten Grundfäße, zu welchen er in 
der Sugend angemwiefen wurde, zu feinem Bewußt⸗ 
ſeyn kommen ſollten. Aber diefe Richtung feiner 
Gedanken iſt oft nicht weiter, als ein plößliches 
Aufdämmern bed Lichts der Mahrheit in feiner 
©eele, welches eben fo bald erlifht, als ed anges 
faht wurde. Die Borfäße, melde ber Menſch 
faßt, die Entſchließungen, zw welchen er fidy erhebt, 
rauſchen oft fehnell dahin, nody ehe fie ihre Wirk⸗ 
ſamkeit äußern konnten. Sie Tonnen dabei immer 
aufrichtig und ernfibaft ſeyn, fo lange fich der Menſch 
mit dem Gedanken an feine Sinneöänderung eifrig 
befchäftiget. Uber wenn die Stunde ber Verſuchung 
kommt, wenn fich- Gelegenheit zeigt, die gewohnten 
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und den boͤſen Neigungen bed ungebeflerten Herzens 
fo fchmeidhelhaften Fehler wieder aufs neue zu bes 
geben: dann find oft die guten Entfchließungen ploͤtz⸗ 
lich vereitelt, und das ganze Gebaͤude der gefaßten 
guten Vorſaͤtze leidet eine ſehr gefaͤhrliche Erſchuͤt⸗ 
terung. 

Die Beſſerung, welche und das Chriſtenthum 
zur Pflicht macht, beſteht auch nicht darin, daß 
wir in einzelnen Handlungen und beſſern. Go glaubt 
der Verſchwender, er ſey befier, weil er nicht mehr 
verſchwendet; ber ‚Unmäßige, weil er jeßt mäßiger 
iſt; der Nachlaͤßige, weil er jetzt fleißiger arbeitet. 
Allerdings bat er fi in biefen Stuͤcken gebeflert, 
aber er kann deswegen doch noch fehr fern von der 
Beſſerung feyn, die das Chriftenehum als nothwen⸗ 
dig zur Öeligkeit fordert. Denn er kann immer 
noch in andern Handlungen bie Worfchriften des 
Chriſtenthums übertreten; er Fann immer nod ein 
geißiger, zankſuͤchtiger, treulofer Menſch feyn, und 
eine fehr böje GSefinnung haben. Aus eben diefem 
Grunde ift andy das noch feine wahre Beſſerung, 
wenn wir und in gemwißen fehlerhaften Neigungen 
ändern, Der Wollüflige kann zuͤchtig, der Eigene 
finuige nachgebend, ber Stolze befcheiden werden; 
‚allein ed können auch eben fo fehlerhafte Neigungen 
in die Stelle der abgelegten treten. Der Wolläfiige 
kann ein bartherziger, ber Eigenfinnige ein ſchwacher 
Weichling, der Stolze ein Niedertraͤchtiger werben. 
Welcher Menfh ändert fih nicht mit deu Jahren, 
and mit ben Weränderungen feiner Lage auch im 
feinen Geſinnungen, Wünfchen und Neigungen? 
er wollte behaupten, daß dieß zur wahren Beſ⸗ 
ferung hinreichend [y? — - | 

Auch das iſt nicht Weflerung, wenn wir ges 
wiße Suͤnden deßwegen meiden, weil fie und ſchaͤd⸗ 
"lich geworden find. So bütet ſich wohl der beſtrafte 
Betrüger, der Dieb und der Lügner, daß er nicht 
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wieder in bdiefelbe Strafe verfalles aber er flieht 
nicht eigentlich die Sünde, fondern bie Strafe, Er 
würde gern noch oft bie Sünbe wiederholen, er liebt 
fie nody immer, aber bie. Furcht hält ihn zuruͤck. 
Oder er verläßt die Sünde, weil diefe ihn verläßt; 
3. B. der Wollüflling im ſchwachen entneroten Als 
ter, der Verſchwender in dürftigen Umfländen, der - 
Leichtfinnige in den Jahren bed Nachdenkens, wenn 
* traurige Erfahrungen ihn von felbfl ernithaft ges 
macht haben. ' | 

Die wahre Beſſerung befleht In dem nnab⸗ 
laͤßigen Beſtreben, innnerlih unfere Neigungen und 
Abſichten, und Anßerlih unfer Verhalten nach den 
BVorfchriften und dem Muſier Jeſu zu bilden. Der 
Menſch, welcher ſich aufrichtig beffern wild, muß 
nicht nur die Suͤnde uͤberhaupt, ſondern insbeſon⸗ 
dere auch diejenigen Thorheiten und Fehler, welche 
er. beging, und noch au ſich hat, von ganzem Her⸗ 
zen verabfchenen, und nie wieder vorfeßlich beaehen. 
So lange er noch ein Vergnüngen an ber Sünde 
bat, fo lange ift er noch ein Knecht berfelben. Wenn 
der Sclave der Wolluſt zwar feine thierifche Be⸗ 
gierde nicht mehr befriebiget, aber fi) doch noch mit 
einem gewißen innen Wohlbehagen feiner ebemalis 
gen ſchaͤndlichen Thaten erinnert; oder wenn ber 
Betruͤger feines gelungenen liſtigen Betruͤgs; der 
Ungerechte ſeines erhafchten unerlaubten Gewinns; 
der Rachſichtige feiner genommenen Race ſich freut: 
fann wohl ein folder Menſch gründlich gebeffert 
feyn? Nimmermehr, wenn glei feine Reue noch 
fo tief empfunden, feine Thränen die aufrichtigflen, 
and feine Geluͤbde die heiligſten ſchienen. Ob aber 
fein Abſchen wirklich vedlich fey, das kann der Süns 
der am beften daraus abuehmen, wenn er feine bes 
gangenen Sünden, von welcher Art fie gewefen jeyn 
mögen, von nun au forafältig flieht, fie ablege nnd 
laͤßt, and zwar nicht etwa biod dann, wenn er ſich 
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außer Stand gefeßt ſieht, ihnen länger zu bieuen, 
fondern wenn er noch Zeit und Kraft befißt, ihr 
: ferner zu fröhnen, aber es nicht mehr thut. Es 
kaun zwar feyn, daß auch der Medlichfle im Uns 
fange feiner Belehrung noch bisweilen zu feiner als 
ten Kieblingsfünde bingeriffen wird; allein nie wird 
dad mit feiner Genehmigung, fondern wider feinen 
Willen und blos dedwegen gefchehen, weil er noch 
niht flarf genug war, jeden Unfall berfelben zu 
beſiege. | 
Bei diefer Sorgfalt, feine ſonſtigen Sünden 
au vermeiden, muß ber Chrift aber zugleich dahin 
arbeiten, dad Böfe, melched er anrichtete, zu vers 
güren, fg weit er ed vermag. Dieß iſt ein Haupt⸗ 
erforderniß zur gründlichen WBeflerung, dad von ben 
meiften Menfchen fchändlich vergeffen, wenigſtens vers 
-- abfäumet, ja yon Vielen nicht einmal für nöthig 
angefeben wird. Und doch iſt ed ein wefentliched 
Stuͤck der wahren Beſſerung. Denn was hilft es, 
wenn es 3. B. dem Ungerechten Leid ıhut, fidy auf 
diefe oder jene unerlaubte Am an dem Cigenthume 
Anderer vergriffen zu haben, und ex nun Feine der⸗ 
gleichen Frevelthaten an feinem Mächflen welter bes 
gehen mil, aber dabei allen Gewinn feines veruͤb⸗ 
ten Diebflahld und Betrugs behält; wenn er an 
Feinen Erſatz, an Feine Wiebererflattung denkt, fons 
bern heiter und ruhig dad ungerechte Gut, dad er 
vielleicht den Wittwen und Walfen entwendete, ges 
nießt? Wenn ein folder Menſch feine Sünden noch 
ſo fehr zu verabfchenen, und fich nunmehr der größten 
Ehrlichkeit zu befleißigen verficherte, fo hat doch feine 
ganze vermeintliche Beſſeruug keinen Werth, Der 
offenbarfte Beweis davon iſt der, daß er feine uns 
gerecht erworbene Haabe denen nicht wieder zuruͤck⸗ 
giebt, melden fie eigenslih gehört. Oder erkennt 
ed deun nidys alle Welt für Mecht, daß der grobe 
Dieb und ber Straſſenraͤuber, fobald er entdeckt 
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wird, fein geſtohlenes Gut bei Heller und Pfennig 
wieder herausgeben muß, wenn er ed uoch in Haͤn⸗ 
deu bat? Warum follte ed denn nicht auch uner⸗ 
laͤßliche Pflicht feyn, daß ber geheime und feite 
Dieb feinen Rand wieder gebe? Gott ſelbſt kann 
ihn nicht von biefer Verbindlichkeit freifprechen, weil 
Gott fi nie am wenigflen einer foldyen offenbaren 
“ Ungerechtigkeit fhuldig machen kann. Unmoͤglich 
darf fi demnach derjenige einer wahren Beflerung 
ruͤhmen, der nicht wieder erflattet und vergütet hat, 
fo viel er ed vermochte. 

So ſchlechterdinas nothwendig nun aber bie 
Unterlaffung des verübten Boͤſen und die möglichfle 
Vergütung des dadurch angerichteten Schadens zu 
einer gründlichen Beſſerung erfordert wird, fo reis 
hen gleichwohl diefe beiden noch nicht’ bazu bin. 
Die wahre Beſſerung verlangt auch noch einen red⸗ 
lichen Fleiß, alles biöher unterlaflene Gute Fünftig 
zu thun, und bad Verſaͤumte nachzuholen. Der 
Geißige mag wohl bereitö fo viel gefammelt haben, 
daß ed ihm vielleicht nunmehr felbft genug duͤukt. 
Wenn er alfo aufhört zu wuchern und zu fharren, 
fo ift dad weiter nichts, als Stillftand feiner Habs 
fücht. Er hat ſchon Manchen darben, wo nicht gar 
in ber Noth umkommen laffen, dem er hätte hels 
"fen Eönnen Wil er nun mit Grund behaupten, 
er habe fich gebeffert, fo muß. er jeßt deſto eifriger 
in Werken der Liebe — und Barmherzigkeit feyn, fonft 
wird ihn unausbleiblic) dad unbarmherzige Gericht 
treffen, welches Gott dem droht, ber nicht Barm⸗ 
berzigkeit gethan hat. Jak. 2, 13. Eben fo wenig 
has fi) der Neidiſche und Mißguͤnſtige gruͤndlich 
befehrt, fo lange er ſich wicht über dad Gluͤck feiner 
Nebenmenſchen freuer, welches er ehedem mit [ches 
Ien Augen anfah. Ihm liege ed ob, ald einen ges 
befiersen, die Wohlfahrt feiner Pebenmenfheh, auch 
ſeiner Feinde, auf jede Art zu befoͤrdern. Der 


fonft zanklaͤchtige und unruhige Kopf muß nit near 
in mit Sedermann Friede zu halten bemüht ſeyn, 


‚fondern ihn auch bei Andern zu fliften und zu un⸗ 


| terhalten ſuchen. Der Unglaubige und Wolläftige muß 


nicht allein felbft im Glauben und guter Zucht und Ehr⸗ 
barkeit wandeln, fondern auch andere Irrende und Vers 
führte, fo viel an ihm ifl, auf den rechten Weg 
zuruͤck führen, und auf bemfelben erhalten, wenn 
er fi mit Recht einer wahren Belehrung rühmen 
will. Denn dieſes fließt aus ber ganzen Natur und 
dem Weſen berfelben. Un die Stelle der Luft zum 
Boͤſen muß die Luft zum Guten treten; auf bem 


- Dienft der Sünde muß der Dienfi der Gerechtig⸗ 


. 


Zeit folgen. Statt des Vergnügend, das der Menſch 
ebedem an unveinen, ſchaͤndlichen Dingen fand, muß 
er nun feine böchfte Luft. und Freude an der Zus 
gend haben. Das iſt gründliche Beſſerung. 


II. 


Es iſt eine traurige Selhfttäufhung, wenn ber 
Meuſch durch andere Mittel fi) dad MWohlgefallen 
und die Gnade Ootted zu erwerben hofft. Er, ber 
Heilige, macht ed und zur hoͤchſten Pflicht, immer 
befier und vollfommener zu werden. Mir follen 
allen Fleiß anwenden, unfere Neigungen zum Bös 
fen zw befiegen, und unfer Herz ber Tugend zu 
„heiligen. Go wahr ich lebe, ſpricht der Herr, ich 
babe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fons 
bern daß fich der Gottlofe befehre von feinem We⸗ 
fen nnd lebe. Auf diefen Willen Gottes werden 
wir durch bie Belehrungen unferer Religion überall 
hingewieſen; überall finden wir bie deutlichſten Aus⸗ 
fprüche, welche ed und einfchärfen, daß er von eis 
nem Jeden unter und aufrichtige Beſſerung haben 
will; uͤberall finden wir Unweifungen und biefem 
feinem Willen gemäß und folgfam zu beweifen. Ca 
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ift eine algemeine Belehrung, w wenn Jeſus zum Ni⸗ 
kodemus ſagt: Es ſey denn, daß Jemand von neu⸗ 
em geboren werde, fo kann er nicht ind Himmmel⸗ 
reih fommen. Und kurz darauf heißt ed: Thut 
Buße und glaubet, ändert enern Sinn und euer 
Leben, nehmer Jeſu Lehre an, thut daruͤach und 
werdet beffere Menfchen. 

Wie ermunternd zum Guten und warnend 
vor dem Boͤſen iſt der Gedanke: Gott, mein beſter 
Vater, mein groͤßter Wohlthaͤter, mein liebreichſter 
Freund will die Beſſerung meines Herzens und Wan⸗ 
deld von mir betrigben wiſſen; es fit fein ernftlicher 
Befehl, daß th in ‚meinen Gefinnungen rein unb 
Jauter, in meinen Handlungen rechtſchaffen und gut 
werden ſoll. Und ſein Wille ſollte mir nicht uͤber 
Alles gehen? Seinen Befehl ſollte ich nicht befol⸗ 
gen, auf ſeine Stimme nicht hoͤren? Nein, nie will 
ich mich einer ſo ſtrafbaren Gleihgültigfeit ſchuldig 
machen. Sein Wille ſey mein unverbruͤchliches Ge⸗ 
ſetz, ſein Befehl die wichtigſte Ermunserung für 
mih. Ich will feinen Vorſchriften mit aufvichtiger 
Seele geborchen, nach feinem Willen meine Wels 
ferung zu meinem hauptſaͤchlichſten Gefchäfte machen , 
unb mir dadurch feine Liebe zu erwerben fuchen. 

Der Liebe unferd. Gotted und der Segnungen 
welche und fein Wort verheißt, Tann nur berjenine - 
theilbaftig werben, welcher darauf bedacht iſt, edin 


der Üblegung feiner Fehler, in der Veredlung feis 


ned Sinned, in der Ausübung ber Tugend immer 
weiter zu bringen. Und eben bieß muß und das 
Geſchaͤfte der Beſſerung fehr nachdruͤcklich empfehs 
len. Gott will unſer wahres Gluͤck; es iſt feine 


Abſicht, und beffelben fü weit theilhaftig zu machen, 
als es nur möglich iſt. Aber die erfle Bedingung 


aller Gluͤckſeligkeit bleibt immer Beſſerung des Le⸗ 
bens. So lange wir nicht gute Menſchen, fromme 
und vehrihaffeue Ehriſten werden, fo. lange kann 
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er und bie Segnungen und Freuden nicht zumenben, 
mit welchen er feine gebeſſerten Verehrer fo reichlid 
überfchütte. Wollen wir alfo an den Gütern und 
Vorzuͤgen Untheil. nehmen, welche .und verbeißen 
find, fo müflen wir durch wahre Beflerung und zu 
dem Genuße berfelben vorbereiten. Iſt unfer Der: 
noh nicht von böfen Begierden gereiniget, unſer 
Eifer zu guten Thaten noch nicht entflammt, ber 
Hang zur Sünde in und noch nicht geſchwaͤcht, fo 
koͤnnen wir keinen Anſpruch auf die Verheißungen 
machen, welche blog an die wahre Beflerung ges 
bunden find. 

Das Chriſtenthum wäre eine Gott fehr unans 
fländige_ Religion, wenn ed bem Sünder feiner vors 
feglihen Beharrung in Sünden ungeachtet, Troſt 
und Beruhigung zuſicherte. Wie läßt ed fih von 
dem Gott, ber beilig iſt, und will, daß audy wir 
heilig ſeyn follen, ohne Widerſpruch denken, daß 
er die Wohlthaten feined Gegend diejenigen genies 
Ben ließe, welche feine heilfamen WVorfchriften vers 
achten, feinen Befehlen geradezu entgegen handeln, 
und die Güter muthwillig von fi floßen, welche 
feine Liebe den Frommen barbietet? Mur berjenige 
fol und Tann beruhige und erquidt werden, welcher 
mit wehmuͤthiger Reue Troſt und Erquidung fucht. 
Nur derjenige kann ſich der Liebe Gottes getröften, 
welcher aus Chrerbietigung gegen feinen hoͤchſten 
Oberherrn bereitwillig Alles unterläßt, wad dem 
Millen deffelben zuwider, und Alles mit Freudigs 
keit thut and übt, was feinen Abfichten mit den 
Menfhen angemeffen if. Nur derjenige kann fich 
der Hoffnung einer ewigen Glücfeligkeit freuen, 
welcher nach diefer Gluͤckſeligkeit aus allen Kräften 
ringe, und mit Geduld in guten Werfen trachtet 
nad) dem ewigen Leben. 

Unzertrennlich mit. bem großen Endzwecke ber 
Erloͤſung Jeſu iſt die ſittliche Beſſerung verbunden. 


\ 

| 59 
Es ift ein hoͤchſt ſchaͤdliches Vorurteil, wenn man 
in dem Wahne fleht, ald fomme auf die Vefferung 
des Herzend und Lebens im Chriſtenthum eben nicht 
viel an, wenn man fih nur fonft der Rechtſchaf⸗ 
fenbeis feines Glaubens an Jeſum bewußt fey. Ohne 
Siun fürd Gute, und ohne anhaltendes Streben 
nah Beſſerung Laßt fi gar Tein rechtfchaffener 
Glaube an Sefum denken. Weberdieß würde der 
Menſch durchaus dem wahren Zwei ded Erlöfungd- 
werkes Jeſu entgegen handeln, wenn er auf feine 
Beſſerung nicht den ernifihflen Fleiß verwenden 
wollte, Iſt denn Chriflus deswegen für und ges 
florben, um und bie Freiheit zu "fündigen zu vers 
ſchaffeu? Können wir und wohl für feine wahren 
Verehrer anögeben, wenn wir feinen Gefegen und 
Beifpielen zumider in Ungerechtigkeit und fündlidyem 
Weſen leben? Nein, der Apoftel Paulus fagt:. Es 
ift erſchienen die heilfame Gnade Gottes allen Mens 
fhen, und züchtiget und, daß wir follen verläugs 
nen bad ungöttlihe Weſen und die weltlichen Luͤſte, 
und zuͤchtig, gerecht und gottfelig leben in biefer 
Melt. Tit. 2, 11. 12. Und fo zielen alle Vor⸗ 
fchriften der Religion dahin ab, den Menſchen auf 
ben rechten Weg ber Befferung zu führen, und ihn 
dadurch ter Seligkeit theilhafıig zu machen. Wer 
alfo ohne einen gebefferten Sinn, ohne ein zur ua 
gend gebildetes Herz ſich den Zroft und bie Vers 
heißungen bed Evangeliums zueignet, der betrügt 
fich, ſelbſt auf die nachtheiligfte Art, and raubt fih - 
ganz ben Segen, welcher ihm bei einem veränbers 
ten Betragen zu Xheil geworden wäre. Wer aber . 
{m Glauben und in ber Tugend feſt beharret, bi. 
and Ende, der wird felig, Darum Vater um 
Himmel, . | 


Feſt ſtehe der Entſchluß 
Wie Gottes Felſen ſtehen, 
Richt einen Schritt von dir 
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Selbſt unbemerkt zu gehen, 
Auch wo kein Menſch mich ſieht, 
Auch wo kein Ohr mid hört, 
Sey Zugend heilig mir, 
Sey meine pflicht mir werth. 

Laß mich, irrt ja mein Buß, 
‚Die Bahn bald wieder finden. 
Naht ſich Verführung mir, 
Hilf du fie überwinden, 
Wer ftandhaft kaͤmpft und ringb, 
Dem wird vor Gottes Thron 
Im heiligſten Geridys 
Der Treue Preis und Lohn. Amen, 





Am erften Sonntage nach dem Fefle der 
heiligen Dreieinigfeit. 
Evangelium Luk, 16, 19 — 3. - 
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Ton jeher waren die Vorftellungen fehr verfchtes 
den, . welche fih die Menfchen von dem Zuftans 
de nach dem Xobe machten. In einen dichten Schleis 
.er bat nemlich Gott das Künftige gehüllt, und bie 
Hand keines Sterblichen vermag ihn wegzunehmen. 
Indeſſen wiflen wir doch von dem, was unfer jens 
feisd des Grabes wartet, fo viel ald uns zu wiſſen 
noeh thut. Wir willen, daß ed den Frommen mohl, 
den Sundern uͤbel gehen wird. Die Seligkeit „ wel⸗ 
che die Frommen ermartet, wird unter ben anges 


nehmſten Bildern vorgeſtellt, die zwar micht im eis 


gentlichen Verſtande zu nehmen find, wodurch wir 


jeboch belehrt werben follen, daß die Seligen von 
allen Uebeln und Plagen befreis feyu, und bie reinften 


und hoͤchſten Freuden genießen follen. Dagegen wers 
den bie Lafterhaften den verdienten Lohn ihrer Tha⸗ 
ten empfangen, und unausſprechlich elend feyn. Ihr 
Zuſtand wird ebenfalls unter Bildern vorgeſtellt, 
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die bag Schreckliche deflelben andeuten. Diefe Wahr⸗ 
beiten verfinnlichet Jeſus in dem Gleichniſſe von eis 
nem veihen Wollläftling und einem tugendhaften 
Armen. Er fchildert einen leichtfinnigen und gots 
teövergeffenen Menfchen, ber feinen Reichthum bios 
zur Wolluſt, Ueppigkeiten und thörichten Ausſchweif⸗ 
ungen mißbraucht, ſich durch praͤchtige Kleidung, 
Goſtereien und uͤberfluͤßigen Aufwand vor feinen 
Mitmenſchen audzeichner, aber bie Pflichten der 
Menſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit fo ganz vergeflen . 
hatte, daß er einen armen, elenden Menfchen, deſſen 
bloßer Anblick Mitleiven hätte erwecken koͤnnen, 
ganz hälflos vor feiner Thuͤre Fonnte liegen fehen, 
ohne ihm von feiner reich befegten. Tafel nur bie 
geringfie Wohlthat zu feiner Erguidung zufließen 
zu laſſen. Diefer Menſch hatte in feinem Leben 
wenig ober gar nicht an bie Folgen feiner ſchaͤndli⸗ 
hen Aufführung gedacht, war vielleicht wegen ſei⸗ 
ned Reichthums und wegen feiner prächtigen Lebens⸗ 
art von taufend Xhoren augeflaunt, bewundert und 
beneidet worden, und flarb endlich auch in ben aͤußer⸗ 
(ih gluͤcklichen Umftänden, in welcher er ſich jeder⸗ 
zeit befunden hatte Sinnlos taumelte er in die 
Ewigkeit hinüber, ohue ſich feined fittlichen Zuſtan⸗ 
es bemußt zu ſeyn, und fein Füuftiges. Schickſal zu 
ahnen. Erſt in der. andern Melt erfuhr er die 
traurigen Folgen feiner leichtſinnigen und lafterhafs 
ten Lebensart. ein Leib wurde prächtig begraben, 
aber feine vom Körper ausgewanderte Seele wurde 
n ben Drt der Quaal verfeßt: Hier erinnerte er 
ih noch gar wohl an fein ehedem geführted Leben, 
in feine Gluͤcksumſtaͤnde, an feine fröhlihen Gas 
fereien, und an die Perfonen, in deren Iuftigen Ges 
ellfchaft er feine Zeis geröbtet hatte; aber diefe Zuruͤck⸗ 
winnerung verurfachte ihm Fein Vergnügen, fondern 
Traurigkeit und Angſt. Worüber haͤtte er ſich auch 
reuen koͤnnen? Seinen Hang zu ſinnlichen Ergoͤtz⸗ 
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ungen konnte er nicht mehr befriedigen; nuͤtzliche 
Ihaten hatte er nicht verrichtet; die Srinnerung 
an feine Hartberzigkeit gegen die Armen, infonders 
heit gegen den ehedem fo elenden und nunmehr glüd: 
feligen Lazarus, an dem leichtfinnigen Mißbrauch 
ſeines Reichthums, und an die verlornen Stunden, 
die er in Sefellichaft feiner ihm gleichgefinnten Freun⸗ 
be zugebracht hatte — erfüllte feine Seele mit Traus 
vigkeit und Rene, Es blieb ihm weiter nichts übs 
rig, ald ber vergeblide Wunfh, daß ihm nur eis 
nige Linderung feiner Qualen zu Theil werden moͤch⸗ 
te. Er würde nunmehr gerne Lazarus geweſen feyn, 
wenn er in dieſes Leben hätte zurückehren koͤnnen. 
Da dieß aber nicht moͤglich war, fo wuͤnſchte er, 
daß wenigfiend Lazarus and dem Xodtenreihe au 
feine noch lebende fünf Bruͤder abgeſchickt würde, 
- am fie in feinem Namen zu warnen, und zur Beſ— 
ferung zu ermahnen, damit fie. nach ihrem Tode 
. nicht in gleihe Verdammniß kaͤmen. Diefe ganze 
bildliche Vorſtellung erinnert und an bie wichtige 
Wahrheit: - 

Das Shidfal des Menfhen in ber Ewig— 

keit, eine Frucht feines Verhaltens 
auf der Erde. 


1) Beweis dieſer Wahrheit. 
2) Regeln fuͤr unſer Verhalten. 


I. 


Es wird dem Menſchen nah dem Tode fü 
ergehen, wie er bier gelebt und gehandelt hatz miı 
werhen die Früchte unferer Thaten einſt genießen. 
Diefe Wahrheit wird durch dad ganze Ehriftenehum, 
und befonders durch die Gleichnißrede vom reichen 
Manne und vom armen Razarıd in dad Flarfte Licht 
geſetzt. Es iſt Außerfi viel daran gelegen, daß fid 
der Chriſt in biefem Glauben nicht nur immer mehı 
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zu befefligen ſuche, fondern and, daß er ihn für 
fein Leben recht wirkfam mache. 

Wenn es hier fthon unfere liebſte Beſchaͤfti⸗ 
gung war, die Kraͤfte unſerer Seele und unſers 
Seiſtes zw bilden, fo dürfen wir hoffen, daß wir 
dort im eigentlichen Sinne erndten werden, maß 
wir bier gefäct haben. Der Beſitz alles beffen was 
wir bier erlernt haben, wird und dort befonders zu 
gute fommen und glädlih machen. Es wirb ſich 
uns in jener Welt ein’ nener unüberfehbarer Schau⸗ 
plaß ber Größe, Weisheit und Güte Gottes eröff? 
nen. Unzählige neue Gegenflände werden unfre 
Wißbegierde befchäftigen. Alle die Wunden feiner 
Hand, bie wir bisher nur von ferne anflaunten, wers 
den und da näher gebracht werden, und es wird 
und vergoͤnnet feyn, fie zu ‚nnterfuchen, und an ihs 
nen die Spuren ihred großen Urheberd zu bewuns 
dern. Wir werben babet tauſend neue Mittel ers 
halten,-.anfere hier ertvorbenen Kenntniffe zu berichs 
sıgen un. "ı erhöhen Wir werben neuen Antrieb 
zu immer vo term SSortfchreiten entdecken, und zu 
derjenigen Thaͤugkeit hingeleitet werben, zu welcher 
wir und bier empfänglid gemadyt haben. Unſer 
verflärted Auge wird zugleich den Weg überfcanen, 
ben wir bier burchwandelten. Wir werden unſere 
Schickſale in ihrem Zufammenhange, und unfere 
Handlungen mit ihren Folgen überfehen, und das 
alles völlig ergründen, was und bier unernründlich 


wat. 

Ein folder Zuſtand reinerer und höherer Ers 
kenntniß kann denjenigen nicht begluͤcken, ber hier 
fuͤr die Bildung ſeines Verſtandes wenig oder nichts 
gethan hat. Wer, ſo lange er lebte, jedes Nach⸗ 
denken verabſcheute und pur allein feinen Sinnen 
huldiate; wer Thieren gleich, nur dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblicke lebte, der kaun auch feine Monte 
und Feine Seligkeit in dem Anſchauen Gottes durd) 
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feine Werke finden. Er wird, wie bier, fo auch 
dort, die Wunder ber. Natur ohne Empfindung bes 
trachten, und es wirb ihm immer fchwer werden, 
ſich vom Geſchoͤpf zum Schöpfer zu seheben, 
Wie überall, folgt aber auch hier die Neue dem auf 
dem Fuße nach, der ſich die Schuld ſelbſt beizumeffen 
hat, baß er bad. Ziel feiner Beſtimmung aud den 
Augen verlor. Er flieht dann auf einer niedrigem 
Stufe der Vollkommenheit und Glüdfeligkeit als 
er, feinen Anlagen nach, hätte erreichen koͤnnen, 
uud ed wird ihm, felbft bei veränderten Einſichten 
und Wuͤnſchen, ſchwer fallen, fich zu einem hoͤhern 
zu erheben, Mit Kummer und Wehmuth beklagt 
er die verlorne Zeit und Kräfte, und er kann «3 
ſich nicht verzeihen, daß er die Zalente vergraben 
bat, bie ihm zum Wuchern anvertraut waren. 

In die Fünftige Welt folgen und ferner bie 
Neigungen und Begierden, die und bier beherrichten, 
und tragen zu unferm Gluͤck oder Unglüd bei. Um 
der Seligfeit bed Himmels empfänglic zu werden, 
muß man bier ſchon fein Herz nur allein dem Gu⸗ 
ten und MWahren geöffnet, und feinen Neigungen 
diejenige Richtung gegeben haben, welde fie dort 
haben müflen. Unfer kuͤnftiges Leben wird, das 
lehrt und die Vernunft, ein heiliges, an guten Tha⸗ 
"sen ‚reiche Leben ſeyn. Mer alfo bier fchon feine 
Luſt nur an erlaubten Dingen fand und fich vor 
anreinen Begierben hütete, ber wird auch dort feine 
Wuͤnſche befriedigt und feine Neigungen gerechtfer⸗ 
tiget ſehen. Wer bier fchon ber Erfenumiß und 
Verehrung Gottes fo mandye fellge Stunde vers 
danfte, der wird vornebmlih dort gluͤcklich ſeyn, 
wo alled ihn dazu auffordert. Wer fich bier ſchon 
"zum unverbrüchlichen Gefeß machte, ftetd nach ver⸗ 
nünftiger Meberleaung zu handeln, und mer Feinen 
fetulihern Wunfh batte, ald immer beſſer und 
vollkommener zu werden, der wird fi vornehmlich 

Zu dort 
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dort überand gluͤcklich und an feiner rechten Stelle 
fühlen. Dort, wo er das erhabene Ziel der Voll⸗ 
kommenheit vor Augen fieht, wird es ihm leichter 
werben, die Hinderniſſe zu befiegen, bie ihn bier 
vom Gntes thun abhichten. Und in welchen berrs 
lichen Wirkungskreis fieht fich da derjenige verſetzt, der 
ed ſchon laͤngſt für feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit hielt, 
im Gnuten geſchaͤftig zu ſeyn! Mit höheren Kraͤften 
ausgeruͤſtet, welches Gluͤck und welche Seligkeit kann 
er da nicht um ſich her verbreiten! 

Dagegen kann man ſich wohl nicht leicht ets 
was Zraurigered denken, ald wenn man biefe, für 
ben guten Menfchen fo erfreulichen Erwartungen und 
Ausſichten auf eine befjere Welt, nun auch auf ten 
Böfen und Laſterhaften überträgt. Es iſt nicht 
möglich ‚ daß ber, ben Sinulicykeit und Leidenfchaft 
ſonſt zügellos beherrſchten, fih da wohl befinden 
tönne, wo alle niedrige Zriebe ſchweigen follen, und 
no auch an Feine Befriedigung berfelben zu denken ifl. 
Es ift nicht möglih, daß er, mit feinen abweichenden 
Grundſaͤtzen und Neigungen, einen Zuſtand liebe, 
wo nur Geſchmack am Guten und Rechten bericht, 
und wo er in Gefellfhaft folder Geſchoͤpfe leben 
muß, die Zugend und Frömmigkeit für dad letzte 
Ziel ihrer Wuͤnſche und Beftrebungen ‚halten, Er 
denkt, wuͤnſcht, und urtheilt bei feinem Eintritt in 
eine andere "Welt gewiß eben fo, ald er bier ge⸗ 
dacht, gewuͤnſcht and: geurtheilt hat. Cs iſt alfo 
nicht möglich, daß er da zufrieden und glücfelig 
feyn kann. Hier fand er doch noch zumwellen Bes 
friedigung feiner Lüfte auf Eurze Zeitz aber wo foll 
er fie dort ſuchen, wo nichts von allem dem nz 
finden iſt, woran er hier fein Herz hing? Deuke 
dir, 3. B. den MWollüfligen, mit finulihen Trie⸗ 
ben erfüllten Dienfhen, ald Bewohner einer andern 
Belt. Vergebens firebt er nad) Befriedigung feis 
ner Lüfte, und wenn er ed thus, fieht ex fih auf 
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ewig binterganger. Denke dir den Geißigen, deſſen 
Gold fein.Gott war, und der Fein anderes Vers 
gnügen kannte, als Schaͤtze auf Schäße zu häufen: 
Denke dir ihn-au einem Orte, wo biefe Güter nicht 
gelten und gar nicht zu finden find; wie viel wird er 
leiden bei der Treunung von dem, was ihm fo 
theuer war! Denfe dir den Meidifhen und Habs 
füchtigen , ber allemal fcheel fah, wenn Andere nes 
ben ihm Gutes empfingen, und deſſen Seele trans 
exte, fo oft er Slüdlihe fand: Denke dir ihn in 
der Gefelfchaft ber Seligen, und fage dir dan 
- felbft, wie ihm da zu Muthe fegn muß! Mic eis 
nem MWorte, denke ‘dir den Lafterhaften,. auf ewig 
getrennt von den Gegenfländen, an weldhen feine 
Seele. vorhin nur allein MWohlgefallen fand, und 
doch voll des innigften Verlongens daruach, uud id) 
frage dich, ob es irgend etwas Xraurigered und 
Schredlicheres geben Fann? | 

Welche reine Freude gewährt endlich die Ruͤck⸗ 
erinnerung an bad vergangene Reben dem Gerechten, 
und melde immerwährende Traurigkeit gebt hinwie⸗ 
derumi dem Boͤſen aus diefer Quelle hervor? Wenn 
diefer zurückdenft an die Tage feiner Prüfung auf 
Erden, fo vergegenwärtiget fie ihm anch dad Gute, 
dad er gethan und vollbradyt hat. Noch einmal 
empfindet er dad Gluͤck des Wohlthuns und der 
Barmherzigkeit. Noch einmal ſchmeckt er bie Se⸗ 
ligkeit der WVerföhnlichkeit und. Feindesliebe; noch 
einmal fühle er fih groß in dem Giege über ſich 
felbft und über feine Leidenſchaften. Wohin er fein 
Auge richtet, findet er neue Beraulaffung zur Freu⸗ 
de, und zur Öeligkeit. Weberall fieht er den Saas 
men des Guten, ben er hier mis forgfamer Hand 
auöftreute, gefegnete Früchte tragen, und er erndtet 
seichlih was er hier gefäet hat. 

Mur ungern aber, und nicht ohne fhmerzliche 
Reue denkt dev Boͤſe, feines Thorheiten und feiner 
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Vergehungen ſich bewußte Menſch in einem andern 
Leben, an dad Vergangene. Gein nur zu getreued 
Gedaͤchtniß erinnert ihn Tebhaft an alles das Uns 
recht, dad er fih bier zu Schulden kommen ließ, 


’an alle die Ungerechtigkeiten, die er übte, und au 


jede Unternehmung, wo. er die Stimme ber Pflicht 
und bed Gewiſſens gewaltſam unterdrüdte. Er übers 
fieht nun ohne Voruriheil ale feine Handlungen 
mit ihren Folgen, und fpricht ſich felbft das Ur⸗ 
theil der Verdammniß. O wie gern möchte er jeßt 
manches, dad ihn vorhin beglädte, ungefchehen mas 
chen! Wie gern vieled von bem vergeflen, was er 
geweſen ift, und gethban hat! Und was gäbe er das 
rum, wenn er dieß unb jened, sad er verfäumt 
bat, nody nachholen koͤnnte! Uber feine Neue kommt 
zu fpatz feine Prüfungszeit ift dahin. Sein Urtheil 


iſt geſprochen, und «ed bleibt ihm nichts übrig als 


Hoffuang auf Gottes väterlihe WBarınherzigkeit, die ' 
es ihm allein möglih machen Tann, ng und nad 
durch Beſſerung zu einigee Seligkeit zu gelangen. 
II: wu 
Reich an wichtigen Folgen ift dieſe Betrach⸗ 
tung. Don großer Bebentung iſt, bei folhen Aus⸗ 
fichten,, unfer irdiſches Reben mit allen feinen Uebun⸗ 
gen und Pflichten. Es ift Tein für ſich beſtehendes 
Ganzes. Es wird burh den Zob nicht in ewige 
Vergeſſenheit begraben, nicht "getrennt vom Zukuͤnf⸗ 
tigen. Mein, ed hängt mit diefem aufd genaueſte 
zufanmen: Wir bleiben da, mad wir bier waren, 
und wir haben dort Teinen höhern Werth, als den, 
welchen wir ans bier felbft geben. | 
Halte Feine Handlung dieſes Erdens 
lebens für unbedeutend; das folgt zunaͤchſt 
and biefer Betrachtung.  SSebe Handlung ift wich⸗ 
tig, weil fie mit unferer ganzen Ewigkeit zufammen 
Pr € 2 ’ 
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hängt. Thoren find ed, welche fagen: bieß ober 
jened hat nicht viel auf fih, iſt eine Kleinigkeit. 
Es gibt Feine Kleinigfeiten, Feine ganz gleichgültigen 
Dinge in der Well. Was tu füeft, wirft du ernd⸗ 
ten. Der Menfch fleigt fiufenweife zur Vollkom⸗ 
menheit hinan, und ed fordert viel Mühe, wrun 
er es zn einiger Volllommenheit bringen will. Wer 
dieſe Muͤhe ſcheut, und wenig oder gar nichts Gu⸗ 
tes auf'Erben wirkt, wie kann ber auf ein glüds 
liches Loos im Lande her Vergeltung hoffen? Es 
ift unfer Beruf auf Erben, durch wahre Liebe zum 
Guten, durch Tugend und Mechtfchaffenheit, durch 
Gottes⸗ und Menfchenliebe den Grund gu nufern 
Gluͤck auf Erigfeiten zu legen. Dazu fol ui 
Alles bier reißen und Veranlaffung werden; das 
iſt der Mille des Gottes, der und für eine beſſere 
Melt erziehen will. Alles foll von und aus biefem 
Geſichtspunkt betrachtet, zu diefem Zwecke benußt 
werden. . i 

Mannigfaltia find die Segnungen, womit 
und Gott hier auf Erden erfreut, und fie mit Dauf 
gegen ben Geber alled Guten genießen, ift Pflicht 
für den vernünftigen Bewohner ber Erde. Über 
nte wird er vergeffen, daß der Allguͤtige ihm dieſe 
Wohlthaten nur darum ſchenkte, um ihn deſto freus 
diger zur Erfüllung feiner Pflichten zu machen; er 


wird fie ald Mittel, aber nie ald Zweck betrachten. | 
Wer keine böbern, Feine reinern Freuden kennt, ald 
ſolche, welche den Geiſt betäuben, den Eifer zu 
ernften Sefihäften ſchwaͤchen; wer feine edelften Stuns . 
den nutzlos verſchwendete, ber wird mit Schmerz 


einft die verlornen Stunden bereuen. Das fehen 
wir au dem reichen Wolläftling im Evangelium. 
Handle nie ohne Bedachtſamkeit und 
Ueberlegung, flet3 mit weifer Hinſicht 
auf die Ewigkeit. Mer erfenn: nicht die Wich— 


tigkeit biefer Hegel ber Weisheit? Da wir alle um 
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fere Handlungen einft in der Ewigkeit wieder fins 
ben werben, fo laßt bei jeder uns fragen: Werd’ 
ih fie auch wieder zu finden wünfchen, und ohne 
Erröthen fie wieder zu fehen? Wird fie, da-mir je⸗ 
de einft wieder erfchelnen wird, bei ihrer Wieder⸗ 
kehr Freude oder Rene verurfahen? Wird fie meis 
nen Zuſtand glücklicher oder ungluͤcklicher machen? 
Werd’ ih fie feguen, oder wegwuͤnſchen aus der 
Geſchichte meines Lebens, und da ich das nicht Faun, 
ihr fluhen? — Rechne dody Niemand biebei zu 
viel auf. Gottes Barmherzigkeit, denn fie ifl auch 
mit Gerechtigkeit verbunden. Gott kann dad Boͤſe 
nicht gut machen, auf eine böfe Audfant nicht eine 
gluͤckliche Erndte des Segens folgen laffen. Das 
erwarten, hieße Gotied fpotten; und irret euch nicht, 
Gott laͤßt fi nicht fpotten!: Was der Menſch fäet 
dad wird er erndten; wer auf dad Fleiſch ſaͤet, der 
wird vom Fleifch dad Verderben erndten. 

Treue dich, Medlicher, ber du bier ungefehen, 
ungeprieſen und unbelohnt im Felde der Tugend 
arbeiteſt; beine Meblichkeit wird nicht unvergolten 
bleiben. Unter Gotted Schuß geht auch fein Saas 
menkorn verloren; viel weniger wird ber Saame, 
den du in guten Thaten für die Ewigkeit auds 
ſtreueſt, verloren gehen. Mag bier bie Erndte das 
von nicht reifen; in der Ewigkeit wird fie es ges 
wiß; ba wird fie reifen, und was bu gefiet halt, 
wirft du ernten. Werde nur nicht müde, Gutes 
zu thun; ſtreue veichlih aus auf gewiße, obgleich 
ferne Hoffnung; wenn es auch verfannt wird, und 
bier nicht zur fröhlihen Erndte dir reift: zu feis 
ner Zeit wirft du erndten ohne Anfhören. — Aber 
zittere auch, Frevler! auch du wirft einfl von deinen 
Frevelthaten Erndte haften! aber eine Erndte des 
Fluchs und des Verderbens, beun wer auf bad 
Fleiſch füet, der wird vom Fleiſch dad Verderben 
erutten. Es wird Alles ans Licht Fommen, was 
du bier im Dunkel der Macht, und unter dem 
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Schein bes Guten, Boͤſes thateſt. Es wird alles 
zue Sprache kommen, alles, was hier Fein Auge 
fab, Fein Ohr hörte, Fein menſchlicher Richter bes 
urtheilte — auch davon wird nichts verloren gehen. 
Die Sünde flirkt, und ihre Herrſchaft hört an ber 
Schwelle des Lebens auf; aber nicht, was fie ges 
wirkt hat. Auch aus ihr reift eine Erndte, ‘aber 
eine Erndte ded Fluchs. 


Darum lebe, o Menſch, wie bu in ber Nähe 
deined Grabe, wie du jenfeitd der Sterblichkeit 
wünfchen wirft gelebt zu haben! Denn für bie Ewig⸗ 
keit reift von guten Gefinnungen und Thaten eine 
ewige Erndte. D daß uns jeder unferer irdifchen 
Tage in einer Fünftigen Welt rende machte; kei⸗ 
ner für und leer und verloren fey, feiner im Fluch 
und wieberkehre. Die Zeit ift kurz, die und bier 
zur Ausſaat verliehen iſt, und verlosene Lage brius 
gen bittere Neue. Wohl dem, ber Gutes wirkt, 
fo lange es Tag ift! 


O, daß von meinen Lebenstagen 
Doch feiner. ganz verloren fey! 
Berlorne Stunden, ach! fie nagen 
Bu fpät das Herz mit Sram und Reu; 
Und den entflohenen Augenblid 
Bringt kein Gebet, kein Fleh'n zuruͤck. 


Stets weiter auf dem Weg zum Ziele, 
Etets näher zur Vollkommenheit! 
Bol von dem himmliſchen Gefühle: 

Ich ward nicht blos für diefe Zeitz 
Weil du mir, Pilger bier und Gaſt, 
Gin befferes Land bereitet haft. 


Auf, auf mein Bei, laß keine Stunhe 
, Des Lebens ungenüpt vorbei! 
| Auf, fhwör es heut mit Herz und unbe, 
Und fen dem ernflen Schwur getreu: 
Dir, Heer der Zeit und Ewigkeit, 
Sey jeder Augenblick geweiht! 


. TI 
Dann feh ich an der Laufbahn Ende 

Getroft auf meine Tage bin, 

Und fage: Herr, durch deine Hände 

Empfing id, was ich hab und bin. 

Hier ift mein Tagewerk! nicht mein, 

Dein iſt der Ruhm, die Ehre dein. Amen. 





Am zweiten Sonntage nach dem Feſte 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 14, 16 — 24 


In jedem Dtenfchen regt fich ein Verlangen, glüds 
lich zu feyn, und immer glüdlicher zu werben. Gott 
feloft hat und diefed Verlangen eingepflanzt, beun 
ohne baffelbe koͤnnte dad menſchliche Geſchlecht nicht 
befichen, und unfer Leben nicht erhalten werben. 
Aber ald vernünftige Weſen dürfen wir nicht allein 
nad) dem trachten, mad unfere Sinne ergößt nnd 
unfere Begierden fättigt. Dad Streben nad irdis 
ſchem Wohlfeyn muß immer den Streben nad 
böhern Gütern, nach Zugend und Frömmigkeit uns 
tergeordnet ſeyn, fonft gleichen wir jenen Thoren, 
von denen Jeſus im Evangelium ſpricht. = 
In einer bildlichen Erzählung befchreibt. Jeſus 
die Schickſale ſeiner Lehre, und gibt die Urſachen 
an, warum fie bei Vielen, beſonders bei ben An⸗ 
gefehenen und Meichen unter den Juden keinen Beis 
fol finde. Es geht diefen Tenten, fagt er, wie ed jenen 
Gaͤſten gieng, die zu einem feierlihen Gaſimahl einge 
laden wurden. Der Eine ließ ſich durch den Kauf 
eined Ackers, der Andere durch einen andern. Hau⸗ 
bel, ber Dritte durch eine vollzogene Heirash davon 
abhalten, obgleich diefe Dinge, in ihrer Art und 
in ihrer gehörigen Ordnung behandelt, fi mit beim 
Beſuch des Gaftmahls wohl hätten vereinigen lafe 
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fen. Ebenſo, fagt Jefus, verhält «8 ſich mit ben 
Juden diefer Zeil. Sie wollen nur ihren einfeitis 
gen Abſichten und eigennuͤtzigen Wuͤnſchen nachhaͤn⸗ 
gen; und weil ſie die Befriedigung derſelben bei 
meiner Lehre nicht zu finden glauben und ſie auch 
nicht nach ihrem Wunſche finden koͤnnen, ſo ver⸗ 
werfen ſie lieber meine Lehre ganz, und berauben 
ſich der goͤttlichen Wohlthaten, zu deren Genuß ſie 
ſo dringend eingeladen werden. Sie ſehen nur auf 
das Gegenwaͤrtige, und meine Religion weist ſie 
auf eine kuͤnftige, entferntere Gluͤckſeligkeit hin. Wie 
koͤnnen fie daran Geſchmack finden, und bei ihrem 
irdiſchen Sinne die Guͤter ſchaͤtzen lernen, die ihnen 
in meinem Reiche angeboten werden? Darum wers 
ben auch die meiſten unter ihnen von meinem Rei⸗ 
de ausgeſchloßen bleiben. _ 

‚Eine übertriebene Anhaͤnglichkeit an dad Irdi⸗ 
ſche ſtand alfo der erſten Ausbreitung des Chriſtenthums 
im Wege, und eben dieſe hindert noch bie Wirk⸗ 
ſamkeit deſſelben bei Vielen, welche ſich dazu bes 
kennen. Denn wie kann man an den Freuden der 
Wahrheit und Tugend Geſchmack finden, wenn mau 
blos für die Sinne lebt? Wir müffen daher unfre 
Begierden mäßigen und vernünftig leiten. Wir 
muͤſſen ed und merken, wie weit wir in unfern irdi⸗ 
fhen Entwürfen und Anfchlägen gehen und wie wir - 
fie behandeln müßen, damit wir nicht über ber 
Sorge für unfer Außerliches Wohl unfere wahre und 
ewige Gluͤckſeligkeit verlieren. 

Wie haben wir und in Anfehung irs 
diſcher Gluͤcksguͤter zu verhalten? 


1) bei dem Erwerbe, 
2) bei dem Gebrauche irbifher Gluͤcksguͤter, 
3) bei dem Mangel an denfelben. 


I. 
Wenn wir bei der Erwerbung irdiſcher Gluͤcks⸗ 
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güter nach Vernunft und Chriftenthum handeln wols 
len, fo muͤſſen wir dabei edle Abſichten haben, wir 
muͤſſen die Mittel dazu gewiffenhaft wihlen, und. 
unfere Bemühungen um biefelben unfern hoͤhern 
Pflichten unterordnen. 

Unſere Abſichten muͤſſen edel ſeyn, 
wenn wir nach irdiſchen Guͤtern trachten. Wir duͤr⸗ 
fen den Beſitz irdiſcher Güter nicht für unfre hoͤch⸗ 
fie Beſtimmung halten, Vielmehr follen wir vor 
allen Dingen nad) dem Reiche Gottes trachten, nad) 
den Gefinuungen und Cigenfchaften, melde Gott 
mohlgefallen, fo wird und dad, was wir zu unferm 
irdifhen Wohlſein bedürfen, von felbft zu Theil 
werden. Unfre nächte und wichtigſte Sorge foll es 
ſeyn, wie wir weile und gut werden, unb unfere zweite, 
minder wichtige, wie wir froh und glücklich werben mös 
gen. Der weile Chrift verachtet die Güter des Lebens 
keinesweges; aber er betrachtet fie blos ald Mittel, 
die nothwendigften und edelften Zwede der Menſch⸗ 
heit zu erreichen. Befigen wir irdiſche Gluͤcksguͤter, 
fo fönnen wir viel wirkfamer für die Bildung uns 
ſeres Geiſtes und für die WVeredlung unferd Her⸗ 
zend forgen, Tönnen viel mehr Gutes hun, als 
wenn wir mit Sorgen’ der Nahrung und Mangel 
kaͤmpfen müffen. Der Arme muß dfterd Audern 
zur Laſt fallen, wogegen ber Begüterte feinen Mes 
benmenfchen wohlthun kann. Wenn wir folche edle 
und reine Abfichten haben, fo wird Gelbftfucht, 
Eigenung uud Weltliche nie unfere Seele beflecken. 
Wir fuchen das Sichtbare blod des Unfichtbaren, 
das Zeitliche blos des Ewigen wegen, und dürfen 
daher anf unferm . Wege zum irdifhen Gute 
fletö heiter und vertrauendsoll zu Gott aufbliden; 
denn er wird ein ſolches Streben billigen und 
befördert. 

Wir muͤffen abes au die Mittel gemwifs 
ſenhaft wählen, teren wir uns zur Erlangung 
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zeitlicher Guͤter bedienen. Viele Menſchen ſuchen 
durch Aberglauben, Betrug, Verlaͤumdung, Ge 
waltthaͤtigkeit ihr zeitliches Gluͤck zu begründen uud 
ſich frohe Tage zu verſchaffen. Aber ſolche Ver⸗ 
ſuche fireiten mit der Wuͤrde des vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen, mit den Vorſchriften des Chriſtenthums, mit 
der Wohlfahrt unſerer Nebenmenſchen. Solche Mit⸗ 
tel muͤſſen wir daher verſchmaͤhen. Rechtmaͤßige und 
erlaubte Mittel find dagegen, menu man ſich Kennt⸗ 
niße, Fertigkelten und Verdienſte erwirbt, melde 
gewöhnlich zum Wohlftande, zum Beifall der Mens 
fchen und zum Einfluß auf diefelben führen. Be⸗ 
weife bih daher in Allem, was du thuſt und wie 
du ed thuft, ald einen Menfchen, der in jeder Hin⸗ 
- fit ein gluͤckliches Schickſal verdient. Gehe Feine 
Verbindungen ein, welche dem Gluͤcke deines Lebens 
gefährlich werben koͤnnten; fuche aber mit allen des 
nen in einem guten DBernehmen zu bleiben, denen 
du einmal dein Bertrauen gefchenft haft, unb die 
fi) deflelben nit unwuͤrdig beweifen. Sey ein 
guter Haushalter, damit nicht felbflverfchulbete Nah⸗ 
- zungdforgen dir bein Leben verbittern. Benutze jede 
Gelegenheit, dir auch außer deinen Berufe erlaubte 
Vortheile zu verfchaffen. Ueberſieh wicht bie vies 
len Beranlaffungen . zur Freude in deinem Reben 
und laß dir biefelben nie aleihgültig werden. Ver⸗ 
mindere deine täglichen Bedärfniße, fo viel du kannſt, 
und erniebrige dich nie zum Sclaven derſelben. Be⸗ 
rechne ſtets zum Voraus die wahrſcheinlichen Fol⸗ 
gen deiner Handlungen, damit nis Leichtſinn und 
Uebereilung dih zu Thaten hinreißen, die früher 
oder fpiter bein Unglück herbeiführen. Fuͤge dich, 
fo weit es nicht gegen Vernunft und Gewiſſen if, 
in bie. beflehenden Herkommen und Einrichtungen. 
Bei 'diefem allen aber mußt du aud für Mühe, 
Heiterkeit und Zufriedenheit in deinem Junern fors 
gen. Denn nur zu bäufig finden wir ben Diener 
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aufgeraͤumter als feinen Herrn, ben Armen zufriede⸗ 
ner als den Reichen, den Geringen und Niedrigem 
vergnuͤgter als den Vornehmen. And dieß kommt 
blos daher, daß viele Menſchen bei aͤußern Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden die Quellen des Gluͤcks nicht benutzen, 
welche in ihnen ſelbſt liegen. Darum iſt es ein 
ſehr weiſer Rath, den Salamon gibt: Behuͤte dein 
Herz mit allem Fleiß, denn daraus geht das Le⸗ 
ben: bekaͤmpfe deine Leidenſchaften, damit du nicht 
von ihnen hin und her getrieben, alle Zufriedenheit 
mit dir ſelbſt verliereſt. Genieße froh, was da iſt, 
und ſorge nicht aͤngſtlich fuͤr die Zukunft. Staͤrke 
und belebe den Glauben an die Menſchheit immer 
mehr in dir, und uͤbe dich im Wohlwollen, in der 
Freundſchaft und Menſcheunliebe. Verſaͤume aber 
auch nicht hoͤhere Beſchaͤftigungen des Geiſtes; denn 
ohne fie iſt dad Leben todt, und aller Genuß bios 
shierifch. 

Unfere Bemühungen mäffen auch ges 
mäßigt feyu, menn wir nach irdiſchen Gtädsgüs 
tern fireben. Köunten wie ed verantworten, wenn 
wir nah dem Beſitz derfelben mit einem Eifer und 
einer Anſtrengung ringen wollten, die unfre Ges 
fundheit zerftören, vielleicht gar unfer Leben abkürs 
zen wuͤrde? Wäre es vernünftig und recht gehans 
delt, wenn wir über der Verbefferung unferer zeit⸗ 
lihen Gluͤcksamſtaͤnde die Beforgung unferer hinms 
liſchen Angelegenheiten, die Ausbildung unſers Geis 
ſtes und Herzend vergäßen? Ebenſo müffen wie 
auch unſere Wünfche und Beſtrebungen nad) zeitlis 
hen Gütern mäßigen, K nachdem unfer Stand und 
Beruf befchaffen if. Oder können wir ed billigen, 
wenn Alle Alles in gleichem Maaße befißen wol⸗ 
len? wenn die Dienftboten fo gemädhlich leben wol⸗ 
len, als die Herrſchaft, wenn der Landmann fo viel 
geniegen will, wie der reichere Stäbter, wenn der 
Bürger nicht ſtill und fleißig, nicht enthaliſam und 
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beſcheiden feyn mag, ſondern ſich gewaltſam zu ber 
Lebenöweife höherer Stände fidy hinzudraͤngt? Wenn 
fo jeder Menfch und jeder Stand die Schraufen 
durchbrechen will, die ihm gefeßt find durch bie Ma⸗ 
sur durch feine Neigungen und durch die’ bürgers 
lichen Einrichtungen, bann muß bie Wohlfahrt des 
Ganzen darunter leiden. Darum müflen wir und 
mäßigen bei dem Streben nach zeitlichen Glücks⸗ 
guͤtern; und wir müffen unfre Maͤßigung hierin bes 
fonderd auch noch daburd) beweifen, daß wir ben 
Erfolg unferer Bemühungen Gott anheim flellen, 
der unfer und aller Menſchen Schickſale in feiner 
Hand trägt, 


11. 


Menn wir in ben Beſiztz irdiſcher Gluͤcksguͤter 
gekommen find, fo müffen wir auch einen guten, 
wohlehitigen Gebrauch von denfelben madyen. 

Wir follen nicht flolz anfäußere Vors 
züge werden; follen und nicht derfelben ruͤhmen, 
ald ob wir fie blos unfern Verdienften, unfrer Eins 
fiht und Geſchicklichkeit, unferm Fleiß und Wohls 
verhalten zu banken hätten. Wie viele ebenfo gute 
und 'verftändige von unfern Mitmenſchen ſchwachten 
nicht in Armuth uud Niedrigkeit! Zum Laufen hilfe 
nicht immer ſchnell feyn, zum Gluͤcklichwerden nicht 
immer innere Wuͤrdigkeit, es lieat oft alled an der 
Zeit, an tauſend zufälligen Umfländen und an dem 
Willen Gott. Wir dürfen nie vergeffen, daß 
wir die irdiſchen Güter, beren Beſitz und erfreut, 
leicht verlieren, und daß unfere Freuden ſich im 
Leiden verwandeln können. Weglädt und bie ches 
liche Verbindung, freuen wir und hoffnungsvoller 
Kinder, fo laßt und nicht vergeffen, daß dies 
felgen und entriffen merden koͤnnen. Sind uns 
Reichthuͤmer und Chrenfiellen befchieden, ſo laßt 
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und nicht vergeffen, daß fie Sorgen, Zwang und 
den Meid anderer Menfchen herbeiführen, daß und 
Ungluͤcksfaͤlle derſelben fehnell beranben koͤnnen, daß 
jene Güter unfrer Tugend Gefahr bereiten. — 
Ach, mie bald kann fid) das Gluͤck in Ungluͤck vers 
wandeln! Ferne ſey daher von und aller Stolz, ſelbſt 
im hoͤchſten Wohlftande. 


Ebenſo muͤſſen wir uns vor Unmaͤßigkeit 
im Genuße der irdiſchen Guͤter bewahren. Nie 
werde die Geſundheit, Staͤrke und Schönheit unſers 
Koͤrpers Antrieb zur Wolluſt, Voͤllerei und andern 
ſuͤndlichen Vergnuͤgungen, die gewoͤhnlich mit Er⸗ 
ſchoͤpfung der Kräfte und Ueberdruß des Lebens eus 
Digen. Nie müffen wir unfere Schäße dazu anwens ” 
den, um Andere an Pracht uud Aufwand in 
Kleidung, Wohnung und Nahrung zu übertreffen. 
Haben mir Anfehen. und Einfluß bei Andern, fo 
sollen wir ed. nie anwenden, um bie Miedrigen 
zu beſchaͤmen, um thörichte und verberblihe Plane 
andzuführen. ' 


Mir follen von unferm Gluͤcke eine gute, 
Gott wohlgefällige Auwendung maden., 
Die Lehre Jeſu gebietet und: Sey in dem Gerins 
gern tren, fo wird dich Gott über Groͤßeres ſetzen; 
verwalte dein irdiſches Gut gewiffenhaft, fo wird 
Dir Gott höhere, bleibende Güter erthellen: Darum 
freue dich deines Gluͤcks, aber danke auch recht oft 
and innig dem Geber deſſelben. Forfhe den Ab⸗ 
fihten Gottes nah, aud weldyen er dich gerade fo 
fehr beglüdt, und erkenne ed, daß er dir durch dies 
ſes Gluͤck mehr Kräfte und Gelegenheiten geben 
wollte, Gutes zu thun. Je ausgezeichneter alfo 
dein Gluͤck iſt, deſto größer fey deine Tugend, deſto 
ausgebreiteter deine Wirklamkeit fuͤr dein und dei⸗ 
ner Bruͤder wahres Beſtes. Ward dir eine blüͤ⸗ 
hende Geſundheit zu Theil, fo wirke und arbeite⸗ 
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fo viel du kannſt, zum Seegen beine Mitbürger, 
fo lange ed Tag ifl. Haft du vorzüglihe Verſtan⸗ 
beöfräfte, fo erwirb dir mügliche Kenntniße zud 
Geſchicklichkeiten. Hat dich Gott mit Reihthümern 
gefegner, fo bemühe dich, in eben dem Maaße weife 
und gut zu werden, in welchen bu begütert biſt. 
Gieb deinen Kindern eine qute Erziehung und fors 
ge auch wohlthaͤtig für das Beſte andurer Menfchen. 
Sieb tem Hungrigen Brod, ken Kranken und Dürfs 
tigen Erquidung, belohne das Verdienſt, wo du 
es findeſt; nimm dich jeder wirklich gemeinnäßigen 
frommen Stiftung und Anſtalt mit Eifer an. — 
Sind bir wichtige Aemter und Ehrenſtellen von 
Sort anvertraut, oder haft du fonft einigen Einfluß 
‚ auf Andere erworben, fo bedenke wohl, wie viel 
Gutes und Böfed du fliften kannſt, je nachdem du 
bein Verhalten einrichteſt. Je mehr bie Augen 
Anderer auf dich gerichtet find, je mehr bein Bei⸗ 
ſpiel Nachahmung finden wird, deſto forgfältiger 
vermeide ſelbſt den Schein unerlaubter Gefinuungen 
und Thaten. Je mehr bu über Andere vermagſt, 
deſto Eräftiger vertheidige die unterdruͤckte Wahrheit, 
die verfolgte Unſchuld. Wohl dem, ber die Güter 
des Lebens fo treu und gewiffenbaft anwendet! Gie 
werden ihm Aufforderungen und Mittel zur Erlau⸗ 
gung größerer Vollkommenheit. Er darf fi nit 
darüber befünmern, baß er diefe Güter einft im 
Tode verliert; er iſt im Geringen getren geweſen, 
und daram wird ihm Gott größere Geſchaͤfte, befs 
fere "Güter in feinem Reiche anweiſen. 


1 
Es kann und vieleicht bei alle Mühe nnd 
Anftrengung doch nicht gelingen, bie irdiſchen Gluͤcks⸗ 


üter zu erwerben, welche wir uns wuͤnſchen, oder 
wis koͤnnen durch Zufall und Ungluͤcksfaͤlls wieder 
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verlieren, mad wir bereitd erworben haben. Mir 
leiden dann- wirflic oder ſcheinbar Mangel au irs 
diſchen Gluͤcksguͤtern, und fühlen und mehr oder 
roeniger ungluͤcklich. Wir wollen nod. kürzlich ers 
wägen, wie wir und unter biefen Umſtaͤnden zu vers 
halten - haben, | 

Sey genhgfam; wenn du Nahrung und 
Kleider haft, fo laß dic; begnügen; fo rufen Vers 
nunft und Schrift dir zu, wenn du mande Aus . 
nehmlichkeiten und Vorzüge entbehren mußt, in des 
ren Beſitz du Andere froh uud gluͤcklich ſiehſt. Du 
weißt ja daß Gott Recht und Macht hat, feine 
Gaben zuzutheilen, wen und in welchem Maaße 
er will. Wie follseft du denn darüber dich beſchwe⸗ 
ren, baß er bir von feinen Wohlthaten nicht fo 
viele befheert hat, wie manchem deiner Brüder? 
Gewiß hat ſich Gott auch an bir nie ganz unbezeugs 
gelaſſen; du hal noch immer Weifland in deinen 
Verlegenheiten, Xroft in deiner Trübfal, Rettung 
aud deinen Köthen gefunden. Wie koͤnnteſt du uns 
banfbar Flagen, ald ‘ob bu vom Gluͤcke ganz vers 
laffen waͤreſt? Es zielt je bei unſerm Schidfale 
nicht Alles auf finnlihen Genuß und auf irdifches 
MWohlfein ab; ber eigentliche Zweck beffelben ift 
Uebung, Entwidelung und Bildung unferer Kräfte 
zur Meisheit nud Tugend; und benen, die Gott 
lieben, muß bei treuer Anwendung Alles, was ihs 
nen. begegnet, zum Beſten dienen. Kann nicht auch 
ein widriges Schidfal zu deiner Bervollfommuung 
beitragen, vielleicht noch mehr, als zeitliche Slühds 
unflände? Es laͤßt fih Feine Weisheit ohne Ers 
fahrung, Feine Zugend ohne Verfühung, Fein Steg 
ohne Kampf denken. Beſtaͤndiges Wohlfein ift oft 
gefährlih je die Unſchuld und Tugend des Diens . 
ſchen. Zu allen Zeiten find die beflen Menſchen in 
ter Schule des Unglüdd gebildet wbrden. Darum 
klage dein Schickſal nicht an, weil du vieles ent 
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behren mußt, deſſen Andere fi erfreuen. : Ihre 
Vorzuͤge vor bir find vergänglich; dagegen biſt du 
ihnen in Allen glei, mad ten Menfchen zum 
Menfhen macht, mas ihn zur Aehnlichkeit mit Sort 
- erheben und auf ewig befeligen kann. 

Beſtrebe dich, den Mangel an aͤudßern Gluͤcks⸗ 
gätern zur Bildung beines Geiſtés und Der 
zens zu benußen. Biſt du nicht ohne eigene Schuld 
in mißlihen Umfländen, fo lege- die Fehler ab, 
durch welche du in diefelben gerathen biſt. Sagt 
bir aber bei redliher Prüfung dein Gewiffen, Daß 
du unſchuldig bift, fo benuße dein Mißgeſchick, um 
fromme Gefinnungen anzunehmen und dich im Gu⸗ 
ten zu üben. Kerne deine Sinnlichkeit bezähmen, 
dich felbft beherrfchen, und großmüthig das eutbeh⸗ 
ren, was dir nun einmal verfagt if. Beuge dich 
nicht muthlos und feige unter dein Schickſal, fons 
dern kaͤmpfe gegen baffelbe, und fuche es dir fo viel 
als möglich zu lindern und zu erleichtern. Lerne 
bie zeitlichen Güter nad) ihrem wahren Werthe ken⸗ 
nen, unterwirf bih dem Willen Gotted, und vers 
traue feiner Vorſehung. 

Mit diefer Genuͤgſamkeit und weifen Benntz⸗ 
ung deiner Lage verbinde endlih den Glauben an 
einen vergeltenden Gott und an eine belobs 
nende Zukunft. Da mußt vielleicht bei aller Thaͤ⸗ 
tigkeit und Nechtfchaffenbeit zeitlebend in bedrängsen 
Umftänden bleiben. Aber darfſt du nach dem kurs 


zen, forgenvollen WUrbeitötage biefer Zeit bein gans 


zes Schidfal beurtheilen? Weißt du nicht, daß tu 
hier blos thätig feyn, blos Treue beweifen, blos 
der Slücfeligkeit würdig werden ſollſt, und daß dir 
biefe am Tage ber allgemeinen Vergeltung füher 
von Gott aufbewahrt iſt? Vertraue diefem Gott, 
der einem Jeden geben will nad feinen Merken; 
erwarte getroft die Zukunft eines, beffern Lebens; 
und unvermerkt wird aud Dein Feyerabend berbeis 
kommen, 
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kommen, die Stunde der Vergeltung wird‘ ſchla⸗ 
gen, und du wirſt unausſprechlich von Gott beſe⸗ 
ligt werden, wenn du deine Leiden als Menſch und 
Chriſt ſtandhaft ertragen und zu deiner Beſſerung 
treulich benutzt haſt. | 

So laſſet uns in Anſehung aͤußerer Slide. 
güter uns verhalten, fo durch Leiden wie durch Freu⸗ 
den immer weiſer und beſſer werden. Dann wers 
den wir zu ſeiner Zeit treu erfunden werden bo 
Gott, werden nicht das Ziel verfehlen, das und‘ges 
flect ift, werden im Mangel wie im Ueberfluß, 
in Niedrigkeit wie in Hoheit demſelben immer naͤher 
kommen, und und dereinſt auch über die erbuldeten 
Leiden freuen. Ä | 


Wohl dem, ber beffere Schäge liebt, 
Als Schaͤtze diefer Erden ! 
Wohl dem, der fi mit Eifer übt, 
An Zugend reich zw werden; 
Und in bem Glauben, daß er lebt, 
Sich über diefe Welt erhebt! — 


Wahr iſt es, Gott verbeut ung nidt, 
Hier Güter zu befigenz; re 
Gr gab fie uns und auch bie Pflicht, 
Mit Weisheit fie zu nügen, 
- Gie dürfen unfer Herz erfreun, 
‘ Unb unfers Fleißes Antrieb feyn. 
Doch nad) "ven Guͤtern diefer delt, 
Soll :icht die Seele ſchmachten , 
Ich ſoll zuerſt nach Froͤmmigkeit, 
Rach Gottes Reiche trachten; 
Dieß iſt des. Menſchen hoher Ruf, 
Den Gott zur Ewigkeit erſchuf. 
Erhalte mich, o Gott dabei , 
Daß ich mir gnügen Laffe, 
Weis ewig ald Abgoͤtterei, 
Bon mir entfern’ und haffe, 
Sin weifes Her) und guter Muth, ' 
Sey meines Lebens größtes Gut. Amen, 
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Am dritten Sonntage nach dem Feſte der 
heiligen Dreieinigkeit. 


Evangelium Luc. 15, 1— 10. 





E. iſt nichts gewoͤhnlicher in der Welt, als daß 
uͤber Alles, was der Menſch thut oder auch nicht 
thut, geurtheilt wird. Dieſes Urtheil beſchäaͤftigt 
die Menſchen oft ſo ſehr, daß ſie ſich ſelbſt daruͤber 
vergeſſen, und ihre eigenen Handlungen zu bemerken 
nanterlaffen. Selten find ihre Urtheile guͤnſtig; fey 
eds nun, daß Andere durch ihr Verhalten dazu Ge: 
legenbeit geben, ober daß man ein eigened Vergnüs 
gen empfindet, von andern Menfhen Boͤſes zu res 
ten, oder daß man badurd feine böfe Seite fich 
und Andern zu verbergen, und fi dad Anſehen 
einer befondern Unfträflichkeis und Rechtſchaffenheit 
zu geben fuhrt. Oft milde fih auch Haß und 
Neid in diefe Urrheile, und eine gewiße Schadeu⸗ 
freude begleitet fie. Sole Meufhen maren die 
Phariſaͤer, diefe firengen und lieblofen Sittenrichter 
zu denggeiten Sefu, die ihn feldft, den Unfchuldigften 
und Gerechteſten, nicht ſchonten. Diefer, fagen fie 


- nah unfern Evangelium, nimmt die Sünder an, 


und iffet mit ibnen, fie legen. ihm diefen Ums 
aang ald ein Verbreden aus, und fuchen ihn bas 
durch in den Augen des Volks herabzuſetzen und vers 
baßt zu machen. Sie erkannten. nicht oder wollten 
nicht etkennen, daß die Abſicht feines Umgangs mie 
ihnen ihre Beſſerung ‚war, welches er in zwei fchös 
nen und ausgeſuchten Gleichnäffen fo rührend und _ 
einleuchtend vorfiellt. Gleich einem Hirten, der fein 
verlorues "Schaaf, und gleich einer armen Fran, 
bie ihren verlornen Grofchen ſucht, fo bemühte fic 
Jeſus die Sünvder zu retten und zu belehren, und 
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ſtellte dieß als eine Sache vor, an welcher mit ihn 


der ganze Himmel den froheflen Antheil nehme. 
Und wie man ſich mehr zu frenen pfleat über eine 
wiedergefundene Sache ald über eine foldye, die man 
ſchon befiße, fo ftelle audy Jeſus den Antheil des 
Himmels an einem verlornen und mwiebergefuntenen 
Sünder ald meit.größer vor, ald an den ſchon ges 
beflerten Menfhen. Alſo, ſage ich, wird Freude 
ſeyn im Himmel über einen Sünder, der Buße 
thut, ver neun und neunzig Gerechten, die der Buße 
nicht bedürfen. 


Es gehoͤrt mit zu den empfindlichſten Kraͤnk⸗ 
ungen, bie dem ehrlichen und guten Menſchen wis 
derfahren Finnen, wenn er verfannt und falſch und 
fchief beurtheilt wird. Am meiften ſchmerzt es uns, 
wenn nnfere Handlungen und Unternehmungen gerabe 
dann gemißdentet und übel audgelegt werden, wenn 
wir es und recht eigentlich bewußt find, nichts Boͤ⸗ 
ſes er ichtiget und nichts Unrechtes gethan zu has 
ben. Es iſt daher nicht genug zu beklagen, bag 
in der Welt und auch in der Chriftenheir, wo man 
es doch am wenigſten vermuthen follte, tie ſuͤndli⸗ 
che und fchädlihe Gewohnheit bed unbefugten Rich⸗ 
tens und Urtheilens fo ſtark herrſcht, ja daß ed der 
eigentlichen Verleumder ſo Viele gibt. Laßt uns 
deswegen ernſtlich erwaͤgen, 
Wie ſuͤndlich es ſey, feinen Naͤchſten 
zu verleumden. 


1) Was heißt feinen Näcflen verleumden? 
2) Wie fündlih dieß if. 
3) Regeln für unfer Verhalten. 

I. 


Nicht alle unguͤnſtigen Urtheile anderer Mens 
F 2 


\ 
N 
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fhen über und find falfh und verleumberifh, viele 
baben vielmehr hinreichenden Grund und find der 
. Wahrheit vollfommen gemäß. Dad Auge Underer 

wenn ed auf unfere Handlungen gerichtet iſt, ſieht 
fchärfer,, ald unfer einened Auge, wenn ed auf die 
felben blidt. Die Dienfhen, die und beobachten, 
find weit aufmerkfamer und weit unparthelifcher, als 
wir felbft find, wenn wir und beobachten. Daher | 
entſtehen manche Urtheile, die, fo unguͤnſtig fie audy 
ausfallen, doch volllommen gegründet find, Ver⸗ 
leumberifch hingegen find unfere Urtheile über Uns 
dere, wenn wir ohne hiureichenden Grund ihre Ehre 
oder ihren quten Namen angreifen und fränfen. 
Dieß gefchieht wenn wir unbefugt- und fälfchlich von 
ihnen ſchlecht urtheilen and ſchlecht forechen. 

Mir beursheilen den Naͤchſten ſchlecht, wenn 
wir zu voreilig von ihm urtheilen. Eigentlich koͤn⸗ 
ven wir feinen Menfchen genau beurtheilen,. denn 
wir kennen und felbft nicht, und uody weniger Ans 
dere genau. Mir fehen nur von jedem Menſchen 
die Außenfeite, wir koͤnnen Keinem in fein Merz fes 
ben. Wenn ic Semanten richtig beurtheilen und 
tejlimmen mollte, ob diefe oder jene Handlung gut 
oder böfe fen, fo müßte id) Die ganze Lebensgeſchichte 
ted handelnden Menfhen, feine Erziehung, feine 
Schickſale, fein Xemperament, feinen Charakter, 
feine ganze Lage, die Umſtaͤnde, unter welden er 
fo handelte, die Abſichten und Beweguugsgruͤnde 
feiner Handlungen genau Fennen, Wie hoͤchſt fels 
sen aber ift dieß moͤglich! Wie fchwer iſt es alfo, 
von Jemanden ein richtiged Wtheil zu fällen! Wie 
unbillig ift e8 alfo, wenn wir Jemanden beurtheis 
len ohne ihn einmal zu keunen, ohue feine Hand⸗ 
lungen gehörig unserfuht zu haben! Wie hart iſt 
es alfo, wenn wir geradezu, nach dein böfen Schein, 
den feine Haublung etwa bat, ohnne weitere Um⸗ 
fiinde audrufen: Das iſt eine ſchlechte Handlung, 
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das ift ein ſchlechter Menſch! Wie oft geſchieht aber 
das nicht! Wie oft werden in unſern Geſellſchaften 
Maͤnner, die Keiner recht kennt, und die viel zu 
weit von uns entfernt leben, als daß wir fie jemals 
Termen lernen follten, anf ſolche Art gemißhandelt! 
Wie würbe ed und gefallen, wenn mir von unbes 
kannten Leuten fo fchief beurtheile würden ? 

Aber nicht genug, daß wir fo voreilig in uns 
fern Urtheilen find: wir find auch nur gar zu oft 
partheiifh. Go. bereit noir find, die Loshafteften und 
ſchlechteſten Handlungen unferer Freunde. zu vers 
theidigen und zu loben, blos barım, weil ed unfere 
Freunde ſind, die ſo gehandelt haben; ſo bereit 
find mir feider, ale Handlungen unſerer Feinde 
oder ſolcher Menſchen, gegen die wir eine Abneigung 
hegen, zu tadeln, wenn fie auch noch fo gut und 
edel find. Da wird. und erzählt, daß diefer ober 
jener verdienflvolle Mann fi durch eine eble Hands 
lung auögezeichnes habe. Wir haffen aber biefen 
Mann, wir koͤnnen ihn nicht leiden. Sogleich 
find wir dann geſchaͤſtig, ſeine Handlung verdaͤchtig 
zu machen; wir fuͤhren dieſen oder jenen ſeiner Feh⸗ 
ler an, um den Eindruck, den die Erzaͤhlung jener 
edeln Handlung auf die Geſellſchaft gemacht hat, 
zu ſchwaͤchen. Wir erzaͤhlen dieſes oder jenes Ge⸗ 
ſchichtchen von ihm, um ſeinen guten Charakter 
zweifelhaft zu machen. Wir wollen durchaus, daß 
Audere eben fo ſchlecht von ihm denken follen, als 
wir. SE das nicht haͤßlich? | 

Manche Menfcyen find auch fo große Menſchen⸗ 
ſeinde, daß fie, weil fie ſelbſt ſylecht nud boshaft find, 
einem Andern durchaus keine gute und edle Hand⸗ 
Yung zutrauen. Solche Menſchen beurtheilen ihren 

Naͤchſten durchaus menſchenfeindlich. Entbrannt von 
Eiſerſucht, Neid und Mißgunſt, haſſen fie das ganze 
Menſchengeſchlecht. Sie ſehen einen Jeden für eis 
nen Betrüger an, und nun. mag man ihnen bie 
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. ebelften ober menfchenfreunblichfien Handlungen von 
dieſem oder: jenem erzählen — fie glauben e8 nicht; 
oder wenn fie die Wahrheit der Geſchichte durchaus 
nidyt midersegen Finnen, ſo meffen fie die edelſten 
Handlungen niedrigen und boshaften Abſichten bei. 
Solche Menfchenfeinde machen fih das größte Ver⸗ 
gnuͤgen daraus, nicht nur. von ihren Nebenmenfchen 
bei jeder Gelegenheit ſchlecht zu ſprechen, ſondern fie 
geben fi) auch alle nur möglihe Muͤhe, alles Boͤ⸗ 
fe, was fie von Jemanden wiflen, unter die Leute 
zu bringen. Haben fie heute irgend etwas ges 
hert, was den Ruf dieſes oder jenes rechtſchaffenen 
Mannes verdaͤchtig macht, fo ruhen fie nicht eher, 
als bis ſie die Geſchichte bei allen ihren Bekanuten 
erzähle und auögebreitet haben. Fehlt es ihnen durch⸗ 
aus an Stoff zu Verleumdung, fo find fie wohl gar 
bazu fähig, irgend eine fhlechte Handlung von ihrem 
Nächften zu erdichten, um nur feinen guten Namen 
anzuſchwaͤrzen; oder fie erzählen biefe oder jene 
ganz unfchaldige Wegebenheit mit folden Zuſaͤtzen 
und Umſtaͤnden, daß der Menfch,. deu fie veraͤcht⸗ 
lich und gehaͤßig madyen wollen, dabei in einem ſehr 
‚nadhtheiligen Lichte erfcheint. — Das heißt feinen 
Naͤchſten verleumden, . 

IL, 

Solche boshafte Verleumder fügen durch ihre 
böfen Zungen fih und Andern den größten Schaden 
zu, und richten vielfaches Unglüd an. 

Eine jede Verleumdung ift für deu lichen 
und gutdenkenden Menfchen dem es nicht einerlei 
ſeyn kann, ob er von feinen Mitmenſchen gefchäßt 
oder verachtes wird, eine der empfindlichſten Belei⸗ 
digungen. Die Ehre, oder der gute Name eined 
Menſchen iſt fein größter Schaß, der ald ein Hei⸗ 
ligthum angefehen werden kanu. Chre verloren, 


fagt ein altes Spruͤchwort, Alles verloren. Auf 
unferm gnten Namen beruht öfterd unſer ganzes 
zeitlihed Gluͤck. Man kann alfo einen gefühlvolen, 
- ehrlievenden Menfcyen nicht empfindlicher beleidigen, 
ald wenn man feine Ehre oder feinen guten Namen 
angreift. Aber nicht genug, daß man ihn daturd) 


Fränkt ; man feßt ihn wohl. öfters in Gefahr, ſein 


ganzes zeitliched Gluͤck zu verlieren. Go hat man 
Beifpiele, daß verdienftvolle Menſchen durch eine bos⸗ 
hafte Werleumdung bei ihren Obrigkeiten und Vor⸗ 
gefeßten alles Vertrauen verloren haben, daß fie 


mit ben Shrigen in Sammer und Elend geſtuͤrzt 


worden find, So hat man WBeifpiele, daß durch 
boshafte WBerleumdungen, blutige Zweifämpfe vers 
anlaßt worden find, und daß fo mancher Menſch, der 
der Welt noch viele Jahre' haͤtte nuͤtzlich werden 


— 


koͤnnen, fein Leben auf eine bejammeruswuͤrdige Art 


einbüßte, \ 

Und mas iſt wohl natürlicher, als daß ber 
Verleumder, der feinen Nächfien fo empfiudlich kraͤukt, 
von dem Beleidigten in eben dem Grade gehaßt wird, 
in welchem er feine Ehre angegriffen hat, Wie 
mander fchwaßhafte Menfh hat, durch eine nicht 
einmal fo böfe. gemeine Verlenmdung, die Liebe 
und Zuneigung feines beften Freundes auf immer 
derfcherze! Wie mandyer Unwvorſichtige bat, Durch 
ein einziged verbächtiged böfes Wort, die Gewogen⸗ 
heit feines größten Gönner verloren, "und hat fi 
feine Verachtung und feinen Unmillen zugezogen! 
Und Feinde zu haben ift doch gewiß Fein Vortbeil. 
Fin Feind kann und öfter& mehr ſchaden, ald zehen 


Freunde und helfen koͤnnen. Mas haben wir denn 


von unfern Feinden zu erwarten? Werden fie nicht 
jede Gelegenbeit ergreifen, fih an und zu rächen? 
Werden fie nicht ebenfalls alles nur mögliche Boͤſe 
von und fprehen? Werben fie fi nicht alle nur 
erſinnliche Mühe geben, unfern guten Namen ans 
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zuſchwaͤrzen, und felbft unfere beften Handlungen 
verdächtig zu machen? 

* Mod wie viel Zank, Streit, Uneinigfelt, Km: 


mer, Verdruß, Sammer und Elend wird nicht 


durch die Verleumdung in der Welt gefliftet! Ges 
het in die. Palläfle der Großen und in bie Hütten 


der Urmenz feher und hoͤret Ihr werdet eudy übers 


zeugen, daß dad arößte Elend in der Welt durch 
böfe, verleumderifhe Zungen geftiftet wird. Da fes 
bet ihr einen großen, um das Vaterland und dem 
Staat hochverdienten Mann, ber dem Gemeinmohl 
die arößten Opfer brachte, ver Tag und Nacht bes 
muͤht war, fihb um bad Gluͤck feiner Mitmenſchen 


> verdient zu machen. Ihr feht ibn von dem Gipfel 


feiner Größe herabgeftürzt, ihr fehe ibn von feinem 
Könige verſteßen, einfam und verlaffen leben. Was 
madte ihn fo mnalädlih? Die Verleumdung 
eines boöhaften Ohreubläferd, der feine Treue dem 


Fuͤrſten verdächtig machte. — Da feht ihr eine 


tugendhafte Gattin, bie zaͤrtliche Mutter ihrer Kin⸗ 
ber, von ihrem eiferſuͤchtigen Manne anfs empfinds 
lichſte gekraͤnkt, befhtnpft und gemißbantelt. Ihr 
febt fie, von Kummer VBerrübniß gebengt, heiße 
Zhränen weinen. Was macht fie fo ungluͤcklich? 
Die Verlenmdung einer. boöbaften Nachbarin, tie, 
neidifh auf ihre Schoͤnheit und Tugend, ihre Treue 
dem Manne verdächtig machte. — Da börı ihr ein 
ſurchtbares Geſchrei und Laͤrmen im Haufe eurer 
Nachbarn; Mann und Fran, Herr und Knecht, 
Frau und Magd zanfen ſich und aͤrgern ſich über 
einander, und mißhanteln einander durch Schläge. 
Mas veranlaßr diefen Lärınen, dieſes Gefchrei? Eis 
ne gottloſe Klatſcherei diefed oder jenes Menſchen. — 
Da hoͤrt ihr Das tiefe Seufzen, die mwehmütbigen 
Klagen, das Minfeln eined Gefangenen im tiefen 
Kerker. Schwere Ketten und Bande, haben ſchon 
feit mehreren Jahren feine Hände und Füße wund 








89 
ericben. Jeden Abend Elagt er Gott und den Wäns 
en feines Öefängnifles ‘feine Noth und feine Uns 
huld. Was machte. diefen. Unfchuldigen fo ungläds 
ch? Die bodhafte Verleumdung feines Feindes, 
er ihn ber Werrätberei, und eines Verſtaͤndniſſes 
nit ben Feinden bed Staats bei ‚feiner Obrigkeit 
eſchuldigte. 

Wer vermoͤchte es, allen den Jammer und 
led das Elend zu ſchildern, das boͤſe Zungen in 
er Welt ſchon angerichtet haben? Gemeiniglich faͤllt 
er Werleumber aber auch felbft in bie Grube, die, 
ce Untern gegraben hat. Ueber kurz oder lang 
sird fein ſchaͤndlicher Sharafter entdeckt, und er vers 
ert mit allem Recht die Achtung und dad Zus 
rauen feine Mitmenſchen. Man meidet feinen 
Imgang, man flieht ihn wie eine Schlange, um 
ſicht von feiner giftigen Zunge geflodyen zu werben, 
Nan verabſcheuet fein böfes Herz und feine gleißs 
ſeriſchen Reden. Er mag bann fpredhen was er 
volle, man glaubt ihm nichtd mehr, weil man es 
‚on ihm gewohnt ift, Lügen zu hören. Man ents 
eckt und erzähle ihm nichts, weil man mit Recht 
ürchten muß, daß er die Sache verändert, nud mit 
Zufägen mieder erzählt. Mancher frent ſich mohl 
jar, wenn er von Andern gekraͤnkt und gedemuͤthigt 
virb, weil er: fo viele andere Menfchen gekraͤnkt 
ind beleidiget hat. Geraͤth er in Noth und Ge⸗ 
ahr, fo wird er nur ſelten Hilfe und Rettung fin⸗ 
sen, weil e8 ihn an Frennden fehle. Und wenn 
inft anf feinem Sterbebette fein Gewiſſen mit Schres 
fen erwacht, und ihm mit den bitterflen Vorwuͤr⸗ 
en an alles dad Elend, an ben Kummer und Vers 
vuß erinnert, ben er feinen Nebenmenſchen verurs 
acht bat, o wie bitter muß fein Sterben feyn! 


1il. 
Wenn das Laſter ter Verleumdung fo. viel 


Schaden und Ungluͤck in dee Welt anrichtet: o fi 
laßt und unfere Zunge im Zaum halten, und fleti 
behutſam und vorfichtin feyn, wenn wir von unfern 
Naͤchſten urtbeilen und fprechen. Laßt uns die Re: 
gel Jeſu befolgen: Richter nicht, fo werdet ihr and 
nicht gerichtet; verdammt ih, fo werdet ihr aud 
nicht verdammt. 

Wir wollen, wenn wir über unfern Neben: 
menfhen urtbeilen, weder voreilig noch partheiiſch 
fiyn. Mir wollen Niemand beurtbeilen, den wir 
noch nicht Fennen, befien Handlungen wir nody nid)! 
anterfuchte haben. Um. wenigften wollen wir .Se 
mand nah dem aͤußern Scem beurtheilen, denn 
dieſer ift in vielen Faͤllen trügerifch. Denkt nicht gleich 
dieſer Menfh fen unfreundlich und muͤrriſch, weil 
feine Miene euch dergleihen anzufündigen ſcheint; 
denn ihr Tönntet euch auf bie Geſichtsmiene nicht 
recht verfieben. Glaubt: nicht, Jener verbiene eure 
Achtung nicht, weil, ihr ihn etwa nicht leiden fünur; 
beum ihr koͤnntet ja einen verdorbenen Gefhmad 
haben. Meiner nicht, diefer Menſch müfle eigens 
nüßig und habfüchtig feyn, weil Viele feines Stans 
des in biefeın .üblen Rufe ſtehen; denn er” könnte 
zu den Wenigen gehören, die eine Ausnahme darin 
machen. Haltet Jenen nicht für einen Betrüger, 
‚weil er ein Jude iſt, denn er kann ſich ja von ber 
Denkungsart Vieler feined Wolfes frei erhalten has 
ben. Glaubet nicht von Jedermann, der von hoͤ⸗ 
berem Stande tft. als ihr ſeyd, daß er euch verachte 
und zurücjeBe, weil dad etwa Manche feined Gleis 
chen thun, denn er kann fi ja von feined Gleichen 
auf eine vortheilhafte Weife unterfcheiden. Halter 
nicht Jedermann, der von niedrigem Stande iſt, für 
fähig, niedrige uud unedle Geft nungen u begen; 
deun unter dem fchlechtefleu Kleide iſt oft die befte 
Seele verborgen. Richtet alfo nicht nach dem Aus 
ſehen, denn dad Anſehen ift truͤglich. Un den Fruͤch⸗ 
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ten, ſagt Jeſus, muß man den Baum erkennen; 
and den Handlungen muß man Menfchen beurtbeir 
len;  deun Handlungen find dad, was ein Menſch 
felbft unternimmt. Aber auch dabei ift große Vor⸗ 
fiht nörhig, denn man muß Unbere nicht nach eins 
zelnen Handlungen benrtheilen. Wir handeln nicht 
immer nach unferer angenommenen Denfungdart, 
nah unfrer beſten Einſicht. Wir weichen oft von 
unfern Gewohnheiten ab, weil wir einmal bazu ges 
neigt find; wir handeln zuweilen gegen unfere herr⸗ 
fhenden Grundſaͤtze, nad Launen und. Grillen. Man 
würde und alfo fehr ungerecht richten, wenn man 
bad, was wir einmal thun, für aufie berrfchende 
Gewohnheit halten, und uns eine Degkungsart beis 
legen wollte, die mit jener einzelnen Kanblung zus 
fammenftimmt. . 

Die chriſtliche Liebe befiehlt und, von Jeder⸗ 
mann fo lange bad Belle zu glauben und anzuneh⸗ 
men, bis wir und durdy die flärkften und vielfältigfien 
Beweiſe überzeugt haben, daß er ein ſchlechter Menſch 
ſey. Und auch dann wollen wir nicht eine Freude 
darin ſuchen, ſeine Schwaͤchen und Fehler bei jeder 
Gelegenheit aufzudecken, und in allen Geſellſchaften 
davon zu ſprechen, ſondern vielmehr ſeine Bloͤße 
mit dem Mantel der Liebe bedecken, und ſtillſchwei⸗ 
gen, weun ed nicht unſre Pflicht erfordert, feine 
Fehler aufzudecken. Wir wollen vielmehr ſtets an 
unſere eigenen Fehler und Schwachheiten, welche 
die Fehler unſers Naͤchſten oft. bei woeitem uͤberwie⸗ 
gen, gedenken; und gegen ihn die Geduld und Nach⸗ 
ficht beweiſen, die wir von Andern gegen unſere 
Fehler wuͤuſchen. Koͤunen wir es, fo wollen wir 
alled nur mögliche anwenden, anfern fehlenden Brus 
der zur Erbenntniß feiner Fehler, und auf den bef 
ſern Wer zu bringen; ein Geſchaͤfte, deſſen Lohn 
einſt groß im Himmel ſeyn wird. 

Das Gute loben, wo wir es finden, und dem 
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Verdienſte edler und rechtſchaffener Menfhen, fie 
moͤgen unfere Freunde oder Feinde ſeyn, Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laffen: das iſt die Pflicht jedes recht⸗ 
ſchaffenen Menſchen. Dem Verdienſte wollen wir 
uͤberall die Achtung beweiſen, die ihm gebuͤhrt. Nie 
‚wollen wir und verleiten laſſen, aus boshafter Scha⸗ 
denfrende son. einem Abweſenden Böfes zu fpredyen, 
wenn er auch unfer, ärgfter Feind wire. Selbſt 
von ben fehlechteften Menſchen, die allgemein dafür 
anerkannt find, müffen wir nidye mehr fagen, als 
wir in ihrer Gegenwart von ihnen fpredien würben. 
Es ift fehr leicht, einen Abwefenden der ſich niche 
vertheidigen und entſchuldigen kann, zu verleumden; 
aber groß und edel ifl ed, den Abweſenden gegen 
die Stiche giftiger Zungen zu verteidigen und fein 
Türfprecher zu werden. Traurig genug iſt ed, daß 
öfters in Geſellſchaften ganze Stunden mit nichts 
" anderem zugebracht werben, als mit Klatſchereien 
and Verleumdungen. Haben wir denn nicht von 
tauſend andern nuͤtzlichen Dingen zu fpredhen ? Was 
rum fol denn immer ber gute Name des Nächften 
ber Gegenſiand unfrer Unterhaltung feyn?ı Warum 
muͤſſen wir denn zufammen kommen, um uns unfer 
Leben zu verbittern, um unfern Mitmenſchen Kum⸗ 
mer und Verdruß zu machen? Indeſſen, da die 
Menſchen einmal fo böfe find, fo muͤſſen wir als 
Chriften ed uns zur Pflicht machen, das Boͤſe in 
ter Welt fo viel ald moͤglich zu vermindern, und 
alle unfere Rräffe anwenden, die Meufchen zu beſſern 
und Gutes unter ihnen zu fliften. Ä 

Recht viel Gutes aber fliften wir fon, wenn 
wir, durch unfer gutes Zureben nnd durch unfer Bei⸗ 
ipiel, dem reiffeuden und gefährlihen Strome ber 
Verleumdnung, der fo viel Ungluͤck in der Melt 
ſtiftet, inhalt thun. Wenn alfo in irgend eis 
ner Geſellſchaft, worin mir und befinden, giftige 
Zungen den ‚guten Namen irgend eined Rechtſchaf⸗ 
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fenen zu ſtechen anfangen, dann wollen wir dem 
Verleumder unfer Ohr nicht gönuen. Wir wollen 
wenn ed irgend thunlich iſt, das Geſpraͤch auf eis 
nen nüßlihern und beffern Oegenfland zu lenken 
ſuchen, und wenn dad auch unmöglich ift, fo wollen 
wir doch den abweſenden Verlenmdeten muthig vers 
sheidigen, und dem Verleumder die Worte Sefu 
zurufen: Michtet nicht, fo werbet ihr audy nicht ges 
richtet; verdammet nicht, fo werdet ihr aud nicht 
verdammet. Wir follen einſt von _dem gerechten 
Vergelter eben fo behandelt werben, wie wir unſern 
Mebenmenfchen behandelt haben. Ein unbarınbers 
ziged Gericht foll über die ergehen, bie in diefem 
Leben Feine Barmherzigkeit bewiefen haben. Ernſte 
Worte, möchte fie Jeder bedenken, der fo oft vers 
leumderiſche Worte über feine Zunge gehen läße: 


Silf Jeſu, daß ich meinen Nächften Liebe, 
Durch lieblos Richten ihn nicht betrübe, 
Ihn nicht verleumde, nicht durch falfche Raͤnke 
Sein Wohlſein kraͤnke. 


Gib, daß ich nachſichtevoll des Naͤchſten Fehler, 
Wenns meine Pflicht erlaubt, der Welt verhehle, 
Und wem er fällt, auf mich, der ich noch ſtehe, 

Mit Vorficht ſehe. 


Laß mich aufrichtig fehägen Andrer Gaben, 
Die fie doch auch von deiner Güte haben. - 
Es müffe nie mein Herz des Naͤchſten Freuden 
Und Gluͤck beneiden. Amen. 





Am Tage Sohannis bed Taͤufers. 


Evangelium Luc. L 57 — 80. 





E. findet i ch wohl kein Menſch auf Erden, 
der nicht Urſache haͤtte, ſich uͤber Gottes Guͤte zu 
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freuen. Vom höcfien biß zum geriugflen Stande, 
vom Könige bid zum Bettler finden wir feine Aus⸗ 
nahme. Jeder wird bekennen müflen, wenn er bie 
Wahrheit reden will, daß er unzählige Wohlthaten 
aus Gottes Hand erhpfangen babe. Der Menſch 
mag ſich noch fo .elend bünfen, und nod fo unzus 
frieden mit feinem Schickſale ſeyn, man kann ihn 
gewiß uberführen,. daß er ſchon jeßt vergnägt ſeyn 
fönnte,. oder daß ihn doch der Weg zur Freude 
und Gluͤckſeligkeit offen fieht. Es wäre alfo billig, 
daß wir die Wohlthaten Gottes ald bad erfennten , 
was fie find, daß wir fo froh wären, als Gott 
und machen will. ” | 
Aber wo find die dankbaren, bie frohen und 
zufriedenen Menfchen, welche fo gegen ihren hoͤch⸗ 
fin Wohlthaͤter gefinnt find, wie es ihre Schuls 
digfeit erfordert? Gewiß ift die Zahl folder Den» 
(den aering, viel geriuger ald man erwarten ſoll⸗ 
te. Wir fehen Vornehme und Meiche, die bem 
Süd im Scyooße fißen, die Alles im Ueberfluß 
haben, was zu einem frohen Leben nöthig fcheint, 
und bie deswegen von Zaufenden beneidet werden. 
Aber laßt und folhe Menſchen etwas genauer in 
ihren täglihen Leben, in ihren häuslichen Verbin⸗ 
dungen beobachten; ihre Mienen werden und den 
Verdruß verfündigen, der in ihrem Innern wohnt; 
und bei näherer Bekanntſchaft werden ihre Klagen 
und überzeugen, daß fie fi mitten im Ueberfluß 
nnd bei unzähligen Veranlaſſungen zur Freude über 
nichtö freuen, daß ihnen alle ihre Reichthümer 
and Schäße gleichgültig find, weil fie noch einen 
Lieblinaswunſch anf dem Herzen haben, der noch nicht 
- befriedigt ift, und ohne deſſen Erfüllung fie nad 
ihrer Meinung unmoͤglich froh feyn Finnen. Doch 
8 gibt auch Gluͤckliche, die fih ihres Gluͤcks aller, 
dings freuen, und bie man felten mißvergnügt fieht 
meil fie von Natur zur Freude aufgelegt find; Aber 
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nan kann nicht von allen biefen Menſchen vermus 
ben, taß fie mit ihrem fröhlichen Weſen den Ges 
anfen au Gott und an feine Güte.zu verbinden 
smohnt find Sft Tann man ihnen vielmehr ans 
nerfen, daß dad Gegentheil bei ihnen Statt fins 
et. ie laffen ſich ungerne an Gott erinnern; fie 
rechen das Gefpräh) ab, wenn es auf Gott und. 
eine Güte gelenft wird. Dieß ift ein deutliches Merk⸗ 
nal, daß ihnen Freude über Gottes Güte fremd ift, 

Manchen Menſchen ift diefe Gefinnung nicht 
ur fremd und ungewöhnlih, fie überreden ſich ſo⸗ 
ar, ed Eönne ihnen nicht einmal zugemuthet wer⸗ 
en, fi) ber Güte Gottes zu freuen. Wenn man 
ie fprechen hört, fo follte man benfen, ihr ganzes 
eben fey nichts anders ald eine Kette von lauter 
Roth und Elend gewefen, und fie hätten gar nichts 
von Gost empfangen, wofür fie.ihm Dank ſchuldig 
viren. Dieß kommt blos daher, daß ihnen nicht 
Alles nah Wunſch gebt, und daß fie fi einbils 
en, fie hätten ein weit beſſeres Schickſal verdient, 
ils fie wirklich erfahren. | 

ie vermerflih und firafbar ift diefe Geſinn⸗ 
ng! Wie thoͤricht iſt es, ſich ſelbſt der edelften . 
Freude zu berauben, der Freude uͤber Gott und 
eine Mohlihaten! Wir wollen jetzt überlegen, wie 
vir uns in allen Umftänden des Lebens zur Freude 
iber tie Wohlthaten Gottes erwecken follen. 

Bon der Freude über die. Wohls 

| thaten Gottes. 
1) Mas es heiße, ſich über Gottes Wohl⸗ 
thaten freuen. . 
2) Wie wir und zu biefer Freude ermuntern 
folen, . 
I. 


In unferm Evangelium werben nnd Perfonen 
xcgeſtellt, welche ſich innig über die Wohlthaten 
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freuten, welche Gott ihnen und andern Menfche 
erzeigt hatte. Die Nachbarn und Gefreuntten ve 
Eliſabeih hörten, taß ber Kerr große Barmherzig— 
feit an ihr gethau batıe, und freuten fih mis ihr. 
Zacharias brad voll Freude und Begeiſterung ia 
den vortreffliden Lobyefang aus, Der in unjerm 
Terte enıhalten iſt. Er yreit nicht nur den Deren, 
den Gott Sfraeld für die Tamilienfreude, Die er 
ihm in feinen Wlter geſchenkt, ſondern er freut ſich 
auch ſchou zum Voraus über den Segen, der durch 
diefen feinen neugeboruen Sohn dem ganzen Wolfe 
zu Theil werben follte. 

Es fcheint vielleicht Feiner Erklaͤrung zu be⸗ 
duͤrfen, was es heiße: ſich uͤber Gottes Wohlthaten 
freuen. Aber viele Menſchen alauben ſich über Got⸗ 
tes Wohlthaten zu freuen, und ſind doch noch weit 
entferut von deu Geſinuungen, welche hiezu erfordert 
werden. Freilich, wenn ihnen ein beſonderes Gluͤck 
widerfaͤhrt, wenn fie eine große Gefahr überflanben, 
oder gauz beſonders angenehine Veränderungen in 
ihren Gluͤcksumſtaͤnden erfahren haben, und ſich dann 
ihrer Freude überlaflen, fo denfen fie auch wohl 
daran, daß fie diefe Veränderung, dieſen glücklichen 
Umſtand Gott und feiner auddigen Vorfehung zu 
danken haben. Allein dieß find oft vorübergehende 
Gefühle, welche ebenfo fchnell wieder verfhwinden, 
ald fie entflanden find. Wenn dad Gute, worüber 
fie ih freuten, den Reitz der Neuheit für fie vers 
loren hat, fo tritt wieder an die Stelle der Freu⸗ 
de der ihnen geröhnliche Verdruß, die ihnen ges 
wöhnliche Gleichgültigkeit gegen Gott und feine Wohl⸗ 
thaten. Es geht nicht Alles nach ihrem Sinn; ihr 
Stolz, ihre Eitelkeit wird beleidigt: es ereignet fi 
irgend ein unangenehmer Umſiand. Segt find fie 
in ihren Gedauken auf einmal die elendeften Mens 
ſchen in der Well. Ehen das Gurt, über welches 
fie fich im Anfang fo innig freuten, bat in ihren 

Au⸗ 
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Augen allen Werth verloren, und es iſt nun ebens 
fo viel als ob fie es gar niemald gehabt hätten. - 

Soldye vorübergehende Aufmallungen der Freus 
be über ein unerwarteted oder laͤngſt gehofftes Gluͤck 
find nichtd anderes, ald die Wirkungen ded Tem⸗ 
peramentd, und dad natürlich damit verbundene Ans 
denken an Gott ift nur ein Mebengedanke, der bald 
wieber aus ber Seele verſchwindet. Daß wir und 
über Gottes MWohlthaten freuen, dad muͤſſen wir 
täglich und in allen Umſtaͤnden unfers Lebens, nicht 
blos in außerordentlihen nugemöhnlichen Fällen bes ' 
weiſen. Wir muͤſſen es beweifen durch einen hei⸗ 
sern und frohen Sinn, oder wenigfiend durch bie 
Ruhe unferd Geifled, durch Gleihmüthigfeit in ans 


genehmen und unangenehmen Zufällen. Wir müffen 


dadurch zu erkennen geben, daß wir mit nnferm 
Gott, und mit feinen Einrichtungen vollkommen zus 
frieden find, daß wir unfere jedesmaligen Umfiände 
für die beflen erkennen, weil Gott und in biefelben 
gefeßt hat.. Wir müflen erfenien, daß dad Unans 
genehme unfrer Rage entweber gar nicht von Gott, 
ſondern von und ſelbſt und von unfern Fehlern her⸗ 
kommt, oder doch aus ben beſten Urſachen von Gott 
gugelaffen wird, fo daß wir auch dieſes Unangenehs 
me für wahre Wohlthat zu erfenuen haben, und 
daß ed nur auf und ankommt, ob mir ed zu unſerm 
Wortheil anwenden wollen oder nicht. 

Mer biefen frohen, heitern und ruhigen Sinn 
nicht hat, wer nur in außerorbentlihen Fällen vers 
gnügt über Gottes Wohlthaten ift, aber feine uͤbri⸗ 
gen: Lebenstage mehr mißvergrügt ald vergnügt hins 
bringt, von dem kann man nicht fagen, daß er fi 
aber Gottes Wohlthaten fo frene, mie er ald ein 
denkender Menſch und ald ein Chriſt ſich darüber 
freuen follte. Er macht fi nicht einmal einen rich⸗ 
tigen Begriff von Gottes Wohlthaten, denn er hält 
nur dad dafür, was feiner Sinnlichkeit, feinen ei 
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teln Wünfchen und Lüften angenehm iſt; er bedenkt 
beinahe gar nicht, baß er auch mit einem unſterb⸗ 
lichen Geiſte begabt, und zu einer Ewigkeit gefchafs 
fon iſt, und daß er folglich auch bie unzähligen Vers 
anlaßungen zur Bildung feined Verſtandes und zur 
Beſſerung feined Herzens als goͤttliche Wohlthaten 
zu betrachten hat. Denn wenn er dieß bedaͤchte, 
ſo wuͤrde er keine herrſchende Schwermuth bei ſich 
aufkommen laſſen, und wenn auch zuweilen truͤbe 
Stunden kommen, ſo wuͤrde er ſich bald wieder be⸗ 
ruhigen, und ſich durch bedachtſames Nachdenken 
uͤber Gottes Wohlthaten zur Freude erwecken. Gott 
iſt dennoch mein guter wohlthaͤtiger Vater, wuͤrde 
er denken; ich habe zwar nicht, was Andere haben, 
und bin nicht fo reich, augefehen und vornehm wie 
fie; ed kommt mir zwar in meinem Berufe viel 
Unangenehmed vor, was hundert Andere meined 
Gleichen nidyt. erfahren; aber ferne fey ed von mir, 
mich einer finflern Schwermuth und einem nagen⸗ 
den Kummer zu uͤberlaſſen; nein, das waͤre Undank, 
der ſchimpflichſte Undauk gegen meinen hoͤchſten Wohl⸗ 
thaͤter und Vater. Er hat mir in meinem ganzen 
Leben unzaͤhlig viel Gutes erwieſen, er wirkt mir 
auch jetzt noch unzaͤhlige Veranlaſſungen und Urs 
ſachen zur Freude, wenn ich ſie nur bemerken und 
nuͤtzen will; er hat mir noch weit mehr Gutes in 
der Ewigkeit zugedacht. Ich bin der bereits em⸗ 
pfangenen Wohlthaten nicht werth, und ich wollte 
mich betruͤben, daß ich nicht noch mehr habe? Waͤre 
ich wohl werth, ein Chriſt, waͤre ich werth, ein 
Menſch zu heißen? Aller Unmuth ſey aus meinem 
Gemuͤth verbannt. Freuen will ich mich, nud froͤh⸗ 
lich ſeyn in meinem Gott. Lobe den Herrn, meine 
Seele und mad in mir ift, feinen heiligen Namen, 
Lobe ben Herrn, meine Seele und vergiß nicht, 
was er die Gutes gethan bat. — Dieß heißt, fi 
über Gottes Wohlthaten freuen. 
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Wir haben fhon im erfien Theile unfrer es 


trachtuug einiger Maffen gefeben, wie wir und zur, 


Freude über Gottes Wohlthaten erwecken follen. 
ir wollen nun noch weiter darüber nachdenken. . 
Zur Freude über Gottes Wohlthaten erwecken 
wir und, menn wir über bie Größe, Menge und 
Mannigfaltigkeit berfelben ernſtlich nachdenken, und 
dabei ernſtlich uͤberlegen, daß wir keine einzige der⸗ 
ſelben verdient haben. Beſonders muͤſſen wir bei 
jedem Anfall von Unmuth und Verdruß und ſoglei 
erinnern, baß wir im unferm ganzen Leben weit ai 
Gutes ald Boͤſes ernpfangen haben, und noch tägs 
Ih empfangen, fo daß ed allemal unſre eigene 
Schuld iſt, wenn wir dieſes Gute nicht empfinden, 
nicht genießen, und nicht darüber freuen. Daß beim 
alfo ſey, davon kann ſich jeder Menfh, wer er 
auch feyn mag, leicht überzeugen, wenn er nur feis 
ve Vernunft recht -anwenden, und unpartheiiſch, 
ohne Vorurtheil und Leidenfchaft über feinen Zus 
fand nachdenfen will. Du bift arın, ober kraͤnk⸗ 
lich, oder wirft unverdienter Weiſe angefeindet und 
gehaßt, oder bift mit Menfchen umgeben, die. beis 
nen Abſichten entgegen find, die bir auf irgend eine 
Urt gerechte Urfache zum Mißvergnügen geben. Das 
find allerdings unangenehme Umſtaͤnde, bie dir nicht 
ganz gleihgültig feyn koͤnnen. Uber bu haft deös 
wegen, noch lange nicht gegründete Urfache, dich eis 
ner anhaltenden und berrihenden Schwermuth zu 
fiberlaffen, und bir dein Reben zu verbittern. Wenn 


du dieß dennoch thuſt, fo bift du undankbar gegen - 


"Gott, denn dieß beweifelt du eben durch beine Sleis 
gültigkelt und Unempfindlichkeit gegen feine weit grös 
Beren Wohlthaten, Die in deinen Augen fo geringe 
find, daß du ed wicht der Mühe werth achteſt, dich 
darüber zu freuen, 


\ 
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Mer Tönufe wohl fragen, was ed für Wohls 
thaten find, die wir von Gott erhalten? Es ift Fein 
Menſch auf Erden, ber nicht täglich von Gott 
Wohlthaten empfienge. Wir wollen und zuerſt jes 
den gefunden Menſchen vorfiellen, und ber Gefuns 
den find doch immer mehr ald der Kranken, ber 
Gefunde fey nun reich ober arm, vornehm ober ges 
ring, fein Veruf fey befhwerlih und muͤhſam ober 
leicht und angenehm. Wie unzähli viel Gutes 
und Angenehmes kaun er täglih und flündlich ges 
nießen, wenn er nur will! Die ganze Natur, ber 
Himmel mit feiner Pracht, die Erbe mit ihrem 
mannigfaltigen Schmuck, die ganze lebendige Schoͤ⸗ 
pfung, die mit faufendfältigen Stimmen den Schoͤ⸗ 
pfer lobt, Alles ermuntert ihn zur Froͤhlichkeit, zum 
frohen Dank gegen den gütigen Vater und Wohl⸗ 
thäter, der Alles, was lebt, erfchuflen hat, und 
noch täglich ernährt und verforgt. Jeder Biſſen 


Brod ben er in den Mund nimmt, jeder Trunk 


Waſſers, womit er feinen Durft ftille, jede Blume, 
die fein Auge und feinen Geruch ergößt, jedes Vers 
gnügen über eine wohlgerathene Arbeit, jede Stuus 
de ded Umgangs mit verfiändigen Freunden erinnere 
ihn an Gottes Güte. Ja wer wollte alle die Ans 
nehmlichkeiten aufzählen, worüber der gefunde Menſch 
ſich zu freuen Urſache hat? Unzählige Gegenſtaͤnde, 
die er. um ſich ſieht, uͤberzeugen ihn und rufen ihm 
gleichſam mit lauter Stimme zu: Dein Gott iſt die 
Liebe! Er iſt auch dein Vater und Wohlthaͤter; 
auch du haſt Urſache, dich ſeiner zu freuen. 

Mir wollen und nun auch einen kranken oder 
kraͤnklichen Menfchen vorftellen, der nicht nur fo 
manches Angenehme entbehren muß, was ber Ges 
funde genießen kann, fondern aud) von ben heftigs 
fien Schmerzen gefoltert wird. Wir mollen uns 
einen Sterbenden denken, vor beffen Augen Him⸗ 
mel und Erde vergeht, und der jeden Augenblick 
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dem Zeitpunkt entgegen ſieht, wo die Welt nichts 
mehr fuͤr ihn ſeyn wird. Wenn dieſer Kranke und 
Sterbende ſich den Vorwurf machen muß, daß er 
feine verfloßenen Lebenſtage in Thorheiten und Eis 
selfeiten verträumes babe, und daß er nichts aus 
ber Welt mit hinaus nehmen werde, ald fein boͤſes 
Gewiffen, dann ift er allerdings elend. Uber if 
bad nicht feine eigene Schuld? Kann er darum den 
Schöpfer anklagen? Wenn ihm dagegen fein Ges 
wiſſen dad gute Zeugniß gibt, daß er fein Leben 
wohl und drifilih zugebracht habe, fo wird ex 
viele Veranlaſſung zur Freude über Gottes Wohls 
thaten haben; er wird auch bei den empfindlichſten 
koͤrperlichen Schmerzen feine Heiterkeit und Ruhe 
nicht ganz verlieren. Er ſieht in fein vergangened 
Leben zurück, und er erflaunt über die Größe und 
Mannigfaltigkeit der unzähligen. Wohlthaten, bie 
er von dem erfien Augenblick feines Lebens an im 
Leiblichen und Geiftlihen genoffen hat. Er denkt 
ſich die Zukunft. Hier oͤffnet ihm die Religion ganz 
neue Ausſichten, bie fein Gemüth entzüden, und 
machen, daß er alle koͤrperlichen Schmerzen vergißt. 

Er erwartet einen neuen Himmel und eine neue 
Erde, in welcher Gerechtigkeit wohnt, eine Freude 
ohne Aufhoͤren; er weiß, daß er dort zu größerer 
Thaͤtigkeit und höherer Erkenntniß gelangen, und 
in die begluͤckendſten Verbindungen mit unzähligen 
Zugendhaften und Edlen kommen wird, die ihn 
reihlich für dad entfchädigen werden, was er bier 
in dev Melt von böfen Menſchen erduldet hat. Er fieht, 
mit einem Morte, einer Seligfeit entgegen, bie 
unendlich mehr werth ift, ald alle vergängliche Freu⸗ 
de diefer Erde. Wer fih an die irdifhen Wohls 
thaten Gottes oͤfters erinnert, und ſich nur einigers 
maffen vorſtellt, was ihm Gott in der Ewigkeit 
bereitet hat, den kaun gewiß feine Ruhe und Hei⸗ 
terkeit nie ganz verlaſſen; dem ſollte es wenigftend 
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in Seinem Umftande feines Lebens fchwer werben, 
fein Gemuͤth zu beruhigen und einen getroſten Muth 
zu faſſen. 

Manche wenden hingegen ein, baß man nicht 
immer an die Wohlthaten Gottes benfen koͤnne, 
daß die Empfindung des gegenwärtigen Uebels flärs 
Fer fey, ald die Erinnerung an bereitd empfangene, 
oder noch entfernte Güter und Wohlthaten. Allein 
follte es wirklich nicht möglich feyn, und von dem 
Gegenmwärtigen und Sichtbaren, zu bem Künftigen 
and Unfichtbaren zu erheben? Hein, gewiß nicht. 
Die wahre Urſache ift, daß folhe Menſchen ſich zu 
felten mit ernſthaftem Nachdenken über diefe Gegens 
ftände befchäftigen, daß fie eö fih mit ihrem Chriftens 
thume feinen Eruſt feyn laffen. Dieß iſt aber ihre efgene 
Schuld. Mer immer mehr weife und tugendhaft 
zu werden fucht, nnd ſich dazu ber Mlittel bedient, 
welche die Religion ihm barreiht, bem wirb es 
möglich werden, feine Sinnlichkeit zu beherrfchen 
und feine Keidenfchaften zu bezähmen. Dann wird 
ex auch anfgelegt ſeyn, fich über Gottes Wohltbas 
ten zu freuen. Er wird fid) nicht mehr durch jes 
ben unangenehmen Zufall, ber ihm begegnet, in 
feinee Ruhe flören laffen, fondern er wird andy in 
Leiden bebenfen, daß Gott, der weile Water und 
Mohlchäter, feine guten Abſichten hat, warum er 
biefelben fendee. So wird er ſiets fröhlidy in Hoff⸗ 
nung und geduldig in Zrübfal feyn, und feine Tas 
ge ruhig hinbringen und felig beſchließen. 


So freuet euch denn in dem Herrn, und feyd 
fröhlich) in euerem Gott. Danket dem Herrn, benn 
er ift freundlich und feine Güte waͤhret ewiglich. 
Sa, mein Gott, das foll meine Freude ſeyn, daß 
ih midy zu bir halte, daß ich meine Zuverſicht auf 
did, meinen Herrn und Vater feße, daß ich vers 
kuͤndige aM’ dein Thun. | 


Ich will dich all mein Lebenlang, 
D Gott! von nun an ehren. 
Dean foll, o Gott! den Lobgefang 
An allen Orten hören: 
Mein ganzes Herz ermuntre big, 
Mein Geift und Leib erfreue fi: 
Gebt unferm Gott die Ehrei Amen. 





Am vierten Sonntage nach) dem Zefte | 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 6, 36 — 42. 


N: Religion Jeſu iſt unflreitig die herrlichſte und 
vortrefflichfte Religion. Je genauer man fie kennen 
kernt; je beffer man den Geift und die Kraft ders 
felben empfindet, beflo Tebendiger fühlte man auch 
ihren unfhäßbaren Werth; fühlt ed innigſt, wie fie fo 
ganz dee Würde des Allerhoͤchſten und den Beduͤrf⸗ 
nißen der Menfchen angemefien iſt, und nicht nur 
diefe unter einander, fondern auch mist Gott felber 
durch die ebelften und feften Bande verbindet. Denn 
fie ift eine Religion ber Liebe. Liebe, nicht wie 
ſich der unreine, fleifchlih gefinnte Menſch, der 
thieriſche Wolluͤſtling fie denkt und übt, fondern eis 
ne reine, heilige, ewige Liebe, bie Mutter jeder 
wahren Tugend, ift dad Grundgeſetz derfelben. Du 
ſollſt Gott, deinen Herrn lieben von ganzem Kerzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften, und von 
ganzem Gemüthe, und deinen Naͤchſten ald did 
ſelbſt. Liebe zu Gore ift alfo dad erfte, größte, 
und Liebe zum Naͤchſten dad zweite, nicht minder 
große Gebot. Liebe ift demnach des Geſetzes Er⸗ 
fülung. Und biefe beiden Dauptforderungen, wie 
gerecht und edel find fie! Denn mas ift billiger, 
als Gott über Alles zu lieben? Wen gebührt wohl 
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unſre feurigfte Liebe, als ihm, dem vollkommenſten, 
beſten und lie benswuͤrdigſten unter allen Weſen; dem Urs 
heber unſers Dafeind und. unferd ganzen Gluͤcks, unfe 
erm hoͤchſten und größten Wohlthäter und treueflen . 
zärtlichften Freunde im Himmel und auf Erden? 
Lieben wir aber biefen, fo lieben wir gewiß audy 
unſern Nächten, wie und felbft, weil ohne Mens 
fhenlicbe gar Feine wahre Gottesliebe möglich iſt, 
indeın jene aus ber Matur der leßtern nohwendig 
herfließt, ja Achte Menfchenliebe im Gruude nichts 
anders tft, ald Liebe zu Gott in Beziehung auf Men⸗ 
fen, oder an Menfhen geuͤbt. Daher verfihert Jo⸗ 
banned, der zärslichfle und geliebtefle Schuler. Jeſu, 
vollkommen richtig: Go Jemand ſpricht, ich liebe 
GSro:, und haſſet doch feinen Bruder, ber iſt ein 
Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht lieber, deu 
er fieht (da ber förperliche Anblick auf den finnlis 
hen Menfchen doch immer einen flärkern Eindrud 
zu machen pflegt, als unfi ichtbare Gegenflände), wie 
Tann er Gott lieben, den er nicht fiebet? Denn 
dieſes Gebot haben wir von ihm (dieß ift fein eis 
gener Ausſpruch), daß, mer Gott lieber, daß ber 
auch feinen Bruder liebe, 1 Joh. 4, 20. 2r. 
Das kann and) deöwegen gar nicht anders feyn, 
meil Gott die Menfchen ſelbſt liebet, und fie zu 
Tteben po deutlich, oft und. nachdruͤcklich empfohlen 
hat. In der ganzen Bergpredii gt, von ber aud) bad 
heutige Evangelium ein Stuͤck iſt, ermahnt und 
Jeſus aufs dringendfle, alle Menfchen ohne Unters 
ſchied, auch unfere Beleidiger und Feinde zu lieben. 

Um unfere Herzen deſto gewißer zu gewinnen für 
bie heilige Menſchenliebe, verheißt er große, ewige 
Mortheile beuen, bie dieß fein Lieblingögebot treu 
erfüllen. Sa unſerm Evangelium empfiehlt er uns 

- Einige befondere Pflihten der 
Naͤchſtenliebe, 

und redet zugleich von den großen Vortheilen, wel⸗ 
he und bie treue "Erfüllung dieſer Pflichten gewaͤh⸗ 
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ren fol, und ße am Schluße unferd Evangeliums 
ein vortreffliches Mittel an, und vor Merlegung 
dieſer einzelnen Chriftenpflihten am ficherflen zu vers 
wahren. Diefe wichtigen Crmahnungen unferd Herrn 
wollen wir erklären, und uns zur treuen Befolgung - 
derfelben ermuntern. Hilf und dazu, barmherziger 
Sott und Vater. Deines vÄterlihen Erbarmend 
gegen alle Menfchen, laß uns fletd eingedenk feyn, 
damit wir unfere eigenen Schwächen und Fehler 
immer mehr eriennen, und immer zunehmen tn der 
beiligen Liebe zu bie und allen Menſchen. Amen. 


I. Seyd barmherzig wie euer Vater 
barmberzig if. Das Wort Barmherzigkeit iſt 
fo viel ald: ed erbarmet ſich dad Herz beim Uns 
blid fremder Leiden und Noth. Wir follen es aber 
nicht blo8 bei unferm Erbarmen bewerben laſſen, 
fondern wirklich die Leiden Anderer mindern, oder 
fo viel in unfern Kräften fleht, Anderer Leiden und 
Moth ganz aufheben. Denn Jeſus will, daß mir 
Gott in feinem Erbarmen ähnlich werben follen, 
Neffen Gott ſich erbarmet, dem thut er wohl, dem 
hilfe er. Gottes Barmherzigkeit breitet ſich ber 
alle Leiden, Beduͤrfniſſe und Mängel aller Mens 
fhen aus. Allen Menfhen iſt er gütig, aud) die 
Unwuͤrdigſten erfreut er mit feinem Segen; er läßt 
es dem Berrübten nicht an Troſt, dem Leidenden 
nicht an Unterflüßung, dem Irrenden nicht an Uns. 
terweifung, dem Fehlenden nicht an Schonung , dem 
Reumuͤthigen und Gebefferten nicht an Begnadigung 
fehlen. Durch dieß alles beweiſet der Hoͤchſte fein 
Erbarmen feine Barmherzigkeit. 

So follen auch wir ſeyn! — Barmberzig und 
gütig gegen unfern Mächften, ähnlich unferm aller 
barmenden Vater im Himmel. Wir follen durch 
Rath bem Unmiffenden, durch Zurechtweifung und 
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Beifpiel dem Irrenden, dem Vetrübten durch Troſt 
dem unſchuldig Verfolgten und Gedruͤckten durch 
Fuͤrſprache, dem Huͤlfsbeduͤrftigen durch Unterſtuͤtzung, 


und unſern Beleidigern und Feinden durch Scho— 


nung, Nachſicht und Vergebung, und durch Gebel 
zum allerbarmenden Water, unfre Barmherzigkeit 
erweifen. Alsdann ſeyd ihr, fo verfihert Jeſus, 
rechte Kinder Gottes, Kinder bed Allerhöchften, 


. ber gegen alle Menfchen, auch gegen feine Undanks 


baren und Böfen barmberzig tft, liebevoll, ſchonend 


"and gnaͤdig. Luk. 6, 27 — 36. Und um unfere 


1 


Kerzen ganz zu gewinnen für die erbarmende Kiebe 
gegen unfern Mächflen, will Jeſus alles, auch das 
geringfle Gute, dad wir unferm Nächften bemweifen, 
und jo hoch anrechuen, ald wenn wir ed ihm felbft bes 
wiefen hätten. Matth. 25, 40. Selig, ſpricht er, 
find die Barmberzigen, denn fie werden Barmher⸗ 
zigfeit erlangen. Welch ein herrlicher Kohn! Gott 
will und ewige Barmherzigkeit widerfahren laſſen, 
wenn wir nur für dieſe kurze Lebenszeit unferd Naͤch⸗ 
fin erbarmen! 

Damit wir die und fo eifrig empfohlene Barm⸗ 
berzigteit weder im Herzen noch mit dem Wunde 
verlegen , fo warnt und Jeſus vor allen freventlis 
hen, vermefienen und barten Urtheilen über bie 
Schwächen und WVergehungen unfers Naͤchſten, und 
giebt uns feinen vollen Abſchen an dieſer Sünde 
des unbefugten Urtheilend und Werbammend, in 
ſtarken Ausdruͤcken zu erkennen. Er ſpricht: 

1. Richter niht auf daß ihr nide 
gerichtet werdet; ver dammt nicht, auf daß 
ihr nicht verdammt werdet. Leider iſt das 
Richten und Verdammen unter den Menſchen ſehr 
gemein. Es geſchieht ſehr oft, daß man zwiſchen 
Fehlenden und Laſterhaften gar keinen Unterſchied 
macht; daß man einen Jeden, der etwas verſieht, 
gleich fo beurtheilt, ald wäre ex ein Boͤſewicht, ihn 
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nit Schmähnngen überhsuft, und in übeln Ruf zu 
sringen fucht. Es iſt keineswegs die Meinung Je⸗ 
ju, daß man MWöfed gut, heißen foll: wie ließe ſich 
dieß mit feinem heiligen, tugendhaften Sinne reis 
men? Mein, wer wirklih Boͤſes thut, befien That 
fol und kann man auch nicht loben oder billigen. 
Aber es iſt doch ein Unterfchied zwifchen eigentlicyen 
Fehlern und Läfterhaften. Der. eigentlich Laſterhafte 
der wirkliche Boͤſewicht thut Böfes mit Wiffen und 
Willen, mit fehändliher Schadenfreude, und hat 
ed im Böfen gewöhnlich ſchon fehr weit gebracht. 
Der Fehlende aber handelt unrecht aus Unwiſſen⸗ 
beit oder Uebereilung, nicht mit überlegtem Wors 
faße, bereut ed aud) bald wieder, und iſt nody Fein ges 
uͤbter und verſtockter Sünder. Welche unbillige Härte 
iſt es nun nicht, wenn cin folder Fehlender eben fo 
beurtheilt und behandelt wird, ald wäre er ber drgfie 
Boͤſewicht? Leidet er dabei nicht offenbar zu viel, und 
kann das folglih mit der chriftlicyen Ntächflenliche 
befiehen? Davor wollen wir uns alfo hüten. Laßt 
und bei der Venrtheilung Anderer ben wichtigen 
Unterfchied zwifchen Fehlenden und eigentlich, Laſter⸗ 
haften nicht vergeſſen, und Niemanden fuͤr einen 
Boͤſewicht halten oder angeben, der nur eines Feh⸗ 
lers ſich ſchuldig gemacht hat. 

Es iſt ebenfalls nicht ungewoͤhnlich, daß man 
diejenigen, die einer andern Religion zugethan ſind, 
fuͤr ſchlechte und auch wohl fuͤr verdammungswuͤr⸗ 
dige Menſchen erklaͤrt. So verachteten und ver⸗ 
dammten die Juden ehemals die Samariter und 
Heiden. So verachten und verdammen viele Chri⸗ 
ſten noch jetzt die Heiden ſammt allen Juden und 
Tuͤrken. Und die katholiſchen Chriſten verachten 
und verdammen zum Theil ſogar auch noch uns, 
die wir evangeliſche uns nennen. Aber ſo ſollte es 
nicht ſeyn; denn Gott iſt barmherzig über alle Diens 
ſchen, und es geziemt daher und nicht, alſo geſiu⸗ 
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net zu ſeyn. Ueberdem lehrt Geſchichte und Ers 
fahrung, daß es in einem jeden Volfe Menfchen 
geben koͤnne, die tugendhaft und rechifchaffen denken 
und bantelu, die alfo auch gewiß Gott angenehm 
und werth find. Bedauern wollen wir den, Der 
dad Licht der wahren Religion nicht hat, aber nicht 
verbammen. Gott allein mag über Ihn richten, ber 
am beften weiß, mad ein Jeder verdient, und ber 
"Miemauden Unrecht thun wird. 
Michtet nicht, verbammet nicht! wenn von Uus 
gluͤcklichen die Rede iſt. Sehr bäufig pflegt man 
Menfhen, denen Gott ein großes Leiden zufchickt, 
- für befondere Sünder zu halten, die Gott firafet, 
und an benen er eben dadurch fein Mißfallen offens 
bare. Und das heißt richten und verdbammen, wie 
ed Chriften nicht follen. So zu urtheilen waren 
auch die Juden gewohnt: Selbſt die Juͤnger Sefu 
nrtheilten noch fo, bis fie von ihm eined Andern 
belehrt wurden. Als fie einft einen Blindgebornen 
erblidten, fragten fie Sefum: Meifter, wer hat ges 
fündiget, dieſer oder feine Eltern, daß er ift blind 
geboren? Was antwortete aber Jeſus? Es hat we⸗ 
ber dieſer gefiindiget, noch feine Eltern; fondern 
daß die Werke Gottes offenbar würden an ihm, 
ift es ihm miderfahren. Joh. 9, 2. Es ift alfo 
“ nicht immer ber ein befonderer Sünder, den Gott 
mit Leiden und Ungluͤcksfaͤllen heimſucht; nein, auch 
gute Menſchen koͤnnen ungluͤcklich werden, auch gute, 
fromme Menſchen koͤnnen leicht Truͤbſale erdulden 
muͤſſen. Jeſus ſelbſt, war er nicht der Heiligſte 
und Unſchuldigſte? Und wer hat wohl mehr gelitten 
als er? Es iſt eben ſo uͤbereilt als lieblos gedacht, 
wenn man jeden Ungluͤcklichen für einen von Gott 
geſtraften Sünder hält. Auch davor wollen wir 
‚and hüten, aud in diefem Werflande nicht richten 
und verbammen. Ob Jemand fein Unglad mit 
feinen Sünden verdient habe, dad muß ihm fein 
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eigened Gewiſſen ſagen; toir find nicht berufen, das 
rüber zu urtheilen. 

Zu dem von Jeſu verbotenen Richten und 
Verdammen gehört auch bad, wenn man bie Ab⸗ 
fihten .und Bewegungdgründe, aus denen Jemand 
etwas Gutes thut, verkleinert und verdächtig zu 
machen ſucht. Es iſt nicht ungewoͤhnlich, daß man 
z. B. dem, ber eine gute That verrichtet, ober 
ich durch Fleiß und Treue auszeichnet, unrebliche 
Übfichten beimißt, ald wenn er ed aus eitler Ruhms 
ucht, ober and Eigennuß thaͤte. Allein fo gewiß 
3 iſt, daB auf die Bewegungsggruͤnde zu einer 
zuten Handlung gar viel ankommt, wenn von 
hrem größern ober geringern Werthe die Rebe 
eyn foll, fo koͤnnen wir doch Niemanden geradezu 
n's Herz feben, alfo auch nicht. immer ficher bes 
timmen, ob Jemand aus guten oder aus fchlechten Bes 
vegungdgründen gehandelt habe. Wir können dems 
sach auch leicht Andern dadurch Unrecht thun, daß 
ir Ihnen ſchlechte Abfichten und Gefinnungen zu« 
rauen, Sa, wer dieß immer thnt, ber gibt das 
urch zu erkennen, baß er felbft immer aus fchlechs 
en Abſichten handeln müfle; weil man gern Ans 
sere nah ſich gu beurtheilen pflegt. Oder er vers 
tb Meid und Mißgunft darüber, daß Andere 
:ühmlich fi betragen, und macht ſich alfo felbft 
ihledhte Ehre. Auch die Abfichten, bie Andere 
sei ihrem MWohlverhalten haben, wollen wir alfe 
richt verkleinern und verdächtig zu machen fuchen.: 
Wir wollen und des Guten freuen, wo wir ed ge⸗ 
heben fchen, und ed Gott überlaffen, über das 
Berborgene ber menfchlichen Herzen ein enticheidens 
)ed Urtheil zu fällen. Er allein kennt und ganz, 
md wird Jedem -geben,: was feine Thaten werth 
ind. 

Ab, wir unwiſſende, oft geblendete, immer 
urzſichtige Menſchen find weder befugt noch im 
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fu Beinen Umſtande feines Lebens ſchwer werben, 
fein Gemuͤth zu beruhigen und einen getroflen Much 
zu fallen. 

Manche wenden hingegen ein, daß man nicht 
immer an die Wohlthaten Gottes denken Tönne, 
daß die Empfindung des gegenwärtigen Uebeld flärs 
fer fey, als die Erinnerung an bereitd empfangene, 
oder noch entfernte Güter und Wohlthaten. Allein 
follte es wirklich nicht möglich feyn, und von dem 
Gegenwärtigen und Sichtbaren, zu dem Künftigen 
and Unfichtbaren zu erheben? Nein, gewiß nicht. 
Die wahre Urſache ift, daß folhe Menſchen ſich zu 
felten mit ernflhaften Nachdenken über diefe Gegens 
fände befchäftigen, daß fie es fih mit ihrem Chriftens 
thume feinen Eruſt feyn laſſen. Dieß iſt aber ihre eigene 
Schuld. Wer immer mehr weife und tugendhaft 
zu werben fucht, nnd ſich dazu der Mittel bedient, 
welche die Religion ihm darreicht, bem wird es 
möglich werden, feine Sinnlichkeit zu beherrſchen 
und feine Leidenfchaften zu bezähmen. Dann wird 
er auch anfgelegt feyn, fich über Gottes Wohlthas 
ten zu freuen, Er wird ſich nicht mehr burdy jes 
den unangenehmen Zufall, ber ihm begeguet, in 
ſeiner Ruhe ftören laffen, fondern er wird and in 
Reiden bebenfen, daß Bott, der weile Vater und 
Wohlthaͤter, feine guten Abfichten hat, warum er 
dieſelben ſendet. So wird er fletd fröhlich in Hoff⸗ 
nung und geduldig in Zrübfal feyn, uud feine Ta⸗ 
ge ruhig hinbringen und felig beſchließen. 


So freuet euch deun in ben Herrn, unb ſeyd 
fröhlic, in enerem Gott. Dauket dem Herrn, denn 
er iſt freundiich und feine Güte waͤhret ewiglich. 
Sa, mein Gott, das foll meine Freude feyn. daß 
ih mich zu dir halte, daß ich meine Zuverfidht auf 
did), meinen Herrn und Water feße, daß ich ver 
Fündige al’ dein Thun. Ä | 


Ich will dich all mein Lebenlang, 
D Bott! von nun an ehren. 
Man foll, o Bott! den Lobgefang 
An allen Orten Hören: 
Mein ganzes Herz ermuntre dich, 
Mein Geift und Leib erfreue fi: 
Gebt unferm Gott die Ehre! Amen. 





Am vierten Sonntage nach dem Zefte | 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 6, 36 — 42 


DD Religion Jeſu iſt unftreitig die herrlichſte und 
vortrefflihfte Religion. Te genauer man fie Eennen 
kernt; je beffee man den Geift und die Kraft bers 
felben empfindet, deſto Tebendiger fühle man auch 
ihren unfhägbaren Werth; fühle es innigſt, wie fie fo 
ganz ber Würde des Allerhöchften und den Beduͤrf⸗ 
nißen der Menfchen angemeffen ift, und nicht nur 
diefe unter einander, fondern audy mit Gott felber 
durch bie edelſten und feften Bande verbindet. Denn 
fie iſt eine Religion der Liebe. Liebe, nicht wie 
ſich der unreine, fleifchlich gefinnte Menſch, der 
thieriſche Wolluͤſtling fie denke und übt, ſondern eis 
ne reine, heilige, ewige Liebe, bie Mutter jeber 
wahren Tugend, ift das Grundgeſetz derfelben. Du 
folft Bott, deinen Herrn lieben von ganzem Kerzen, 
von ganzer Seele, von allen Kräften, und von 
ganzen Gemüthe, und deinen Nächten ald dic 
ſelbſt. Liebe zu Gott iſt alfo dad erfte, größte, 
und Liebe zum Naͤchſten das zweite, nicht minder 
große Gebot. Liebe ift demnach des Geſetzes Er⸗ 
füllung. Und biefe beiden Dauptforberungen, wie 
gerecht und edel find fie! Denn mas ift billiger, 
als Gott über Alles zu lieben? Wen gebührt wohl 
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anfre feurfgfte Liebe, ald ihm, bem vollkommenſten, 
beften und lie benswuͤrdigſten unter allen Wefen; dem Urs 
heber unſers Dafeind und unferd ganzen Gluͤcks, unfe 
ern böchften und größten Wohlthäter und treueflen, 
zärtlichfien Freunde im Himmel und auf Erden? 
Kieben wir aber biefen, fo lieben wir gewiß audy 
unfern Naͤchſten, wie und felbft, weil ohne Mens 
ſchenliebe gar Feine wahre Gotteöliebe möglich iſt, 
indem jene aus der Natur ber letztern nohwendig 
herfließt, ja dchte Menfchenlicbe im Grunde nichts 

anders tft, ald Liebe zu Gott in Beziehung auf Men⸗ 
ſchen, oder an Menſchen geuͤbt. Daher verſichert Jo⸗ 
hannes, der zaͤrtlichſte und geliebteſte Schuͤler Jeſu, 
vollkommen richtig: So Jemand ſpricht, ich liebe 
GSoi:, und haſſet doch feinen Bruder, der iſt ein 
Lügner. Denn wer feinen Bruder nicht liebet, den 
er fieht (da der koͤrperliche Anblick auf den ſinnli⸗ 
chen Menſchen doch immer einen ſtaͤrkern Eindruck 
zu machen pflegt, als unſi ichtbare Gegenſtaͤnde), wie 
kann er Gott lieben, den er nicht ſiehet? Denn 
dieſes Gebot haben wir von ihn Cdieß iſt fein eis 
gener Ausſpruch), daß, wer Gott liebet, baß ber 
auch feinen Bruder liebe. 1 Joh. 4, 20. 21. 
Dad kann andy deöwegen gar nicht anders ſeyn, 
weil Gott die Menfchen felbft Yiebet, und fie zu 
Tieben f deutlich, oft und nachdruͤcklich empfohlen 
hat. In der ganzen Merapredigt, von der aud) das 
heutige Evangelium ein Stuͤck iſt, ermahnt nnd 
Jeſus aufs dringendfte, alle Menſchen ohne Unters 
ſchied, auch unfere Beleidiger und Feinde zu lieben. 
Um unfere Herzen deſto gewißer zu gewinnen für 
bie heilige Menſchenliebe, verheißt er große, ewige 
Mortheile denen, die dieß ſein Lieblingsgebot treu 
erfüllen. In unſerm Evangelium empfiehlt er uud 

»Einige beſondere Pflichten der 

Naͤchſtenliebe, 
und redet zugleich von den großen Vortheilen, wel⸗ 
he und die treue Erfüllung dieſer Pflichten gewaͤh⸗ 
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ren fol, uud gibt am Schluße unfers Evangeliums 
ein vortrefflihes Mittel an, und vor Verlegung 
dieſer einzelnen Chriftenpflichten am ſicherſten zu vers 
wahren. Diefe wichtigen Ermahnungen unferd Herrn 
svollen wir erklären, und uns zur treuen Befolgung 
derfelben ermuntern. Hilf und dazu, barmberziger 
Gott und Vater. Deined vÄterlihen Erbarmend 
gegen alle Menfchen, laß und ſtets eingedenk feyn, 
damit wir unfere eigenen Schwächen und Fehler 
immer mehr ertennen, und immer zunehmen in der 
heiligen Liebe zu dir und allen Menſchen. Amen. 


I. Seyd barmherzig wie euer Vater 
barmberzig if. Das Mort Barmherzigkeit iſt 
fo viel ald: ed erbarmet ſich dad Herz beim Ans 
bli® freinder Leiden und Noth. Wir follen es aber 
nicht blos bei unferm Erbarmen bemenden laſſen, 
fondern wirklich die Leiden Anderer mindern, oder 
fo viel in unfern Kräften ſteht, Anderer Leiden und 
Noth ganz aufheben. Denn Jeſus will, daß mir 
Gott in feinem Erbarmen aͤhnlich werben follen, 
Neffen Gott ſich erbarmet, dem thut er wohl, bem 
hilfe er. Gottes Barmherzigkeit breitet fich tiber 
alle Leiden, Bedürfniffe und Mängel aller Mens 
fhen aus. Allen Menfchen ift er gütig, auch die 
Unmürdigften erfreut ee mit feinem Segen; er läßt 
eö dem VBerrübten nicht an Troſt, dem Leidenden 
nicht an Unterfläßung, dem Serenden nicht an Uns 
terweifung, dem Fehlenden nicht an Schonung, dem 
Reumuͤthigen und Gebefferten nicht an Begnadigung 
fehlen. Durch dieß alles beweiſet der Hoͤchſte fein 
Erbarmen feine Barmherzigkeit. 

So follen auch wir feyn! — Barmberzig und 
gütig gegen unfern Nächten, aͤhnlich unferm aller 
karmenden DBater im Himmel, Wir follen durch 
Rath dem Unwiſſenden, durch Zurechtweifung und 
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Beifpiel dem Irrenden, dem Betruͤbten durch Troſt, 
dem unſchuldig Verfolgten und Gedruͤckten durch 
Fuͤrſprache, dem Huͤlfsbeduͤrftigen durch Unterſtuͤtzung, 


und unſern Beleidigern und Feinden durch Scho— 


nung, Nachſicht und Vergebung, und durch Gebet 
zum allerbarmenden Water, unfre Barmherzigkeit 
erweifen. Alsdann feyb ihr, fo verfichert Jeſus, 
rechte Kinder Gottes, Kinder bed Allerhoͤchſten, 


. ber gegen alle Menfchen, auch gegen feine Undank— 


baren und Böfen barmberzig iſt, liebevoll, ſchonend 


"and gnaͤdig. Luk. 6, 27 — 36. Und um unfere 


Herzen ganz zu gewinnen für die erbarmende Liebe 
gegen unfern Mächflen, will Jeſus alles, auch das 
geringfle Gute, dad wir unferm Nächflen beweiſen, 
und jo hoch anrechnen, ald wenn wir ed ihm felbft bes 
wiefen hätten. Matth. 25, 40. Selig, ſpricht er, 
find die Barmberzigen, denn fie werden Varmher⸗ 
zigkeit erlangen. Welch ein herrlicher Kohn! Gott 
will und ewige Barmherzigkeit wiberfahren Taffen, 
wenn wir nur für biefe kurze Lebenszeit unſers Naͤch⸗ 
fien erbarmn! 

Damit wir die und fo eifrig empfohlene Barıns 
berzigkeit weber im Herzen nod mit dem Munde 
verlegen , fo warnt uns Jeſus vor allen freventlis 
hen, vermeffenen und harten Urtheilen über bie 
Shwähen und Vergehungen unſers Naͤchſten, und 
giebt uns feinen vollen Abfchen an dieſer Sünde 
bed mmbefugten Urtheilend und Verdammens, in 
ſtarken Ausdruͤcken zu erkennen. Er ſpricht: 

1. Richtet niht auf daß ihr nicht— 
gerichtet werdet; ver dammt nicht, auf daß 
ihr nicht verdammt werdet. Leider iſt das 
Richten und Verdammen unter den Menſchen ſehr 
gemein. Es geſchieht ſehr oft, daß man zwiſchen 
Fehlenden und Laſterhaften gar keinen Unterſchied 
macht; baß man einen Jeden, der etwas verſieht, 
gleich fo beurtheilt, als wäre ex ein Boͤſewicht, ihn 
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mit Schmaͤhnngen uͤberhaͤuft, und in übeln Ruf zu 
bringen ſucht. Es iſt keineswegs die Meinung Je⸗ 
ſu, daß man Boͤſes gut heißen ſoll: wie ließe ſich 
dieß mit ſeinem heiligen, tugendhaften Sinne rei⸗ 
men? Nein, wer wirklich Boͤſes thut, deſſen That 
ſoll und kann man auch nicht loben oder billigen. 
Aber es iſt doch ein Unterſchied zwiſchen eigentlichen 
Fehlern und Laͤſterhaften. Der. eigentlich Lafterhafte — 
der wirklihe Boͤſewicht thut Boͤſes mie Wiffen und 
Willen, mit fohändliher Schadenfreude, und bat 
ed im Böfen gewöhnlich ſchon fehr weit gebracht. 
Der Fehlende aber handelt unrecht ‘aus Unwiflens 
heit oder Uebereilung, nicht mit überlegtem Vor⸗ 
faße, bereut ed and) bald wieder, und tft noch fein ges 
uͤbter und verflochter Sünder. Welche unbillige Härte 
iſt es nun nit, wenn ein foldher Fehlender eben fo 
beurtheilt und behanbelt wird, ald wäre er der ärgfle 
Boͤſewicht? Leidet er dabei nicht offenbar zu viel, und 
kann dad folglih mit der chriftlichen Naͤchſtenliebe 
beſtehen? Davor wollen wir uns alſo huͤten. Laßt 
und bei ber Beurtheilung Anderer den wichtigen 
Unterfchieb zwifchen Fehlenden und eigentlich. Laſter⸗ 
haften nicht vergeſſen, und Niemanden fuͤr einen 
Boͤſewicht halten oder augeben, der nur eines Feh⸗ 
lers ſich ſchuldig gemacht hat. 

Es iſt ebenfalls nicht ungewoͤhnlich, daß man 
diejenigen, die einer andern Religion zugethan ſind, 
fuͤr ſchlechte und auch wohl fuͤr verdammungswuͤr⸗ 
dige Menſchen erklaͤrt. So verachteten und ver⸗ 
dammten die Juden ehemals die Samariter und 
Heiden. So verachten und verdammen viele Chri⸗ 
ſten noch jetzt die Heiden ſammt allen Juden und 
Tuͤrken. Und die katholiſchen Chriſten verachten 
und verdammen zum Theil ſogar auch noch uns, 
die wir evangeliſche uns nennen. Aber ſo ſollte es 
nicht ſeyn; denn Gott iſt barmherzig über alle Men⸗ 
ſchen, und es gezemt daher uns nicht, alſo geſiu⸗ 
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net zu ſeyn. Ueberdem lehrt Geſchichte und Er⸗ 
fahrung, daß es in einem jeden Volke Menſchen 
geben koͤnne, die tugendhaft und rechtſchaffen denken 
und handeln, die alſo auch gewiß Gott angenehm 
und werth ſind. Bedauern wollen wir den, der 
das Licht der wahren Religion nicht hat, aber nicht 
verbammen. Gott allein mag über Ihn richten, ber 
‘am beften weiß, was ein Jeder verbient, und ber 
Niemanden Unrecht thun wird. 

Richtet nicht, verbammet nit! wenn von Uns 
elücklihen die Rede iſt. Sehr bäufig pflegt man 
Menfhen, denen Gott ein großes Leiden zuſchickt, 
- für befondere Sünder zu halten, die Gott firafet, 
und an denen er eben dadurch fein Mißfallen offens 
bare. Auch das heißt richten und verbammen, wie 
ed Chriften „nicht ſollen. So zu urtheilen waren 
auch die Suden gewohnt: Selbft die Juͤnger Jeſu 
urtheilten noch fo, bis fie von ihm eined Anbern 
belehre wurden. Als fie einft einen Blindgebornen 
erblidten, fragten fie Sefum: Meifter, wer hat ges 
fündiget, diefer ober feine Eltern, daß er ift blind 
geboren? Was antwortete aber Jeſus? Es hat we⸗ 
der diefer gefündiget, noch feine Eltern; fondern 
daß die Werke Gottes offenbar würden an ihm, 
ift ed ihm mibderfahren. Sob. 9, 2. Es iſt alfo 
> nicht immer ber ein befonderer Sünder, den Gott 
mit Leiden und Ungluͤcksſfaͤllen heimfudtz nein, auh 
gute Menfchen koͤnnen unglüdlich werden, auch gute, 
fromme Menſchen können leichte Truͤbſale erbulden 
müffen. Jeſus felbft, war er nicht der Heiligfte 
und Unfhuldigfte? Und wer hat mohl mehr gelitten 
ald er? Es iſt eben fo uͤbereilt als Tieblos gedacht, 
wenn man jeden Unglüdlichen für einen von Gott 
geſtraften Sünder haͤlt. Auch davor wollen wir 
‚and hüten, auch in diefem Verſtaude nicht richten 
und verbammen. Ob Jemand fein Unglüd mit 
feitten Sünden verbieng babe, dad muß ihm fein 
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eigened Gewiſſen ſagen; wir find nicht Berufen, das 
rüber zu: uxtheilen. | 

Zu dem von Jeſu verbotenen Richten und 
Verdammen gehört auch dad, wenn man die Abs 
fihten .und Bewegungdgründe, aus denen Jemand 
etwad Gutes thut, verkleinert und verdächtig zu 
machen ſucht. Es iſt nicht ungewöhnlich, daß man 
z. B. dem, ber eine gute That verrichtet, ober 
ſich durch Fleiß und Treue auszeichnet, unrebliche 
Abſichten beimißt, ald wenn er ed aus eitler Ruhms 
ſucht, oder aus Eigennuß thaͤte. Allein fo gewiß 
3 iſt, daß auf bie Bewegungsgruͤnde zu einer 
zuten Handlung gar viel anfommt, wenn von 
hrem größern oder geringeren Werthe bie Rede 
eyn fol, fo Finnen wir doch Niemanden geradezu 
n’8 Herz feben, alfo auch nicht immer ficher bee 
timmen, ob Semand aus guten oder aus fchlechten Bes 
vegungdgrümden gehandelt habe. Wir koͤnnen dems 
ach auch Leicht Audern dadurd Unrecht thun, daß 
vir ihnen fchlechte Abſichten und Gefinnungen zu« 
rauen, Sa, wer bieß immer thut, ber gibt das 
urch zu erkennen, daß er ſelbſt immer aus fchledhs 
en Abſichten handeln muͤſſe; weil man gern Ans 
sere nach ſich zu beurtheilen pflegt. Oder er vers 
aͤth Meid und Mißgunft darüber, daß Andere 
uͤhmlich ſich betragen, und macht fich alfo felbft 
chlechte Ehre. Auch die Abfihten, die Andere 
ei ihrem Mohlverhalten haben, wollen wir alfc 
iicht verkleinern und verdächtig zu machen fuchen.. 
Wir wollen und des Guten freuen, wo wir «8 ge= 
heben feben, und es Gott überlaffen, uber das 
Berborgene der menſchlichen Herzen ein entfcheidens 
38 Urtheil zu fällen. Er allein kennt und ganz, 
mb wird Jedem -geben,: was feine Thaten werth 
ind. 

Ab, mir unwiffende, oft geblenbete, immer 
urzfichtige Menſchen find weder befugt noch im 
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. Stande, Undere zu richten oder zu verdammen 
Und wir wollten ed und anmaflen, unfere Brüte 
zu richten, für die Chriftus erbarnıend zum Vate 
der erbarmenden Liebe um Wergebung am Kreutz 
bat? Für bie er flarb, wie für und? DO, wen 
der beleidigte Gott deine Fehliritte und Sünden. 
Riebldfer, fo flrenge zu deinem Verderben ridyter 
wollte, wie da die Verirrungen und Sünden bei 
ned Naͤchſten zu feinem großen Nachtheil richtet 
wie würdeft bu beftehen koͤnnen, an jenem große 
entfcheidenden Tage mit allen deinen Lieblofigkeiten, 
mit allen deinen Verleumdungen, mit allen beine: 
Ungerechtigkeiten und Laſtern? O richtet nicht au 
daß ihr nicht gerichtet werdet; verbammet nicht, au 
daß ihre nicht verbammer werbet, fondern 

II. Bergebet, fo wird eud vergebe: 
werden. Go ihr deu Menfchen ihre Fehler nid 
vergebet, ſagt Jeſus, fo wird euch mein himmli 
[cher Water eure Fehler auch nicht vergeben. We 
noch nicht vergeben Tann, ber rühme ſich nicht eiı 
Schüler Jeſu zu ſeyn, der und verzeihen und ver 
geben lehrte, der am Kreuße noch für feine Mir 
der bat, fo innbränftig noch für fie um Begnadi 
gung und Vergebung bat: Vater, vergib ihnen! — 
Mer daher ein wahrer Schüler Jeſu feyn will 
und Vergebung feiner eigenen Sünden wuͤnſcht, de 
richte fih felbft, feine eigenen Fehler und beifer 
ſich; der verdamme feine eigenen Sünden und mei 
de fie, der vergebe heute noch und reinige fein Der 
von aller Unbarmberzigfeit, von aller Eigenliebe 
Stolz und Unverföhnlichkeit, und bete mit Inbrunſi 
Mater, vergib mir meine Suͤndenſchuld, wie ic 
beute noch vergebe meinen Schuldigern. 

Gebet, fo wird eucd gegeben werben 
ermahnet der Heiland ferner. Wergebes nicht allein 
fondern gebet. Thut vecht viel Gutes durch Matt 
Troſt, Fuͤrſprache und jede Art von Unterflägun 
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an euern Nebenmenſchen, fo viel in. euerm Ver⸗ 
mögen. flieht, Denn Gost mein Vater wird edle 
Menfhenherzen erwecken, bie auch euch in reichen 
Maaße Guted erweifen follm. Oder wie Sefus fi 
am liebften ausdruͤckt: ein voll gebrudt, gerüttele 
und überflüßig Maaß wird man in euren Schooß 
eben. . 
s IV. Jeſus fährt fort und gibt die unver⸗ 
meidlihen Folgen des lieblofen Urtheilens und Richs 
send, wie auch die angenehmen Folgen bed ers 
gebens und Gebens an. Mit eben dem Maas 
Be, da ihr meffet, wird man euch wieber 
meffen. Wie ihr gegen euern Nebenmenfchen ge« 
ſiunt feyb im Urtheilen, und willig im DBergeben 
und Geben, nad) dem wird au euch ein Gleiches 
von Andern widerfahren. Benrtheilt .ihr Andere 
Iieblo8 und hart, wird man euch nicht wieder hart 
beursheilen — nicht euch tabelfüchtige, verleumberis 
fche, boͤsartige Menfchen fchelten? Seyd ihr rad 
gierig, unverföhnlih, wird man benn euch verges 
ben? Werdet ihre nicht durch eure Rachgier und 
Unverföhnlichkeit den Widerwillen und Abſcheu aller 
Befferdenkenden euch zuzichen? Werdet ihr da nicht 
mit den Brüdern Joſephs denken müflen: Das has 
ben wir an unſerm Bruder verfchuldet, da wir 
fahen bie Angſt feined Herzens und und feiner nicht 
erbarmten. 

Welcher Menſch, er fey wer er wolle, bedarf 
nicht in vielen Fällen ber gelinden Beurtheilung 
und bed Vergebens? Haben wir nicht alle andy uns 
fere Fehler? Sind wir nicht alle fündige Mens 
hen? — wo uiht alle buch offenbare Sündens 
thaten, doch alle oft heimlich im Derzen. Darum 
richtet nicht, anf daß ihr nicht von Soft und Meus 
chen hart gerichtet werdet. Verdammet nicht: auf daß 
ihr nicht von Gott und Menſchen verbammet wers 
bet. Wergebes, fo werben euch von Gott und Mens 
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ſchen auch enre Fehler vergeben werden. Gebet, 
fo wird euch von Gott und Menſchen wieder gege⸗ 
ben werden. 

V. Jeſus empfiehlt uun in einem Gleichniße 
vom Splitter and Balken die Selbfterfenntniß 
als das fiherfie Mittel, und vor allem unbefugten 
und lieblofen Richten unfers Nächften am beften zu 
bewahren. Kann wohl ein Blinder dem Blinden 
den Weg weifen? Wer fi zum Michter Anderer 
aufwirft, der muß bei fich felber anfangen und auf 
feine eigue Beſſerung bedacht feyn, fonft iſt er ei 
nem Blinden Ahnlih, der einen Blinden leiten will, 
Und dann iſt nichts gewißer, ald daß Beide in bie 
nächte Grube fallen, bie innerhalb ihres Weges ift; 
denn ber Schüler iſt nicht über feinen Meifler, er 
kann nicht richtiger geführt werben, ald ihn fein 
an Geift und Herz blinder Führer und Meiſter zu 
führen im Stande if. Wer feinem Meifter gleich 
ift, kann volllommen heißen; fo. vollkommen in als 
ler Tugend, wie fein Meifter und Lehrer if. Wie 
kann aber ber feinen, Nebenmeuſchen beffern und 
richtig führen, ber felbft blind, das heißt laſterhaft 
ift? er follte doch feinen fehlenden Nebenmenſchen 
am weniaften richten, da er weit verdorbener als 
er if. Was ſiehſt du aber den Splitter in deines 
Bruders Auge, und den Balken in deinem Auge 
wirft du nicht gemahr? Was bemerfft du fo leicht 
die Schwähen, Mängel und UWebereilungen deines 
Naͤchſten, und richteft fie lieblos, bare und unbils 
lig; du kennſt dich felbft nicht, du biſt blind aus 
Eigenliebe und Selbſtſucht gegen beine wirklichen Las 
fir. Du Heuchler, zeuch zuvor ben Balken aus 
beinem Auge, und befiehe denn, daß du den Splits 
ter and beined Bruders Auge ziehefl. Dann vers 
fuche ed, will der Heiland fagen, beine fehlenden 
Brüder mit Gelindigfeit und brüberlicher Zurecht⸗ 
weiſung zu ihrer Beſſerung zu gewinnen. 
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Jeder durchſorſche fein Herz and lerne ſich 
ſelbſt recht kennen mit allen ſeinen Schwachheiten 
und Fehlern, und berene und beſſere, fi. Einer 
trage des Andern Schwachheiten buldend und ſcho⸗ 
nend, und ſuche den gefallenen Bruder wieder aufs 
zurichten in Liebe und Sauftmuth. Einer bete 
für den Andern zu Gott um Vergebung ber Suͤn⸗ 
ben, und um Stärke in allen Guten. Noch ein 
mal: Seyd barmherzig, wie euer Water im: Him⸗ 
mel barmberzig iſt. Richter nicht, auf daß ihre 
nicht gerichtet werdet; verdammet nicht, auf daß 
ihr nicht verbammet werbetz - vergebet, fo wirb 
euch vergeben werben; gebet, fo wirb euch gegeben 
werben. , j 
. RKichte nicht mit harter Strenge, 
Wenn du Andre fehlen fiehft, Bu 
Da bu ſelbſt der Schwächen Menge, 
Die dich druͤcket nicht entflichfk 
Schonung iſt bes Ghriften Pflicht, 
Nichte deinen Nächften nit. 
Au bei.Kehlern und Verſehen 
Meide mit Belonnenheit, 
um nicht felbit dic) zu vergeben, 
Schmähung, Bohn und VBitterkeit. 
Menſchenfreundlich decke du 
Deines Naͤchſten Jehler zu. | 
Jener Richter aller Welten 
Richter mit Gerechtigkeit, , 
Und wird Jedem einſt vergelten, 
Wie er lebt in biefer Zeit, 
Yeberlaß ihm dieß Gericht: 
Nichte du den Nälhften nicht. Amen, 





Am fünften Sonntage nach den Feſte der 
= heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 5, 1—11. 
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E. war‘ ein ſche muͤhſamer Beruf, mit welchem 
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die Juͤnger unferd Herrn, von denen im heutigen 
Evangelium die Rebe ift, ihren Unterhalt erwarben. 
Sie mußten nicht nur bei Tage beſtaͤndig arbeiten, 
fondern auch ganze Nächte fchlaflod auf dem Meere 
zubringen, und doch war ihre Arbeit oft vergebens, 
So war ed ihnen anch damals ergangen, als Je⸗ 
fund an den See Genezareth kam, und den Petrus 
fein Netz anöwerfen hieß. Meiſter, fo ſprach Pes 
trnd wehmuͤthig, mir haben bie ganze Nacht gears 
beitet and nichts gefangen. Aber auf bein Wort, feßte 
er vertrauendvoll hinzu, will ich dad Netz noch eins 
mal audwerfen. Und fiehe, kaum batte er ed aus⸗ 
geworfen, fo fah er ſich mit einem fo reihen Fiſch⸗ 
zuge gefegnet, daß kaum zmei Schiffe hinreichten, 
um die reihe Beute an dad Land zu bringen 

So wie das Schickſal diefer Juͤnger, fo iſt 
noch jetzt dad Schickſal vieler Tauſende in verfdyies 
denen Ständen beſchaffen. Sie muͤſſen fih und 
ihre Familie mit ſchweren Handarbeiten ernähren, 
fie müffen ihr ganzed Leben hindurd bei Tage, und 
oft and) bei Nacht harte Arbeit verrichten, und ihr 
Vrod mit faurem Schweiße geroinnen. Dieß iſt 
das 2008 der Menfchen in ber Welt: Du follft bein 
Brod im Schweiße deines Angefichted eſſen; diefer 
Befehl Gotted bezieht fidy auf und Menſchen a'le, 
ohne Ausnahme und Unterſchied. Jeder ſoll in feis 
nem Stande arbeiten, und durch Arbeit fein Bros 
geroinnen, bieß ift Pflicht der Natur, dies iſt der 
ausdruͤckliche Wille des Schöpferd. Aber wie mit 
allen Pfliten, fo bat Gott andy mit diefer einen 
‚großen Lohn verbunden für diejenigen, welde fie 
erfüllen; er hat und aud) dieſes Geſetz, fo wie alle 
anbern Gebote, zu unferni Wellen gegeben, 

Sehr viele Menfchen klagen über ihre vielen, 
oft beſchwerlichen, und dennoch vergeblichen Berufs⸗ 
‚arbeiten. Sie halten die Arbeit welche body wohl⸗ 
shätig und hoͤchſt nothwendig iſt, für einen Yıludy 

. | 
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Möchten‘ wir ufe zu biefen Difpergnägten gehören, 
weldye nicht wiffen, was ihnen gut iſt! Wir wollen eine 
Werrahtung anftellen über 


bie Urbeitfamleit. 


1) Sie ift Pflicht für jeden Menfchen, 
2) Sie gewährt einen großen Lohn. 
J. 

Es iſt Pflicht fuͤr jeden Menſchen, zu arbei⸗ 
ten. So offenbar dieſe Wahrheit ſchon ſelbſt jedem 
vernünftigen Menſchen vor Augen liegt, fo giebt es 
doch Viele, melde fie nicht erkennen ober nicht ers 
kennen wollen. Sie fehen zwar wohl ein, daß man 
arbeiten müfle, mm feinen Unterhalt zu finden, fie 
arbeiten audy fo viel, ald noͤthig ift, um ihr Brod 
zu verdienen. ber daran benken fie nicht, daß 
die Arbeit audy eine Pflicht, ein göttliche Gebot 
fen, und daß unſer Gewiffen und dazu verbinde, 
Sie machen fih alfo feine Gewiſſensſache daraus, 
wenn ſie die Arbeit zuweilen vernachlaͤßigen; ſie 
glauben, daß ſie dadurch blos den zeitlichen Gewinn 
verlieren, den ſie ſich durch die Arbeit haͤtten er⸗ 
werben koͤnnen. 

Daß es Pflicht fuͤr üns fe. zu arbeiten, leket 
uns ſchon die Vernunft, und wir müßten ed thun, 
wenn mir auch feine Offenbarung, Fein goͤttliches 
Gebot der Arbeitſamkeit harten. Was kann deuts 
lidyer ſeyn, als der laute Zuruf der Natur an und 
alles Menſch, du bit zur Thaͤtigkeit aefchaffen! 
Alle leblofen und unvernünftigen Geſchoͤpfe verriche 
ten dad, was ihnen aufgetragen iſt. Sonne, Mond 
und Sterne vollbringen ihren Lauf; alle Geſchoͤpfe 
auf der Erte wirken zum Mugen der Menſchen und 
leiften das, wozu fie gefchaffen find. Keines von 
allen .ift umfonft da, und du o Menfdh, ber du 
über fie alle weit erhaben bift, du allein willft nichts 
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in der Welt hun und näßen, bu allein umfonft 
anf dem Erdboden fern? Betrachte alle zahmen und 
wilden Thiere, wie fie und entweder zur Sicherheit 
und Vertheidiguug, oder zur Nahrung, Kleidung , 
ober zum Vergnügen, zur Heilung unferer Krauk⸗ 
heiten, ‚ober zu taujend anderen Bedürfniffen dienen. 
Keines tft umfonft da, Feines. ohne allen Nutzen 
und Gebrauch, und du o Menſch, mollteft allein 
deine Kraͤfte nicht anwenden; wollteſt durch Traͤg⸗ 
beit dich unter die unvernünftigen Thiere herab⸗ 
würdigen? 

Unfre Vernunft fagt und ferner, daß wir im 
einer Gefellfhaft von Meufhen eben, wo Einer 
für ben Audern arbeiten, Einer bem Andern 
nägen, und Seber feinen Theil zum Wohl bes 
Ganzen beitragen muß. Tauſend andere Menfchen 
arbeiten für dich, fo fagt Jedem auch nur ein kurs 
308 Nachdenken. Faſt an jeder Speife, an jedem 
Getraͤnk, das bu genießeft, an jedem Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke das du traͤgſt, an jedem Werkzeuge, dad du 
zu deiner Nothdurft oder, Bequemlidykeit gebrauchefl , 
haben zuvor ſchen viele Menſcheuhaͤnde gearbeitet, 

Haͤnde des Tagloͤhuers, bed Künfllers, des Kanf⸗ 
manns und dergleichen. Alle Staͤnde in der Ge⸗ 
ſellſchaft wirken zu deiner Ruhe, Sicherheit und 
Geſundheit, zu deiner Ergoͤtzung und Bequemlich⸗ 
keit zuſammen. Und du wollteſt nichts von dem 
‘allem vergelten; du allein wollteſt nur dir dienen 
laſſen, und Niemanden dienen? Du allein wollteft ein 
mäßige und unnüßed Glied der Geſellſchaft ſeyn? 
O gewiß, der Menfh, melcher nur immer von 
Andern empfangen, und nichts dagegen geben will, 
ift das veraͤchtlichſte Geſchoͤpf unter dee Sonne; er 
ift eine. Laſt, ein Auswurf der Menfchheit, ben man 
aus der Gefellihaft verbanuen ſollte. Er flört, fo 
viel an ihm iſt, die Ordnung ber Natur; beun 
wenn andere Menfchen es ihm nachmachen wollten, 
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ſo wuͤrde bald allgemeine Verwirrung und Zerrüts 
tung ‚entfliehen. Möchte ed der Müßiggänger doch 
bedeufen, welche, ſchwere Fünftige Werantwortung er 
fi zuzieht! — So lehrt und alfo ſchon die Vers 
nunſt, daß jeder Menſch verpflichtet fey; feine Kräfte, - 
“auf irgeub eine Art nüglich anzuwenden und thätig 
zu feyn, fowohl zur Erwerbung feined eigenen Uus 
terhalts, als zum Meften der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. * 
Was ſchon die Vernunft uns hieruͤber lehrt, 
dieß wird vollkommen beſtaͤtigt durch die Lehre Je⸗ 
fü. Jeſus ſagt in dem Gleichniße von dem faulen 
Knechte, der fein Pfund vergraͤbt, das er zur 
Strafe in die aͤußerſte Finfterniß geworfen werde; 
ebenfo bekannt ift dad Gleichniß von den müßigen 
Zaglöhnern an dem Markte, Zefud wählte ſich feis 
ne Juͤnger nicht unter ben Pharifäern, die einem 
froͤmmelnden Müffiggange ergeben waren, und nidht- 
uuter ben höhern Ständen welche gewöhnlich ber 
Arbeit abgeneigter find, fondern unter Männern von 
einem geringen Berufe, bie aber in demfelben uns 
verdroffen arbeitfam waren. Dadurch ehrte .er die 
treue Xhätigkeit auch des Miedrigen, und bewieß 
ed, baß der, welcher im Geringen. treu fey, würdig 
erfunden werbe, zum Größern berufen zu werben. 
Auch fein eigened Leben war ja ‚ohne Unterlaß 
thätig, arbeitſam und mühevoll; es war feine Spei⸗ 
fe, zu thun den Willen deſſen, der ihn geſandt hats. 
te; er wirkte die Werke deſſelben, fo. lang es Tag 
> war, ehe denn bie Naht kam, ba er nice mehr 
wirken konnte. nn | 
Ebenſo eınpfehlen die Apoftel Jeſu die Arbeit» 
ſamkeit durch Lehre und Beiſpiel. Panlus erinnert 
die Teſſalonicher daran, daß er nie das Geringſte 
umſouſt bei ihnen angenommen, ob er gleich daB 
Recht dazu gehabt haͤtte, ſondern daß er ſich viel⸗ 
mehr mit ſaurer Arbeit Tag und Nacht feinen Una 
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Gefunbheit und bed Lebens fehr viel bei. Dieß gilt vors 
züglic) vor der Eörperlichen Arbeit, zu welcher auch bei 
weitem der größte Theil der Menfchen berufen ifl. 


Die Srfahruug lehrt’ ed, daß der Gefunbheit nichts 


zutränlicher ift, als tägliche Beſchaͤftigung, zu wel⸗ 
her eine, nicht gar zu beftige Auflrengung und Be⸗ 
wegung des Leibes erfordert wird. Daher kommt 
ed arbßtentheild, daß dad arbeitfang Landvolk übers 
haupt eine beffere uud banerhaftere Geſundheit ges 
nieft, ald ber müßige Theil in den Städten. Daber 
weiß der Arbeiter wenig von allen jenen: Krankheis 
‘ten, die buch trägen Müßigang und Mangel an 
Leibeöbewegung erzeugte werden. Daheb genicht ber 
Tageloͤhner, der Haudwerker, und Feder, welcher 
fi) den Tag über wit Handarbeit befchäftige, zur 
Nachtzeit meiltend einen fanften, ruhigen und ums 
anterbrochenen Schlaf; während der Müfiggänger, 
welcher den ganzen Tag untbätig hinbrachte, ſich 
anrubig auf feinem Lager wälßt, und vergeblich 
vach einem erquidenden Schlafe feufjt. Daher kommt 
ed andy, daß dem fleißigen Arbeiter feine mittels 
mößige ober felbft fchlechte Mahlzeit viel beßer bes 
hagt und gebeiht, als dem Zrägen "feine koͤſtliche 
Tafel. Daher kommt es, daß dem Arbeitfamen die 
Stunden und Tage ſchnell, und bei frohem und beis 
tern Muth vorübereilen, während der Miüffiggäns 
ger. unerträgliche Langeweile empfindet, und ſich ſelbſt 
and Undern zur Luft wird. Go hat es ber weile 
Schöpfer der menfhlihen Natur eingerichtet, daß 
ber, welcher die Kräfte feines Körpers vecht anwen⸗ 
bet, eben au biefem Körper .wieder eine Wohlthat 
zu genießen bat, ber aber, welcher den Leib zu fehr 
ſchont, auch an dem Leibe feine Xrägheit büßen 
muß. | 

Die Arbeitſamkeit verfchafft und ferner unſern 
ehelichen Unterhalt und befördert unfer zeitliche 
Std. So hart auch die Zeiten und Umſtaͤnde 
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ſeyn moͤgen, ſo es und die Mühe und Arbeit 
belohnt werden mag, fo wird fich doch ber Arbeits 
ſame immer beſſer befinden, ald der Traͤge. Cr 
wird fi ich doch bei feiner Arbeit bed Bettelns erweh⸗ 
ren und die nothwendigften Bebürfniße befriedigen 
koͤnnen. Er wird felten gezwungen werden, es 
manden zur Laſt zu fallen, fondern er wird ſich ſeibſt 
das Zeugniß geben koͤnnen: Das Brod, das ich 
eſſe, iſt mein Verdienſt, iſt die Frucht meines Schwei⸗ 
Bed; ich habe es naͤchſt Gott Niemanden, als mir 
felbft zu danken. Auch iſt ja der Fall nicht felten, 
daß ein Menfch durch feine Arbeitſamkeit ſich ab 
feiner Familie in beffere Umfläpde verfeßt 
Manche find durch ihren unermäbeten Fleiß 28 
gekommen, und haben fi einen gewißen Grab von 
Anfehen und Wermögen erworben. Der fleißige 
Arbeiter wird anperben von Andern geliebt und 
geachtet, und finder auch in Fällen der Noth Uns 
serftößung und Zutrauen; der faule Müffiggänger 
Dagegen wirb verfpoftet und verachtet, aud in der 
Noth von Niemand bemitleidet; ex findet fein Ins 
sranen bei Andern, weil er fi deſſen unmürdig 
gemacht hat. 

Groß find alſo ſchon bie zeitlichen Vortheike 
der Arbeltſamkeit, und doc verfpricht fie und nod) 
ungleich größere Vortheile in der Zufunft. Der 
zeitliche. Lohn unſrer Arbeit iſt und nicht immer ges 
wiß, ed kommen Fälle vor,, mo auch der arbeitfams 
fie Menſch.mit Petrus fagen mnß: ich habe lange 
gearbeitet, und bo nichts gewonnen. Hier kommt 
und die Religion. Jeſn zu Huͤlfe, ſi ie erſetzt den 
Mangel irdiſcher Beweggruͤnde, ‚und richtet unfere 
Augen zum Himmel anf, ſie zeigt uns den Water, 
der alle unfere Schritte zaͤhlt; ſie zeigt uns die ſe⸗ 
ligen Wohnungen, in welchen Alles, was wirx auf 
Erden Gutes thaten, reichlich vergolten werden ſoll. 
Sie laͤßt und auch in dieſer Hinſicht die liebreiche 
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Stimme bes Sohnes Gottes hören: Kommet ber 
zu mir, die ihr jetzt mit Mühe und Arbeit belas 
den ſeyd; kommet zu mir, ich will euch erquicken. 

Darum ſehet hin, ihr Alle, die ihr in dieſer 
Welt keine Ruhe findet, ſehet hin, in die beſſere 
Melt. Dort iſt dad allſehende Auge, dort iſt Ruhe, 
dort find alle eure Handlungen, eure muͤhſamen Ars 
beiten, eure haͤuslichen Gefchäfte und Sorgen auf 
gezeichnet tın Buche des Lebens. Keine von euren 
Qrbeiten geht verloren und bleibt unbelopnt, wenn 
ihe anders diefelben nicht aud Zwaug, fondern mil: 
lig und mit Aufſehen zu Gors verrihte. Welch 
ein Troft für Hausvaͤter und Haudmütter, welche 
jeßt in ihren Werkſtaͤtten, Häufern und Felderu 
früh und fpat an der Arbeit feyn, und ihr fauer 
erworbened Brod im Schweiße ihres Augeſichtes efs 
fen müffen, meld ein Troſt für fie, wenn fie au 
den zufünftigen Lohn gebenfen. Dann werben fie 
ſich ihre vielen Geſchaͤfte in Beſorgung des Hauswe⸗ 
ſens, in Erziehung der Kinder nicht verdrießen laſ⸗ 
feu, wenn fie auch, in ber Welt wenig Lohn dafür 
eınpfangen., Alles, was fie arbeiten, bad arbeiten 
fie fi ſelbſt. Dort werden fie ed gut haben, und 
die Frucht ihrer Werke effen. 

Weld eine troſtreiche Wahrheit ift bieß für 
Dienfigoten und Untergebene, welde fih in ihrem 
Stande oft fo mühfelig durchbringen und einen ges 
ringen Lohn fo fauer verdienen müffen! Gott wird 
nicht fo. unerfenntlih gegen fie feyn, wie ed vielleicht 
zuweilen bie Menſchen find, er fiebe nicht fo vers 
ächtlih auf fie herab, wie ed oft. die Menſchen ıhun. 
Mein, wenn fie ihre Pflicht erfüllen, fo find fie 
groß geachtet vor dem, welcher einem Jeden vers 
gelten wird, was er Gutes gethan bat, ohne An⸗ 
fehen der Perſon. Ein einziger treuer und fleißiger 
Menſch wiegt auf ber gerechten Wage Gotted taus 
fend Müfjiggänger in Gold uno Silber auf. Cr 
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wird feinen Schweiß vergelten an dem Tage, wo 
aller Unterſchied der Stände aufhören, wo nicht 
mehr nad Abel und Reichthum, fondern nur dars 
nad gefragt werden wird, wie viel man gearbeitet, 
wie viel man durch feine Arbeit in der Welt Mugen 
gefliftet habe, | 
| Wie 'troͤſilich iſt endlich dieſe Wahrheit: Gott 
wird unſere treue Arbeit belohnen, für und alle, 
wenn wir zumeilen die ganze Laſt unſers Berufs 
enpfinden, wenn und bei unfrer Arbeit Ueberpruß, 
Unzufriedenheit mit unferm Stande beſchleichen, menu 
fih der Wunfh nach einem ruhigen „und mäßigen 
Leben in und regen will! Da kann der Gedanke 
und troͤſten: Gott hat mich in diefen Stand gefeht; 
er wird ed am beften wiſſen, ob es der rechte Ort 
fey, an dem ih wirfen kann. Er wird mir alle 
Bemühungen, wo nicht in diefer Welt, dod) gewiß 
in der zukünftigen vergelten. 

Wohl und, wenn wir fo die Pflicht der Ars 
beitfanikeit lebhaft erkennen und freudig erfüllen; 
wenn wir fo auch die Vortheile und Segnungen 
erwerben, welche fie verfhafft! 


Zur Arbeit haft du, Gott, 
‚Die Pflicht uns aufgeleget, 
Und Sorgfalt im Bexuf 

VUns ernftlich eingepräget.. 

Dir iſt, 9 Heiligfter, 
Der Müffiggana verhaßt, 
Für uns der Lafter Quell, 
Für unfern Nächten kalt, 

Stinnere du mich fiets 
An des Berufes Pflichtens 
Hilf fie mir ohne Zwang 
Und immer treu verrichten, 
Und koſten fie mir Wüp, 
Fehlt mie Entſchloſſenheit, 

So vieb mir Eifer, Kraft 
Und Muth und Freudigkeit. 
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Befoͤrbere, größer Gott, 
Die Werke meiner Haͤnde. 
Den Anfang ſegne du, | 
Und Eröne dayn das Enbe. | 
daß mich, bei ihrer Eafk, 
Auf jenes Leben feb’n,- 
Wo wir nad treuem Fleiß - 
Zu beiner Ruhe gehn. Amen, 





Am fechöten Sonntage nach dem Feſte der 
heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Matth. 5, 20— 24, 





Par nah dem Antritte feines öffentlichen Lehr⸗ 
amtes hielt Jeſus auf einem Berge in Galilda eine 
Predigt, welche die Wergprebigt genanut wird. Se 
berfelben trug er feinen Juͤngern und dem verſam⸗ 
melten Volle die wichtigfien Wahrheiten und die 
heilſamſten Sittenlehren vor. Unſer Evangelium iſt 
ein Stuͤck aud biefer Bergpredigt. Jeſus warnt 
bier vor ber trügerifchen Scheinheiligkeit der Phari⸗ 
ſaͤer und Schriftgelehrten, und zeigt, was eigentlich 
zur wahren chriftlichen Tugend gehöre. Die Phari⸗ 
fäer und Schriftgelehrten waren nur darauf bedacht, 
ben Buchſtaben bed Geſetzes in ihren Außerlichen 
Handlungen zu exfüllen. Um ihre Inwendiges, um 
bie Beſſerung ihrer Gefinnungen und Neigungen, 
worauf % bo bei der Tugend am meiſten aus 
kommt, befümmerten fie fi) wenig, ober gar nicht. 
3. 3. dad Geſetz fagt: du folft nicht ehebrechen. 
- Mun glaubten bie Pharifier und Schriftgelehrsen 
dieſes Geſetz ſchon ganz erfüllt zu haben, wenn fie 
gur feinen wirklichen Ehebruch begingen. Über uns 
Beufche Gedanken und Begierden im Herzen zu ber 
‘gen; mit lüfternen Augen frembe Ehegattinnen. zu 
_ begehrten: dieß hielten fie für nichtq Boͤſes, für 
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eine Suͤnde. Dad fünfte Gebot fagt: du folk 
sicht toͤdten. Man. glaubten fie ſchon hinſichtlich 
jiefed Gebots Alles gethan zu haben, ‚wenn fie nur 
eine wirkliche Mordthat begingen. Aber ihren Ne⸗ 
yenmenfchen im Kerzen haſſen, mit Worten befchims 
fen, läftern, derleumden: dieß achteten fie nicht. 
Rurz, die Phariſaͤer und Schriftgelehrten dachten 
ur darauf, dad Gele nach dem Buchſtaben zu ers 
ülen, und ihre äußerlihen Handlungen darnach 
Änzurihten; um die Beſſerung ud Veredlung ihe 
:er Gelinnungen, um Reinigfeit des Herzens waren 
fe nicht befümmert. Sie thaten oft mehr, als das 
Sefeß forderte; fo 3. B. entrichteten fie ben Zehn⸗ 
ten von ben geringſten Erdgewaͤchſen, von Rraufes 
münge, 'von Til und Kümmel, wozu fie eben nicht 
verbunden waren; allein bie ungleich wichtigeren 
Vorſchriften des Gefeßed: Gottes und Menſchen⸗ 
liebe, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit übertraten 
fie ohne Schen. Sie übten viele, an fidy fehr gute 
Werkes fie gaben viele Allmofenz fie verrichteten 
fange Gebete; fie fafteten fehr ſtrenge. Allein diefe 
an ſich guten Werke übten fie nur deöwegen, um 
von ben Xeuten gefehen, bewundert, gerühmt zu 
werten, ober um anderer zeitlicher Vortheile willen. - 
Daher, wenn fie Allmofen gaben, thafen fie ed gerne 
öffentliche fin den Synagogen, an öffentlichen Stras 
Benz ja fie riefen mit dev Pofaune die Armen zus 
ſammen, nur daß fie die Leute auf ihr Allmoſenge⸗ 
ben recht auſmerkſam machten. Wenn fie beteten, 
fo thaten fie ed in den Synagogen und an den 
Sen ber Straßen, nur um von vielen Menfchen 
gefehen und ald Heilige gepriefen zu werben, oder 
am Geſchenke zu erhalten. Sie verfchlangen die 
Häufer der Wittwen, Inden fie lange Gebzte vers 
richteten. Kurz, bie Phärifder waren Heuchler, 
Scheinheiligez darum warnt Jeſus vor Ihnen, und 
ſagt: die Gerechtigkeit,” bie Tugend ber Chriften 
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müßte anderer Urs feyn, wenn fie Theil an feinem 


Reihe haben wollten. Nach diefem Ausſpruche 
unferd Herrn betrachten wir 


die Zugend bed Chriften, 
1) nach ihrer Beſchaffeuheit, 
2) nach ihrem Werthe. 
| t. 


Die wahre Tugend, nach welder der Chrift 
fireben und bie er als feinen böchften Schmuck bes 
trachten fol, iſt nichts anderd ald das veblihe Be⸗ 
mühen, ben erkannten Millen Gottes mit ber ges 
wiſſen haſteſten Tree in Ausübung zu bringen, bas 
rin mit jedem Tage vollfornmener zu werden, und 
alfo der Würde unferer Natur fletd gemäß zu den⸗ 
fen und zu haudeln. Das Welen- ber Tugend bes 
ſteht alfo nicht in einzelnen Handlungen, nidyt in 
einzelnen gelegentlihen Aeußerungen guter Gefins 
nungen. Die währe Tugend ift vielmehr ein Zu: 
fand, eine gewiſſe bleibende Stimmung der Seele 
und Eiurichtung ded Lebens; fie ifi eine beiländige, 
ſich Immer gleihförmige Art zu denken und zu bau» 
bein. Der tugendhafte Chrift iſt von dem reblichen 
Eifer belebt, Gott über Alles, und den Naͤchſten 
wie fich ſelbſt zu lieben. Er bemuͤht ſich, alle ſeine 
Pflichten in jedem Verhaͤltniße, bei allen Gelegen⸗ 
heiten und in allen Verbindungen zu erfuͤllen. Dieß 
alles thut er aus Liebe zu dem Gott, der ihn einſt 
ins Daſeyn rief, von dem wir gaͤnzlich abhangen, 
Der. und ſtets beobachtet, und der uns einſt, wegen 


unſers auf Erden geführten Wandels, zur Mechen: 


ſchaft ziehen wird. Alle einzelnen guten Thaten find 
nichts anders, ald Ausfluͤße dieſer herrſchenden Ge 
finnungen, als nnausbleibliche Früchte eines durch 
die Religion veredelten Herzens. Wer fein Her; 
in, dieſe gluͤckliche Verfaſſung geſetzt hat, ben kann 
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es nie an Gelegenheit mangeln, dieſe herrſchend gute 


Geſinnung in edlen Handlungen zu beweiſen, die 
zur Ehre Gottes und zum Nuhzen der Menſchen 
gereichen. | 

Keiner, der Jeſu Schüler und Nachfolger ſeyn 
will, naͤhre den gefährlidden Wahn, als koͤnne man 
ſchon tugendhaft feyn, wenn man nur einige Pflich⸗ 
ten erfüllt, die und vielleicht Feine Ueberwindung 
Eoften, oder zu benen und die Umſtaͤnde gewiſſer⸗ 
maßen nöthigen. Ach, mandyer nährt daneben Au 
feinem Herzen bie unedelſten Neigungen, und wird 
mohl gar von groben Laſtern beberrfcht. Die wahre . 
Jugend ift aber mit dem Lafter fo wenig vereinbar, 
als das Licht mir ber Finſterniß. Müffen wir gleich 
oft unfre Unvollkommenheit beflagen, und beugt und 
aleich oft das Gefühl unfrer Schwachheit nieder, fo - 
barf ed und doch hie an dem Eifer fehlen, gut zu 
feyn und immer beffer „zu werden. Diefed Beſire⸗ 
ben macht gerade dad Wefen ber wahren Qugend 
ans. Wo aber biefed Streben in ber Seele lebt, 
da iſt ed der Natur der Sache nad) unmoͤglich, daß 
noch irgend eine wiſſentliche vorfäßliche Sünde herr⸗ 
fhend bleibe, 

Alle einzelnen Tugenden find tinter ſich ber» 
wandt, uub durch die engflen Bande vereint. Alle 
fließen nemlich aus einer gemeinfhaftlihen Duelle, 
and mahrer Gosteds. und Menſchenliebe. Ein Herz, 
welches diefe edeln Gefinnungen nährt, iſt eine uns 
erſchoͤpfliche Quelle von guten, Thaten. Deöwegen 
macht und eben das Chriftenehum diefe Geſinnung 
zu einer heiligen Pflicht. Deswegen faßet bie Mes 
ligion dad ganze Gefeß in das einzige zufammen? - 
Riebe Sort über Alles, bad ift das größte Gebot 
im Geſetz; das Andere ift dem gleich: du follft deis 
ten Naͤchſten lieben als bich ſelbſt; in diefen beis 
den Geboten hanget dad ganze Gefeß und die Pros 
pheten. Wo dieje Ösfinuung einual in ber Seele - 
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dis Meunſchen herrſchend geworben iſt, ba Teint ber 
edle Saame der Tugend, und. reift zu auten Tha⸗ 
ten. Und biefer Zuſtand unferd Herzens, da wir 
Gefallen finden: au jedem Guten, ift ber: ficyerfie 
Beweis, daß wahre Zugend. ‚in unferm Sanern 
berrfcht, die nur Veraulaffungen bedarf, um in edle, 
Gort und Menſchen begluͤckende Thaten überzügeben. 
Wie verfchieben iſt doch in diefem Siune bie 
Tnugend von jener phariſaͤiſchen Gleisnerei, die zwar 
den Schein der Tugend erfänftelt, aber bad Weſen 
berfelben verleugnet! Die Pharifder and Schrift 
gelehrten beobachteten bie gottedbienfllihen Gebräude 
- und Ceremonien mit ber groͤßten Genauigkeit; allein 
son der wefenslihen Gotteäverehrung, von ber Uns 
betung Gottes im Geift und in der Wahrheit, was 
ren fie ganz eutfreindet. Sie brachten alle Gattuns 
gen von Dpfernz dabei war ihr Herz voll Stolz, 
Eiferſucht, Bodheit, Rahfucht, Neid, Feindſeligkeit. 
Mit einer ſolchen Scheintugend Fonnten fie zwar 
die Menfchen taͤuſchen, die war nach dem Aeußerli⸗ 
hen urtheilen; allein Gott, den -allwiffenden Her⸗ 
zenskundigen, tonnten fie nicht tänfchen. Daher warnte 
aber auch Jeſus vor biefer taͤuſchenden Scheintugenb. 
Menu. eure Gerechtigkeit, ſprach er, jene ber Pha⸗ 
riſaͤer und Gchriftgelehrten nicht weit übertrifft, fo 

werbet ihr nicht in daB Himmelreich eingehen. 
wollte fo viel fagen: Wenn ihr une eure dußerlis 
hen Handlungen nach dem Gefeße einrichtet, nicht 
“aber zugleich an ber Beſſerung und Reinigung eus 
ser Herzen arbeitet; wenn ihr die Heiligung eurer 
ſelbſt nicht von Innen anfangtz wenn ihr nur nach 
enrer Neigung manches gute Werk verrichtet, dabei 
aber. bie Hauptſache — wahre Gotteds nnd Mens 
ſchenliebe verſaͤumt; wenn ihr gute Werke thut, 
nur um von bey Menſchen gefehen und gerühmt 
zu werben; wenn ihr die Außerliden gosteöbienfflis 
hen Gebraͤuche, Ceremonien und Opfer noch fo ges 
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nau beobachtet, babei aber ein Herz voll Stolz, Bos⸗ 
beit, Neid, Schalthaftigfeit, Feindfeligkeit mit euch 
herumtraget, fo werdet ihr eben fo wenig, ald bie 
Scriftgelehrten und Pharijier, in das Himmels 
reich eingehen. 

Die wahre Tugend bes Chriſten beſteht alſo 
nicht in einzelnen Handlungen, und noch weniger in 
dem bloßen Außeren Scheine des Guten. Gie hat 
ihren Grund im Herzen; fie ift diejenige Gemuͤths⸗ 
faſſung, die und ſtets dringt, unfrer beften Ueber⸗ 
zeugung, die wir ald Chriften von dem Willen Gots 
sed haben, unter allen Umfländen gemäß zu beufen 
und zu handeln. Der Menfch fieht auf dad Aeu⸗ 


Berlihe, Gott aber ſieht das Herz an. Die Zus 


gend, welche und fähig macht, in ten Himmel eins 
zugehen, verlaugt von und bad Beflreben, alle götts 
lichen Gebote nicht dem Buchſtaben, fondern dem 
Geiſte nach zu erfüllen. Sie fordert die Uebung in 
wahrer Gottes und Menfchenliebe, in ber Verrich⸗ 
tung guter Werke aus heiligen Abfihten, und bie 
Anbetung Gottes im Geifle und in ber Wahrheit. 

Prüfe dich alfo, o Ehrifl, aber mit unpartheils 
fer Strenge, wie weit bu e8 im Guten, in ber 
hriftlihen Tugend gebracht haſt? Du warſt viels 
leicht fleißig in deinem Veruſe; übtefl du aber auch 
bie Pflichten deines Berufs aus Gehorfam gegen 
Gott, in der Abficht, dem Willen deines Schoͤpfers 
gemäß, einen nüßlichen Gebranuch. von deinen Kräfs 
ten zu machen? Ober thateft du bieß vielleicht nur, 
um dir beinen irdifhen Unterhalt zu verfchaffen, 
und beine zeitlihe Wohlfahrt zu befördern? Am 
erften Falle kanuſt du deine Verufätreue wahre Zus 
gend nennen; im legten alle fehle deinem Des 
ruföeifer ferade dad, was ihn zur Tugend machen 
muß: ein würdigen, edler Beweggrund. Du warft 
vielleicht wohlthätig, huͤlfreich gegen Dürftiae und 
Nothleidende; warſt du ed aber aud) aus Pflicht, 
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aus wahrer Menfchenliebe, und teil e8 Gott von 
dir verlanat? Oder mifchte ſi ch in deine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit vielleicht hie und da eine Art von Eitelkeit, 
und thateft bu dad Gute, mad bu übteft, blos Dess 
wegen, um bemerkt und gepriefen zu werden? Mer 
in biefer Abſicht Gutes thut, ſagt unſer Erloͤſer, 
der hat feinen Lohn ſchon dahin. 

Die Abſicht, die wir und bei unſern Hanks 
lungen vorfeßen, beiligt ober entheiligt jede That, 
atebt ihr einen Werth ober raubt ihr benfelben. 
Alle unfere Handlungen müffen alfo, wenu fie wirk⸗ 
lich tugendhaft ſeyn folen, aus einer reinen Quelle 
fließen; fie müffen von wahrer Gottes und? Meus 
fhenliebe berrühren, fonft haben auch die blentents 
fien Thaten keinen Werth in Gottes Augen. Dieß 
ſagt Paulus ausdruͤcklich. 1. Cor. 13. Wenn id 
mit Menfhens und mit Engelzungen redete, nnd 
hätte ber Liebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz 
und eine Elingende ‚Schelle. Und wenn ich weiſſa⸗ 
gem koͤnnte, müßte alle Geheiinniße, bitte alle Er⸗ 
kenntniß, hätte allen Glauben alfo, baß ich Berge 
verfeßte und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich 
nichtd. Und wenn ich alle meine Habe den Armen 
gäbe und ließe meinen Leib brennen, und hätte ber 
Kiche nicht, fo wäre mir nichts nuͤtze. Hertſchen 
aͤcht religiöfe Geſi innungen im Herzen, fo wird es 
auch gewiß nie an ſolchen Handlungen fehlen, die 
dad Gepraͤge aͤchter Tugend, eines wahrhaft burdy 
Religion gebeſſerten Herzens au fi fragen. Deds 
wegen macht nus Chriftus auf diefe Aeußerung eis 
ned tngendhaften Herzens duch Handlungen aufs 
merffam, wenn er ſpricht: an ihren Früchten folle 
ihr fie erkennen. Kann man auch Trapben leſen 
von den Dormen, oder Feigen von den Difteln ? 
Ein jeglicher auter Baum bringt gute Früchte, aber 
ein fanler Baum bringt arge Früdtez ein guter 
Baum kann Feine argen, ſchaͤdlichen Fruͤchte brin⸗ 
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gen, und ein fanler Baum Feine guten; ober mit 
andern Worten: Aus den Handlungen des Mens 
fhen wird man bald benrtheilen fönnen, melde Ges 
finnungen in feinem Herzen die herrfchenden find. 
Ein wahrer Chrijt wird fletd in feinen Handlungen 
als ein folcher erfcheinen, und ber Heuchler wird 
fih bald ſelbſt verrathen, Der wirklich rechtſchaf⸗ 
fene Mann wir nie einer offenbar unedlen, niedris 

gen Handlung fähig ſeyn; ed ift fein eifrigfies Bes 
fireben, ſich flets und unser allen Umſtaͤnden, bes 
merft ober unbemerkt, an Beweiſen feiner innern 
Güte gleich zu bleiben. . Er flieht daher auch übers 
al an feinem rechten Plage, erfüllt in jedem Ver⸗ 
haͤltniße feine Pflichten mit Treue, ift überall edel 
and gut gefinnt. Gewiſſenhaft erfüllt er, was er 
verfpriht. Gegen Vorgefeßte iſt er ehrerbietig, ges 
gen Niedere herablafiend, gegen feines Gleichen treu 
and redlih. Dem Beleidiger verzeiht er gerne, und 
den Fehlenden behandelt ex mit Nachſicht. 


II. 


Wenn unfre Tugend von dieſer Urt iſt, dann 
werden wir ind Himmelreich kommen, fagt Jeſus. 
Wir würden ibn nur halb verſtehen, wenn wir bei 
dem Himmelreiche nar an die Seligkeit bächten, 
die dem Tugendhaftet ‚nach biefem Leben verheißen 
if. Nein, überall; wo Gott wirkt, ift der Him⸗ 
mel; überall, wo vernünftige Geſchoͤpfe die Tugend 
verehren;; ift Gottes Reich. Jus KHimmelreich kom⸗ 
men, heißt aͤlſo im Allgemeinen nichts auders, als 
die ganze volle Seligkeit zu fuͤhlen, die ein Menſch 
zu fuͤhlen faͤhig iſt, der tugendhaft lebt. 

Bluͤcklich iſt der Tugendhafte ſchon darum, 
weil hhn Ruhe und Zufriedenheit des Herzens und 
Gewiſſens ſegnet. Dieſes Gut 'iiſt mit keinem Er⸗ 
dengluͤck zu vergleichen, und fein Verluſt kann durch 
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nichts erfeßt werden. Wer je empfunden hat, was 
ed heißt, von innerer Uuruhe, von nagenden Vor⸗ 
würfen ded Gewiſſens, von quälender Neue, und 
von bauger Furcht vor Gott gefoltert zu werden; nun 
aber wieder bei dem Bewußtſeyn -einer aufrichtigen 
Beſſerung von der Guade Gottes, unſers zukuͤnfti⸗ 
gen Richters, verſichert zu ſeyn, uud nun wieder 
mit Freude an Gott denken, und mit heiterem 
Blick zum Himmel anffehen zu koͤnnen: ber weiß 
auch, wie über Alles widyfig die innere Ruhe des 
Herzend, der innere Friede der Seele if. Nur 
darin befleht die wahre Gluͤckſeligkeit. Deun mas 
helfen ben LZafterhafteu alle feine dußern blenden deu 
Vorzüge? Wird er dabei ruhig, und in ber That 
vergnügt feyn koͤnnen? Wird fein Geiſt nie and dem 
Taumel erwachen? Wirb er ben Gedanken an Gott 
und an die Ewigkeit rubig ertragen? Aber der wars 
me Verehrer der Tugend, wie weit iſt er nicht vou 
diefem ſchrecklichen Zuflande entfernt! Mit welcher 
Ruhe, mit weldher reinen bimmlifhen Freude ijt 
nicht fein Merz erfüllt! 

„ Und eben beöwegen fehlt e8 ihm auch in Leis 
den nicht an Troſt und Beruhigung. Oder follte 
er wohl bei dem Bewußtſein edler, Gott gefälligcit 
Gefinnungen und Thaten, in Stunden der Zrübs 
ſal troſtlos Elagen können? Der kraͤnkende Vorwurf, 
fein Leiden felbft verſchuldet zu haben, weldyer. beu 
Lofterhaften boppelt ungluͤcklich macht, Tann deu 
Frommen nicht bennruhigen. Er weiß ed mit Les 
berzengung , daß Alles, mas ihm begegnet, von ber 
böchften Weidheit und Güte angeorbnet, und zu feis 


nem Beſten geleitet wird. Und biefe Ueberzeuaung, 
wie fehr muß fie ihm nidyt feine Leiden erleichtern! 


Welche Heiterkeit muß fie nicht feinem De eins 
icht 


floͤßen! Mit welchem Muthe muß ſie ihn nicht in 
Gefahren, und bei dunkeln Ausſichten in die Zu⸗ 
kunft erfuͤllen! Wenn daher die Tugend auf unixe 
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Gluͤckſeligkeit hienieben auch weiter Feinen Einfluß 
bitte, würde man ihr nicht ſchon deöwegen huldi⸗ 
gen muͤſſen? Uber fie gewährt und noch mandye 
andere Vortheile; fie ſchuͤtzt unſre Gefundheit, unfer 
zeitliched Vermoͤgen und erwirbt und die Achtung 
unferer Nebenmenſchen. Der Zugendhafte vermeis “ 
der Alles, was gewoͤhnlich das Föflliche Gut der 
Geſundheit untergräbt: eine audfchweifende Lebends 
art, der unmäßige Genuß und Gebrauch der Gas 
ben Gottes, und sobende Leidenfchaften. Er weiß 
ed, daß er von Gott zur Xhätigkeit beſtimmt iſt, 
daß er feine Zeit und Kräfte zu nüßlichen Gefchäfs 
ten anwenden, und allen unnoͤthigen Aufwand vers 
meiden fol. Er ift auch ſiets darauf bedacht, die 
Geſchaͤfte feines Berufs moͤglichſt treu zu verrichten, 
jede Gelegenheit zum rechtmäßigen Verdienſt zu bes 
nußen, und mit weifer Sparfamfeit auch auf bie. 
Zukunft zu denken. Ein ſolches Verhalten bleibt ges 
wöhnlich ‚nicht unbelohnt, und gerpährt, wo nicht 
Veberfluß, dody das nöthige Auskommen. Wer wird 
aber den Tugendhaften nicht ſchaͤtzen und lieben? 
Er, ber alle feine Pflichten mit der moͤglichſten 
Treue zu erfüllen fucht, der mit reblihem Eifer 
nah wahren Verdienfien und Worzügen ſtrebt, 
und bie ihn von der Vorfehung angewiefene Stelle 
in der menfchlichen Gefellfhaft würdig behauptet; er, 
der babei Feinen feiner Nebenmenfchen beleidigt , fon 
dern vielmehr gegen Alle liebreich, gefällig. und bes 
fheiden ift — er genießt die Achtung und Liebe 
aller Menfhen. Wird er auch yon Laſterhaften zus 
meilen verfannt, fo entſchaͤdigt ihn dafür der Bei⸗ 
fall allee Gutdenkenden nnd Redlichen. 

Die herrlichſten Belohnungen aber erwarten 
den Zugendhaften jenfeitd ded Grabed, im Lande 
der ewigen Vergeltung. Dazu hat und Gott auf. 
diefe Erde gefeßt, daß mir und durch Tugend anf 
einen vollkommenern, gluͤcklichern Zuſtand vorbereis 
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ten. Einfl, wenn wir im Tobe Alles verlaffen muͤſſen, 
folgt und allein die Tugend mit allen ihren Seg⸗ 
nungen hinüber in die beglüdenden Wohnungen der 
Unſterblichkeit. Und wer weiß, wenn und ber Kerr 
des Lebens von diefem Schauplatze abrufen wird. Iſt 
unſer Herz rein von groben Suͤnden, dann duͤrſen 
wie nicht erſchrecken, wenn diefer legte entſcheidende 
Augenblick erſcheint. Bricht den große Tag an, daun 
follen wir den Lohn der Treue aus Hotted Hand 
erhalten. Möchte Jeder einſt, wenn fi ch der Geiſt 
aus den Banden des Koͤrpers reißt, mit einem Pau⸗ 
lus ſagen koͤnnen: Ich habe einen guten Kampf ge⸗ 
kaͤmpfi ich habe Glauben und Treue gehalten, hin⸗ 
fort wird mir beigelegt die Krone ber- Gerechtigkeit, 
die mir mein Erlöfer, Jeſus Chriſtus, geben wird. 
Sollte und audy bei dem beflen Willen, bei bem 
redlichſten Beſtreben allen unſern Pflichten ein Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten, das Geſuͤhl unſers Unvermoͤgens 
niederbeugen, ſo duͤrfen wir bei einer ſolchen Stim⸗ 
mung unſers Herzens auf die Gnade eines Gottes 
hoffen, der ſich uns durch Jeſum als einen liebe⸗ 
vollen, verzeihenden Vater geoffenbaret hat. Er will 
den Schwachen nicht verſtoßen, der ſich reuevoll zu 
ihm naht. Dieſer Glaube richtet den Schwachen auf, 
und floͤßt dem Herzen Muth und Kraft zum Gu⸗ 
ten ein. Und das war die große Abſicht Gottes, 
als er die gende Anſtalt traf, und durch Chris 
ſtum zu erloͤſen. Das iſt die rechte Anwendung, 
die wir von biefem: großen "Beweis ber. göttlichen, 
Liebe machen koͤunen. Nicht träge im Guten, nicht 
fiher und nachläßig auf dem Wege ber Zugenb foll 
er und machen. Nein, und antreiben und flärken 
zu allem Guten, zur Befefligung in ber Tugend, 
fol die durch Chriſtum und erwiefene Liebe Gotted, 

unſers Vaters. 
So laßt uns denn keinen Eifer ſparen, dem 
großen Biele, zu welchem und Gott durch Chriſtum 
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berufen bat, immer näber zu kommen. Laßt uns 
ringen und ſtreben, mit jeden Tage beſſer im Gus 
ten, treuer in jeder Pflicht zu werden. Laßt und 
täglic Gott bitten, daß er und Kraft gebe, in der 
Zugend weiter zu kommen. Mit Gotted Veiftand 
wird ed und gelingen, durch Tugend unfere Menfchens 
und Ehriftenwürde zu behaupten, und unferer großen 
Beflimmung würdig zu denken und zu handeln. 


Algütiger, empor zu bir 
Sol fid) bee Menfch erheben ; 
Berufen find zur Zugend wir, 
. In the, für fie zu leben; _ 
Hoch hat uns deine Hand geftellt, 
Daß wir, als Heren ber Sinnenwelt, 
Zur Zugend und erheben, 


Und groß und herrlich ift das Ziel, \ 
Zu dem du und berufenz 
Doc mannigfaltig find und viel 
Zu ihm hinauf die Stufenz 
Bu sinz’Iner Pflichten Uebung nicht, 
Zu der Erfüllung jeder Pflicht 
Sind wir von dir berufen, 


Was irgend wahr ift, gut, gerecht, 
Beredelnd und: befebend, 
Empor das menschliche Geſchlecht 
Zur hoͤchſten Würd’ erhebend , 
Des Pflanze Leben uns entrüdt, 
Durch Selbſtbewußtſeyn uns beglüct, 
Iſt Dafeyn, uns erhebend. 


O du, ber uns fo body erhob, 
Reg unfers Geiſtes Schwingen, 
Iſt cine Tugend, ift ein Lob . 
Hienieben zu erringen; 
Laß nie ermüden unfern Lauf, 
2Laß immer höher uns b auf 
Zum goldenen Ziele dringen, Amen, 


— — 


® 
⁊ 
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Am ſiebenten Sonntage nach dem Feſte 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Marc. 8, 1 — 9 





Maine Figenfchaft pflegt und an einem Menfchen 
fo mohlzugefallen und und für ihn fo einzunehmen, 
ald wenn wir an ihm dasjenige bemerken, was man 
ein guted Herz zu nennen pflege, Wir ſelbſt laffen 
and unter allen Borzügen keinen weniger aern abs 
fprechen, ald das gute Herz. Diefe Geftunungen 
und Urtheile find vollkommen richtig, benn alle übs 
rigen Marurgaben nnd Vorzüge find nichts werth, 
wenn niht andy ein gutes Herz damit verbunden 
ift. Was find alle Vollloinmenheiten des Körpers, 
Größe, Stärke und eine gute Gefl ichtsbildung werth, 
wenn in einem ſolchen ſchoͤnen Körper eine bäßliche 
Seele wohnt? Denn der Bemohner macht erſt feis 
nem Haufe Schaute oder Ehre. Was hilft ed, wenn 
Semand Berfland, wie ein Engel, aber dabei ein 
Herz, wie ein Teufel ba? Er wird dadurch 
nur deſto ſchaͤdlicher, gefaͤhrlicher und verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdiger. Noch viel weniger kaun uns Reichthum, 
Macht und Vorzug des Standes wahre Ehre, Ach⸗ 
tung und Liebe erwerben, wenn wir uns durch ein 
ſchlechtes Herz ſelbſt veraͤchtlich und verhaßt machen. 
Wohnt nun aber vollends unter armſeligen und ge⸗ 
ringen Umſtaͤnden, in einem nuanſehnlichen Körper, 
neben einem ſchwachen Verſtaude auch ein böfed Herz 
fo kann Keiner, weder der,. der aufd Aeußere, noch 
der, ber anfd Innere fieht, ben Mienfchen achten. 
Dagegen Fann ein guted Herz einen Menfchen auch 
bet einem geringen Maaße des Verſtandes doch hoch⸗ 
achtungswuͤrdig und in den armſeligſten und gering⸗ 
ſten Umſtaͤnden doch wahrhaftig ehrwuͤrdig machen. 
Jeſus ſelbſt 8 nicht nur überall das gute Herz 
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dem glänzendften Berflande und allen andern Ei⸗ 
genfchaften wor, fondern er felbft bewieß and) übers 


* 


all, im welcher Lage uud unter welchen Umſtaͤnden 


wir ihn erbliden, wahre Herzensguͤte. In unferm 
Evangelium finden wir ihn mit einer anfehntichen 
Menge Menfchen umgeben, bie aus nahen und fers 
nen Gegenden zu ihm gekommen waren. Diefen 
großen Haufen Volks fieht ex um fich fiehen, und 


fagt zu feinen Juͤngern: Mich jammert des Volks, 


dad num drei Tage bei mir gemefen iſt, und vers 
muthlich feinen Vorrath aufgezehrt haben wirds Wuͤr⸗ 
den fie jeßt, ohne vorher zu effen, von mir geben, 
fo müßten "fie ‚zum Theil unterweas verfihmachten. 


Das iſt die Sprace wahrer Herzendgüte. Jeſus 


denkt nicht an ſich allein; er bekuͤmmert fich auch 
um QUndere, weiß fich in ihre Umſlaͤnde zu verfegen, 
und den Mangel zu fühlen, den fie leiden. Ihn 
jammert bed armen Volks, dad gewiß ohne Nah⸗ 
ungdmittel auf dem Wege verſchmachtet ſeyn wuͤr⸗ 
de, weil in jenen Gegenden viele Wuͤſteneien und 
keine Gaſthoͤfe waren. Doch er laͤßt es nicht bei die⸗ 
fer Aeußerung bewenden; er macht auch Aunſtalt, 
die Hungrigen zu ſpeiſen, laͤßt ſich den wenigen 


Vorrath von Lebensmitteln reichen, der noch da iſt, 


und dieſer vervielfaͤltiget ſich unter ſeinen Haͤnden 


fo ſehr, daß fie alle davon geſaͤttiget werden. Die⸗ 


fe Sefinnung und biefed Verhalten Jeſu giebt und. 


Beranleffung zu einer Betrachtung 
über die Befchaffenbeit und ben 
Werth eined guten Herzens. 
1) Die Beſchaffenheit, 
3) Den Werth deſſelben. 


I. 


Es wiürbe auf Erden wenig böfe und laſter⸗ 
hafte Menſchen geben, wenn alle diejenigen nur ei⸗ 
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wige chriftliche Zuge I Hätten, die man gewöhnlich 
mit dem Vorzuge -eined guten Herzens zu beehren 
pflegt. MWeichherzige Seelen, die bei ihrem feinen 
Nervenbau zwar leicht zum Erbarmen, zum Mit 
leiden, zu fehwärmerifchen Gefühlen, aber audy eben fo 
leicht zu Zorn und Grauſamkeit geflimmt werben 
koͤnnen, haben in ber Sprache ber Welt, die nur 
auf den Schein zu fehen pflegt, ein guted Merz. 
Dafjelbe Zeuguiß eriheilt man oft auch demjenigen, 
ber gerne gibt und unterftüßt, wo feine Hilfe noͤ⸗ 
thig iſt, wenn gleich noch feine Ueppigkeit uud Wols 
Luft ein, böfed Herz an Ihm verkünden. Nice felten 
trägt auch der ungebundene Leichtfinn diefen Namen, 
wenn er forglos fih feinen renden überläßt, unb 
keinem Menfchen fein Gluͤck und feine Ehre durch 
Meid und Schaden zu entziehen fucht. Er hat zwar, 
fagt man, diefen und jenen Fehler an fi, aber 
doch ein guted Herz. 

Wie viele taufend Ehriften werden durch bies 
ſes Lob, durch dieſes uͤbereilte Urtheil in ihrer Beſ⸗ 
ferung aufgehalten! Erſt taͤuſchen wir ſie, indem 
wir mit Unrecht an ihnen dieſen Vorzug ruͤhmen, 
und dann taͤuſchen fie ſich ſelbſt. Die iſt das ſoge⸗ 
nannte gute Herz nichts weiter, als ein empfind⸗ 
ſames weiches Zemperament, eine leicht zu rührens 
be, mitleidige Gemuͤthsart. Dieſe iſt allerdings eine 
ſchaͤzbare Gabe Gottes, ein ſchoͤnes Naturgeſchenk, 
‚aber an ſich ſelbſt macht fie noch kein gutes Herz 
ans. Es gibt nemlich Menſchen, die eine ſo em⸗ 

pfindſame Seele haben, daß Alles, was einiger⸗ 
maßen ſtark oder ruͤhrend iſt, Eindruck auf ſie macht. 
Sie hoͤren eine gute Predigt und meinen, fie tre⸗ 
$ in den Beichtſtuhl, und die Ermahnung des 
igers preßt ihnen gleichfalld Thraͤnen aus. Gie 

ne aut Armen, und »ihe Herz. blutet ihnen; 
mai erzählt ihnen eine rührende Handlung, und fie 
nehmen daran den innigßen Auntheil. Alles recht 


ſchoͤne Anlagen zu einem guten Herzen, aber nod 
nicht dad gebildete gute Herz felbfl. Oder können 
wir von einem weichherzigen Menfchen fagen, ' er Ä 
habe ein guted Herz, wenn er bei feiner Weichher⸗ 

zigfeit oft lügenhaft, falſch und eigennüßig iſt, menu 
er der Wolluſt froͤhnt, wenn er fi) audy durch die 
Bitten des Ungerechten rühren läßt, menn er feine 
Kinder verzärtelt und verberbt, wenn er aud zu 
großer Empfindlichkeit dem Kranken ſich nicht zu 
nähern wagt, wenn er überhaupf jede Anſtrengung 
und Selbfiverleugnung fcheut, und fein Mitleiden 
nur unthätige Empfindung if? Won folhen Mens 
ſchen fagt Jeſus Luk. 8, Sie hören das Wort und 
nehmen ed mit Freuden an, aber fie haben nicht 
- Wurzel, eine zeitlang glauben fie, und zur Zeit 
der Anfechtung fallen ed. 00 | 

Was nuͤtzen doch, alle Rührungen, alle guten 
Vorſaͤtze, wenn fie nicht zu guten Thaten werden! 
Was hilfe ed, daß du beine Suͤnden jeßt lebhaft 
bereueft, und oft über deine Schwachheit Elageft, 
wenn du doch in deiner Sünde immer gefangen 
bleibſt? Du bekehreſt dich zu: Zeiten herzlich zu Gott, 
und bewahreſt einige Tage den neuen guten Sinn; dann 
aber verfhmwindet er, und du lebſt wicher Wochen 
und Monate, wie ohne Gott und Gewiffen. In 
guten Tagen iſt es leicht zufrieden in Gott zu feyn, 
aber wenn Widerwaͤrtigkeiten Tommen, dann zweis 
felft du, wirft verdroſſen und haderſt mit Gott und 
Menfhen. Du glänzeft vor der Melt mit Zugens 
den, bie an fich leicht find, oder die dir nach dei⸗ 
ner Gemüthsart Feine Licberwindung koſten. Dad 
Gute, hingegen, was bir befchwerlich und deiner Neis 
gung entgegen iſt, dad feheint bir unmöglih, und 
davon fuchft du did unter allerlei nichtigem Vor—⸗ 
wand los zu machen. Wie kann doch ein ſchwacher, 
unſteter Menſch ſich ruͤhmen: ich habe bei allen mei⸗ 
nen Schwachheiten im Grande doch ein gutes Herz? 








240 
So lange voch die Sünde im bir herrſcht, iſt bein 


Herz nicht rechtfchaffen vor Gott. Du thuſt vielleicht 
niemand wiſſentlich Schaden, weil e8 bir Ungeles 


genheit machen würde, und barum heißeſt du ein 
guter Menfh. Aber du nimmſt dich doch auch ber 
North deines Nebeumenſchen niemald an, wo du 
nicht deinen Vortheil dabei fiebeft. Du läffeft Gottes 
Wort als Wahrheit gelten, und eiferft vielleicht 
gegen bie, bie ed angreifen; bu wünfcheft auch, mweun 
fid) dir ber Tod nabet, felig zu werden, unb des⸗ 
wegen machſt du alle Gebräuche des Chriſteuthums 
mit, und wirft für einen guten Chriſten gehalten. 
Uber eigentlich lebft du annz allein für diefe Welt. 
Du hältft gern mit allen Menſchen Friebe und Freund⸗ 
ſchaft, giebft auch gerne, um bed Friedens willen, 
fo viel möglih nah, uud man ruͤhmt deßwegen befn 
gutes Herz. Über andern Menſchen aufhelfen, wenn 
dabei Mühe und Koflen, und nichts zu hoffen iſt, 
von deinem Wortheil und beinen Ergößungen etwas 
für Andere aufzuopfern,. dad heißt dir zu viel vers 
langen. Und gar um ber bebrängten Unfhuld wils 
Ien dich in Gefahr zu wagen, für Recht und Wahrs 
beit dich dem Haß und der Läfterung ber Welt ents 
gegen zu fielen, ja fogar Undankbaren Gutes zu 
thun, dad erſcheint dir ald unerhoͤrt und übertrieben. 

DaB leidet freilih keinen Zweifel, daß wir 
demjenigen Fein gutes Herz zufchreiben können, ber 
im Stande ift, feinen Mitmenfhen auf irgenb eine 
Urt mit kalter Ueberlegung zu fchaten und wehe 
zu thun. Vielmehr ift dieß nach Aller Uebereinftims 
mung dad Zeichen eined böfen Herzens. Jedermann, 
beffen Herz nicht ganz verborben. ift, empfinder eis 
nen MWiderwillen gegen denjenigen, der fo zu bans 
deln im Stande iſt, und der fih beflen vielleicht 
mit Schadenfreude ruͤhmt. Dagegen ſehen wir es 


allgemein ald das Zeichen eined guten Herzens an, 


wenn wir an Jemanden bemerken, daß es ihm ſchwer 
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oder vielinehr unmoͤglich iſt, irgend einem Menſchen 
mit Vorſatz ſchaͤdlich zu werden. Das Erſte alſo, 
was zu einem guten Herzen gehoͤrt iſt: daß man 
diemanden ſchaͤblich werde, daß man fein Unrecht 
äefiche, wenn man and Verfehen Jemanden beſchaͤ⸗ 
diget hat, und daß man ſich bemühe, ben verars 
fihten Schaden wieder gut zu mahen. Wer ein 
gutes Herz hat, iſt auch immer zur Ausſoͤhnung bes 
zeit, wenn er beleidiget worden ift, Worzüglich aber 
zeigt ſich dad gute Herz in ber leichten Theilnehmung 
an der Freude unferer Mitmenfhen und an bem 
Schmerz, der fie druͤckt. Wer vor dem Anblicke der 
Not ungerährt vorübergehen kann, wer dabei Feine 
Regung des Mitleids in fi aufſteigen fühle, wer. 
die Klage bed Leidens ohne Empfindung hört, oder 
fie von ſich weifet, der ifl ein harter, unempfindlis 
cher Menſch. Wer hingegen bald gerührt wird, wer 
fi leicht in die Umflände Anderer verfeßt, und 
mit ihnen empfindet, der befißt ein theilnehmeudes 
Herz. Aber ſeibſt dieſe Theilnehmung erſchoͤpft das 
gute Herz noch nicht, denn dieſes muß auch darauf 
bedacht feyn, thaͤtige Hilfe zu leiſten. Jeſns jam⸗ 
merte nicht blos uͤber die Noth des Volks, ſondern 
er half ihr ab. | | | 
Das gute Herz beweißt fi aber nicht blos 
theilnehmend und thätig in anßerorbentlihen Fällen, 
fondern es hat überhaupt MWohlgefallen an Allem, was 
gut und lobenswerth iſt. An ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie 
erkennen, fagt Jeſus, nemlich ſowohl gute als boͤſe 
Menſcheu. Fruͤchte muͤſſen alſo auch die Kennzeichen 
des guten Herzens ſeyn, muͤſſen es zu allen Zeiten ſeyn. 
Dasjenige iſt alſo ein gutes Merz, welches jedes Wahre, 
jedes Gute liebt und werthſchaͤtzt; das mit Eifer an alle 
den hängt, was ed für recht erfenntz das gut zu 
denken, Gott wohlgefällig zu handeln, nicht nur 
wünfcht, fondern mit allem Eruſt fi bemüht. Als 
fo cin gewiſſenhaftes, vebliched, gegen Gott und 
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Menſchen aufrichtig gefinutes Herz, das iſt ein gu⸗ 
tes Herz. 

Der Menſch von einem guten Herzen hat je⸗ 
derzeit die tiefſte Ehrfurcht vor Gott, als dem hei⸗ 
ligſten Weſen, welches das koͤchſte Gut ſelbſt iſt: 
Es iſt ſein hoͤchſtes Beſtreben, Gott in der Heilig⸗ 
keit ſo aͤhnlich zu werden, als nur immer das Ge⸗ 
ſchaffene dem Unerſchaffenen aͤhnlich zu werden faͤhig 
iſt. Da er aber allezeit einen unendlichen Abſtand 

zwiſchen ſeiner und der Heiligkeit Gottes gewahr 
wird, ſo iſt ihm dieſer ernſte Gedanke ein maͤchti⸗ 
ger Antrieb zur Demuth und eine unaufhoͤrliche Erin⸗ 
nerung, ſich des Guten, dad er ausübt, nie zu ers 
heben und auf dem rechten Wege, auf welchem er 
wandelt, nicht flille zu ſtehen. Nein, er verdoppelt 
vielmehr feinen Eifer, dem erhabenen Ziele, welches 
ihm vorgeſetzt iſt, immer näher zu kommen. Zu 
dem Ende benußt er gern jeden Unterricht, weldyer 
ſich ihm ſowohl in der Schrift; ald in den Werfen 
Gotted barbietet; und fein Herz gleicht, wie Jeſus 
ſagt, dem guten Lande, in welchem der Saame 
gedeihet und zu ſeiner Zeit die herrlichſten Fruͤchte 
hervorbringt. 

Der Menſch von einem guten Herjen liebt auch 
aufrichtig feinen Nächften. Ihm find fowohl die 
allgemeine ald befondern Pflichten, welche er feinen 
Nebenmenſchen ſchuldig iſt, durchaus heilig. Seine 
Liebe beſteht nicht in einzelnen wohlwollenden Ruͤh⸗ 
rungen; nicht in einzelnen Dienſtleiſtungen und wohls 
thaͤtigen Handlungen, ſondern eine Pflicht iſt ihm fo 
heilig, ſo ehrwuͤrdig und unverletzlich als die andere. 
Er iſt mitleidig, weil es die Pflicht gebietet; ſtrenge 
gegen ſeine Mitmenſchen, wo die Pflicht es noth⸗ 
wendig macht. Und in dieſem Allem bleibt er feſt 
und unwandelbar, weil er ſich von ber Ueberzeugung 
durchdrungen fuͤhlte, daß jede Pflicht unveraͤnderlich 
iſt, und daß wohl bie Erde vergehen und ber Him⸗ 
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mel fi & vrwandeln, aber das Geſetz Gotted nicht 
das Geringſte von ſeiner gebietenden Wuͤrde und 
Gewalt verlieren koͤnne. Wo ſolche Geſinnungen in 
einem menſchlichen Herzen wohnen, da iſt kein Zwei⸗ 
ſel: das Herz iſt ſelbſt gebeſſert, ed iſt gut 

| II. | 

Es ift von felbft Far, daß biefed gute Herz 
einen fehr großen Werth habe. Es iſt unter alleu 
Dingen, bie in ber Melt gut genannt werden, bad 
einzige, welches dieß ohne alle Einſchraͤnkung iſt. 

Das gute Herz veredelt jeden Meunſchen, es er- 
hoͤhet und verſchoͤnert jeden Vorzug, jede Gabe, je⸗ 
des Talent, das wir noch außerdem beſitzen. So 
aroß auch der Unterſchied zwiſchen Menſchen und 
Menſchen durch Geburt, Faͤhigkeiten; Stand, Reichs 
thum und Macht iſt, ſo erniedriget doch den Hoͤch⸗ 
ſten und Vornehmſten nichts ſo ſehr, als ein ſchlech⸗ 
tes Herz. Den Niedrigſten aber erhebt nichts mehr, 
als Edelmuth und Beweiſe eines guten Herzens. 
Kommen wir in die Hütte eines Niedrigen, der mit 
Knmmer ſeine Familie nährt, und finden, wie jedes 
Mitglied und mit Freundſchaft entgegen kommt, und 
wie jeded ſich beeifert, dem andern Frende zu mas 
chen: mit welcher Achtung und mit welchem Ver⸗ 
rauen werden wir gegen Perfonen von einer folchen 
Denfungsart erfüllt! Eine edle Handlung, von eis 
nem Dütftigen verrichtet, zeigt, daß er ein Menſch 
iſt, der mit dem Nächflen gleiche Matur hat, und 
hebt die Verachtung, bie ſonſt die Begleiterin der 
Armüth zu ſeyn pflegt. 

Ohne ein gutes, Lohlwoilendes, menfchenfreunds 
liched Herz verlieren alle andern Gaben und Vor⸗ 
züge unendlid, viel von ihkem Werthe. Sie erlan⸗ 
gen niemald den Werth, den fie, durch ein gutes 
Herz unterflüßt, erhalten koͤnnten. Es ift fehr ſchaͤtz⸗ 
bar, große Faͤhigkeiten des Verſtandes, und gruͤud⸗ 
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liche Einfihten In Wiffenfchaften zu befißen; aber 
wad werden beide in ber Hand bedjenigen, ber bas 
mit Fein gutes Herz verbinder? Wie verderblidy find 
fie bei dein, der feine Klugheit in Lift verwandelt, 
und fie nur zur Bedruͤckung oder Umterbrüdung feis 
ner Mitmenſchen mißbraucht! Ein Mann von gros 
Bein Geifte und von böfem Herzen ift die Schaube 
und dad Schrecken ber Menfchheit. Erſt dadurch 
wird ein großer Verflaud recht mohlthätig für Ans 
dere, wenn berjenige, ber ihn befißt, denfelben nicht 
nur bildet und aubauet, fonbern dabei wohlwollende, 
theilnehmende Neigungen bat, Nun gebraucht ex 
ihn nicht, Andern zu ſchaden, fondern feinen Nebens 
. menfchen zu nüßen, für fie zu benten, und ihnen 
guten Rath zu geben. Großer Reichthum, in den 
Haͤnden ded Menſchenfreundes, iſt Segen für bie 
Melt. Er gebraucht ihn, wicht damit zu prahlen, 
ober ihn üppig zu verfchwenden, ſoͤndern Bedraͤng⸗ 
sen beizufiehen, VBerlaffenen zu belfen, Hungrige zu 
fpeifen, die Traurigen zu erguiden und ihre Xhräs 
wen zu trocknen. Und was iſt der Beſitz der hoͤch⸗ 
fin Macht und aller vereinigten menfdlichen Vor⸗ 
züge, ohne ein guted wohlwollended Herz? Mit 
Schreden denken wir und einen Mächtigen auf dem 
Throne, deffen Herz ben Empfindungen der Menfchs 
lichkeit verfchloffen iſt; der, gefühllod gegen die Kla⸗ 
gen des Volks, feine Macht nur zu genießen, nicht 
zur Begluͤckung feiner Mitmenſchen anzuwenden fuhr. 
Wie liebenswürbig ift dagegen bad Bild bed Me« 
genten, der mit feinen übrigen Vorzuͤgen auch ben 
eincd guten KHerzend vereinigt, ber feine innigfte 
. Freude darin findet, feiner Brüder Noth zu erleichs 
tern und ihr Gluͤck zu erhöhen! 

Das gute Herz allein iſt ed, mad nnd ben 
Beifall und die Gnade Gotted erwerben kanu. Nicht 
äußerer Gottesdienſt, nicht Beichte und Abendmahl, 
nicht Abbitten der Sünde, nicht richtiger Glaube 

als 


\ 
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allein machen und Gott wohlgefaͤllig und verſchaffen 


— — — 


uns Vergebung der Suͤnden; ſondern ein Herz, das 
ſeine Fehler auſrichtig bereut, das von ſeinen feh⸗ 
lerhaften Neigungen und Trieben ſich immer mehr 


reiniget, und mit ganzen Ernſt das Gute liebt und 


will. Sehr ſchoͤn und ſtark iſt das, was in dieſer 
Beziehung Paulus 1. Cor. 13. ſagt: Wenn ich mit 
Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete, und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich nicht beffer, als ein 
lebloſes Geſchoͤpf, ein tönendes Erz, eine Elingende- 
Schelle ohne Geifl, ohne Leben, ohne Gefühle. Als 
led Daben, alles Willen, alles Thun, alles Köunen 
ohne Menfchenliebe, fagt der Apoſtel, giebt mir 
feinen wahren Werth. Wenn ich auch Alles wüßte, _ 


- alle Sprachen redete, alle Geheimniße der Natur ers 


forfcht bitte, wäre aber dabei Fein Menſchenfreund: 
was hilfe ed dann? Alles mein Willen iſt alsdann 
ein todter Schaß, der mir und Anderu nichts hilft. 
Wenn ich auch Alles koͤnnte, ſogar Wunder thun, 
Berge verfeßen, ohne ein Menfchenfreund zu. feyn: 
was hülfe es? Andere würbe ed nichtd nuͤtzen, wenn 
ih dieſe Wunderkraft nur zur Scan, und Eitel⸗ 
Leit gebraudte, Zeihen damit am Himmel and . 
auf Erden zu thun, nicht aber Elenden damit zu 
helfen. Diefe Wunberkraft qäbe mir alsdann Teis 
nen Werth, fie wäre ein anverbientes Geſchenk 
der göttlichen Güte. Gott felbft iſt lauter Güte, 
und alle feine Befehle und Veranſtaltungen gehen 
dahin, und zu guten and eben dadurch auch zu gluͤck⸗ 
lichen Menfhen zu machen. Er bezeugt auch fein 
MWohlgefallen an Allem, mad wahrhaftig gut und 
edel ift, fo wie er auch fein Mißfallen eben fo deuts 
lich an aller Unlauterkeit und Heuchelei zu erkennen 


‚giebt. Gut feyn iſt alfo das ſicherſte und untruͤg⸗ 


lichſte Mittel, Gott zu gefallen. Dann- weiß ich 
ganz unzweifelhaft, daß ich feinen Beifall babe, wenn 
ih recht thue, nicht, wenn ich ed ein oder das aus 
0 K 
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beremal thue, fonft aber böfe geſinnt bin, fondern 
wenn ich ed durch eigeued Beſtreben, und durdy ben 
Beifland der Religion bahin gebracht habe, inner 
recht zu handeln, oder wenn ich mir ein guted Herz 

‚ erworben babe. Dann ahme ich Gott nad, der ins 
mer gut und treu gegen und geſinnt iſt; dan übe 
ih mich im Gehorſam gegen ihn, deun es iſt fein 
Wille, daß ich gus ſeyn fol; dann folge id dem 
Beiſpiel Jeſu, deſſen Herz fo rein und gut, als 

. ‚fein Wandel unfträflih war; danu fielle id) das 
Bild Gottes in mir ber, Wie Föunte mir nun bei 
einem folden Verhalten Gottes Beifall fehlen ?: Nein, 

“ daB gute Kerz mag oft von Menſchen verfannt und 
gering gefchägt werben; leicht kann id den Beifall 
ber Melt entbehren, wenn mir der Beifall Gottes 
gewiß if. . Er prüft das Herz, und Aufrichtigkeit 
ift ihm angenehm. 

Iſt es aber das edle gute Herz, was digent⸗ 
lich dem Menſchen einen wahren Werth giebt, fo 
muß unſere erſte Sorge nicht ſeyn — reich, groß, 
gluͤcklich, angeſehen, ſondern gut und rechtſchaffen zu 
werben. Aber leider machen es die meiſten Mens 

ſchen umgelehrt, denn wohin ift all ihr Dichten und 
Trachten gerichtet und worauf zielen alle ihre Ge⸗ 
danken und Anſchlaͤge und wofür verfchwenden fie 
Kräfte, Zeit und MRehe? Ach, oft genug um eine 
Hand voll Gold oder Silber, um einen leeren, nichts 
bedeutenden Zitel, um ben eitlen Ruhm eined Mens 
ſchen von großem Verſtaude und großen Einfichten. 
Diefed Beſireben iſt an fich nicht ſuͤndlich, aber es foil 
nie unfere erfte und höchfle Sorge, nicht unfer einziger 
Wunſch feyn. Ale unfere Wuͤnſche, Sorgen. und 
Neigungen müflen nach dem Werth ber Dinge, auf 
weldye fie gerichtet find, georbnet werben. Je beffer 
und vorzüglicher ein Gut für uns ift, deflo mehr 
verdient ed von und gewuͤnſcht und gefucht zu wers 

‚ ben. Iſt aber ein Herz vol Menfchenliebe eingents 
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lich dasjenige, was den wahren Werth des Mens 
[den ausmacht, fo muß auch unfer Bemühen zus 
nächfl auf tie Erlangung deſſelben Dingerichtet werben. 
Möchte ſich doch Jeder zur aufrichtigen Beantwor⸗ 
tung bie Frage vorlegen: welches war bisher mes 
ne vernehmfte und hoͤchſte Sorge? Möchte Jeder 
zufrichtig die Stunden unb Tage berechnen, bie er 
ugebracht bat, nad) vergänglichen, eiteln und hinfäls 
igen Dingen zu fireben! Wie fehr wird fih da Mans 
her vor fich felbjt fdyämen , fich ſagen mäffen: Eis 
ıen großen: Theil meines Lebens babe ich augewens 
es, um etwas zu erlangen, mad mir Feinen eigente 
ichen Vortheil giebt; folglich hab ich diefen Theil 
eſſelben verſchwendet. O dann meine «8 body Jeder 
o aufrichtig mit ſich felbft, und überrechne dieje⸗ 
ıigen Stunden, worin er mit Ernſt darnach fire 
e, gut zu werden und edel zu handeln; und er er⸗ 
oͤthe dann, daß ihrer ſo wenige waren. Ä 
Iſt ein edles gutes Herz des Menfhen hoͤch⸗ 
ter Schmuck, und beſtimmt diefed feinen eigentlis : 
hen Werth, fo müflen wir uns und Andere haupts 
aͤchlich nach diefem Maaßſtab beurtheilen. Nicht 
ußerer Schimmer, Glanz, Anfehen, Würde, Mad, 
Hoheit, Reichthum taͤuſche unfer Auge und verfäl« 
he unfer Uriheil, oder verleite ung zu einer unges 
ründeten Ehrfurcht und Hochachtung gegen Andere. 
Durch alle dieſe Dinge hindurch muͤſſen wir auf das 
Herz ſehen, in fofern wir daſſelbe nach feinen Fruͤch⸗ 
en zu pruͤfen im Stande ſind. Aeußern Glanz. 
ind Schimmer muͤſſen wir ſtets als etwas Zu⸗ 
aͤlliges, Außerweſentliches, Gemeines betrachten. Aber 
a, mo wir ein wahrhaſt edles Herz entdecken; da, 
vo wir Guͤte, Wohlwollen, Theilnehmung, Menſch⸗ 
ichkeit auf dem Geſichte und in jeder Miene lefen, 
»a wollen wir uns dem Manne mit Ehrfurcht naͤ⸗ 
ern, ba wollen wir ihm unfere volle Hochachtung 
chenken, ohne erſt zu fragen, ob er reich, vornehm 
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ober von ebler Geburt ſey? Aber auch und ſelbſt muͤſſer 
wir nach der Guͤte und Re⸗htſchaffenheit des Her⸗ 
zens beurtheilen. Nie bilde ſich Jemand darauf ets 
was ein, daß er wohlhabender, reicher, vornehmer, 
kluͤger iſt, als ein Anderer. Nie glaube Jemaud, 
daß er nun auch deßhalb beßer ſey. Der Maaßſiab 
des Beſſern iſt das Herz. Willſt du alſo wiſſen, 
ob du Werth haft, ob du das wirklich biſt, was du ala 

Menſch und Chriſt werden follft, und ob du dich des 
Beifalls Gottes und beined eigenen Gewiſſens zu ers 
freuen habeſt, fo thue, ald ob bu. gar Feine äußern 
Vorzüge habeſt, und — prüfe bein Herz. Deun 


Nur ein Herz, dad Butes liebt, 
Nur ein ruhiges Gewiſſen, N 
Das vor Gott dir Zeugniß giebt, 
Wird dir deinen Tod verfüßen. 
Diefes Herz, vor Gott erneut, 

Gibt im Tode Freudigkeit. 


Wenn in beiner legten Noth 
Freunde hilflos um dich beben: | , 
Dann wird über Welt und Lob . 
Dich dieß veine Herz erheben. ' 
Dann erfchredt dich Fein Gerichts 
Gott ift deine Zuverſicht. 
Daß du dieſes Herz erwirbft, 
Zürchte Gott, und bet’ und wache. 
Sorge nit, wie früh du ſtirbſt; 
Deine Zeit iſt Gottes Sache. 
Lerne deinen Tod nicht ſcheuen, 
Lerne ſeiner dich erfreuen. Amen. 





Am ahten Sonntage nach dem Feſte der 
| heiligen Dreieinigkeit. 


Evangelium Matth. 7, 18 — 25: 





De Hauptgedanke, den Jeſus in unferm Evange⸗ 
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ium audfpricht, iſt der: Es foll bei dem Menſchen 
‚ein Zwieſpalt ſtatt finden zwifchen dem Jnnern und 
Yeußern, zwiſchen der Gefinnung und ber That; 
ondern er fol durchaus ein gottgefälliges Ganzed 
silden. Wir Menſchen finden nemlich alle‘ an uns 


‚in Gedoppeltes, ein inneres Reich ber Gedanken 


und Begierden, mit einem Wortes die Geſinnung; 
und ein Äußeres Reich der Geberden, Worte und 
Thaten, mit einem Worte: der Wandel. Beides 
aber, die Sefinnung und der Wandel, foll nad 
Gottes Geſetzen eingerichtet feyn, welche wir in der 
Natur in unferm Gerwiffen und in feinem Worte 
kennen lernen. Wer fih nach diefen Gefehen rich⸗ 
tet, wer Gefinnung und Wanbel nach der Lehre 
und dein Neben Jeſu bildet, der iſt der wahre ganze 
Menſch, der rechte Chrift, der fein Heil auf einen 
Felfen gründet. 


Aber nur gar zu häufig finden wir Menſchen, 


bei welchen dad Aeußere und das Innere nicht übers 
einflimmt, bei denen nicht Beides, Gefinnung und 
Wandel Act chriſtlich iſt. Sie entziehen ſich freilich 
nicht ganz dem Willen Gottes, find nicht ganz undhrifls 
lich; aber entweder zeigen fie nur äußerlich der Welt 
einen Chriſtenwandel, aber es fehlt ihnen ber wahre 
Chriſtenſinn, oder umgekehrt weihen fie nur ihre Ges 
finnung Gott, aber es fehle ihnen ber Chriftenwans 
del, Die Menfchen der erſten Art, welche nur dus 
Berlich einen Chriftenwandel zeigen, nennen wir Heuch⸗ 
Ver; fie wollen nur betrügen und werben daher mit 
Recht verachtet. Ihr aͤußeres Thun bat auch Teinen 


Werth für fie, denn Gott ſieht nur auf die Ge⸗ 


finnung; es bat fogar keinen rechten Nugen für 
die Belt, beun mas ohne bie. innere Ueberzeugung 


und Gefiunung getban wird, dad kann auch wicht 


Fräftig wirken. Deswegen machen fich die befferen 


Menſchen los von einem folden heuchleriſchen We⸗ 


⸗ 
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fen; fie ſtreben mit allen Kräften darnach, daß ih— 
re Gefinnung rein und heilig vor Gott ſey; fie rots 
ten bie böfen Gedanken ‚und fündlichen Begierden 
in ihrem Innern aus; fie flärken im ihren Seelen 
bie Liebe zu Gott und zu ihren Nebenmenſchen; 
und haben Wohlgefallen nur an bem Guten. Allein 
diefe Sefinnung wird dann oft nicht zur That; ber 
Chriſtenſinn bringt einen Chriſtenwandel bervor. 
Viele beruhigen fich „bei dem Bewußtſeyn ihrer gus 
sen Geſinnung und unterlaſſen ed, ihre Pflicht dus 
Berlich zu vollbriugeny fie fühlen wohl in fi Wera 
ebrung ded Guten, fie machen firenge Forderungen 
an ſich ſelbſt, aber dennoch ‚bleiben fie hoͤchſt nach⸗ 
laͤßig in ihrem Thun. Sie willigen fogar oft in 
die Sünde und zwar gerade beöwegen, weil fie ins 
nig fühlen, daß fie dad Gute wollen und Lieben, 
und weil fie bad ſchon für hinreichend halten. Sie 
bedenfen nicht, daß fie dadurch nicht beſſer wers 
den, ald bie, welde aus Verkehrtheit Boͤſes thun. 

Da ed mehrere Dienfchen gibt, welche fo bes 
ſchaffen find, fo laffet und ernſtlich betrachten, wie 
nothwendig ed. fen, daß bie gute Gefinuung auch zur 
guten That werde. . | | 

Bon der Nothwendigkeit bed rechten 
Ehriſtenwandels. 


Er iſt nothwendig 
1) als Buͤrge unfrer Gefinuung ; 
2) als unfer Beitrag zum Reiche des Guten; 
3) ald unfer Zeuguiß vor der Welt. 


J. 


Der Ehriſtenwandel iſt zuerſt nothwendig ala 
Buͤrge unſrer Geſinnung; nur ein chriſtlicher Wans 
del buͤrgt fuͤr eine chriſtliche Geſinnung. 
| An ihren Früchten follt ihr fie erkennen; kann 
mon auch Trauben leſen von den Dornen, ober Fei⸗ 


t 
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gen von den Difleln? Alfo ein jeglicher guter Baum . 


bringt gute Früchte und ein fauler Baum bringt 
ſchlechte Fruͤchte. So fpricht Jeſus, und wie richtig 
und wahr ift diefe Bergleihung! Das iſt die Ord⸗ 
nung ber Natur; alles lebendige Innere will auch 
ein Aeußeres werden. Der Keim, der ſtill verſchloſ⸗ 
fen ruht, drängt ſich hervor als Blatt und Zweig, 
ald Bluͤthe und Frucht. Ebenfo finden wir das bei 
bem Thiere; feine innere Befchaffenheit tritt hervor 
in feinem Außern Wefen, in feiner Luft und Unlufl, 
Zrene oder Falfchheit, in feiner Gelehrigfeit und Uns 
beholfenheit. Ebenfo iſt es denn auch bei und; die ins 
nere Geſinnung muß Außerlich hervortreten in Gebers 
den, Wors und That; gerade fo wie fie beſchaffen 
tft, und nicht anders. Deswegen iſt eben der dus 
ßere Shriftenwandel der Buͤrge unfrer Gefinnung. 
An dem Wandel, ald an dem treuen Abbilde Eöns 
nen mir ja bie Beſchaffenheit und die Kraft uns 
ferd Chriftenfinnes Elar erkennen. Fehlt und ber. 
Chriftenwandel ganz, fo beweist das feft und ſicher, 
daß unfre - Seele leer ift vom vechten Chriſten⸗ 
finne, daß wir und nur faͤlſchlich einbilden, ihn 
zu beligen. Denn wovon die Seele voll tt, davon 
muß fie nothwendig Auch überfließen, und wo ber 
Chriflenfinn recht lebendig ift, da muß er übergehen 
in ein chrifiliches Leben. Und wenn unfer Chris 
flenwandel nur kuͤmmerlich gebeihet, wenn er vera 
menge mist Sündenleben ift, wenn er nicht frei und 
kraͤftig hervortritt, wenn er noch hört. auf die Lock⸗ 
ungen ber böfen Luft, auf die Reigungen bed Ver⸗ 
führer, oder auf den Spott und bie Drohungen 
ber Menfchen, dann geht daraus hervor, daß unſer 
Chriftenfinn nicht ſtark und gefund iſt, denn nur 
ein guter Baum bringt gute Früchte, aber ein faus 
ler, kranker ünd vordorrender Baum bringt ſchlechte, 
kuͤmmerliche Frucht. 

Wir koͤmnen dieß daurch einige Beiſpiele auf 
das Leben auwenden. Du denkſt z. B., o Chriſt, 
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du liebeſt Gott; wenn du aber nicht äußerlich zeigſt, 
daß er dein hoͤchſtes Gut iſt, wenn du dich ſchaͤmſt, 
ihn aͤußerlich zu bekennen, und nicht mit Freuden 
feine Gebote erfuͤllſt, fo iſt der Chriſtenſinn wicht 
ſtark und lebendig in dir. Wenn du in deinem 
Wandel ein Goͤtzendiener bleibeſt und dieneſt der 
Ehrſucht und dem Erdengut, wenn der Bauch dein 
Gott iſt, wenn du dich dadurch zu Ungerechtigkeit 
aller Art treiben laͤſſeſt, wenn du deinen Leib, der 
Gottes reiner Tempel ſeyn ſoll, befleckſt and ſchaͤn⸗ 
deſt durch Suͤnderwerk, dann iſt deine Liebe zu 
Gott ein leerer Wahn. — Du denkſt du vertraueſt 
auf Gott, ben treuen Meuſchenhuͤter; wenn aber 
bein Mund übergeht von fleten Klagen über beine 
irdifche Lage, von bangen Zweifeln wegen ber Zus 
Ennft, wenn du nicht froh und zufrieden bift in den 
Umftänden, in welche dich Gottes Rath gefeßt hat, 
nicht heiter und muthig das beine thuſt und auf 


‚ ben Segen des Herrn hoffeſt, fo iſt dein Vertrau⸗ 


en nur Schein. — Du glaubeſt an eine ewige Welt 
die wir hier nur ahnen, wo erſt recht offenbar wer⸗ 
den ſoll, waͤs wir find und ſeyn ſollen; aber treibt 
dich dieſer Glaube auch, dein Erdenleben nur zu 
betrachten als Vorbereitung dazu, und reiche Saat 
des Guten auszuſtreuen, nicht auf dad Ungewiße 
bin, fondern im feſten Vertrauen, fie werde bir 
reifen in Gottes Reihe? Wo nicht, fo ift bein 
Glaube Taͤuſchung. Du haft Wohlwollen gegen bie 
Menfhenz; in weichen Stunden fühlt du es recht 
innig, wie jedes Menſchenherz bir angehört, mie 
fi ein heilige Bruderband um Alle fchlingt. Aber 
treibt dich dieſe Sefinnung auch, beinen Nebenmens 
[hen mild und freundlic zu begegnen? Oder kraͤukſt 
du manches Herz durch Hochmuth und Härte? Machſt 
"du ben Deinen dad Leben froh und beiter, mie 
Gott es will, der dir fie gab? Linderſt du das 
menſchliche Elend durch shätige Kilfe, wo du Fannft, 
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oder laͤſſeſt du r bei leeren Klagen und Wuͤnſchen 
bewenden und erwarteſt von Andern, daß fie bad 
thun, mozu bu ſelbſt zu träge bift? Dann tif deine 
Liebe ein tönended Erz und eine Elingende Schelle, 


ohne Leben und Kraft. So Fann überall nur dein J 


Chriſtenwandel dir zum Beweiſe dienen, daß ber 
rechte Chriftenfinn in dir wohne, 

Laſſet uns das beherzigen, und wen es rechter 
Ernft mit feinem Chriftenfinne ift, mer es fühlt, 
nur eine ſolche Oeftunung mache ihn zum wahren 
Menfchen und befelige ihn allein bei jedem Geſchicke, 
im Leben und im Tode, ber vergeffe es nicht daß 
uur ber rechte Chriſtenwandel der Bürge für jene 
Gefinnung ifl. Denn nur dadurch. wird er fih vor 
Selbfttäufhung, ‘vor dem gefährlichen Betruge ber 
Eitelkeit bewahren, welche das allgemeine Bewußt⸗ 
ſeyn einer guten Geſinnung ſchon fuͤr den wahren, 
lebendigen Chriſtenſinn ausgiebt. Dadurch wird er 
am ſicherſten ſeine ſchwachen Seiten kennen lernen, 
indem er ſieht, wo er noch im Guten traͤge iſt; 
dadurch wird er immer mehr in den Stand geſetzt, 
ſeine Seele zu einem Heiligthum Gottes zu machen, 
und den Frieden und die Seligkeit der Augen zu 
empfinden. 


II. 

Der rechte Chriſtenwandel ift ferner auch noth⸗ 
roendig ald unfer Beitrag zu dem großen Weiche 
des Guten. 

Gott will, daß die Menſchen zum Guten zus. 
fammen wirken, denn nur dadurch koͤnner fie ihre 
Beflimmung erreihen. Die Geſinnung, melde in 
der Seele verfchloffen bleibt, kann bier nichts hel⸗ 
fen; es fommt auf die That an. Nur durch bie 


gute. That beſteht das äußere Meic, bed Guten; 
bier kommt es viel mehr auf die That, als auf die 
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Gefinnung au. Betrachten wir und ſelbſt unb alle 
" Gute, was wir auf Erben befißen und genießen, 
serbanfen wir es nicht ber guten That auderer Wiens 
fhen? Wenn es unfere Eltern bei guten Gefinnuns 
gen, bei liebevollen Gefühlen und Wuͤnſchen für und 
hätten bewenden laſſen, hätten wir wohl bad Leben 
erhalten koͤnnen? Nein, nur dadurch, daß die liebes 
volle Gefinnung das Mutterherz auch antrieb, für 
. and treu zw handeln, uns zu pflegen, zu naͤhren 
"und zu befhüßen, nur daburd erhielten wir unfer 
Reben. Wem verdanken wir Kenntniße und Geſchick⸗ 
lichkeiten, bie uns dad Leben leicht und angenehm 
machen? Haben wir dieß nicht der chriftlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit unfrer Lehrer und Erzieher zu verbanfen? 
Woher kommt unfer Wohlergehen in einem Staate. 
in welchem Ordnung, Recht und Sicherheit berrfcht? 
Hat nicht die That dieß gefhaffen? Woher befommen 
wir Huͤlfe in der Noth? Micht von ber guten Ges 
finnung, ‚nicht von ben frommen Wuͤnſchen unfrer 
Mebenmenſchen. Diefe würden und nichts helfen ohne 
die That. Das Wohl ded ganzen Menfchengefchlechts 
beruht auf biefe Weife nicht auf unthätigen guten 
Sefinnungen, nicht auf einer bloßen Freude am Gus 
ten, fondern auf der guten That; die thätige Huͤl⸗ 
fe, bie gerechte Handlungsweife, die Barmherzigkeit, 
die Werke der Liebe, diefe find ed, durch welde 
das Wohl der Dtenfchheit befteht., Auf das Thun 
kommt es bier an, auf ben rechten Chriſtenwandel. 

Wenn aber nur durch die gute That das Men⸗ 
fchengefchledyt beftehen Fanu, wenn nur durch fie Das 
Reich Gottes auf Erden gebaut wird, ſo iſt ed doch 
gewiß unfre Pflicht, auch durch die gute That das 
Reich Gottes auf Erben und dad Wohl der Menſch⸗ 
beit befördern zu helfen. Und wenn wir felbft nur 
durch bie gute That Underer find und bleiben, wenn 
anfer Wohlergehen . eine Frucht ihrer Redlichkeit 
und freuen Pflichterfüllung ift, fo dürfen wohl auch 


— 


155 


wir und offenbar nicht an der bloßen guten Geſin⸗ 


nung begnuͤgen, ſondern wir muͤſſen auch durch raſt⸗ 
loſes und freudiges Wirken unſern Beitrag zum 
Reiche des Guten geben; wir muͤſſen dadurch un⸗ 
ſern Mitmenſchen den Dank bezahlen fuͤr das Gute, 
das wir von ihnen genießen; wir muͤſſen uns da⸗ 
durch das Recht auf ihre Wohlthaten, den Anſpruch 
auf ihre Wirkſamkeit zu anferm Beſten erwerben. 
Oder wäre irgend ein Menfch auf: der weiten Erde, 
der vernünftiger Weife glauben Ebnnte, er bürfe rus 
ben, zufrieden mir ber guten Geſinuung; aber An⸗ 
dere haben die Pflicht, für ihn zu arbeiten, und 
fein Wohl zu befördern? | 

Dadurch, daß wir einen chrifflihen Wandel 
führen, geben wir alfo unfern Beitrag zum Reiche 
des Guten auf Erben, zum Wohle ber menſchlichen 
Geſellſchaft; und eben dieß folk und dann ermun» 
sern, unſre chrifllichen Gefinuungen immer mehr 
hervortreten zu laffen durch gute Thaten. Dadurch 
gelangen wir auch zur Aehnlichkeit mit Gott. Go 
wie er mit unermeßlicher Vaterliebe Heil und Ges 
gen und Freubigkeit ausſtroͤmt über alle Welten, fo 
wie die unzähligen Gefchöpfe aus feiner Hand Gnade 
um Gnade nehmen, fo. follen auch. wir in unſerm 
kleinen Kreife Gutes üben, Segen um und her vers 
breiten; fo. follen wie nady dem Maaße unfrer ſchwa⸗ 
chen Kraft feine Helfer werben an einer Fleinen Stelle 
feines. großen Reichs, bid ex und, bie wir hier treu 
befunden würben, über Vieles feßen wird. O wie 
bat und Gott fo lieb, und wie body ehrt er das 
Geſchoͤpf feiner Hand! Laßt und. dad recht innig 
fühlen, damit wir immer freubiger das Meich bed 
Guten und des Heils befördern, und immer reichere 
Beiträge bringen durch Ar heiligen Chriflenwanbel. 


Endlich iſt der rechte Chriſtenwandel nothwen⸗ 
dig als unſer Zeugniß vor der Welt. 
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Noch weniger als wir felbft ohne rechten Chris 
ſtenwandel und von der Wahrheit unferd Ehriſten⸗ 
finned überzeugen koͤnnen, dürfen wir ‚dieß von Ans 
dern erwarten. In dad Herz kann und Niemand 
- fehen und da unfre gute Geſinnung erkennen, fons 
dern er muß dad. äußere Zeugniß der Geberbe, bes 
Mortes und ber That haben; aus biefen ſchließt 
er zurück auf bad, was in unferm Kerzen lebt. Wenn 
wir keinen äußern Chriſtenwandel zeigen, Finnen da 
wohl Andere glauben, daß ein Chriftenfinn in uud 
lebe? Wenn unfer guter Wandel nur einer vers 
fümmerten, welken Frucht gleicht, muß er da nicht 
denken, daß auch unfre Geſinnung welk und faul und 
kraftlos iſt? Mur wofür wir und felbfl geben, koͤnnen 
wir bei Andern genommen werden und bafür gel 
tm. Wichtig aber ift ed um unfrer felbfl und um 
Anderer voillen, daß wir für gute Menfchen gelten. 
Nur, wenn wir für gute Menfchen gelten, ges 
nießen wir bie Achtung und dad Vertrauen Ande⸗ 
rer, melde wir im Leben burchaus beduͤrſen. Wer 
Jemand auch ſeyn mag in ber Welt, bie Andern 
halten ihn und helfen ihm dann, wenn. er ſich ihr 
Vertrauen und ihre Achtung erworben hat. Und 
haben wir nicht immer zu unferm Fortkommen und 
Wohlergehen den Beiſtand anderer Menſchen nös 
tig? Beduͤrfen wir nicht die Achtung und das 
Bertrauen einer 'größern ober geringern Zahl von 
Menſchen, um in unferm Amte, Stande und Bes 
rufe ein ruhiges und beitered Leben führen, ja übers 
haupt nur unfer Leben erhalten zu Finnen? Wo⸗ 
buch koͤnnen wir nd aber die Achtung und dad 
Vertrauen anderer Menfchen und eben damit ihre 
Theilnabme und Hülfe erwerben? Gewiß durch 
nichts Undered, als dadurch, daß wir gut erfcheiuen 
in ihren Augen und daß mir von unfrer innern 
Güte Zeugniß ablegen durch einen chriſtlichen Wandel. 
Es ift aber and darum nothwendig, daß wir 
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fuͤr gute Menſchen gelten, weil wir nur dann wohls 

- thätig ‚auf Andere einwirken Finnen, um badurd 
auch fie zum rechten Chriftenwandel zu reizen, bas 
mit dad Meich des Guten immer mehr gefördert 
werde. Allerdingd follen wir nicht nur darum aͤußer⸗ 
lich einen guten Chriſtenwandel zeigen, damit wir 
andern ein guted Beiſpiel geben, ohne daß biefer 
Shriftenwanbel recht aus bem Grunde unfers Her⸗ 
zens hervorging. Wenn biefe Lehre in der Melt 
auffäme, dann wuͤrden dadurch nur Henchler gebils 
bet, welche ed darauf anlegten, Andere zu betrügen, 
und welche dann am Ende ſich felbft am ‚meiflen bes 
srügen würden. Wohl aber follen wir unfern reinen 
Chriftenfinn auch darum Außerlich zeigen durch einen 
rechten Chriftenwandel, weil wie dadurch Andere 
zum Önten ermuntern, und bie Trägen und Schlech⸗ 
ten beſchaͤmen und zur Beſſerung antreiben. Wenn 
wir auch Außerlich zeigen, daß wir gus find, fo ges 
roiunen bie, welche mit und gleich gefinnt find, Much 
"und Vertrauen und erhöhte Liebe zum Guten, Dars 
um follen mir unſer Licht leuchten laſſen vor ben 
Renten, damit fie unfere gutem Werke fehen und 
auch unfern Vater im Himmel preifen buch ein 
gutes, beiliged Leben. 

Laſſet und dad beherzigen, daß ein rechter Chris 
fienwandel unfer Zeuguiß vor der Welt ſeyn muß, 
damit es recht deutlich und. einleuchtend für Alle ſey, 
welche auf und ſehen; damit wir uns bie Achtung 
und dad Vertrauen unferer Mitmenfhen und ihre 
Huͤlfe und Teilnahme erwerben. Laffet und das 
ferner beherzigen, damit wir immer mehr Andere 
zum Guten ermuntern und in dem Glauben an das 
Gute befeftigen. Beherziget dad vor Allem ihr, auf 
welche die Augen Anderer befonderd gerichtet find, 
damit ihr denen, die auf euch fehen, erbaulich wers 
bet, und fie auch durch euch, den Vater im Him⸗ 
mel preifen. Beherzige ed, wer Andern vorficht, 
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damit bad Licht feines Chriftenwanbeld feinen- Unter 
gebenen leuchte und fie zur treuen Nachfolge gereizt 
werden. Ihr Derrichaften,: gebt dieß Zeugniß vor 
euren Dienftboten, ‚damit ihre unflerblichen Seelen 
dadurch erbaut werben. Ihr Eltern, gebt biefed 
Zeugniß eined frommen Chriftenwandeld vor euren 
Kindern, die glaubig an euch bangen, und bie auch 
dad Gift des böfen Beiſpiels von euch einfangen 
‚würden; gebt ihnen das gute Beiſpiel eines chrifte 
lichen Lebens, damit bad Gute fich frühe mit heili⸗ 
ger Gewalt in Ihre Herzen fenfe, und damit fie 
einft noch vor ihrem Richter euer Undenken fegnen 
mögen. | 

Gewiß, es laͤßt ſich Fein milderes und ſchoͤne⸗ 
red Werk denken, als eine aufterblie Seele zum 
Heile zu führen, und nicht blos für diefe Eurzen 
Erdentage, fondern für ‘eine Ewigkeit zu befeligen. 
Das laßt und alle beherzigen, damit wir eines fol 
hen Werkes und freuen und es vollbringen; damit 
auch wir mit freubigem Gewiffen und mit froher 
Hoffnung dad fromme Wort nachfprechen können : 
bort ruft — o moͤchte Gott ed geben! — auch 
mir, auch ‚mir ein Sel’ger zu: Heil, Heil bir! 
denn bu haft bad Leben, die Seele mir gerettet, 
du! O Gott! wie muß bad Gläd erfreu'n, ber 
Mester einer Seele ſeyn! — Sa laßt uns hier im 
Erdenleben maucher Seele ein erweckendes, mahnens 
bed, ſtaͤrkendes Zeugniß geben und fie retten vom 
Verberben, damit jene Himmelsfreude und erwarte, 
wenn unſer Ständlein ba iſt. 

So haben wir und dann davon Äberzeugt, daß 
ber rechte Chriſtenwandel burchaus nothmenbig iſt, 
in mehrfacher Rüdfiht: als Buͤrge unfrer Geſin⸗ 
nung, ald unfer Beitrag zu dem Meiche deö Guten, 
ald unſer Zeugniß vor der Welt; das laßt und 
einfehen und beherzigen, damit unfer Chriſtenſiun 
zum reichen Chriflenwanbel werde, - 


a ...499 
Was Hilft es mir ein Ehriſt zu feyn, . 
Wenn ich nicht hriftlich Lehe? 
Und heilig, fromm, gerecht und rein 
Zu wandeln mich beftrebe ? 
Wenn ich dem feligen Beruf, 
Bu welchem mid; mein Gott erfhuf, 
Nicht würdig mic) beweife, 
Und den, ber mid) erlöfet hat,. 
In Worten nur, ‚nicht durch die That 
Und gute Werke preife? 
Web’ mir! was hilft es mir einft bort, 
Erweckt aud meinem Grabe, 
Das ich an Chriftum und fein Wort 
Zum Schein geglaubet habe, 
Bern keine fromme, gute That 
Mein 2eben hier bezeichnet Hat, . 
Den Glauben zu beweifen? 
Denn Glaube, wie ihn Gott gebeut, 
Mus ihn durch wahre Froͤmmigkeit 
In guten Werken preifen, 
Bott, biefer Hoffnung werth zu ſeyn, 
Gilf, daß Ich chriſtlich Lebe, ’ 
Und vor dir beilig, fromm und rein, 
Bu wandeln mich beftrebe. 
Daß ich, an Muth und Kraft ein Held, 
Der Sünde Netz, die Luft der Welt 
Im Glauben überwinde; | \ 
Und dann nach wohl durchlebter Zeit 
Den Lohn in jener Ewigkeit 
Kür meine Thaten finde, Amen, 





Am neunten Sonntage nad dem Feſte der 
‚heiligen Dreieinigkeit.  - 
Evangelium kuc. 16, 1— 9 





Pr Menſchen Hagen daruͤber, daß fie bei ihren 
Nebenmenſchen wenig Liebe and Vertrauen, wenig 
Troſt, Rath und Huͤlfe finden; daß fie von ihnen, 
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wo nicht beleidigt, doch mit Kaltfinn und Gleich⸗ 
gültigkeit behandelt werden. Defters iſt diefe Klage 
ungerecht, und eine Wirkung ded Stolzes, des Args 
wohns und- der Ablen Laune. Manche glauben, Aus 
dere follen ſich um ihre Freundſchaft bewerben, fie 
allen Uebrigen vorziehen, und alle ihre Wänfche zus 
vorkommend erfüßen. Geſchieht dieß nun nicht, fo 
Hagen fie über Verachtung, Kaltfinn und Gleich⸗ 
gültigkeit. Manchmal betrachtet man auch in übler 
Laune Ned von ber ſchlimmſten Seite, legt alle 
Reden und Handlungen Anderer auf dad unguͤn⸗ 
fligfte aus, und befchuldigt Undere mit Unrecht ber 
Unhöflichkeit, der Falſchheit, des Mangels an Freund⸗ 
ſchaft. 

So gewiß indeſſen dad Alles iſt, fo gewiß iſt 
ed freilich auch anf ber andern Seite, daß Miele 
nicht mit Unrecht über Mangel an guten Freunden 
Hagen. Uber fehr oft lieat die Schuld davon an 
ihnen felbfl.. Dieß wollen fie nicht einfehen uud zus 
geben. Sie fagen, es fehle ihnen nur deöwegen au 
Freunden, weil fie nicht ihre Wahrheitsliebe, ihre 
Dffenheit und Redlichkeit verleugnen, nicht krieche⸗ 
riſche Schmeichler und blinde Nachbeter anderer Mens 
fhen werden wollen. Diefe Forberung wäre gewiß 
ungerecht, und kein chriftlich gefinnter Menſch wird 
dazu rathen, daß man fi) auf Koflen der Tugend 
nad Wahrheit Freunde machen fol. ‚Aber bad muß 
man Jedem rathen, her fih Freunde machen will, 
‚alle die Fehler abzulegen, welche uns zur Freund⸗ 
ſchaft unsüchtig machen, Fehler, die man oft fo gerne 
mit dem Schein von Tugenden bemäuteln will; das 
muß man Sedem empfehlen, die Tugenden auzus 
nehmen und zu üben, welche der Freundſchaft für« 
derlich find. Ä | 

Wenn Chriftus in dem heutigen Evangelium, 
ermahnt, ſich Freunde zu machen mit dem ungerech⸗ 
ten Mammon, fo ermuntert er damit zu einem wohl 
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shätigen und gemeinnäßigen Gebrauche der hinfällie 
gen irbifhen Güter; er verfpricht von einem folchen 
Gebrauche den Vortheil, daß wir uns dadurch Freunde 
verichaffen koͤnnen, welche und einft in die ewigen 
Hütten aufnehmen werden. Diefed Mittel, ſich Freuns 
de zu machen, flebt nun freilich nicht allen Menfchen 
zu Gebote, aber ed ift auch lange nicht das einzige, 
durch welches wir diefe Abſicht erreichen koͤnnen. Je⸗ 
ber Menſch ift im Stande, fi dauernde Freunde 
zu machen, wenn er nur biefe Kunſt lernen und aus 
üben will. Wir betrachten daher 

die Kunſt, ſich Frennde zu maden. 
Diefe Kunft beſteht in Ablegung gewiffer Feh⸗ 
Ier, und in Unnahme der entgegengefeßten Tugenden, 


Auf beide Stüde wollen wir unfere Uufmerkfams 


keit richten. 
Thoren und Laſterhafte find Feiner wahren und 





beſtaͤndigen Freundfchaft fähig. , Entweder find fie 


fhon nad ihrer Gemuͤthsart zur Falſchheit, Tüde 
und Xreulofigkeit geneigt, oder fie lieben blos aus 


Eigennutz, aus Eitelkeit, Wolluft ober ähnlichen uns 
: reinen Xriebfedern, und ihre Liebe hört auf, fo bald 


fie Beine Befriedigung biefer fünbliden Neigungen 
und. Begierden mehr finden. Solche Menfchen ſich 
auf einige Zeit zu Freunden zu machen iſt nicht ſchwer. 
Iſt man gegen ihre Thorheiten und Laſter nachgies 
big; entfchuldige, vertheidige oder lobt man fie wohl 


gar, ſo werden fie dadurch geivonnen. Über wie ers 
niedrigend iſt ed, eine folde Freundſchaft zu fuchen 
and fo fhimpflihe Kunftgriffe anzuwenden? Gewiß, 


ber eble und gute Menfch wird rur verffändige und 


rechtſchaffene Menfhen ſich zu Freunden machen mols 


len. Nur folhe Menfchen lieben, redlich, ebel und 


treu. Sie allein find einer dauernden Freundfchaft 


fähig. Wollen wir uns aber diefe zu Sreunden mas 
hen, fo müßen wir alle Fehler ablegen und vermei⸗ 
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den, durch die wir gu einer wahren und bauernben 
Freundſchaft unsüchtig werben. 

Unter die vornehmſten Fehler biefer Art gehört 
zuerft die Selbfifuht oder ber Eigennutz. 
Können wohl den Eigennüßigen feine Nebenmenfchen 
Ihres Vertrauens und. ihrer Freundfchaft würdigen? 
Sie fehen ja, daß er nicht Undere, fondern nar fid 
feleft in Andern liebt, daß er nicht ihnen nuͤtzlich zu 
werben, fondern nur feine Abſichten durch fie zu ers 
zeichen fucht, daß er keinem dient, wenn er nicht feis 
nen Mugen dabei fiebt, daß er bei der kleiuſten Uus 
bequemlichkeit, die er übernehmen foll, Andern feine 
Huͤlfe verfagt. Wie kann man zu einem ſolchen Mens 
ſchen ein freuudſchaftliches Vertrauen faffen? Kann 
man ein MWohlgefallen an bemjenigen haben, der eis 
gennuͤtzig und engherzig nur diejenigen liebt, von bes 
nen ex fi) Befriedigung feiner Wünfche verfprechen 
kann, und gegen alle Untere gleichgültig iſt? Kann 
maır fi) von dem angezogen fühlen, der aus Ver⸗ 
langen, feine Habfucht, feinen Ehrgeig, feine Wols 
Inft zu befriedigen, die edelften Gefühle der Menſch⸗ 
lichkeit, der Gerechtigkeit, des Mitleidens, der Ehr⸗ 
lichkeit und Treue in fich zn erſticken im Stande ifl? 
Muß nicht Jeder befürchten, daß ein Menfh von 
folder Geſinnung feinen Freund bei der geringfien 
Mirerwärtigfeit verlaffen, ja wohl gar verrathen 
werde, wenn er feinen Vortheil dabei fieht? 

Willſt du alfo, daß Andere deine Freunde wers 
ben, fo lerne. alle Selbjtfucht unterdrüäden, und dich 
einer nneigennüßigen, edlen und lautern Menfcheuliche 
befleißigen Zeige, daß bu meit entfernt bifl, Andere 
um bdeined Nutzens willen zu verrwahrlofen nnd zu 
verrathen; daß du an Allem, was deine Nebenmens 
fhen angeht, den herzlichfien Antheil nimmflz daß 
da auch ohne Ruͤckſicht auf aͤußerliche Vortheile bes 
reit bift, Andern zu dienen; daß du auch mie Auf⸗ 
ppferung deines Wergnügend, deiner Bequemlichkeit 
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deiner Kräfte und Güter willig und gerne bie Noth 
Anderer linderft und ihre Wohlfahrt erböhefl: Dann 
werben fie an bir, als einem wahren Menfchenfreuns 
de, Wohlgefallen finden, fie werden ſich nad) deinem 
Umgange, nady deiner Freundſchaft fehnen, und dir 
ihre ganze Liebe, ihr ganzes Vertrauen ſchenken. 

. Ein zweiter Fehler, ber den Dienfchen zu 
einer dauernden und wahren Freundſchaft unfähig 
madt, ift der Eigenfinn. Wie kann man Vers 
trauen und Zuneigung zu einem Menfchen haben, 
ber immer im MWibderfpruche mit Andern flieht, ber 
fi) allen vernünftigen Gründen und Worflellungen 
widerſetzt, der auch die unſchaͤdlichſten Meinungen 
Anderer beftreitet, ber bie fonderbarften und verkehr⸗ 
seften Einfälle vertheibigt, nur, um nicht Andern 
nachgeben zu muͤßen? Ein Solcher verwirft ja ben 
ſchoͤnſten Vorzug des Menfhen, die Wernunft, und 
folgt einer unvernünftigen Willkuͤhr, er gefleht An⸗ 
dern bad Recht, frei zu denken und zu wollen, nicht 
zu, und befiveitet hartnaͤckig ihre Wuͤnſche, Meinuns 
gen und Entſchluͤſſe. Müßen fie nicht befürditen, 
er werde mit ihnen flreiten, und ihre Ruhe und Freu⸗ 
de flören? Einem ſolchen Menſchen werben fie fih 
natuͤrlich nicht freundſchaftlich naͤhern. 

Willſt du alſo, daß deine Nebenmenſchen deine 
Freunde und Vertraute werden, ſo unterdruͤcke allen 
Eigenſinn, und lerne dich einer vernuͤnftigen Eintracht, 
Vertraͤglichkeit und Nachſicht befleißigen; lerne duld⸗ 
ſam denken und handeln. Zeige, daß du Nies 
manden ohne Grund, ohne die dringende Noth der 
Pflicht widerfprihft, daß du dich eben fo gerne bes 
lehren laͤſſeſt, als Andere belehrt, daß du alle uns 
fhädlihen Meinungen und unfhultigen Wuͤnſche An⸗ 
derer gerne duldeſt, wenn fie andy den beinigen ganz 
zuwider find. Daun werden dich alle Guten und 
Mechtfchaffenen lieb gewinnen; fie werben bir bie 
Hand der Bruterliebe und der Vet anlichtei reichen; 
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fie werden ſich eine Freude barand machen, beine 
Geſellſchafter zu feyn, und dir ihre Erfahrungen, 
Kenutniffe und? Meinungen mitzutheilen. 

- Ein dritter Fehler, welcher zu wahrer und 
banernder Freundſchaft untuͤchtig macht, iſt ber 
Hochmuth. An dem Hochmuͤthigen kann der Recht⸗ 
ſchaffene und Vernuͤnſtige Fein Gefallen finden. Der 
Hochmuͤthige denkt und hantelt ungebührli: er legt 
fi Tugenden, Verdienfte nnd Vorzüge bei; bie er 
nicht befißtz er maßt fi Lobfprüde, Ehrenbezen⸗ 
gungen und Vorrechte an, die er nicht verdient; er 
ſchreibt die Güter, welche er feiner aluͤcklichen Lage, 
der Hülfe feiner Nebenmeufdyen, der Vorfehung Got⸗ 
te8 zu banken hat, feinen eigenen Bemühungen und 
Verbienflen zu; er meint, Keinen feined Gleichen 
zu haben, und will von Andern ald ein Weſen befs 
ferer und höherer Urt angefehen und verehrt feyn. 
Können verfiändige Menfchen von dem Hochmuͤthi⸗ 
gen eine freundfchaftlihe Behandlung erwarten? Er 
ſucht Andere herabzuſetzen, ihre Vorzüge und Vers 
dienfle zu verkleinern, ihre Mängel und Schwache 
heiten bervorzuziehen und zu vergrößern. Er begegs 
net Andern fteif, grob, unhoͤflich; er wird durch jes 
den noch fo glimpflihen Tadel, durch den kleinſten 
and befcheidenftien Widerfpruch zum Zorn, zur Rach⸗ 
fuht und Feiudſchaft bingerifien. Er fordert von 
Andern, daß fie nur ihm fchmeicheln, ihm zu Ge⸗ 
bote ſteher, feine Handlungen nnd Anfichten gut hei⸗ 
Ben, Ioben und verehren. Er betrachtet dieß alles 
gleihfam als Schuldigkeit, und erwartet Dienfle, 
ohne Grgendienfte leiften zu wollen. Er vedet meis 
fiend nur von fi felbft, und tadelt gerne die Mei⸗ 
nungen und Handlungen Anderer. 

Wie kann der Hochmuͤthige bei einem folden 
Betragen fi Freunde erwerben? Willſt du alfo 
Sreunde finden, fo verbanne allen Hochmuth von bir, 
lerue Demuth und Beſcheidenheit. Kerne deine Guͤ⸗ 
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ter und Vorzüge als unverbiente Gaben be S d 
pferd betrachten, dee Alles mit MWeiöheit und G 
zum gemeinen Bellen ausgetheilt hat. Lerne beine 
Nebenmenſchen, auch die geringeren, als ‘Brüder, 
Helfer und Wohlthaͤter anfeben, und ihren Vorzuͤ⸗ 
gen, Verdienſten und Tugenden Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen. Erweiſe Audern bie ſchuldige Freund⸗ 
ſchaft, Liebe, Hochachtung und Gefaͤlligkeit, lerne 
dich in unſchuldigen Dingen nach ihren Meinungen 
bequemen, ihre bruͤderlichen Zurechtweiſungen dauk⸗ 
bar annehmen, mit ihren freiwilligen Dienſten zufrie⸗ 
den ſeyn, und ſie ihnen wieder vergelten. Nur ſo 
wirft du zur Freundſchaft tüchtig. 

Ein viertes Hinderniß ber Ereunds 
ſchaft iſt Argwohn. Diefer macht und ded Wohle 
gefallend Auderer unwuͤrdig uud verluftig. Wer ohne 
binreichenden Grund, blos and Vorurtheil, aus Leicht⸗ 
gläubigkeit oder Menfhenhaß Arges von Andern 
denkt, ber flöße fie dadurch von fich zurüd. Der 
Argwoͤhniſche erflärt die Schwachheiten und Fehler 


feiner Nebenmenfchen für Laſter und Vosheitenz er 


sinterfchiebt ihnen überall die ſchlimmſten Abſichten, 
er findet die unſchuldigſten Meden und Handlungen 
zweidentig und verbädhtig, und nimmt davon Anlaß 
zur Empfindlichkeit. Er vertraut ſich Keinem ar, 
auch dem nicht, der ed am beften mit ihın meint, 
er verhehlt die unbedeutendſten Dinge vor Andern 
mit Aengſtlichkeit, und iſt verfchloffen gegen fie. 
Wie abftoßend ift ein ſolches Betragen! Wie kann 
ein folder Menſch bad Zutrauen und bie Freund⸗ 
fhaft Anderer gewinnen; nie Fann er fid) ihre Her⸗ 
zen Öffnen, wenn das feinige verfchloffen ift? 
Willſt du dir die Menfchen zu Freunden müs 


‚Gen, fo entfage dem Argwohn, ſchenke jedem ehr⸗ 


lihen Manne bad fehuldige Zutrauen. Zeige, baß 
du Beinen Menfchen ohne Grund verdammſt, daß 
an Bodheiten und Lafler von Schwachheiten und Feh⸗ 
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lern zu unterfcheiden weißt; daß bu dem, ber Gu⸗ 
teß hut, gerne ein gutes Herz zutrauſt, mit ſcho⸗ 
nenber Liebe beurtheiljt und fo viel möglih Alles 
zun Beſten kehreſt. Zeige, daß bu dich durch kei⸗ 
ne Scheingruͤnde uud Ohrenblaͤſerelen zur Kaltfinnigs 
keit verleiten läßt; deine Freunde zwar wicht ohne 
Prüfung mwählft, aber auch ben geprüften mit trenem 
Herzen ergeben biſt, und ihren Rathſchlaͤgen, Zufas 
gen und Anerbietungen trauſt; daß du auch bereit bift, 
ihnen beine Geſinnungen und Gedanken zu eröffuen. 

Ein ferneres Hinderniß ber Freund: 
(haft iſt die Schwatzhaftigkeit. Allerdings 
follen wir nüglihe Wahrheiten, Entdecknugen nie 
verſchweigen, es iſt unfre Pflicht, ohne Rüdficht auf 
Menſchen, auch auf unſere beſten Freunde, dasjeuige 
anzuzeigen, was Pflicht und Gewiſſen zu ſagen ae: 
bietet, Alles wodurch Schaden verhindert und la: 
Ben gefliftet werden kann. Uber ed giebt auch ſchwatz⸗ 
bafte Menfchen, welde aus Eitelkeit die Geheim⸗ 
niffe Underer ausfagen, um ſich ihres Vertrauens 
zu rühmen, ober melde aus. Unbebachtfamkeit und 
and Gewohnheit oft Dinge verratben, deren Eutde⸗ 
dung, ohne Nußen zu fliften, ihren Freunden zum 
größten Schäden gereichen kann. Wer wirb zu eis 
nem foldyen Menfchen ein Zutrauen haben koͤnnen? 
Er zeigt ja, daß er nicht zu unterfcheiden weiß, wenn 
er reden ober fchweigen fol, daß er unbefounen und 
leichtſinnig ift, fidy leicht überliften und ausforfchen 
läßt, und der Begierde nicht widerſtehen kanu, mit 
Menigkeiten und Belanntfchaften zu prablen. Dieß 
ift aber ded Menfchen hoͤchſt unanſtaͤndig; er zeigt 
dadurch, daß er ſich ſelbſt nicht beherrſchen kann. 
Er ſtiftet vielfaͤltigen Schaden und iſt gefaͤhrlich; 
bald entdeckt er in ſeiner Unbeſonnenheit die freimuͤ⸗ 
thigen Urtheile Anderer und bringt ſie dadurch in 
Verlegenheiten, Haß und Feindſchaft; bald ſchwatzt 
er haͤusliche Ereiguiſſe auß, oder andere Dinge, wel 
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che an ſich unſchnuldig find, aber haͤmiſchen Menſchen 
Veranlaſſung zu Spott und Hohngelaͤchter geben; 
bald verraͤth er Anſchlaͤge und Eutwuͤrfe, welche ges 
heim gehalten werden ſollten, und macht es da⸗ 
durch boshaften und feindſeligen Menſchen möglich, 
auch die beſten Abſichten zu vereiteln. Wer Heim⸗ 
lichkeiten offenbaret, ſagt Sirach, c. 27, 17. 23. 
24, der verliert den Glauben, und wird nimmermehr 
einen treuen Freund kriegen. Wunden kann man 
verbinden, Scheltworte kann man verſuͤhnen, aber 
wer Heimlichkeiten offenbaret, mit dem iſt es aus. 
Vor dem Schwatzhaften muß Jeder ſich huͤten; man 
iſt durch ſeine Gegenwart belaͤſtigt, wenn man zu⸗ 
faͤllig mit ihm zuſammenkommt; wie wird man ei⸗ 
nen ſolchen Menſchen aufſuchen, ſich ihn zum Freun⸗ 
de machen, und ihm ſein Vertrauen, ſchenken wollen? 

Willſt du dir alfo Freunde erwerben, fo huͤte 
dich vor der ſchaͤdlichen und fchimpflihen Schwaßs 
haftigkeit. Sey vorfichtig in deinen Reden, laß 
dich nie durch Eitelkeit, Unbedachtſamkeit, oder Vers 
fprechungen Auderer bewegen, ein Verraͤther an 
deinem Nebenmenſchen zu werden. Was dir anver« 
trant iſt, dad behalte bei dir, unterſcheide felbft 
zwifchen dem, was ohne Schaden Andern mitgetbeilt 
werben Bann, und unter dem, mad bie Klugheit 
zu verfchweigen gebietet. Sey behutfam und vors 
fihtig in allen deinen Aeußerungen; und bewahre 
deine Zunge, welche ein klein Glied iſt, aber eine 
Welt voll Ungerechtigkeit dann werben andere Mens 
[hen Zutrauen zu bie haben, fie merden dich zu 
ihren Freunden zu machen fuchen; fie werben, auf deine 
Verſchwiegenheit rechnend, ſich nicht fcheuen, did 
als Zeugen bei ihren Reden und Handlungen zu 
haben; fie werben ſich freuen, einen Menfhen zu 
finden , dem fie auch ihre geheimen Wuͤuſche und 
Unternehmungen, ihre häuslichen Angelegenheiten 
mitsheilen bürfen, ohne Mißbrauch zu befürchten. 


ẽ?ndlich iſt auch no ein großes Din 
6 ber Freundſchaft die Flatterhbaftigs 
der Weränderlihfeit. Der Flatterhafte 
t nicht nach feflen Grundfägen, fonderu nach 
len, Launen und Leidenfchaften. Er liebt Anus 
iht wegen ihrer Einfihten, Tugenden und 
nfte, fondern bdeöwegen, weil vielleiht ihre 
heit, Sreundlichkeit, ihr Reichthum ober Aus 
feiner Siunlichkeit fchmeichelt, und weil er in 
lingange und der Freundfchaft mit ihnen ers 
te Nahrung für feine Eitelkeit findet. Were 
sen nun dieſe vergänglihen dußern Vorzüge, 
iltet auch feine Freundſchaft, fo unveränderlich 
dh kurz vorher nach feiner Verfiherung zu 
bien. Sa, wenn Alles unveraͤndert bleibt, 
er veränderlih. Heute ift er brennend vor 
morgen fo Falt, wie Eid; an dem einen Tage 
ı ihm willlommen, an dem andern weißt ee 
b; bald bieter er alle feine Dienfle an, balb 
zu ber geringften Gefälligkeit zu träge. Kann 
ih wohl einen folder Menfchen zum Frenude 
en, ber von dußern Umſtaͤnden und wandel⸗ 
Grillen und Launen abhaͤngt? 
Willſt du dir alſo Freunde machen, fo mäßige 
Hang zur Weränderlichleit, behaupte Frei⸗ 
Selpfiftändigkeit und Fefligkeit, lerne beine 
ı umd -Leidenfchaften beberrfhen, und nicht 
hnen, fondern nad Grundfäßen bee Rechts 
ıheit und Weisheit handeln. Laß dich nicht 
vergängliche äußere Worzüge bienden, bie 
oſchaft der Menfchen zu ſuchen, fondern ſieh 
zerſtand, auf ein weiſes, edles und frommes 
Bleibe dir ſelbſt in deinem Betragen gleich 
immer, uneigennuͤtziger Freund, als ſtandhaf⸗ 
nhaͤnger und Verehrer der Tugend. Dann 
du nicht leichtſinnige Verbindungen eingehen, 
oft Freundſchaft genannt werben, aber dieſen 
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Namen nicht verdienen; Die ſich eben fo fo ſchnell 
wieder anflöfen, als fie gefliftet. ourden. Du wirft 
Freundfchaften errichten, vie fih auf gegenfeltige 
Achtung, auf Uebereinflimmung der Grunbfäße und 
Gefinnungen flüßen, die Fein Tod trennt; Freund⸗ 
fhaften für den Himmel, durch deren Kortdauerr 
und Veredlung die Sluͤcſeligkeit jenes Lebens erhoͤ⸗ 
het wird. 


Nicht Argwohn, Mißtrauen oder Strent 
Nicht Freude und nicht Traurigkeit, 
Auch nicht des Gluͤckes Unbeftand 
Trennt wahrer Freunde feſtes Band. 


Sie theilen Alles, Luft und Leid 
Zn inniger Vertraulichkeit 
Und treues Mitgefühl verfüßt, 
Auch das, was ihnen ſchmerzlich iſt. 
TIrennt auch das Schickſal Freund und Freund 
Die Herzen bleiben doch vereint, 
Durch Liebe, durch Gebeth und Rath, 
"Und wo fie Können, durch die That, 

Bollenden fie einft irren Lauf, 
So nimmt fie dann Ein Himmel aufs 
Unendlich ift bie Seligkeit, 
Die ewig ſie vereint erfreut. Amen. 





Am zehnten Sonntage nach dem Feſte der 
heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 19, 41 — 46. 


mann 


unferm heuligen Evangelium ' klagt Jeſus über 
Jeruſalem, das in ſeiner Verblendung dem voͤlligen 
Untergang entgegen eilte. Er ſagt dem Volke fein 
trauriges Ende vorher, welches darum eintreffen wer⸗ 
be , weil es nicht erkannt habe die Zeit, darin ed 
vous Gott heimgefuht war. Allerdings hatte der 
Baser im Himmel dad jädifhe Volk heimgefucht, 
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drohend und liebreich, zürnend und milde; er’ war 
eingefehrt bei dem ıhörichten Volke und Hatte ed zu 
ſich gerufen von jeher. Er hatte es beimgefucht mit 
. feinee Gnade im Egyptenlande, als er es befreite 
. son der bittern Knechtſchaft Pharao's; er hatte es 
heimgeſucht ald ex ihm fein heiliges Gefeg durch Mo⸗ 
fen gab; er hatte ſich immer fihtbar bezeugt durch 
feine Hülfe gegen fremde Völker, dann durch bie 
glüdlihen Zeiten unter David und Salomo, tamit 
er ed gewinne zu einem Volke, dad ihm diente mit 
dankbarer Treue. Als es ſich aber doch wieder abs 
wandte von feinem Gott, ald tie Stimmen der Pro: 
pheten im Namen Gotted vergeblid an baffelbe ers 
giengen, da fuchte er ed nieder drohend und ſtrafend 
heim. Fremde Völker kamen über Gerufalem, es 
wurde zerflört und feine Einwohner weggeführt in 
die babiloniſche Gefangenſchaft. Da fie fih nun 
wieber befferten und umkehrten zu Gott, fo fuchte 
er fie wieder freundlic heim mit Freude und Se⸗ 
gen; er forgte, daß fie in dad Vaterland zuruͤckkeh⸗ 
ren konnten. Aber bald wichen fie wieder son Gott 
und feinen Wegen ab, die Weltluft und der Stol; 
zog bei ihnen ein; fie feßten ihr Verdienſt in Aus 
Bere Scheinheiligkeit, aber ihre Geſinuung war vers 
derbe. So wurden fie immer mehr Gräber, von 
außen übertüncht, und inwendig vol Moder; Ges 
fäße, von außen vein und blanf, aber inwenbig voll 
Raubes und Mordes, wie Chriſtus ſagt. 

Da ſuchte der große Vater, der will, daß den 
Menfchen geholfen werde, fie nochmals heim und 
fandte ihnen feinen heiligen Sohn, Jeſum Chriſtum, 
damit er mit feinee Gotteölehre ihre Herzen reinigte 
und ihnen dad Heil braͤchte. Als fich aber bie hars 
ten, verberbten Herzen nicht beugen wollten, als fie 
nicht erkennen wollten, was zu ihrem Trieben diens 
te, fondern Gotted Stimme veradhteten, ba war ihr 

Untergaug da, und der Heiland, der ihn vorausfah, 
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weinte uͤber ihre Verblendung. Mehr als an irgend 
einem andern Volke, hatte ſich Gott an dem juͤdi⸗ 
ſchen Volke bezeugt, darım war auch die Strafe 
des Widerſtrebens größer, ald bei andern Völkern. 
Vierzig Jahre nad) dem Tode unfered Heilandes 
wurde, wie er es vorhergeſagt, Jeruſalem erobert, 
zerſtoͤrt und kein Stein auf dem andern gelaſſen, das 
Volk aber zerſtreut unter alle Völker, bis auf den 
beutigen Tag. 

Möge und dad zur Warnung gereichen, damit 
wir erkennen, was zu unferm Frieden dient in ber 
Zeit, da wir heimgefndys werden! ober denkſt du 
etwa in deinem Herzen, o Chrift: wenn did Gott 
fo heimſuchte, fo bei dir einfehrte und mit dir fpräs 
he, fo hätteft du dic, lange zu ihın gewandt? Dad 
wäre große Verblendung. Keinem hat. fidy der Herr 
je unbezeugt gelaſſen; Alle will ex zu ſich ziehen; 
unfer ganzes Leben auf Erden ift die Zeit, barin 
ber Vater und heimſucht, um und zum Guten zu 
führen; dad laßt und heute erkennen. Auf uns ſelbſt 
wollen wir den Blick menden und lernen, mie ber 
Here und immer heimſucht, und und prüfen, wie 
wir ibn aufnehmen, und und ermahnen laffen, zu 
bedenken, was zu unferm: Frieden dient. 

Der Herr ſucht und noh immer heim, und 
zum Heile zu führen; 
1) durch unfere Schickſale; 
2) durch unſer Gewiſſen; 
3) durch ſein heiliges Wort. 


J. 


Gott ſucht uns zuerſt heim durch die Schick⸗ 
ſale unſers Lebens. Er will, daß allen Menſchen 
geholfen werden, daß ſie zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit und zur Feſtigkeit im Guten gelangen, und da⸗ 
durch zu der Seligkeit kommen, welche er ihnen be⸗ 
ſtimmt hat. Darum hat er ihnen nicht allein die 


172 
Anlagen und Kräfte zum Guten gegeben, ſondern 
er bringt auch Jeden in foldye Umſtaͤnde, mo er feine 
Anlagen ausbilden und feine Kräfte üben kann, um 
ſtark zu werden im Guten und fi felbft immer 
mehr zu machen zu Gotted Ebenbilde. Diefe Lagen 
sind Umſtaͤnde, in welche Gott einzelne Meufchen 
amd ganze Völker bringt, neunen wir Schickſale ded 
Lebens, denn der Here fickt fie und ja zu. Er 
sffenbart und durch fie feinen Willen, und ermahne 
and drohend und freundlich, zu ibın zu kommen, 
durch Alles, was und widerfährt, Nicht blos die 
traurigen Schidfale follen dazu dienen, fondern auch 
bie frohen; nicht blos die ungewöhnlichen, ſondern 
auch die gewöhnlichen, nicht blos uufere eigenen, 
fondern audy die ber Adern. 

Wenn ein Krieg mit feinen Screden unb 
Graͤueln eutficht, ſo kehrt Gott bei und recht ſicht⸗ 
barlich ein, und ruft uns zu, hinwegzuthun das 
gottloſe Weſen, das die Urſache ˖ des Krieges iſt. 
Wenn ed Friede wird, fo kehrt der gnaͤdige Gott 
wieder bei und ein, damit wir recht dankbar werden, 
durch Gottſeligkeit und des Friedend würdig machen, 
and durch Werke des Friedens und denfelben erhals 
ten. Und wenn dir die Borfchaft kommt, dein Sohn 
fey todt, und wenn du deinen vechtfchaffenen Mann, 
ben Vater und Verforger deiner Kinder verliert, 
arme MWittwe! Oder wenn dir irgend ein geliebter 
Menſch flirbe, mein Ehrift! ſiehe, es iſt Gott, der 
dich befucht und ſich bir offenbart in dem Tode ber 
Deinigen. Du follft deine Gottesliebe durch Ergo 
bung bemeifen, bu follft recht zeinen, der Kerr im | 
Himmel, der fen dir mehr ald Vater und Mutter, 
Mann und Weib, Sohn und Tochchter; du fol 
erwedt werben, durch ein gottesfürchtiged Reben einſt 
and dahin zu fommen, mo beine Geliebten find. 
Und wenn Gott dir wiebergiebt, die du ſchon vers 
Ioren glaubtefl, wenu ex bie gefunb erhält, welche 
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zu liebeſt, fo kehrt er recht fichtbarlich bei dir ein 
nit feiner Gnade, damit bu dich tren halteſt am 
‚en gnaͤdigen Gott, den Helfer und Erretter und 
bin die Ehre gebefl. Und wenn du bein irdiſches 
But verlierft und mit Armuth und Noth kaͤmpfen 
mußt, fo ſucht Gott dich beim, Damit du bein Herz 
richt bängefl an tie Melt und ihre Güter, ſondern 
ich wenteft zu dem lebendigen Gott, damit du bein 
Vertrauen feft gründeft in deiner Seele, und vor 
Allem trachteft nach dem Reihe Gotted und nad _ 
einer Gerechtigkeit. Und wenn der Herr dich fegs 
et in deinem irdifhen Berufe, fo if er. eingekehrt 
yet bir, damit bein Herz voll Dank werde; er ruft 
ir zus Siehe, ich hate dir reihe Mittel gegeben, 
um Öntes zu tbun, fo gebe bin, und thue alfo, 
damit du mit ihnen dad ewige Leben gewinneſt. O 
Alles, was und widerfährt, jede ruhige und heitere, 
ede bange und trübe Stunde, jede Freude und jes 
ed Leid verkuͤndigt und, ber Herr fei bei und ein⸗ 
zefehrt, und wolle und bald mit Eraft und Zůchti⸗ 
zung, bald mit Freundlichkeit und Liebe zu ſich zie⸗ 
yen, wie ein irdifcher Vater fein Kind erzieht. 

Uber nicht bloß durch unfere eigenen, fondern 
uch durch die Schickſale Anderer ſucht Gott und 
yeimz fie follen und zur Erweckung und zum Tro⸗ 
te, zur Warnung und zur Ermahnung dienen‘, als 
es Boͤſe zu meiden und alled Gute zu thun, und 
nit dem ganzen Vertrauen ber Seele und Gott zu 
rgeben. Wenn du fiehfl, wie Einer deiner Brüs 
ver fich eleud macht und Lelb und Seele ind Vers 
erben bringt durch Sünde und Laſter, durch Leichte 
inn und Gleihgültigkeit gegen Gott und dad Gute, 
mrch eitle thörichte Weltluſt, dann fpricht der Herr 
n bir: Merbe ihnen nicht gleich, damit ed dich nicht 
ach treffe. Wen du dagegen fiehfl, wie ter Ges 
en bed Himmels auf bem Gercchten ruht, fo ruft 
er große Bates bir dadurch zu: Willſt du nicht auch ges 
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ſegnet feyn? Und wenn du einen Leidenden fintefl, 
fo fommt der Herr zu die in ber Geſtalt des Ar 
men, bed Berlaffenen, Verfolgten und Geängffeten, 
damit du ein Menſch feyefi, und deine Liebe zeir 
geſt und helfeſt. 

So ſucht Gott uns heim in Allem, was uns 
begegnet, täglich und ſtuͤndlich, denn Alles wirft und 
ſchickt er ja, und Alles, was er ſchickt, fol ja zu 
unferm Frieden, zu unferer Heiligung, bienen. 

Achten wir nun aud darauf? Erkennen wir in 
Allem Gotted Finger? DO, gar häufig geſchieht dieß 
nit. Dad Menſchenherz ift ein troßiged und ver: 
zagted Ding. Wenn und etwas Widerwärtiged bei 
geguet, wenn wir um einiges Gelb kommen, wenn 
unſer Stolz von Undern gefräuft wird, wenn uni 
unfer Unternehmen nicht gelang, find wir nicht ver: 
zagt und glauben, nun fey nnd das Leben unerträg: 
ih? Oder betrachten wir ed wohl ald eine Sci 
tung Gottes, denken wir darüber nad, was er wohl 
für Abfichten dabei haben mag? Fragen wir, ol 
er nicht etwa unfre Liebe zum Irdiſchen mäßigen 
unſern kleinlichen Stolz bemüthigen, ob er und auf 
merkfam barduf machen wollte, daß unfer Unterneb 
men nicht aud einer reinen Geflunung bervorgegan 
gen war. | 

Mie aber unfer Herz auf der einen Seite [ 
leicht verzagt, fo ift ed auf der andern Seite aud 
troßfg, und nimmt Feine Bernunft an. Wenn ei 
Reiden uns trifft, fo fchieben wir Me Schuld davo 
auf einen Undern, und wollen. fie nicht in und felbf 
in unfree Verkehrtheit, in unferm Leichtfiun, im un 
rer Gottlofigkeit finden. Oder wir find fogar ırı 
Big gegen Gott, und fprechen: Womit habe ich de 
verdient? Warum ſtraft Gott mich fo und nicht di: 
fen und jenen, die nicht beffer find, als ih? U 
wir follten ed erkennen mit Demuth und herzlichen 
Dante, daß Gott durd, dad Feuer der Truͤbſal ur 
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Iäutern will von allen eitlen And ſuͤndigen Weſen. 
Und wenn wir gluͤcklich find, wenn uns Alles ger 
lingt und wir recht im Segen wohnen, dann übers 
hebt ſich dad troßige Herz und haft Alles für fein 
Werk und für feinen wohlverdienten Lohn. Ed vers 
gißt Gottes, ergiebt fich recht der Welt nnd lebt 
dahin in fihern Uebermuth und in finnligem: Ges 
nuſſe. Ach! wir follten ed mit Dauk und Demuth 
erkennen, baß ter Vater und beimfucht mit feiner 
Gnade, ohne unfer Verdienft, daß er mit Liebe und 
Segen und loden will, erſt recht feiner Liebe wärs 
Dig zu werden. 

‚Erkennen wir fo immer, daß ber Herr und 
heimſucht und beventen wir, wad zu unferm Fries 
deu dient, bei Allem, was und begegnet? Laſſet 
und dad wenigfiend von heute an immer beffer bes 
benfen und dad verzagte und troßige Merz bekaͤm⸗ 

pfen, damit und dad Verderben und ber Untergang 
nicht ploͤtlich übereile, wie Jene, über welche Chris 
ſtus meinte. 


1. 


Gott ſucht und ferner auch immer heim durch 
unfer Gewiſſen; und zwar entweder auf eine furdhtbare, 
oder auf eine felige Weife, je nachdem mir wollen. 
Möchte diefe Heimſuchung und immer felig feyn ! 

Gott redet mit und und ſucht und beim durch 
bad Gewiffen. Siehe, wie er allenthalben gegens . 
wärtig iſt, wie er Himmel und Erde erfuͤllt und 
durchdringt, ſo iſt er auch immer in dir gegenwaͤr⸗ 
tig, und erfuͤllt und durchdringt auch dein Inneres, 
Herz, Seele und Gemuͤth. Da bat er feinen Sig 
und fieht Alles, was du denkeſt, toünfcheft und 
thufl. Und um dich recht auf den Weg des Gu⸗ 
ten zu leiten, fo fpricht er bei Allem, wenn es ihm 
gefällt: das iſt recht! und wenn es ihm mißfaͤllt: 
das iſt nicht recht. 


./ 
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Diefe Stimme des allgegenwärtigen Gottes in 
und nennen die Menſchen dad Gewiffen, weil fie bas 
durch. erſt recht gewiß werden, ob etwas gut ober 
böfe ſei. Der Verſtand läßt fih wohl täufchen, 
die Vernunft läßt ſich blenden und verführen durch 
die boͤſe Luft, aber ber ewige Gott, der in und woh⸗ 
net, laͤßt ſich nicht beſiechen. Er ſpricht über alles 
Böfe unmwiderruflih dad Verdammungsurtheil. Und 
eben daran und an der Gewalt, mit welcher das 
Gewiſſen redet, erkennen wir, daß es Gottes Stime 
me if. Verdammt den Menſchen dad Gewiflen, 


ſo zittert er, wenn ein Blatt fällt; er ſchaudert, 


wenn ed im Malde raufcht, er bebt, wenn ein red⸗ 
licher Mann ihn auſchaut. Alles wird ihm zur bös 
fen Vorbebeutung, und ed quält ihn ein Angſtge⸗ 
fühl, als müßte das Ungluͤck jeden Augenblick über 
ihn hereinbrechen; es preßt ihn, ald Iäge eine Zent⸗ 


merlaft auf feinem Herzen. Die furchtbare Gewalt 


des böfen Gewiſſens har ſchon Manchen raftlod durch 
die Welt gejagt, aber der Wurm wollte nicht flers 
ben, ber au feiner Bruſt nagte, und dad Feuer im 
Herzen nicht erlöfchen. Die Qual ded böfen Gewiſ—⸗ 
fend bat ſchon Manchen zum jchauderhaften Selbfis 
morde getrieben, weil er hoffte, mit biefem Leben 
der Qual los zu werden, weil er nicht bebachte, daß 
er dem allgegenmärtigen Gott nicht entgehen kaun, 
weder in biefer noch in jener Welt. 

Wenn dagegen Gott in dem Menfchen bad 
Urtheil der Billigung audfpricht, wenn ber Menſch 
ein ruhiges und gutes Gewiffen bat, o dann geht 
ein ganzer Himmel in feinem Herzen anf, und un 
beichteibliche Ruhe, Friede und Geligfeit zieht in 
daffelbe ein. Alles wird vor unfern Blicken licht 
und heil und nirgends iſt Nacht, denn auch fa ber 
Erdennacht und in unfrer Todesuacht fehen wir daB 
guädige Angeſicht Gottes fichen, und darum iſt uns 
fes Herz fo leicht und frei und muthig. Nichts 
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Tann un erfchreden, in Allem fehen und erkennen 


wir wur die Liebe des Waterd; nichts kann uns 
bange machen, denn in und fühlen wir der allmächs 
tigen Freund und Helfer, dem Alles unterthan iſt. 
Mag die Welt auch noch fo arg flürmen und neh⸗ 
men, mad fie und gegeben bat, das kann unfern 
Frieden nicht flören, denn ein gut Gewiflen iſt ein 
fanfted Ruhekiſſen; wir ruhen unter den Schirme 
und unter dem Gegen Gotted. Dad gute Gewiſ⸗ 
fen bat ſchon Manchen fähig gemacht und getries 
ben, muthig im Dienfle Gottes in Gefahr und Tod 
zu gehen. Und an bdiefer befeligenden Kraft bes 
guten Gewiſſens erkennen wir, daß «8 die Stimme 
Gottes ift. 

So ſucht der Herr nus Immer heim und zeigt, 
daß er da ift, und ermahnt und warnt in der Tie⸗ 
fe unferee Seelen, damit er und vom Boͤſen abs 
halte, und zur Tugend und Seeligkeit führe, hoͤ⸗ 
ren wir nun aud) darauf? Geben wir bei Allem, was 
wir benfen, wollen und thun, genau Acht, was 
ber ewige Gott in und ſpricht? oder fuchen wir 
frine Stimme zu übertäuben auf jede Art, durch 
weltliche Zerſtreuung, durch Teichtfinnige Geſellſchaft, 
durch ſpottende Reden und betruͤgliche Schluͤſſe? 
Und hoͤren wir nicht allein auf dieſe Stimme, ſon⸗ 
bern thun wir auch darnah? Wenn fündlidhe Ges 
danfen in und auffleigen, wenn die Luft bed Fleis 
ſches und verführen will, der heilige Gott aber in 
und warnt vor derfelben, merfen wir bann den 
böfen Gedanken von uns, wie eine giftige Schlange? 
ehe und, wenn wir nicht fo thun!. die böfe Be⸗ 
gierde verwirrt unfte Sinne, Ehre und Schande 
wird und gleihaältig. Iſt und daB Recht, die 
Wahrheit und Treue heilig unter allen Umflänben, 
felbft dann, wenn das Unrecht nod fo leicht und 
einträglich, bie Luͤge und Areulofienet noch fo vor 
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theilhaft wäre? Oder hören wir nicht auf die Stim⸗ 
me Gottes und verachten ſeine Heimſuchung! 

Pruͤfet euch, und, Jeder bedenke recht ernſtlich 
bie Zeit, worin er beimgefucht wird, und hoͤre im⸗ 
mer auf fein Gersiffen und thue immer darnach, 
denn ed iſt Gott feleft, der in und fpriht. Und 
es denke doch Feiner, deſſen Herz fchon hart ift, 
weil er ſchon lange den mahnenden Gott in fi 
verachtet hat, er werde immer fchmweigen. Je laͤn⸗ 
ger der Menſch die Stimme Gottes in ſich unter⸗ 
druͤckte, deſto furchtbarer wird ſie laut werden, und 
wäre es auch ‚erfi auf tem Todtenbette und dann 
durch eine ganze Ewigkeit. 


III. 


Endlich ſucht uns Gott noch immer heim durch 
ſein heiliges Wort in der Bibel. 

In ſeinem heiligen Worte hat der Herr ja recht 
deutlich und beſtimmt den Menſchen geſagt, was er 
von ihnen fordert. Jeder von uns hat es, und Je⸗ 
dem wird es verkuͤndigt. Es iſt Gottes Stimme, 
ſeine Ermahnung, ſeine Warnung, die wir verneh⸗ 
men; er ſpricht zu und, wenn wir die Bibel hören 
und diejenigen, welche und daraus predigen. Ach⸗ 
ten wir Darauf, nnd folgen wir diefer Gottesſtimme, 
die und zu einem heiligen Leben ruft? Don Jeneu 
im Evangelium, die Gotted Gericht ereilte, heißt 
ed: Es ficht gefchrieben, mein Haus ift ein Bet⸗ 
band, ihr aber habt es gemacht zur Moͤrdergrube! 
Es giebt auch in unfern Zeiten Manche, die bad 
Haus Gottes, und dad Wort, das darin gepredigt 
wird, verachten, geringfchißen und entweihen. Vie⸗ 
Ve zwar befuhen ed mit Freuden, fie ſehnen ſich 
nad) dem Tempel Gottes, fie betrachten die Woh⸗ 
nungen Gottes als lieblihe Wohnungen; fie kom⸗ 
meu uerne und hören dad Wort bed lebend, wos 
mit Sort fie heimſucht, um fie zum Heile zu fühs 
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sen. Über das iſt allein nicht genug. EB heißt: 
Seyd Thaͤter des Worts und nicht Hoͤrer allein, 
Damit ihr euch nicht ſelbſt betruͤget; deun nur ber, 
welcher erfenut dad vollflommene Geſetz ber Freiheit 
und darin beharret, und iſt nicht ein vergeßlicher 
Hörer, fondern ein Thaͤter, derſelbige wirb felig 
feyn in feiner That. Von Sünden laffen und. Gus 
sed thun, dad iſt ein Sotteödienfl, der dem Herren 
gefällt. So fpricht der Herr, der unendliche Gott 
zu und und fudyt und beim mit dem Worte, damit 
wir felig werden durch freudige That des guten, 

Prüfer eu darum, wie ihr dem Worte Gots 
sed folge; ob bad, was ihr von bemfelben leſet und 
böret, audy ein gottfeliged Leben in euch wirkt, ober 
ob ihr bloß vergeßlihe Hörer ſeyd und ob ber Herr 
vergeblich euch durch fein Wort heimſucht. Fanget 
ihr fogleih an, wenn ded Herrn Wort in eure Oh⸗ 
ren und Herzen drang, zu thun, was es euch ges 
bot, oder denkt ihr etwa morgen, morgen, ober wenn 
fih fonft einmal paffende Gelegenheit findet, fo daß 
ihr e8 dann ganz umterlaffet und fortfahret in eurem 
fündigen Weſen, und das Gute nit über In eus 
rem Wandel? Habt ihre vielleicht bed Herru Wort 
ſchon oft gehört, und iſt doch nicht bei euch einge 
ehrt wahre Gottesfurcht, herzlihe Bruderliebe, Mils 
be und Verſoͤhnlichkeit, Gerechtigkeit und Wahrheit, 
Ehrbarkeit und Keufchheit, Friede und Liebe In den 
Familien und rechte Kinderzucht. 

O möchten wir ſiets darnach fireben, treue Thaͤ⸗ 
ter bed Worts zu feyn, und nachjagen ber Keiligung 
vor Gott! Gottes Gnade fey mit und und helfe 
und, daß wir bie Zeit erkennen, barin er und heim⸗ 
fucht durch die Schickſale unferd Lebens, durch bie 
Stimme unferd Gewiſſens und durch fein heiliges 
Wort! dann werden wir bedenken und thun, was 
gu unferm Frieden und zu unfrer Seligkeit bient, 
baun werden unfere Seelen: Immer reiner, gotterge⸗ 
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bener und heiligee werden, und wir immer fleißiger 
ſeyn in guten Werten. ; 


Ermuntre, Seel) dich und ſey 
Dem Gott, ber did erfchaffen, trrw, 
Und folge dem Gewiſſen. 

Nie, glaub’ es, wird ed dich gereu’n, 
. Haft du, unfträflich fromm gu ſeyn, 
Von Herzen dich beflifien, 

Des Lafters Ruf gehorche nicht, 
Gehorche Gott; er täufcht dich nicht, 
Was er gebengt, ift Gegen, 

Er liebt uns Menſchen väterlih, 
Führt durch Geduld und Tugend dich, 
Dem höchften Gluͤck entgegen. j 


Laß dir die Schrecenvolle Pein, 
Der Suͤnde ſtets vor Augen ſeyn; 
Dich taͤuſchen ihre Freuden. 
Bald, bald verwandelt ihr Genuß, 
In Unruh ſich, und Ueberdruß, 
Und endigt ſich mit Leiden, 


“Rein, wache, tümpfe, bete bu, 
Dein Gott fieht deinem Kampfe zu, 
Ginft wird er dich belohnen. 

O bleib’ ihm treu und wande nicht, 

Dene an den Tod, den?’ an’s Gericht, 
Ind an des Sieges Kronen. Amen. 





Am eilften Sonntage nach dem Fefte 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luk. 18, 9— 14. 





Mm, ziemt dem ſchwachen Sterbticen weniger, 
ald ſich ſtolz uber andere Menfchen zu erheben; und 
dod) find diejenigen gar nicht felten, die fich dieſes 
Fehlers ſchuldig machen. Ueberall giebt ed Mens 
ſchen, die ſich viel darauf einbilden, daß fie ein an» 


- 


181 


ſehnliches Ehrenamt bekleiben, einen hohen Raug 
einnehmen, eine reichbefeßte Tafel halten, und von 
einer zahlreichen Dienerſchaft begleitet werten. Uns 
dere wiſſen fich viel damit, daß fie von Natur eine 
vorzuͤgliche Bildung, eine audnehmende Stärke, eine 
Arnlage zu manchen körperlichen Geſchicklichkeiten ems 
pfangen haben. An flolzem Dünfel erheben fie fich 
über Andere, überfehen oft die weit edleren Vor⸗ 
züge berfelben, und koͤnnen nie genug Zeichen des 
Beifalld und ver Ehrerbietung erlangen. Ein fols 
her Stolz verräth In den Augen aller Verſtaͤndi⸗ 
gen eine Tindifhe Xhorheit, ja er macht fie felbit 
in den Augen berjenigen veraͤchtlich, die ihren Vor⸗ 
theil dabei finden, ihnen zu ſchmeicheln. Es giebt 
außer biefem eine andere Art des Stolzed, der viele 
leicht in den Augen derer, welche ſich ihm ergeben, 
mehr Eutſchuldigung zu verdienen ſcheint, weil er 
auf edlere Worzüge gerichtet fit, auf vorzuͤgliche Gas 
ben bed Verſtandes, auf Wig und Scarffinn, auf 
Geſchicklichkeiten und auf Verdienſte, Lie wir und um 
Andere erworben zu haben meinen. Allein diefe Urt 
des Stolzes fcheint nur verzeiblicher zn feyn, tft ed 
aber in ber That nit. Denn fehr häufig erheben 
fi die Stolzen diefer Gattung uur deshalb foldyer 
an fi edlen Vorzüge, weil das Schickſal ihnen jene 
verfagt bat. Doch, es fey immerbin, daß wirklich 
jene Vorzüge ded Geiſtes für fie einen größern Werth 
haben, die Frage bleibt dem ohuerachtet noch unents 
ſchieden: ob fie diefelben in dem Grabe befißen, wie 
ihnen ‘ihre Eigenliebe fdymeichelt. Nur gar zu haͤu⸗ 
fig iſt es der Tall, daß fie weit mehr von fich hals 

sen, als fie nad) unpartheiifcher Prüfung fich beredye 
tigt finden würden. Wenn fie aber auch in dem 
Maaße ihrer Selbfifhägung nicht fehlen, fo verführt 
fie doch allemal das zu ſtarke Gefühl ihrer Worzüge, 
zu vergeffen, daß fie dieſelben ald ein freies Geſchenk 
aud ber Hand ihred Gottes empfangen haben. Es 
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haͤlt fie ab, nad) einer höheren Stufe der Einfiche 
ten und der gemeinnüßigen Verwendung ihrer Gas 
ben zu fireben. Es verleitet fie zugleich, gegen bie 
vielleicht größern Vorzüge und Verdienſte Anderer 
ungerecht zu werben, ihnen die gebührende Achtung 
zu verfagen, fie zu beneiden, oder wohl gar zu ver⸗ 
kleinern und zu kraͤnken. Iſt aber dieß nicht gleiche 
falls eine hoͤchſt tadelnswerthe Thorheit? — Mit dies 
fer Gattung des Stolzes iſt eine dritte fehr nahe 
verwandt: bie zu hohe Einbildung auf die Vorzüge 
des Herzens, bes fittlichen Charakters, und einer bes 
fondern Rechtſchaffenheit des Lebens. Man Eanu fie 
nicht richtiger und lebhafter fchildern, ald fie uns uns 
ter dem Bilde bed Pharifters in unferm Evangelium 
dargeftelle wird. Man kann aber auch diefe Schil⸗ 
derung nicht mit aufınerffamen Gemuͤthe lefen, ohne 
es recht ftark zu fühlen, wie unwuͤrdig und verwerfe 
lich ein ſolcher Stolz iſt. Davon werben wir und 
überzeugen, wenn wir nach Anleitung ber lehrreichen 
Gleichnißrede in unferm Evangelium reden 

Von geiflliden Stole 
1) Wie er fü ih zu erkennen giebt, und wie 
ſchaͤdlich er ift. 

2) Warum er fo viele Menſchen bethoͤrt. 

3) Wie man ihm am fidyerfien entgegen wir 
fen koͤnne. 


I. 


Wie der Stolz überhaupt darin befteht, daß 
man einer allzuhohen Meinung von ſich ſelbſt und 
dem, was man iſt .und befigt, bei fih Raum giebt, 
Andere aber neben fich verachtet; fo befteht ber geiſt⸗ 
lihe Stolz in einer allzuguͤnſtigen Meinung, die 
man von feiner Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit 

hegt, wodurch man verleitet wird, ſich Andern in 
Gedanken weit vorzuziehen, und ſie geringſchaͤtzig zu 
behandeln. Ein ganz unwiſſender, roher und boͤſer 
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Menſch Tann der wohl nicht fen, ber an viefer 
Art des Stolzes Frank liegt. Manches Gute und 


Loͤbliche, dad Andern fehle, kann fih an ihm wirk⸗ 


lich finden. Eben dad verblender und verleitet ihn, 
mehr von fi zu halten, als ſichs gebührt, über 
feine Fehler hinwegzuſehen, feine eigenthuͤmliche Ges 
ſtalt, feine innere Gemüthöbefchaffenheit nicht zu uns 
terſuchen, und fo ein falſches Urtheil über ſich ſelbſt 
und uͤber andere Menſchen zu faͤllen. 

Mit ſtarken und treffenden Zügen entwirft Je⸗ 
ſus im Evaugelium das Bild eines ſolchen geiſtlich⸗ 
ſtolzen Menſchen In dein Beiſpiele des Phariſaͤers. 
Da dieſer, zugleich mit dem Zoͤllner, den Tempel 
betreten hatte, ſo waͤhlte er eine ſolche Stelle, wo 
er von Vielen geſehen und bemerkt werben konnte. 
Hier fieng er fein Gebet mit Dankſagung an, aber 
nicht mit einer ſolchen, die fich- fir ſchwache und 
fehlerhafte Menſchen, wenn fie fih dem. hoben 
und heiligen Gott nahen, fo wohl fhidt. Ach 
Herr, hätte er fprechen follen, ich bin viel zu ges 
ring aller Barmherzigkeit und Treue, die du mie 
biöher erzeigt haſt. Aber daran dachte er nicht, 
foudern feine Dankſagung befiand in einer eitlen 
Hererzählung ber Laſter und Fehler, von denen er 
frei zu feyu glaubte, und ber guten Werke, denen 
er einen übertriebenen Werth beilegte. Sch danke 
dir, Gott, ſprach er, daß ich nicht bin wie andere 
Beute, Ten Räuber, Fein Ungerechter, Fein Ehebre⸗ 
her, noch auch, mie diefer Zöllner. Ich faſte in 
der Woche zweimal, und gebe den Zehenden von 
Allem, was idy habe. Wem gab, diefer flolze Be⸗ 
ter die Ehre? Nicht Gott, fondern fich ſelbſt. Den 
Allwiffenden fchien er an feine vorzügliche Froͤmmig⸗ 
feit, und an die ihm vor Andern gebührenden Bes 
lohnungen erinnern zu wollen, oder vielmehr wolls 
te er Alle, die ihn fahen und hörten, mit feinen 
Borzügen bekannt mahen, um von ihnen geprieſen 
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gu, werben. Sich ſelbſt gefiel er wohl, weil er ſich 
von einigen Laſtern, die unter ſeinen Zeitgenoſſen 
herrſchten, frei wußte, weil er die Vorſchriften der 
Aelteſten genau beobachtete, und freiwillige Geluͤb⸗ 
te fire:g. erfüllte. Ob er aber von andern boͤſen 
Neigungen beherrſcht wurde, andern Laſtern erges 
ben waͤre, und ob er das Wichtigſte im Geſetz, die 
Barmherzigkeit, der Villigkeit und Treue nicht vers 
fäumt.: daran dachte er nicht! Er bewied vielmehr 
durch fein hartes Urtheil über deu mit ihm besens 
den Zöllner, den er wohl gar nicht kannte unb nur 
feines ihm verhaßten Amtes wegen veraihtete, daß 
keine Liebe des Nächften in ihm wohne, daß ihm 
der Ausſpruch bes Herrn fremd fey: Ich habe Wohl⸗ 

gefallen an Barınberzigkeit, mehr ald am Opfer. 
Wie thöricht ein folcher geiflliher Stolz ſey, 
fällt in die. Augen. Oder iſt ed nicht bie größte 
Thorbeit, auf Vorzüge flolz zu feyn, die man ente 
weder gar: nicht, oder dody nicht in dem Grade bes 
ſitzt, ald man fidy einbildes? Bon einem Jeden, ber 
. anf feine Frömmigkeit, oder Weisheit oder Tugend 
ſtolz ill, darf man fiher behaupten, er habe noch 
keine wahre Froͤmmigkeit, Feine wahre Weisheit und 
Zugend. Denn, ber wahrhaft froınme, weile und 
tugendhafte Chrift wird ſich nie, weder auf feine 
Froͤmmigkeit, noch auf feine Weisheit noch auf 
ſeine Tugend etwas einbilden, weil er doch immer 
noch viele Maͤngel und Gebrechen dabei entdeckt, 
und weil er immer mehr auf feine weite Entfer⸗ 
nung von dem Ziele der wahren hriftlichen Vollkom⸗ 
menheit hinficht, als auf den Weg, ben er fchon 
zurückgelegt hat. Frömmigkeit und Stolz kann eben 
fo wenig bei einanter beftehen, ald Richt und Finſterniß. 
Das hoͤchſte Streben des Chriften muß dahin 
gehen, immer beſſer zu werden. Wenn Jemand 
auch noch fo gut wäre, nub noch fo viele liebens⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaften befäße, fo bleibt ihm doch 
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noch immer Manches an ſich zu beffern übrig. De 
nimmt er bald diefe bald jene Geſinnung und Nei⸗ 
gung wahr, die noch nicht ganz dahin gerichtet iſt, 
wohin fie gerichtet feyn follee Da bar er, bei 
einer aenauen Prüfung feines Verhaltens, oft ger 
nug  Urfache mit ſich felbjt unzufrieden zu ſeyn. Und 
bei allem feinem redlidyen Streben nach Zugend und 
Froͤmmigkeit, muß er doch oft mit dem Apoſtel 
ſprechen: Nicht daß ichs fchon ergriffen hätte ober 
fon vollflommen ſey; ich jage ihm aber nah, ob 
ich8 auch eryreifen moͤge. Phil. 3, 12. Der geifle 
lihe Stolz hindert aber nicht nur bad Beſſerwer⸗ 
ben, fondern er führt fogar zur Verſchlimmerung. 
Die Erfahrung beflätiget ed, daß derjenige, der 
nicht beffer zu merden fucht, fhlimmer wird. Dieß 
muß auch ganz natürlich bei ſolchen Menſchen ers 
folgen, bie fih für gut und vollfommen baltenz fie 
laſſen & dann an ber fo nöthigen Aufmerkſamkeit 
auf ſich felbfi, auf ihre Gedanken und Neigungen 
fehlen. Unbeforge und ficher verlaſſen fie fih auf 
ihre Zugend, und glauben nicht einmal an bie Moͤg⸗ 
lichkeit eines Falles. Kein Wunder, wenn fich ihr 
Herz verfchlimmert, ehe fie ed denfen und wahrnehs 
men. Kein Wunder, wenn fih böfe Begierden in. 
daſſelbe einfdyleihen, und nah und nad) den Saa⸗ 
men ded Guten darin erftiden. 

Es iſt gut and Töblih,” wenn man fih in 
Wahrheit dad Zengniß geben kann, daß man reiu 
fey von groben Laſtern und ‚Unsfhweifungen, denen 
fo viele ergeben find. Giebt ed denn aber nicht 
noch andere Laſter als die, Welcht bu dir, flolzer 
Menſch, nicht vorwerfen darffi, und denen di. viels 
leiht nur darum nicht ergeben biſt, weil du nad 
deinem Temperameunt und aͤuſſerlichen Umſtaͤnden, 
keine lebhafte Neigung dazu haſt, oder weil es dir 
on Gelegenheit zur Befriedigung fehle? Es iſt gut 
und pflichtmaͤßig, Gott auch dufferlih zu verehrten, 
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und ihm Opfer der Andacht und bed Dankes dar 
zubringen. Liegen dir aber feine andere, Feine bös 
bern Pflichten gegen Bott ob? Iſt es nicht uns 
len gefagt: Ihr folle heilig feyn in allem eurem 
Wantel, denn ich bin heilig, der Herr euer Sort? 
z Per. 1, 15. 126. Iſt es nicht der Mille Gots 
tes, daß wir uns immer mehr von aller Untugend 
reinigen, und unfre Heiligung in ber Furcht Gots 
tes fortfeßen? 2 Cor. 7, 1. Diefe Vorſchriften 
vergißt der Stolze, und benkt, wenn er fich von 
einigen großen Laſtern frei weiß: was fehle mir 
noh? Eben das fehlt dir, daß bu den Willen Gots 
tes und dich felbft noch nicht recht kenneſt, daß dein 
Herz noch nicht rein und lauter vor Gott iſt, daß 
du noch nicht redlich entfchloffen bift, ale Gebote 
Gotted ohne Ausnahme zu erfüllen. Der dir ges 
fage hat: du follft nicht ehebrechen, eben ber bat 
dir auch befohlen: Du folft nicht verleumden, nicht 
lieblos richten und verdammen, von aller Ungerech⸗ 
tigkeit ablaffen, und dich in jeder Tugend üben. Ges 
ſchieht das von dir nicht, fo bift du ein Uebertre⸗ 
ter feiner Gelege, und haft nicht Urſache, dir auf 
beine Tugend etwas einzubilden. Es komme bir 
vielmehr zu, dich vor Gott zu demuͤthigen, und ihn 
zu bitten, dir auch die verborgenen Fehler zu vers 
zeihen. 

Mer auf feine Tugend ſtolz iſt, der verlegt 
bad heilige Gebot dee Menfchens und WBruberliebe. 
Er achtet Andere in feinem Herzen gering, merkt 
auf ben Splitter in ihrem Auge, tadelt Alles, mas 
noch fo unfhuldig iſt, an ihnen, ift fireng und uus 
verträglich, und meint, der Hbchſte muͤſſe über Ans 
dere eben fo urtheilen, wie er ſelbſt. Daher fieht 
er fcheel dazu, wenn fih Gott auch an denen güs 
tig erweidt. bie er in feinem Kerzen verdammt, und 
er wird fih im Gegentheil tarüber freuen, wenn 
Ungluͤck und Elend die trifft, welche er gering ach⸗ 
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tet. So iſt Seber gefinnt, ber mit jenem heuchle⸗ 
riſchen Phariſaͤer Gott daukt, daß er nicht ſey wie 
andere Leute. Bedenken wir nun, daß Jeder, der 
ſeinen Bruder, den er fichet, nicht liebt, uoch viel 
weniger Gott, den Unſichtbaren lieben Tann, fo iſt 
ed offenbar, daß ber geifklih Stolje weder Gott 
noch feinen Nächflen liebt, und daß ed ihm folglich 
an aller wahren. Iugeud fehle, fo viel er auch von 
fi halten mag. Darin liegt ber, Grund, warum 
der geiftlih Stolze auf die Gnade und ben Belfall 
Gottes feinen gegründeten Anſpruch machen kann. 
Den Demuͤthigen, die ihre Sünden und Fehler ers 
fennen und bereuen, uud ſich ernftlich zu beſſern bes 


fliffen find, denen gieve Gott Gnade, , Diefed Zror 


fies iſt aber der flolze Heuchler nicht faͤhig. Jener 
aufgeblaſene Phariſaͤer ging nicht gerechtfertiget hinab 
in fein Haus, ſagt uns Jeſus, denn wer ſich ſelbſt 
erhoͤhet, der ſoll erniedrigt werden. Ihr ſeyd, ſprach 
er einſt zu den heuchleriſchen Phariſaͤern, die von 
Vielen wegen ihrer vermeinten Froͤmmigkeit geprie⸗ 
fen wurden, ihr ſeyds, bie ihr euch ſelbſt vor den 
Menſchen vechtfertiget, aber Gott kennt eure Her⸗ 
zen. Denn wad hoc iſt unter den Menfchen, was 
fi vor Menſchen erhöhen und prahlen will, bad tft 
ein Greuel vor Gott. uf. 16, 15. 


II. 


Woher mag es kommen, daß es von jeher 

Meunſchen gab, die ſich vom geiſilichen Stolz bethoͤ⸗ 

ren ließen, und daß es ſolche Menſchen noch jetzt 
giebt? 

Gewoͤhnlich ſind es verdehrte und mangelhafte 
Begriffe von Religion und Froͤmmigkeit, die dabei 
zum Grunde liegen. Sehr viele Menſchen ſetzen 
die Religion in eine bloße Erkenntniß goͤttlicher Wahr: 
beiten, in einen unthätigen Glauben an Gott und 
Jeſum Chriſtum, in die Abwartung aͤußerlicher got⸗ 
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teßbienfiliher Haublungen, und in bie Bermeibung 
grober Lafler und Auöfchweifungen. Finden fie bies 
fe Kennzeichen bei fich felbfl, und thun fie ed darin 
vielen Undern zuvor, fo halten fie ſich für religiäfe 
and fromme Menſchen. Cine ſolche Vorſtellung vom 
Dienfte Gottes und von ber Gerechtigkeit machte fich 
ber Phariſaͤer. Daß er ein rechtglaubiger Jude, 
und von ber firengften Sekte fey, daß er nie in da 
Laſter des Chebruchd ‘und offenbarer Betruͤgerei vers 
fallen, daß er von feinen Gütern den Zehenden an 
Prieſter und Leviten abtrage nnd wöchentlich Fafts 
tage halte: das waren feiner Meinung nady Sruͤn⸗ 
be genug, vor Gott mit feiner Gerechtigkeit und 
Froͤmmigkeit groß zu thun, und ſich andern Leuten, 
befonbers ben verfchrieenen Zöllnern, weit vorzuziehen. 

Urtheilen nicht viele Chriften nad) gleichen Grund» 
fügen? Einige eignen ſich richtigere Religionskennt⸗ 
niſſe, als bie meiften ihrer Mitchriften, zu. Andere 
rühmen ſich des Vorzugs, die hriftlihen Verſamm⸗ 
lungen fleißiger zu beſuchen, als die Meiſten, auch 
wohl beſondern Erbauungsſtunden beizuwohnen. Vie⸗ 
le wiſſen eine Reihe von Laſtern herzuzaͤhlen, wo⸗ 
mit ſie ſich, wie gemein ſie auch waͤren, nie befleckt 
haͤtten. Auf reiche Allmoſen, auf die Erfuͤllung ei⸗ 
gener Geluͤbde, auf einen ſelbſtgewaͤhlten Dienſt Got⸗ 
tes verlaſſen ſich nicht Wenige, und achten diejeni⸗ 
gen gering, die nicht nach aͤhulichen Grundſaͤtzen 
handeln. Umſonſt ſtellt man ſolchen eingebildeten 
Heiligen vor, das Weſen der Religion beſtehe in 
einem durchaus rechtſchaffenen Sinn und Verhalten, 
“In einer herrſchenden Liebe zn Gott und in bruͤder⸗ 
licher Liebe gegen beim Naͤchſten, in treuer Wefols 
guug aller unferer befondern Berufspflichten. Sie 
‚ haben ihre eingewurzelten Vorurtheile viel zu lieb, 
‚. al8 daß fie biefelben ablegen und einen Anfang ınas 
hen follten, über dad vernünftig nachzudenken, was 
eigentlich Religion ifl. Bei ihren vorgefaßten Mei⸗ 
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zungen findet ihr Stolz ſeine Nahrung, bei einer 
enſthaften Unterſuchung der Wahrheit hingegen moͤch⸗ 
en fie verlieren, und ſich in einem ganz andern Lich 
e erbliden, als fie ſich ſehen wollen. Darum bins 
ven fie harınddig ihren alten Vorurtheilen an, und 
yaffen wohl gar diejenigen, welche fie zu eiuer beſ⸗ 
ern Erkenntniß fuͤhren wollen. 

Der geiſtliche Stolz findet eine reiche Nah⸗ 
ung in der ſehr gemeinen Neigung, andere Men⸗ 
chen ſtrenger als ſich ſelbſt zu beurtheilen. In ei⸗ 
ſer Welt, wo Unglaube und Sittenverderbniß in als 
en Ständen angetroffen wird, mag man leicht von 


ih fagen können: Sch bin doch nicht twie andere 


teute, die ſich ihres Unglaubens und ihrer Ruchlo⸗ 
igkeit ruͤhmen; ich thue, in Ruͤckſicht auf Religion 
md Gottſeligkeit, mehr als dieſer und jener. Kann 
ad wohl dem Chriſten zum Ruhme gereichen? Uns 
ere Gerechtigkeit und Heiligkeit ſoll beſſer ſeyn, als 
ie Gerechtigkeit und Helligkeit jener Schriftgelehr⸗ 
en und Phariſaͤer war, ſonſt koͤnnen wir nicht in 
ad Reich Gottes kommen. Matth. 5, 20. Und 
va8 gehen dich die an, die drauſſen find? Wer hat 


id) zum Richter fremder Kpechte verorbnet? Wie 


annft du von Andern, bie du nach allen ihren Um⸗ 
länden nicht kennſt, ein zuverläßiged Urtheil füls 
en? Mer fordert dad auch von dir? Prüfe nur 
id; felbft vedlih und uupartheyifch nach ben Wors 
hriften bed Chriſtenthums, und fiehe, ob du nach 


4 


einer beſten Religipnöfenntniß auch handelſt. Untere 


uche, ob du auf dem Wege einhergeheſt, der hler 
ur Seeleuruhe und dort zur Seligkeit führt. Dieſe 


Selbfiprüfang, wenn fie ernſtlich iſt, wird dich vor 


ller eitlen Prahlerei vor Gott, und vor aller Lieb⸗ 
ſigkeit gegen beine Bruͤder verwahren, und bein 
der; in ber Demuth erhalten. 

Die Welt and ihre Luft vergehet, aber wer 


en Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. 
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Wie wenig bebenfen das diejenigen, die auf ihre 
Froͤmmigkeit ftolz find, und Andere verachten! Sie 
fehen nur auf bie gegenwärtige Zeit, und erheben 
fi) mit ihren Gedanken nicht zu dem Eünftigen Ges 
richte Gottes, wo der allwifjende Richter Jeden zur 
Rechenſchaft ziehen, und wo jedem fein Lob nad 
feinen Thaten widerfahren wird. Der Heuchler will 
ed Andern, im Aeuſſerlichen wenigſtens, zuvorthun, 
um bienieden bemerkt und gerühmt zu werden. Den 
Beifall und dad Lob der Menſchen faun man aud 
leicht durch uneble Verftellungsfünfte erlangen, aber 
bad entfcheibet auch nichts uͤber unferu eigentlichen 
Werth und user unfer Eünfiiges Schickſai. Was 
bilfe ed dir, o Menfch, wenn du bir fchmeichelft, 
du feyeft frömmer, ald die Dieifien? Was hilft es 
“dir, wenn auch Andere, bie nur nach dem urtheis 
Ien, was vor Augen ift, dich für beffer und heilis 
ger. halten, als du wirklich biſt? Du kannſt dem 
Werderben nicht entgehen, wenn bu vor bem vers 
werflich bift, der Herz und Nieren prüfet, und ber 
‚ alle beine Werke weiß. Gott widerfiehet ben Hofe 
färtigen, und ed wird ein unbarmherziged Geruͤcht 
über den ergeben, ber Feine Barmherzigkeit ausge⸗ 
übe bat. - Ä 

| II. 

Wer dieß alles ernſtlich erwägt, follte ber dem 
aeiftlichen Stolz in feinem Herzen Raum gönnen? 
Um dich vor der Verführung zu demfelben noch mehr 
zu verwahren, fo folge den Worfchriften, - die bir 
Vernunft und Chriſtenthum emprehlen. 

. Kerne vor allen Dingen Gott und dich felofl 
recht kennen. Es ift doch gewiß Feine Religion iu 
ter Welt geſchickter, und höhere und heiligere Ber 
griffe von Gott beyzubringen, und Gelbfterniedris 
gung und Demuth des Herzens einzuflößen, als bie 
chriſtliche. Sie uͤberzeugt uud von ber umveräuders 
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Uchen Helligkeit und Gerechtigkeit Gottes, zugleich 
aber audy von unfrer Suͤndhaftigkeit und Schwäche, 
Wir find allzumal Sünder, und mangeln alles Ruh⸗ 
sned vor Gott. Nicht um unferer guten Werke wils 
Ien, fondern nad feiner Barmberzigkeit will er uns 
felig machen. Wo bleibt unſer Ruhm, wenn wir 
Dieß glauben? Wollen Gedanken bed Stolzes nud 
Der Verachtung Anderer in bir auffleigen, fo ſprich: 
Ich fol fuhren vollfommen zu werben, wie ber Bas 
ser im Himmel vollkommen ifl. Über wie viele Uus 
vollkommenheiten werde ih an mir gewahr, wenn 
id) mic aufrichtig prüfe. Sch erfenne es, daß ih 
ein fündiger Menfd) bin, daß ic) des Ruhmes mang⸗ 
le, den ich vor Gott haben ſollte. Weit, ſehr weit 
Bin ich noch von ber Vollkommenheit entferut; maus 
gelhaft ift meine Vefferung, mangelhaft dad Gute, 
dad ih an mir gewahr werde. Wie viel Nachſicht, 
Langmuth und Geduld trägt Gott mit mir! Mie 
viel Urfache habe ich, täglich zu beten: Gott,‘ ſey 
mir Sünder gnaͤdig! Wenn du Sünde zurechnen 
willſt, Herr, wer wird beſtehen? Wer kaunn merken, 
wie oft er fehle? Verzeihe mir auch die verborgenen 
Fehler, und behuͤte mich vor allem Stolz. Rein, 
es iſt nicht moͤglich, zugleich ein frommer Chriſt und 
ein ſtolzer Phariſaͤer zu ſeyn. 

Beſchaͤftige dich mehr mit dir ſelbſt, als mit 
andern Menſchen, und vergleiche dich öfter mit dee 
wen, die ed. dir offenbar zuvor shun, ald mit folchen, 
die du zu übertreffen glaubfl.e Paulus giebt und 
Sal. 6, 4. 5. einen vortrefflihen Rath, wenn er - 
ſpricht: Ein Seglicher prüfe fein felbft Werk, alde 
dann wird er an oder vor ihm felber Ruhm haben, 
nnd nicht an oder vor einem Andern. Denn ein 
Seglicher wird feine Laſt ragen. Unſer eigen Wert 
koͤnnen wir nad dem innern Grunde prüfen und 
beurtheilen, und dann werben wir genug an und 
ya beſſern finden. Wir werden und nicht über An⸗ 
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dere erheben, deren Werke genau zu erforſchen wir 
nicht im Staude ſind. Willſt du dich aber mit An⸗ 
dern vergleichen, ſo waͤhle dazu diejenigen, die dir 
ein leuchtendes Beiſpiel der Selbſtverleugnung und 
einer gepruͤften und bewaͤhrten Tugend geben. Ihr 
Muſter wird dic beſchaͤmen, demuͤthigen und zum 
neuen Fleiß und Eifer aufmnutern, uoch viel beffer 
zu werden, ald bu dich finbeft. 

Ulle Fehler der Menfchen, und befonders bie 
mäher mit einander verwandten, koͤnnen gar zu leicht 
„einander gegenfeitig erzeugen, oder body veranlaffen. 
Darum meibe jede Art von Stolz und Selbflgefäls 
ligkeit. Weberlaß dich nie der Eitelkeit auf gewiſſe 
Außere Unmehmlichkeiten deines Koͤrpers. Gieb nie 
einem allzugroßen Wohlgefallen an deinen geiſtigen 
Vorzuͤgen Raum. —* du den Stolz des Reich⸗ 
thums ober des Ranges ſich deiner bemaͤchtigen, fo 
iſt nichts leichter, ald der Uebergang von dieſem als 
lem zum geiftliden Stolz. Se reiner im Gegentheil 
deine Seele von ſolchen und ähnlichen Feblern bleibt, 
defio leichter wird ed dir audy werben, bem lieber» 
muthe vorzubeugen, ber und an bein von Jeſu ges 
fhilderten Phariſaͤer fo fehr mißfaͤllt. 

Aller Stolz und alle Heuchelei wird aus uns 
fern Kerzen verbannet werden, wenn wir oft und 
ernfllih an ben entfdieidenden Tag bed Gerichtes 
Gottes denken. Vor diefem Gerichte kann nur der 
Yufrichtige, ber Demüthige und der Barmherzige 
Frendigkeit empfinden. Wer fih vor feinem Richter 
demuͤthiget, auf den fieht er mit Huld md Wohl⸗ 
gefallen. Wohl dem, der in diefem Glauben und 
in diefer Hoffnung Tugend übt, und allaemeine und 
brüberliche Liebe an fi wahrnehmen läßı!! Wohl 
dem, ber mis Wahrheit von ſich fagen kann: Ich 
fehäße mich zwar felber noch nicht, daß id, ſchon voll⸗ 
fommen fey, doc) jage ich der Vollkommenheit mil 
Ernſt nah, und -Abe mid, ein gutes Sewiflen vom 
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Gott und Menfhen zu bewahren, auf Hoffnung 
des ewigen Lebens. u 


Ad, lehre mit Bebachtfamteit 
Auf meine Bahn mich fchauen, 
Und nie in ſtolzer Sicherheit 
Auf meine Tugend trauen, 
Wenn die Verſuchungen mir droh'n. 
Beig in der Kerne mir fie ſchon 
Daß ich mid zeitig ruͤſte. 
Aufmerkſam mache meinen Blick, 
Auf dieſe Welt, auf Zeit und Gluͤck; 
Und auf die Macht der Luͤſte! 
Mein Glaube, meine Froͤmmigkeit, 
Und was ich in mir habe 
Von Tugend und Rechtſchaffenheit 
Iſt, Gott, nur deine Gabe. 


IH bin nur Staub, den du erſchufſt, 
Den du begnadigft, und berufft 
In deinem Reich zu leben. 
Laß mich, entfernt von ſtolzem Wahn, 
Mit Demuth deine Gab empfah’n, 
Und dir die Ehre geben. Amen. 





Am zwölften Sonntage nad) dem Feſte der 
heiligen Dreieinigfeit. 
Evangelium Marc. 7, 31 — 37. 
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Fastıce find die Freuden, mit denen ber gätige 
Schöpfer unfern Lebenspfad hienieden beflreut hat. 
Die Werkzeuge unferer Sinne find immer geöffnet, 
und von allen Seiten jtröms dad Vergnügen auf 
fie zu. Wenn die Sonne aufgeht und mit ihren 
Strahlen die Erbe erwärmt, fo wird Alles, mas 
Kleben hat, neu und freut fi, und der Menfdy nimmt 
an der allgemeinen Freude Theil. Die Natur bat 
fo viel Schönes und Reitzendes, er wenn wir durch 
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fie wandeln, wir bei jedem Schritte auf etwas flos 
Ben, das unſre Aufmerkſamkeit auf fi zieht, un» 
unfer Auge beluſtiget. Eine Wiefe, ein Berg, ein 
Wald, ein Strom, ein Baum, eine Blume: find 
dieß nicht lauter Dinge, bie wir mit Vergnuͤgen be⸗ 
traten? Es find in der Natur fo imannigfaltige 
Töne, bie aud) derjenige gerne hört, ber auf ber 
unterfien Stuffe der Menſchheit ſteht. Die Gefäns 
ge der Vögel, die mannigfaltigen Stimmen ber Thies 
ve, bad Raufchen des Stromes, bad Geraͤuſch des 
Windes in den Wipfeln der Bäume, und vorzügs 
lid) die Stimme der Menſchen: führen fie und nicht 
lauter angenehme Empfindungen zu? Welche Weis 
de für unfern Geruch geben und die Kräuter und 
Blumen! Wie viel Erquidung finden wir, wenn 
wir unfere Nahrungsmittel genießen! Welches Labs 
fal ift es, nad) uͤberſtandener Arbeit fich niederzulegen, 
feine. Uugen zu fchließen, und in der vollkommenſten 
Ruhe zu entfhlummern! Aber leider werden wir 
durch ben beftändigen Genuß biefer Wohlthaten oft 
fo daran gewöhnt, baß wir fie nicht mehr achten. 
Nie Iernen wir ihren Werth höher ſchaͤtzen, als wenn 
wir fie entbehren muͤſſen. Welche Wolluſt ifi em 
heiterer Tag nad) einer Woche voll Stürme unb 
Megen! Wie entzächt würden wir ſeyn, wenn e'ne 
Krankheit und unferd Geſichts, Gehör, oder Geruchs 
eine zeitlang beraubt hätte, und nun würde es wies 
ber. bergeftellt, und die mannigfaltigen Schönheiten, 
Gerüche und Zöne der Natur firdinten wieder in unfre 
Seele! Welch unausſprechliches Vergnügen: fchafft 
eine Mahlzeit den nach Nahrung fehmachtenden, und 
ein friſcher Trank einer Zunge, bie ber Durſt tre⸗ 
den gemachte hat! Und mit welcher heißen Sehns 
fucht erwarten wir den Schlaf, wenn unfer unru⸗ 
higes Gemuͤth ober Blus_ihn von unferm Lager vers 
ſcheuchen! Aber der gute Sort hat ſich gegen Feines 
feiner Geſchoͤpfe gütiger bezeugt, ald gegen und Men⸗ 


un 





195 
(hen. Er gönnet und eine unzählige Menge von 
Freuden, bie feinen übrigen fihtbaren Werken uns 
befannt bleiben. Die Vernunft iſt ed, die und über 
alle andere Gefchöpfe der Erde erhebt, und und nie 
verfiegende Quellen der Freunde öffnet. Welches Vers 
guügen gewährt nicht einem nachdenfenden Menfchen 
der Anblick des geflirnten Himmels, einer ſchoͤuen 
Gegend, eined prächtigen Kunſtwerks, ber Gerud 
einer Blume, eine harmonifche Muſik! Welche reins 
geiftige Freuden macht und die Erkenntniß nüßlicher 
Wahrheiten, das Bewußtſeyn unfre Bflidye erfüllt 
ober recht gehandelt zu haben! Kür das alles haben 
die Thiere keinen Sinn, dad iſt ein deutlicher Be⸗ 
weid, daß wir nicht blos dazu beſtimmt find, finns 
liche Luft zu genießen, fonderik auch und vornehm⸗ 
lich unſre Vernunft auszubilden, unfern Schöpfer 
zu erkennen, Freuden der Erkenntniß und, der Zus 
gend zu genießen, und nad) höherer Vollkommen⸗ 

heit des Geiſtes zu fireben. Dad würbe und aber 
nimmermehr möglich feyn, wenn und nicht der güe 
tige Schöpfer noch einen andern Vorzug verliehen 
hätte, einen Vorzug, den wir bei Feiner andern Gate 
tung lebender Geſchoͤpfe auf dem Erdboden wahr⸗ 
nehmen — bad Vermögen zu fprechen. Je gewoͤhn⸗ 
licher es aber ift, daß der Menfh, von Leichtſinn 
verführt, durch Gewohnheit gleichgültig gemacht, 
gerade: diejenigen Beweiſe von ber Größe feines Schds 
pfers am meiften überfieht, welche ihm die nächften 
find, deſto nothwendiger ift es, feine Aufmerkſam⸗ 
Leit barauf binzuleiten, und ihn dadurch zur Be⸗ 
wunderung ber Größe feined Schöpfers, zur Anbes 
tung feiner Weisheit und Allmacht, und zu den reins 
fien Gefühlen des Dankes für feine unbegrenzte Guͤ⸗ 
te aufzufodern. In diefer Hinſicht foll jege unfer 

Nachdenken gerichtet ſeyn auf ben 
Werth und Gebraudh der Sprade 
1) Werih der Sprache, 

2) Gebrauch berfelben. 
Na 
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Jeſus war, nady ber Erzählung des Evangeli⸗ 
fin Markus, auf der Ruͤkkehr aus der heidniſchen 
Gegend von Tyrus und Suͤdon, zweier praͤchtigen 
und reichen Handelsſtaͤdte begriffen, wohin er nicht, 
um zu lehren und Wunder zu thun, ſondern zu ſei⸗ 
ner Sicherheit gegen die Nachſtellungen ſeiner Fein⸗ 
de begriffen war. Bei dieſer Ruͤckkehr kam er in 
eine gewiſſe Gegend des volkreichen Galilia, wo in 
einem kleinen Umkreiſe zehn Städte lagen. In dies 
fer Gegend brachte man zu ihm einen unglädlidyen 
Menfchen, der taub und flumm war, mit der Bitte, 
Ihn zu heilen. Immer zum Helfen bereit, erfüllte er dies 
fe Bitte und bewirkte, daß der Unglüdlidye Gehör und 
Spradye wieder erhielt. Wir Eönnen ed und leicht 
vorftellen, wie dieſer Menſch fih gefreut haben wird, 
da er nicht nur fein verlohrned Gehör, fondern auch 
den Gebrauch feiner gelähmten Zunge auf einmal 
wieder befommen hatte, und fo viele‘ Vortheile ded 
geſellſchaftlichen Lebens, bie er bisher hatte entbeh⸗ 
ren muͤſſen, wieder genießen konnte. Seine erſten 
Worte werden ohne Zweifel Ausdruͤcke feiner dans 
baren Empfindungen gegen feinen Wohlthäter ges 
weien ſeyn. Aber auch die Anweſenden waren Aus 
perft gerührt. Sie verwunderten ſich über die Maas 
Ben, beißt es im Evangelium; fie erflaunten und 
ſprachen: Er bat alles wohlgemadht, die Zauben 
made er. höreud und die Stummen rebend. Auch 
wir würden dody wohl in diefe Kobpreifungen eins 
geſtimmt haben, wenn wir dieſes Wunder mit an⸗ 
gefehben hätten. Denn wer wird nicht einen tauben 
und finmmen Menſchen betauren, nicht wuͤuſchen, 
daß ihm geholfen werben mödyte? Wir haben Urs 
fache und zu freuen und Gott dafür zu danken, daß 
wir nicht unter die Zahl diefer Ungluͤcklichen gehören, 

baß wir fehen, hören und fpredyen Fönnen. 
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Die Sprache yebört unffreitig mit zu den ſchaͤtz⸗ 
barfien Vorrechten ter Mienfchheit, mit zu deu größs 
ten Wohlthaten, die Gott und erwiefen hat, Wie 
unaudfprechlih viel würden wir nicht dabei verlicren, 
wenn dieß einzige Vermögen in der Reihe unferer fo 
maunigfaltigen Fähigkeiten und Kräfte fehlte? Wie 
viel ärmer an Vorflellungen, Begriffen und Kenntuiffen 
mürbe dad menfchlicdhe Geſchlecht im Allgemeinen und 
jeder Menſch an feinem befoudern Theile feyn; wenn 
Keiner dem Andern feine Kenntuiſſe und Einfichten 
mittheilen koͤnnte! Wie mühfam und ungenügend 
wäre ed, wenu Jeder die ganze Summe feiner Ein⸗ 
fihten und Begriffe durch eigenes Nachdenken und 
eigene Erfahrung einfammeln müßte, und wenn mit 
eines Jeden Tode dieſe Begriffe und Kenntnifle auch 
wieber ausſtuͤrben! Wie viel beſchwerlicher und muͤhe⸗ 
voller würde die Befriedigung aller Lebensbeduͤrſniſſe 
ſeyn, wenn man ſein Beduͤrfniß weder deutlich au⸗ 
zeigen, noch ſich uͤber die Befriedigung deſſelben mit 
Andern zu verſtaͤndigen wuͤßte! Wie viel Vergnuͤ⸗ 
gen und Frende wuͤrden weniger fuͤr uns in der Welt 
ſeyn, wenn wir unſer Herz Niemanden aufſchließen, 
in den Herzen unſerer Freunde nicht leſen koͤnnten; 
wenn wir unfer Gluͤck durch Mittheilung nicht vers 
vielfältigen, dad Gluͤck unſerer Mitmenſcheu wicht 
durch Theilnehmung zu unſerm Gluͤck machen koͤnn⸗ 
ten! Wie traurig, wenn wir in Leiden nnd Truͤbe 
falen aus bem Munde Feines unferee Mitgefchöpfe 
Zroft und Ermunterung zu hören vermoͤchten! Durch 
dad Vermögen, feine Gedanken in Worten audzus 
drüden, wird ber Menſch erſt der Vortheile und 
Freuden bed gefellfhaftlihen Umgangs empfaͤuglich. 

Der Menſch ift offenbar dazu beſtimmt, in Ges. 
fellfchaft mit feines Gleichen zu leben. Ohne ger 
fellfhaftlihe Verbindung würden wir weder Neigung 
noch Weranlaffung haben, unfere Fähigkeiten zu ent⸗ 
wickeln. Unfre Anfmerkſamkeit würde nur auf wer 
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niae Gegenftände gerichtet feyn. Die fanften Ein⸗ 
yfindungen von Freundſchaft, Wohlwollen und Groß» 
muth würden und umbefaunt bleiben; wir wuͤrden 
bei allen den Fähigkeiten, die und ber gütige Schoͤ⸗ 
pfer verliehen hat, von ben Thieren wenig unterſchie⸗ 
den feyn. Wie Zönnte aber ber Zwed bed gefells 
fchaftlihen Lebens erreicht werden, ohne Sprade? 
Nur durch fie können mir einander unfere Gebans 
fen, Vorſtellungen und Begriffe, unfere Erfahrun⸗ 
gen und Rathſchlaͤge mittheilen, Tönnen einanber bes 
Iedren, ermahnen und marnen. Dur die Sprache 
flöße ber Freund dem Freunde in ben‘ entfcheidenbs 
ſten Augenblicken des Lebens Troſt, Much, Hoffs 
nung und Zuverſicht ein. Durch fie wird ber Un⸗ 
wmtichlofjene in feinem Entſchluſſe befefliget, der Leicht⸗ 
finnige zum ernſten Nachdenken gebracht, ber Laſter⸗ 
hafte erfchüttert, gebeffert und auf den Weg ber Zus 
gend zurückgeführt. Durch fie werben bie -ebelften 
Empfindungen des Herzens gewekt, und zu regen 
Zriebfebern guter Thaten gemacht. Dft hat ein eins 
ziged® Wort, zur rechten Zeit gefprochen, einem Les 
bel vorgebeugt, bad vielleiht auf ganze Geſchlechter 
hinaus die ſchlimmſten Folgen gehabt hätte. Oft 
hat ein einziges Wort, mit Craft und Nachdruck 
fproden, das Laſter entwaffnet, die Mechte ber 
nihuld gerettet, und ber fchwanfenden Tugend 
neuen Muth eingeflößt. | 
Es iſt wahr, daß eben biefe Sprachfähigkeit, 
welde dem Menſchen die Erreichung wichtiger Zwe⸗ 
de fo fehr erleichtert, fehr oft auch das Mittel wird, 
viel Schaden zu fliften, viel Wöfed zu wirken. Die 
Sprache made den Menfchen tächtig, dad Lob und 
bie Ehre feines Schöpfers zu verherrlichen, der Zus 
gend Eingang in bie Seelen ber Menfchen zu vers 
(haffen, und die ebleren Gefühle bed Herzens zu wes 
ben. Aber durch fie erſtickt auch nicht felten bex 
Frevler die Gefuͤhle der Ehrfurcht gegen das hoͤch⸗ 
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fie Welen, die Achtung für bad, was ehrmürbig 
und beilig fit, und den Keim ber Tugend in der 
Herzen der Schwachen. Durch fie settet ber Men⸗ 
(henfreund der Unſchuld heilige Rechte, wedt und 
ſtaͤrkt dad Gefühl fürs Wahre und Gute in dem nod) 
unverborbenen jugenblihen Herzen. Durch fie gießt 
aber auch frühe ſchon der Laſterhafte, der Sklave 
niedriger Lüfte, das Gift der Verführung. in das 
offene Herz bed noch Unerfahrnen. Durch fie erzeugt 
ber, dem Tugend und Meligion leere Namen find, 
Gleichguͤltigkeit und fogar Widerwillen gegen Alles, 
was Mienfchenherzen zu veredeln vernag. Die Spras 
che ift «6, durch melche der Gemwiffenlofe der Tugend 
Hohn ſpricht; die Ehre feines Naͤchſten verleßt, ans - 
vertraute Geheimuiſſe verräth, und- ber Tugend heis 
lige Rechte kraͤnkt. Durch die Sprade ergießen ſich 
die edeln Empfindungen bed Herzens für Freund⸗ 
(Haft und Liebe, für Tugend und Edelmuth; durch 
fie ſtroͤmt das von reinen Gefühlen ber Religion 
burchdrungene Herz in Worten über, die erbaulich 
und erwecklich find. Aber mit der Sprache hinters - 
geht ber Heuchler ben Redlichen, und ber WBoshafte 
richtet vielfachen Schaden au, Dur fie verſichert 
- ber Beleidigte feinem Feinde Vergebung und fchos 
nende Nachſicht; durch fie druͤckt der Großmuͤthige, 
der Menfchenfreund, die fanften Gefühle feined Her⸗ 
send aus; burd fie wirb manches harte. Herz zum 
Mitleiden erweicht, und durch fie flucht der Unvers 
föhnlihe, von gluͤhender Race entflammt, feinem. 
Feinde. So wahr iſt es, was Jakobud fagt: bie 
Zunge iſt ein Eleines Glied, und richtet große Din⸗ 
ge as. 


II. 


Je oͤfter die Sprache, dieſe theure Gottesgabe, 
gemißbraucht wird, um ſo wichtiger iſt es, daß wir 
daruͤber nachdenken, wie wir ſie recht gebrauchen moͤgen. 


— ü 
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Zur wuͤrdigen Anwendung unſrer Sprache ges 
hört. zuvoͤrderſt, daß wir biefelbe zur Ehre Gottes 
gebrauchen. Daß dieß unfre Pflicht fey, werben wir 
wohl nicht fengnen können, da Gott der Urheber und 
Geber, wie aller unferer Kräfte und Fähigkeiten, 
alfo aud; der Sprade iſt. So wie wir nun alle aus 
fere Fähigkeiten zu feinem Ruhme und nad feinen 
Abfichten zu gebrauchen ſchuldig find, fo müßen wir 
unfre Dankbarkeit für das von ihm empfangene koͤſt⸗ 
liche Geſchenk der Sprache auch vorzüglid dadurch 
an ben Tag legen, daß wir dadurdh, fo viel an und 
ift, feine Ehre zu befördern fuchen. Zwar koͤnnen 
wir keineswegs, fo wenig durch unfere Werke wie 
durch‘ unfere Thaten, Gott in dem Siune ehren, 
wie wir Menſchen ehren. Wir können ihm: feine 
Ehre geben oder beilegen, die ihm nicht weſentlich 
und mothwendig zufime Gen Ruhm kann durch 
und nicht vergrößert werden, denn er iſt der Erſte 
und Größte und Cinzige, dad befte und vollkommen⸗ 
fie Weſen, der Subegriff aller Vollkommenheit und 
° Herrlichkeit. Seine Eigenfchaften find feine Ehre, 
und feine Werke und aller Himmel Himmel find 
die Zeugen feined Ruhmes. Ein Tag fagt ed tem 
andern und eine Macht thut ed Fund der audern, 
wie groß nnd herrlich ex ſeyß da ift Feine Spra⸗ 
che noch Mebe, wo man nicht die Stimme feines 
Preiſes höre. 

Eben fo wenig ſi nd unfere Robprelfungen unb 
Verherrlichungen zu Gotted Seligkeit und Freude 
nothwendig; denn fo unendlich weit er über alle Bes 
leidigungen und Kraͤnkungen, bie ihm von feinen Ges 
ſchoͤpfen zugefügt werden, erhaben iſt: fo wenig hängt 
andy feine Zufriedenheit und Öeligkeit von dem Diens 
fie und der Verehrung ab, weldye ihm Menſchen ers 
weifen. Er iſt der Allſelige und Aleingewaltige. 
Sein wird nicht von Menſchenhaͤnden, nicht durch 
menfhliche Lobgeſaͤnge, gepflegt, ald ob er Jemau⸗ 
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des bebürfe, ſintemal er ſelbſt Jedermann Leben und 
Odem allenthalben giebt. Aber Gottes Ehre in fels 
ner Welt, unter feinen Geſchoͤpfen, dad heißt feine 
Erkenntniß und Verehrung, Tann, fo mie durch uns 
fere Werke, fo auch durch unfere Neben befördert 
oder verhindert werden, je nachdem wir unfre Pflicht 
in diefem Stüde wahrnehmen. oder vernachläßigen. 
GSehindert wird in dieſem Sinne bie Ehre Gottes 
durch unfere Reden, wenn wir and felbft Worte und 
Ausdruͤcke erlauben, die bei und felbft die Ehrfurcht 
gegen Gott vermindern, die Zufriedenheit mit Gott 
flören, das Zutrauen zu Gott ſchwaͤchen, den Eifer 
in der Befolgung bed göttlichen Willens unterbres. 
hen. Wenn du leichtfinnig über Gott und göttliche 
Dinge urtheilft, wenn du dir unbedachtſame Scherze 
über die Religion erlaubſt; wenn bu unaufländige 
Schwuͤre und Fluͤche über beine Lippen geben Läffeft, 
ſo feßt das alles freilich ſchon innere Geringſchaͤtzung 
und Verachtung in deinem Herzen vorans; aber jede 
foldyer Unorbnungen wird auch unfehlbar jene innere 
Unorbnung ber Segle vergrößern. Du wirft immer 
breifter und kuͤhner werben, beinen ausgearbeiteten 
Gefühlen und Grundfägen and) in deinen Handlun⸗ 
gen zu folgen. Wenn. du bei jedem Mißgeihic; 
das dir begegnet, bei jedem Fehlfchlagen einer noch 
fo unbebeutenden Hoffnung, bei jeder Störung beis 
ner kurzſichtigen Entwürfe, in Tadel und Murren 
jegen Sort und Gottes Vorſehung ausbrichft, fo 
ft das freilich fchon eine Yolge deines innern Mipe 
nuths und Unmillens; aber eben dadurch, baß, du 
tiefen Mißmuth den Ausbruch geflattefl, wirb er 
Tärfer werden; eben baburd wirft du immer mehr 
ur Derleßung der heiligften Pflichten gegen deinen 
öchſten Wohlthaͤter geſtimmt werden. 

Gehiudert wird die Ehre Gottes durch unſere 
Keden aber auch dann wenn wir Andern dadurch 
uſtoͤßig werben, und fie in der Erkeuntuiß uad Vev⸗ 
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ehrung Gottes, in irgend einer trofivollen Leber 
geugung, ober in iygend einem frommen Gefühle irm 
machen. Wenn du ‚über Gott und feine Eigenfchaß 
sen, über Bibel und Weltgericht, über Exrlöfung uns 
Chriſtenthum fpotteffz wenn bu jeden Zweifel, bes 
dein Muthwille erfann, oder den bu Yon irgend eis 
nem aubern Religiondfpötter auffingft, bis zum Ede 
wieberholeft, fo ift unter ben Dielen, vor denen ba 
dad shufl, gewiß mehr ald Einer, ber noch. auf ben 
Scheidewege zmifchen Religion und Unglauben, zwi 
fhen Tugend und Laſter ſteht. Wehe. dir, mens 
dein Spott, „deine haͤmiſchen Zweifel ihn auf ben 
Irrweg ber Meligionslofigkeit hinſtoßen. Wenuw bu 
unbedachtſam Gottes Borfehung und Weltregierung 
tadelſt; wenn du die Einrichtungen Gottes in de 
Welt meifterfi, und unablaͤßig über Unvolllommen: 
beiten und Uebel Elagft, fo werben beine unbefonne 
nen Meden und Urtheile Manchen, ber. biöher bai 
feſteſte Vertrauen auf Gott feßte, zum Kleinmutl 
und zur Verzagtheit verleiten. Maucher, der fchon 
unzufrieden mit ben Leitungen bed Himmels zu wer 
ben anfieng, wird nun aufangen, laut gegen Got 
zu murren. Groß iſt der Schade, der auf dieſ 
Weiſe ſchon geſliſtet worden if, Möchte das Se: 
der bedenken, und ſich von einem ſo undankbaren 
den Menſchen fo entehrenden Mißbrauch feiner Spra 
de hüten! . 

Ä Die Ehre Gottes fol Feder durch feine Meter 
bei ſich felbft befördern. Rede daher von Gott, vor 
ber Religion, von beinem Erloͤſer, von ber Ewig 
Fett, immer mit Ehrfurcht und Beſcheidenheit. Waͤhl 
dabei Ausdräde, die ber Srhabenheit des Gegen 
flandes, von dem du fprichft, gemäß find. Miſch 
iu beine religiöfen Gefpräche nie Scherz, in bein 
fcherzhaften Unterhaltungen nie Religionsmwahrbeiter 
ein, und fey da immer ernfthaft, wo du ed mit ern 
fien und heiligen Dingen zu shun haſt. Laß beine 
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Mund gern überfließen von dem Lobe und Preife 
Gottes, für bad Gute, welches du aus feiner Bas 
terhand empfangen haſt. Rede gern, auch vor dei⸗ 
nen Mitmenfchen, von ber Weisheit und Güte ber 
goͤttlichen Führungen. Se öfter du bieß thuft, defio 
mehr wirft bu von Gottes Welsheit und Güte übers 
zeugt werben; deſto heißer wird beine Dankbarkeit, 
deſto ſtaͤrker bein Vertrauen, deſto zweifellofer deine 
Hoffuung zu Gott und feiner Gnade feyn. | 
Zum würdigen Gebrauch unfrer Sprache ges 
hört aber auch, daß wir umd und unfern Nebenmen⸗ 
fhen durch unfre Rede nüßlih zu werben ſuchen. 
Dad war unflreitig eine der vornehmflen Abſichten 
Gottes, da er und die Sprache gab, Mer kann 
es laͤugnen, daß wir fhuldig find, bei ben Gebraudy 
diefes unferd Vorzugs auch anf die Abſicht des Ges 
bers Rücficht zu nehmen, und daß ed eben fowohl 
unverzeiblicher Undauk gegen Gott, wie offenbare Uns 
geredytigfeit gegen den Naͤchſten ifl, wenn wir dieß 
theure Geſchenk des Himmels gerade zu ben entges 
gen gefegten Zwecken mißbranchen! Undank gegen 
Sort und Ungerechtigkeit gegen uns felbft iſt «8, 
wenn wir buch unüberlegte und thörichte Reden un« 
fer eigened oder unferer Nebenmenfchen aͤußeres Gluͤck 
beeinträchtigen. Ungerecht handeln wir gegen uns 
ſelbſt, wenn mir durch unvorfidtige Neben, durch 
unbernfened Richten und Urtheilen, durch leichtſin⸗ 
niges Ausbriugen uns anvertrauter Geheimniſſe, durch 
ſanles und unaunſtaͤndiges Geſchwaͤtz, und um die Zus 
neigung, Achtung und bad Vertranen unferer Mes 
benmenfcden bringen, oder gar und Verantwortung, 
Werdruß und Schaden züziehen. Ungerecht handeln 
wir an unfern Nehenmenſchen, wenn auf fie der 
Schaden unferer Iofen Reden zuruͤckfaͤllt. So wie 
wie fchuldig find, unfre Sprache zur Ehre Gottes 
gu gebrauden, fo müffen wir durch unfere Reden 
auch und ſelbſt und Andern zn nüßen ſuchen. Wie 
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alle haben mehr oder weniger Gelegenheit, Kinder 
und Unwiſſende zu ‘belehren, Leichtfinnige und Las 
fierhafte zu warnen, Betrübte zu tröften, Perfouen, 
. die in WVerlegenheit find, guten Rath zu ertbeilen, 
und Andern mit unfern eigenen Erfahrungen zu Huͤlfe 
zu kommen. Diefe Gelegenheiten müffen wir ſorg⸗ 
fältig benußen, denn wenn wir. dad thun, fo hans 
deln wir der Abſicht Gottes gemäß. 

O wenn ed wahr ifl, woran wohl Niemand 
zweifeln kann, daß Fein Wort im unſerm Munde 
iſt, welches Gott nicht weiß; wenn wir einſt Res 
chenſchaft geben follen von jebem unnüßen Worte, 
welches wir gerebet baben: wie viel Urſache haben 
wir dann nicht, über unfre Zunge zu wachen, nnd 
wie in Anfehung unferer Handlungen, fo aud iu 
Anſehung unſerer Worte firenge gegen und felbft zu 
ſeyn! Möchte Jeder einen prüfenden Blick auf das 
Verhalten werfen, das er in biefer Hinſicht bisher 
beobachtet hat! Wuͤrdeſt du dir dad zu fagen wohl 
oft erlaube haben, was bu ſagteſt, wenn du es ges 
wußt haͤtteſt, daß nur ein von bir gefhäßter ehr⸗ 
barer Dann Zeuge deiner Meden gewefen waͤre? 
Und doch mußteft bu ed, daß Gott dein Zeitge war, 
Gott, der heilige. und veine Geiſt, der Feine Gemein- 
(daft mit der Ungerechtigkeit bat, uud bem ein bes 
flecktes Herz und mit ſchandbaren Worten befleckte 
Lippen ein Greuel ſind. Wie ſchwer wird es dir 
werden, Alles vor Menſchen zu verantworten, was 
aus deinem Munde ging! Und doch mußt du das 
alles einſt verantworten, nicht vor Menſchen, ſondern 
vor Gott. Dieß bedenke und bete: 


O Herr, laß alles Luͤgen 
Stets ferne von mir ſeyn; 
Nie ſoll die Lippe truͤgen: 
Nie fen bie Zugend Schein, 
Erinnere mein Gewiffen, 


Du haffeft Heuchclei, 


Damit id} ſtets befliſſen 
Der Treu und Wahrheit fey. 
Laß niemald mich verfpredgen, 
"Mas ich nicht wohl bebadht ; 
Aud dann mein Wort nicht brechen, 
Wenn mirs Vefchwerbe macht, 
" Nie Leichtfinn mich verleiten, 
Und nie des Beifpield Macht, 
Als Wahrheit auszubreiten, 
Wasgs Schmoͤhſucht nur erdacht. 


Doch laß zu allen Zeiten 
Auch deiner Weisheit Licht, 
Herr, meine Seele leiten, 

Damit ich meine Pflicht 
Mit Klugheit uͤb und wiſſe, 
Wann ich fuͤr Andrer Wohl, 
und fuͤr mich reden muͤſſe, 
Und wann ich ſchweigen fol’, 


Ein Herz voll Treu und Glauben, 
as, Gott, zu dir ſich haͤlt, 
Das ſoll mir Niemand rauben! 
So geh? ich aus der Welt . 
Im freudigen Vertrauen, 
Wenn einſt bein Zag erfcheint, 
Mit Wonne dich zu ſchaueu, 
Dich, Gott, der Wahrheit Freund. Amen. 





Am dreizehnten Sonntage nach dem Feſte 
der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Luc. 10, 23 — 37. 


— e —— 


V erdient irgend etwas unſer ernſteſtes Nachdenken, 
ſo iſt es gewiß der Gedauke an unſre ewige Fort⸗ 
dauer nad) dem Tode. Schnell eilen die Tage unſ⸗ 
rer irdiſchen Wallfahrt dahin, und oft che wird den« 
Een fiufen wir iud Grab. Wllein der Tod macht 
aus unferm irdifcyen Dafeyn ein Ende, er führt und 
hinüber in dad Land der Vergeltung. Das fagen 
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nd bie großen Anlagen und Fähigkeiten, die wi 
n und fühlen, und die bier nur dem kleinſten Thei 
e nah audgebildet werben. Dad fagen und bie Le 
ungen und Pflichten, die und vorgefchrieben find, 
mb bie auf etwas Hoͤheres hindeusen, ald bie Erde 
eben kanu. Das fagen und die Schickſale, die uni 
ind Andern begegnen, und die wir und oft nicht er: 
(ären koͤnnten, wenn anf die Zeit Feine Ewigkeit 
olgte. Das fagt und die Gemeinfhaft, die mir 
chon bier mie dem hoͤchſten Wefen zu Haben und 
u unterhalten fähig find. Das verfihert nus end: 
ih dad Evangelium Sen, deffen Glaubwürdigkeit 
uf fo vielen ſichern Gründen beruht. Das Chris 
tenthum hat die Lehre vom ber Unfterblichleit über 
Ue Zweifel erhoben; durch daſſelbe erleuchtet wiifen 
ir, daß auf den Tod die Ewigfeit und dad Gericht 
olgt. Ebr. 7, 29. Für Jeden fängt fih in dem 
Wngenblice, ba die Seele diefen flerblichen Leib vers 
aͤßt, ein Zufland an, ber nach Beſchaffeuheit feines 
n ber Welt geführten Wandels entweder höchft bes 
luͤckt oder böchft unfelig feyn wird. chen erwar⸗ 
et dann ein Tag, an welchem er zur Mechenfchaft 
eforderg werben wird, um zu empfangen, was feine 
Ehaten werth find. Wenn wir den Tod, und was 
uf ihn folge von diefer Seite betrachten, fo Tann 
as Nachdenken darüber nicht anders ald ernfthaft 
yu. Wenn wir erwägen, daß die gewuͤnſchte Gluͤck⸗ 
ligfeit in einer befjeen zukünftigen Welt nicht Al 
en ohne Unterfchieb ihres Verhaltens zu Theil werden 
inne, fo liege und die Trage fehr nahe: Was muß 
h thun, wenn ich zu. diefer Gluͤckſeligkeit gelangen 
1? Wie fang’ ich es an, daß mir der Tod fauft, 
nd ber Hintritt zum Vater leicht und für mid) beo 
»hnend wird? Dieſt Frage legte einfl, nach unferm 
vangelium, ein Schriftgelehrter unſerm Erlöfer vor. 
)er Mann hatte freifich dabei Feine redliche Abficht, 
mm ed war ihm nur darum zu thun, Sefum auf 
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ie Probe zu feßen, und zu hören, was er antwors 
en, was er als den Weg zur Gluͤckſeligkeit anzeie 
en würbe. Cr hatte die wahrheitöliebende, aufriche 
ige Geſinnung nicht, mit der dad Forſchen und Fra⸗ 
en nach dem richtigen. Wege zu Gott begleitet feyu 
nuß. Bei dem allen aber bleibt die Frage an fi 
mmer die allernöthigfle und wichtigfte. So lange - 
Nenſchen feyn werden; fo lange es verfchledene We⸗ 
e geben wird, davon ber Eine diefen, ber Andere 
men geben und anpreifen wird, fo lange wird «8 
ud) für den, ber die Ruhe feined Herzens und daB 
Hlüc der Ewigkeit nicht auf ein bloßes Gerathe⸗ 
sohl ankommen laſſen will, die allernothwendigſte 
leberlegung bleiben: was habe ich denn für Mittel 
nzumwenden, baß ber heiße, immer rege Wunſch 
reiner Seele nach Gluͤckſeligkeit erfüllt werden möge? 
Etweber bat der Menſch gar überall nicht nöthig, - 
achzubenken, ober bier ift es vornehmlich, wo vers 
änftiged Nachdenken und Nachfragen feine Pflicht 
ſt. Und fo wollen wir denn bei der Frage fies 
en bleiben: 

Was muß ih thun, daß ih bad 
ewige Xeben ererbe? 

md bören, welche Autwort und. Jeſus anf biefe 
Frage ertheilt. | 


Die Menfchen machen fich zumejlen von dem 
zuſtande nad) dem Tode, und von dem Leben in 
er Ewigkeit ſehr unrichtige Vorftellungen. Sa, man 
ann bebanpten, daß Jeder von feinem Fünftigen Zus 
tonde eine eigene Meinung bat. Diefe Meindng 
ichtet fi) gemöhntich nach der vorhergegangenen Era 
iehung, nach ben Zeitumfländen, unter benen ein 
Menſch Iebt, nad) den Unterrichte, den bad Zeite 
ilter verflatten So denkt ſich Mancher, gleich ben 
abifchen Pharifdern und Gefeggelehrten, den Aufs 
uthalt der Seligen in Gegenden, wo man beinahe 
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eben fo wie hier, allerhand finnliche und irdiſche E 
gößungen nnd Freuden im hohen Grade genieße 
werde. Cr überläßt fich der Hoffnung, daß er jein 
Lieblingsneigung, bie er bier aud Mangel an ba; 
nöthigen Umfländen ‚nicht befriedigen konnte, ter 
im ewigen Leben willig werbe fättigen Fönnen. Nac 
tem Gefühle eines ſolchen Menſchen möchte wol 
die Frage: was muß ich thun, daß id; felig werde 
ten Sinn haben: Wie hab’ ich ed anzufangen, de 
mit ich bereinfl in jene angenehme und gludlid 
Gegenden foınme, wo ich mid) auf. die augenehmii 
Weiſe ununterbrochen zerfireuen und allerhand finu 
liche Ergögungen und Freuden im vollen Weberflu; 
genießen kann? Ä 

Andere, die über ihren Fünftigen Zuflaub nad 
beufen, feßen ihr hoͤchſtes Gluͤck allen in Vergel 
ung ded bier audgeflandenen Elendd, der bier erlit 
tenen Rränkungen und Beleidigungen. Gie bente: 
‚aber dabei mit folder Bitterkeit und Rachſucht ar 
ihre Feinde und Verfolger, daß fie fih fchon in 
Geifte den Triumph vorftellen, den fie dort im Land 
ber Vergeltung genfeßen werden, 

Es iſt nicht ſchwer, einzufehen, daß ſolche Vor 
ſtellungen und Erwartungen dem Geiſte des Chri 
ſtenthums keineswegs gemäß find. Denn Jeſus, un 
fer Herr, hat und im Namen Gottes eine geiſtig 
Seligkeit verfprodyen. Diefe beſteht aber nicht ir 
träger Ruhe und Gefchäftslofigkeit, nicht im Genau] 
ſinnlicher Ergößungen, fondern in der Vollkommen 
beit des Geiſtes, in dem reinen göttlihen Vergnuͤ 
gel, welches mit Erkenntniß und Liebe, mit Wort! 
mollen und rechtfchaffener Tugend verbunden iſt. Diej 
Seligkeit ift ber Zuflend einer forstbauernden Zu 
friedeubeit, und eines herrſchenden Vergnuͤgtſeyn 
unferd Gemuͤths. Denn kann man wohl felig fenu 
wenn man unzufrieden und mißvergnüge iſt? Run 
aber dem zu feiner Seligfeit etwas fehlen, in de 

gen 
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fen Seele Heiterkeit, Zufriebenheit und Vergnügen 


wohute? — Wir ſehen, aber leicht ein daß ein fols 


her Zujland nur da möglich feyn faun, wo Feine 
Trenvung und fein Verluſt mehr flatt finder; wo 
bie Feinde ded menfchlihen Gluͤcks, Ungerechtigkeit 
und Verrug, Meiv und Verfolgung, nicht mehr unfre 
Mube und Wohlfahrt unterbredyen und zerftören. 
Daher wird fi) Der wohlunterrichtete Chriſt bei der 
Frage: was muß ich thun, daß id) felig werbe? Fol⸗ 
genbed zu denken haben: Wie hab’ ich ed anzufaus 
gen, und was hab’ ich zu than, damit ich dereizjt 
würdig erfunden werde, Gotted Abſichten in alle 
Ewigkeit zu erfüllen, mich der allerhöchften Gnade 
und Liebe des Emigen und Allmähtiaen ohne Aufs. 
hören zu erfreuen, in alle Ewigkeit Guted zu wirken 
und dad reine, himmlifche, göttliche Vergnügen zu 
fühlen, welches mit nuͤtzlichen Keuntniſſen, mir Weis⸗ 
heit, Liebe und nuͤtzlicher Thaͤtigkeit perbuhden' iſt? 

Die Antwort auf diefe Frage kann Feder fins 
den, dem es mit ber Frage felbft ein rechter Ernſt 
iſt. Wir dürfen fie nur an den richten, der fie am 
beften beantworten kaun. Gott, der unfre Gluͤck⸗ 


ſeligkeit will, hat und den Meg zur Gluͤckſeligkeit 


nicht in Finfterniß verhülle und nicht verſchloſſen. Er 
bat und eine Vernunft, bie Gutes und Boͤſes uns 
terfcheiden kann; er bat und ein Gewiſſen gegeben, 
dad und laut zuruft, dieß iſt recht, jenes iſt unrecht; 
er hut für beide fein Wort, als eine erleuchtende Fa⸗ 


"el angezündet; er hat und feinen Sohn zum Fuͤh⸗ 


ver und Vorgänger auf den Wege des ewigen Le⸗ 
bend geſandt. Diefem Lichte dürfen wir nur folgen, 
fo werden mir nicht in Finfterniß wandeln, 

Jeſud ließ den Schriftgelehrten,, ter. ihn frage 
te: was er thun müfle, um dad ewige Leben zu sr» 
erben? vie Autwort auf felne Frage felbit finden. . 


Wie ſteht im Geſetz gefchrieben, fänte er zu ihm, 


wie iefeft du? Die Antwort des Schriftgelchrien 
D 
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war ganz richtig: Du ſollſt lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Kerzen, von ganzer Seele, von 
allen Kräften, von ganzem Gemuͤthe, unb deinen 
Naͤchſten als did) feltft. Allein den vielumfaſſenden 
Sinn dieſer Worte ſcheint der Schriftgelehrte nicht 
recht verſtanden zu haben. Er machte ſich weter von 
der Liebe zu Gott, nody von ber Liebe zum Naͤch— 
fien diejenigen Begriffe, die damit zu verbinden find. 
Denn er wußte ed nicht einmal wer fein Naͤchſter 
fey. Aber den Worten nach war feine Antwort gau; 
richtig, denn dafür erklärte fie Jeſus felbfl. Da haft 
recht geantwortet, fagte er zu ihm; thue dad, fo 
wirft du leben, ewig glücfelig feyn. Diefe von es 
fü gebilligte Antwort aus det Schrift flieht auch noch 
jept für Jeden da, dem feine Seligkeit lieb iſt, nnd 
fie begreift alles dad in fich, wad und berfelben fü, 
big und würdig machen kann. Darum erflärt auch 
Jeſus bei einer andern Gelegenheit, ba ihn ein Pha⸗ 
rifder nach dem vornehmften Gebot im Gefeß fragte, 
eben dieß bafır. Es ift daher von hoher Wichtige 
teit, daß wir und den wahren Sinn diefer Worte 
aufs tiefſte einprägen. ' 

Mer felig zu werben wuͤnſcht, ber fol Gott 
über Alles lieben. Wir lieben aber Gott über Als 
led, wenn wir ihn fir den Allervollkommenſten und 
Bellen in unſerm Herzen erkennen; wenn wir an 
allen feinen und bekannten Auftalten, an feinen Wer⸗ 
ten, Anordnungen und Befehlen ein wahres, herz 
liched Wohlgefallen finden. Wir lieben ihn, wenu 
wenn wir und über ihn, den Urheber unferd Daſeyns, 
über unfern beſten MWohlchäter und Water mehr freuen, 
ald über alles Untere in der Welt; wenn wir alled 
dad billigen, genehmigen und Lieben, was er billis 
get, genehmiget und liebt; wenn mir alles das ver 
abfcheuen und haffen, was er verabfcheuet und haßt. 
Wir lieben Gott, wenn wir und vor jeber Sünde, 
fo viel als möglih, hüten, weil fie ihm wmißfällig 
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und ſeinen Abſichten entgegen iſt; wenn wir hinge⸗ 
gen jede Pflicht nach unſerm Vermoͤgen ausuͤben, 
weil er ed jo haben will; wenu wir durch Rechtthun feis 
ne wohlshätigen und väterlichen Abſichten befördern. 
Wenn wir Gott in diefen Sinne lieben, fo machen 
wir und eben dadurch der ewigen uud himmliſchen 
VScligfeit fähig. | 
Mit der Liebe gegen Gott hängt aber auch bie 
Liebe gegen Jeden, der ein Menſch ift — die Naͤch⸗ 
ftenliebe zufammen, Diefe Pflihs beobachten wir, 
wenn wir Jeden unferer Mitmenfchen gebührend ſchaͤ⸗ 
Ben, ald ein vernünftiges Gefchöpf, ald einen Brus 
ber, der mit und Einen Gott und Vater, Einen 
Heren und Erlöfer hat, Wir lieben unfern Naͤch⸗ 
fin, wenn mir feinen Menſchen, wer er auch fey, 
anfeinden, haſſen, wiffentlich beleidigen And Eränfen, 
fondern Jedem, felbft unſerm ärgften Feinde und Mes 
leidiger, wohlwollen, ihm Gutes gönnen und mine 
fhen. Wir lieben unſern Nächften, wenn wir ihm 
gerne helfen und dienen, nicht aud geminnfüchtigen 
und eigennüßigen Abſichten, fondern aus danfbarer 
und herzlicher Liebe zu Gott und Sefu Chrifto, in 
der Veberzeugung, daß ed ihm angenehm und wohls 
gefällig fey. I 
Ein nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel wahrer Naͤch⸗ 
ſtenliebe ſtellt Jeſus in unſerm Evangelium auf. Ein 
Jude, ſagt er, reidte von Jeruſalem nach Jericho, 
durch eine Gegend, wo ed nie recht ſicher war, weil 
fidy dort, in einer abgelegenen Gegend, Räuber und 
Mörder aufzuhalten pflegten. Als ver Reiſende durch 
einen Wald kam, fielen folche graufame Menſchen 
über ihn her, beraubteu ihn, fchlugen ihn, und lies 
Ben ihn halbtodt liegen. Da lag er nun tn feinem 
Blute, in einem hoͤchſt mitleidenswuͤrdigen Zuſtande, 
aus dem ihn ein menſchenfreundlicher Beiſiand erret⸗ 
ten konnte. Ein Priefler zog die Straße und fahe 
ven Elenden; er hörte ihn vielleicht um Huͤlfe wiu⸗ 
| O 2 
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feln, aber fein hartes eigennüßigeß Herz warb nicht 
zum Mitleiven erweichtz er ging voriber. Tin Res 
vit reilete denfelben Weg, aber auch Liefer ging vore 
über. Don beiden hätte ber Elende vor Andern 
Hülfe erwarten fönnen, denn fie hatten den Beruf, 
die Verehrung Gottes im Tempel zu Serufalen zu 
beforgen; ihnen hätte alfo ein Leidender von ihrer 
Religion vorzüglich werth feyn follen. Aber ihre Gerz 
blieb alt, und fie eilten von einem Orte hindern, 
der auch ihnen Gefahr bringen konnte. Nun wird 
fih wohl keiner des Ungluͤcklichen aunehmen! Doch 
es reiſete ein Samariter dieſelbige Straße, ein Mann, 
der wegen ſeines Glaubens von jedem Juden vers 
dammıt ward, Kaum mird der bed unglucklichen Su: 
ben gewahr, fo fleigt er von feinem Xhiere, gebt 
zu ihn, verbindet ihm feine Wunden, flille das Blut, 
hebt ihn auf fein Thier, geht felbft zu Fuße neben« 
her, begleitet ihn fo bis an dad naͤchſte Haus, briugt 
ihn bier zur Pflege ein, bleibt noch die Nacht bei 
ihm, bezahlt im voraus die Pflegefojten, nud verfpricht, 
bei feiner Wiederkehr das Fehlende nadyzuzahlen. 
Wie ruͤhrend iſt diefed Veifpiel helfender Mer⸗ 
ſchenliebe! darum ſetzt auch Jeſus hinzu: Gehe hin 
und thue desgleichen. Es kann doch gewiß nur dann 
mit und am beſten ſtehen, wenn wir wahre und aufs 
richtige Liebe gegen Gott in unferm Herzen fühlen, 
die und dazu autreibt, in unferm Wirkungskreiſe 
‚nah Möglichkeit nüglich zu werben. Die Rube us 
ſers Herzens beruht hauptfädjlich darauf, daß mir und 
bed göttlichen Beifalls erfreuen, und daß wir mit 
Zuverfiht auf’ eine beffere Zukunft hoffen dürfen. 
Nur edle und liebevolle Gefinnungen koͤnnen uns 


der Gottheit näher bringen, und und der Gefellfchaft. 


verflärter Bewohner des Himmels würdig machen. 
Darum iſt ed wohl der Mühe werth, gut und fromm 
zu leben, denn nur durch Uebung ber Tugend nnd 
Froͤmmigkeit koͤnnen wir und Gott im Himmel ähns 
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lich machen. Nun iſt es wohl der Muͤhe werth, 
jeden Kampf zu übernehmen, den die Tugend fors 
dert. Nun ift ed wohl der Mühe werth, mit ben 
von Gott und verliehenen Kräften und Faͤhigkeiten, 
Werkzeuge in der Hand der Vorſehung zu werden, 
den Srrenden zurechtzuweiſen, den Sichern zu ers 
muntern, ben Gefallenen zu unterflüßen, ben Nas 
ckenden zu Eleiden, ben Hungrigen und Durfligen zu 
erquiden, und dem Gott, deſſen Bild wir an und 
tragen, ähnlich zu werden. Wenn wir mir allem 
Eifer dahin fireben, dann haben wir ed auch zu ers 
warten, baß wir an jenen Ort pr Vollkommenheit 
kommen werden, den und Jeſuas verheißen und zu 
dem er uns durch ſein theures Evangelium den Weg 
geebnet hat. 


Jaget nach ber Heiligung, ohne welche wird | 


Niemand den Herrn fehen, fagt der Upoftel Ebr. 
12, 4. Beſtrebet eu, durch Reinigkeit des Her—⸗ 
zend und einen unflräfliden Wandel euch fo glüds 
lid) zu machen, daß ihr an den Freuden ber Ewig⸗ 
Feit Aatheil haben, mit Gott in nähere Gemein⸗ 
fchaft treten koͤnnt. Es liegt doch gewiß. etwas uns 
gemein Erweckliches und Tröffliches darin, daß mir 
und hier fo vollkommen machen Eönnen, um bereinft 
in bie felige Gemeinfchaft mit Gott und allen volls 
Fommenen Geiſtern der Ewigkeit zu treten. Es iſt 
ein erhebender Gedanke: bort wird unfer Wunſch 
nad) ungetrübter Ruhe und Glücfeligfeit erfüllt wers 
den, dort werden wir in unzertreunter Freundſchaft 
und Liebe mit dem Weſen ſtehen, das wir hier ans 
beten. Darum iſt es auch wohl ber Mühe werth, 
gut zu flerben, um bort in der und verheißenen Ewig⸗ 
feit mit Gott, dem Allervolllommenften, in wah⸗ 
rer Gemeinfchaft zu leben. Nun ift es wohl der’ 
Mühe werth, bier Zugend und Rechtſchaffenheit ken⸗ 
nen und fchäßen zu lernen, weil fie dort die Wuͤr⸗ 
de und dad Leben unferd Geifled ausmachen. Nun 
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iſt es wohl der Muͤhe werth, alle Befchwerben bed Le⸗ 
bens zu ertragen, weil wir dort bei Gott von aller Les 
bendmähe ausruhen, und in feiner näheru Gemeinſchaft 
Erfag für jedes Ertenleiden finden ſollen. Nun ift ed 
wohl der Mühe werth, in rechtichaffener Gerechtig⸗ 
keit und Heiliafeit zu leben, und alle yon Gott und 
dargebotenen Mittel und Gelegenheiten zur Begluͤ⸗ 
ckung uuferer Mitinenfchen anzuwenden. Wer hier 
im geringflen treu ift, ber wird dort ben Freuden⸗ 
ruf vernehmen: Da frommer und getreuer Knecht, 
du biſt über wenig getreu geweſen, ich will dich über 
viel fegen, gehe ein zu meinen renden. 

Diefe Schilderung der in der Ewigkeit auf und 
wartenden Freuden paßi aber nun dann auf und, 
wenn mir wirklich fo vorbereitet find, daß wir dere 
felben würdig werden koͤnnen. Und zu diefer Vor⸗ 
bereitung auf unfern vollkommenern Zuſtand gekört 
nichtd mehr, als wad überhaupt zur gewiſſenhaften 
Führung des Chriſteuthums erfordert wird, Mir 
müffen nämlich die ganze Zeit unfers Lebens fo ans 
wenden, daß und einmal unfer Gewiſſen ein guted 
Zeugniß ausftellen kann. Das wird aber am beften 
gefhehen, wenn wir unfre Kräfte und Fähigkeiten 
Hzu demjenigen anwenden, was recht und gut und 
heilfam iſt. Dadurch werben wir auch eben fo viel 
tüchtiger, in einer andern und beffern Welt die Se 
ligkeit zu genießen, die in einey erhoͤhetern und wil⸗ 
ligern Ausrichtung der Abſichten Gottes beftehen wird. 
Wer es daher ſchon hier, in dem Orte ſeiner Er⸗ 
ziehung und Uebung, gelernt bat, ben Willen Got: 
tes geru and freudig auszuüben, der wird um fo ges 
ſchickter ſeyn, in dem Drte der Vollkommenheit feis 
ne Befehle auszurichten, und in ber Ausrichtung ders 
felben Seligkeit zu genießen. Wer ed ſchon bier ges 
lernt bat, alle Schikungen and Anordnungen feines 
bimmlifchen Vaters ald gerecht und gut zu verehren, 
und ſich feiner Leitung und Führung kindlich zu über 
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laffen, ber wirb nm fo mehr bie Weisheit nnd Güte 
feinev Wege dort erkennen und empfinden. Mer 
. ed ſchon bier gelernt hat, die niedere Stufe unter 
den Menſchen würdig zu befleiden, der wird dort 
zu höheren Stufen und widtigeren Stellen erhoben 
werden. Wer es fchon bier gelernt und fih darin 
geübt hat, unermüber und unverdroffen in Vollbrins 
gung feined Tagewerkes zu feyn, mit gemiffenhafter 
Sorgfalt alle Güter zu verwalten, die ihm Soft hier 
anvertraute, dem wird Gott der Gerechte, ald einem 
tregen Haushalter der mancherlei Gaben, dort mehr 
anvertrauen. Und wer fich endlich ſchou hier darin 
übt, daß er Jedermann nach feinem Vermögen dient 
und hilft, daß er uneigennuͤtzig denke und handelt, 
daß .er Wahrheit und Zugend, Religion und Froͤm⸗ 
. migfeit eifrig und gern befördert, daß er Erquickung 
und Troſt, Zufriedenheit und Freude um fich ber 
verbreitet, daß er gern alles Mögliche zur Vermin⸗ 
derung des menſchlichen Elends und zur Wermeh: 
tung des menſchlichen Gluͤcks beiträgt — 0 ber wird 
dereinſt dad entzücdende Vergnügen genießen, ſolches 
in den Drte der Vollkommenheit in einem weitern 
Umfange zu thun. | 
Das nun felige Leben alfo, welchem wir ent: 
gegen gehen, iſt keineswegs von unferm irdifchen Les 
ben getrennt und abgefondert, ſondern nichts 
anderd, ald bie Fortfegung deſſelben. Was wir 
hier gefüet haben, das werden mir dort erndten. 
Mer hier nicht Tugend geübt hat, der kann fie auf 
dort nicht zur. Vollendung bringen; mer in biefen 
heiligen Uebungen nicht hier ſchon feine Freude ges 
funden bat, der kann auch an den Freuden ded Him⸗ 
mield keinen Geſchmack finden. Und binwiderum, je 
fchnellee wir bereitd bier in biefem Leben von einer 
Stufe der Zugend zur andern fortgefchritten find, 
deſto größere Schritte werden wir anch in der Ewig⸗ 
keit thun. Se veicher die Saat bed Guten iſt, die 
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wir bier audgeflrenet haben, deflo reicher wird auch 
tie Erndte feyn, die wir dort erwarten fönnuen- 
Wohl den, der feinem Berufe und feiner Bes 
ſtimmnuug gemäß lebt, feine KHoffuung nie aus dem 
Auge verliere. Wuͤnſcheſt du, taß ed bir beiländig, 
auch jenfeitd ded Grabes wohl gehen möge, fo ver⸗ 
meide forgfälttg und gemifjenhaft alle herrſchenden 
Sünden und Laſter, wovon und fo deutlich zuvor 
bezeugt wird, daß fie und vom Reiche Gotted aus—⸗ 
.fehließen. Enthalte dich ald ein Menfh, ber fein 
Vaterland im Himmel hat, aller Lüfte des Fleifches, 
‚die wider die Seele flvciten, und beine KHoffuung 
auf eine feliae Zukunft vernichten. Uebe dich dage⸗ 
gen, ohne träge und verdroſſen zu werden, in jeder 
Tuzend, die fhon Verheißungen diefed, doch vors 
zuglid) Werbeißungen ded ewigen Lebend von dem 
eınpfangen hat, der allein nicht luͤgt noch lägen Tann. 
Hänge dein Herz nie an die veraänglicher Güter 
und Srasglichkeiten der Erde; betrachte fie nie als. 
einen Theil deines böchflen Guted. Sage «8 bir 
oft in flillen Augenblicken der Audacht und des ver⸗ 
nuͤnfiigen Nachdenkeus uͤber deinen ganzen Zuſtaud: 
Ich habe hier noch keine bleibende Staͤtte, die ſuche 
und erwarte ich erſt in der Zukunft. Mein Schatz 
und mein Xheil iſt im Himmel, dahin foll auch mein 
Stun gerichtet, mein Wandel fol himmliſch und. 
heilig feyn. Freuen will ic) mid) zwar meiner its 
difchen Wohlfahrt, body fo maͤßig, als freute ich mi 
vide, Weinen will id) auch, wenn mich die Raflen 
und Beſchwerden diefed Lebens brüden, bod fo ges 
mäßiat, ald weinte ich nicht. Diefe Melt will ich 
fo gebrauchen, daß ich fie nit mißbraude. Denn 
id weiß, daß diefe Welt mit ihren Gütern und Bes 
ſchwerden vergehet, und daß ich, als Chriſt, das 
ewige Leben habe. 
O meine Seele, ſey nicht träge, Gutes zu 
thun; iſt irgend eine Tugend, iſt irgend eine wahre 
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Shre, der trachte nach, und ſcheue die Mühe, Ger 
ahren und Xeiden der Tugend nicht. Säylägt dann 
neine Abſchiedsſtunde, dann werd ich nicht erfchres 
Pen. Der Tod begleitet mich in die Wohnungen 
er Seligen, wo ich ewig mich freuen werde, alles 
»es Guten, das ich hier geuͤbt habe. 


Das Gluͤck des Erdenlebens 
Iſt nicht mein beſtes Theil. 
Ich fehne nicht vergebens 
Mich nach vollkommnem Heil. 
Folg ich nur dir, mein Gott, 
So führft du durch den Tod 

Mich eiaſt zum Leben hin, 
Mo ich ganz felig bin, 

Und welche hohe Wonne 
Iſt dann auf ewig mein! 
Noch heit'rer als die Sonne, 
Werb’ ich, mein Vater, feyn, 
Menn ic, nun dem entruͤckt, 
Was hier noch Menfchen drück, 
Da bin, wo Jeſus Ghriſt, 
Schon jest verherrlicht ift. 


Auf ewig wohnt dein Friede 
Dann, Gott, in meiner Bruſt; 
Des Rechtthuns nimmer müde, 
Thu ich mit fleten Luft, 

Was mir zur Seligkeit 
Dein Will’ auch dort gebeut, 
Wo jeder frohe Geiſt 
Did durch Gehorſam preist, 
O du, der meiner ISeele 

. Dieß Gluͤck bereitet hat! 
Damit ichs nicht verfehle, 
So leite mich den Pfad. 
Der lautern Froͤmmigkeit: 
So iſt Zufriedenheit 
Hienieden ſchon mein Theil, 
And dort. vollkomm'nes Hell, Amen. 








| 
218 j | 
Am vierzehnten Sonntage nach dem Fefte bei 
heiligen Dreieinigfeit. 
Evangelium Luc. 17, 11 — 19. 
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Fe mannigfaltiger und zahlreicher die Wohlthaten 
find, die wir taͤglich aus Gottes milder Hand em» 
pfangen, deſto größer iſt auch unfre Verbindlichkeit, 
mit gerührtem Danke unfer Herz zu ihm zu erbe 
ben. Die Dankbarkeit iſt an ſich eine von bemjent: 
gen Zugenden, wozu die Seele fhon von Natur 
geſtimmt zu ſeyn ſcheint. Schon dad Kind, bad den 
Unterfchied zwiſchen Recht und Unrecht, zwifchen dem 
Guten und Schaͤdlichen, noch nicht erlernt hat, fühl: 
doch die Einpfindungen der Dankbarkeit, and druͤckt 
fie auf irgend eine Urt and. Mit berzliher Siebe 
find die Kinder denjenigen zugethan, yon weldyen fe 
Nahrung und Pflege erhalten. Die Thraͤuen ber 
Mutter mahen fie traurig und ihre Theilnahme aͤu⸗ 
Bert fih durch lautes Jammern. Was find dieſe 
Yenßerungen anderd, als zärtlihe Gefühle der Dank; 
barkeit? Sa, felbft die vernunftlofen Thiere beweifen 
ihren MWohlthätern oft eine bewundernswuͤrdige Lie⸗ 
be und Treue. Wie unanfländig ift ed alfo für 
Menfhen, für Chriften, wenn fie dad Gefühl der 
Dankbarkeit gegen Gott unterbrüden! Und das ges 
ſchieht gleihwohl fehr häufig, Schon Mofed klagt 
zu feiner Zeit über ben Undank der Sfraeliten: Dans 
feft du alfo dem Herrn, deinem Gott, bu toll und 
thoͤricht Volk? Iſt er nicht dein Herr und dein Ba; 
ger? Iſts nicht er allein, ber di gemadyt und be: 
reitet hat? 5... Moſ. 32, 6. Auch Jeſus fah 
fih für feine Wohlthaten oft mit dem Lieblofeften 
Undank belohnt. Ein Beifpiel davon enthält unfer 
Evangelium. Zehn Männer, die am Ausfage, ei: 
nem fürdhterlihen und in heißen Ländern einhetmis 
{hen Uebel Titten, begegneten dem Menſchenfreunde 
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SpHriftus, da er ſich eben auf dem Wege nach Je⸗ 
ufalem befand, Sie durften. ed nicht wanen, ſich 
bar zu nähern, meil ihre leicht erblihe Krankheit 
te von ber menſchlichen Gefellfchaft lebendig trennte. 
Sie riefen von ferne: Jeſu, erbarme dich unfer! 
Brauchte ed mehr als dieß, um das gefühlvolle Herz 
Jeſu zum thättgen Mitleiven zu flimmen? Kaum 
ertönfe die Stimme. ded Sammerd in feinen Ohren, 
fo fprady er ſchon die troffvollen Worte: Gehet hin, 
und zeiget euch den Prieflern. Euer Ausſatz iſt ges 
heilt; gehet hin, und machet die geſetzmaͤßige Ans 
zeige davon, Gie giengen und wurden alle rein. 
er hätte nicht erwarten follen, daß fie voll ber 
innigflen Freude, und durchdrungen vom waͤrmſten 
Dankgefühl zu ihrem MWohlthäter zurüdeilen, zu ſei⸗ 
nen Knieen hinſinken, feine Hände mit Thränen der 
Dankbarkeit beneßen würden? Uber nur Einer aud 
ihnen wußte die Größe der empfangenen Wohlthat 
34 ſchaͤtzen, nur Einer, und zwar ein Gamariter, 
batte Gefühl genug, feinen Retter wieder aufzufus 
hen, und hingeftredt zu feinen Füßen die Güte Got⸗ 
fed zu preifen, J 
Ach, wie groß iſt die Zahl derer, die des Dan⸗ 
kes vergeſſen, den ſie Gott ſchuldig ſind! Die Mei⸗ 
ſten nehmen Gottes Gaben hin, genießen ſie, und 
denken nur felten daran, von wen fie herruͤhren. 
Was ihnen der Allgütige aus freier Gnade widerfah⸗ 
ven läßt, ſehen fie gleichfam als eine Schuldigkeit 
an, und fie meinen, woh! noch mehr erwarten zu 
dürfen. Um uns davor zu hüten, betrachten wirj' 
Die Pfliht der Dankbarkeit gegen Gott. 
ı) Was zur Dankbarkeit gegen Gott gehört. 
2) Wie begluͤckend und fegendreich fie für uns iſt. 


I, 


. Der Gedanke an Gott bietet ſich und bei fo 
vielen Gelegeuheiten dar, und dringt ſich und gleiche 
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fan anf, daß es Geinahe unmöglih ill, an © 
nicht zu denken, Wir koͤnnen ihn überall fühlen u 
finten. Up. Seh. 17, 27. 23. Allein flüchtig 
Gedanfen au Gott, ben Geber aller guten Gabe 
inachen ed nicht, aus; unfer Herz foll fih in geruͤh 
tem Danfe zu ihm erheben, und die Danfbarfei 
gegen ihn muß eine berrichende Gefinnung unfere 
Seele werben, | 
Nicht genug, daß wir bei. merkwürdigen und 
rührenden Gelegenheiten Gottes fegnende Hand über 
amd wahrnehmen; auch die gewöhnlichen und täglis 
chen Wohlthaten follen und zum Preife des hoͤchſten 
erwecken. Zäglidy genießen wir eine Menge uner⸗ 
kannter und unbemerkter MWohlthaten Gottes, an die 
wir und fo gewöhnt haben, daß wir fie entweber 
gar nicht achten, ober au Gott dabei gar nidyt den⸗ 
ken. Aus diefer fhlummernden Gewohnheit müflen. 
wir und. heraudreiffen, wir müffen mit Ernſt und 
dachdenken und felbft fragen: Woher haft dur diefe 
Kräfte and Gaben, durch die bu dein Daſeyn er: 
halten, dein Wohlergehen gegründet haſt? Bon wen 
baft du beine Öefundheit, ohne weldhe tu die Mit 
tel zu einem frohen Dafeyn nicht gebrauchen koͤnn⸗ 
tet? Wer iſt die Quelle aller Zufriedenheit, alles 
Genuſſes, alles Vergnügend, das da in der Welt 
wahrnunmfi? Wer beroahret deinen Ddem? Wer 
bereites dir fo mannigfaltige Nahrungdmittel, wer 
giebt dem Vieh fein Futter? — So fieht fi der 
Nachdenkende überall umringt von Denkmalen ber 
göttlichen Güte, von Segnungen feiner erbarmenden 
Liebe; er darf nur auf bad fehen, was er fäglid) 
hat und genießt. Seber Morgen, an dem er gefund 
erwacht; jeder Abend, an welchem er geſund eins 
ſchlummert; das volle Gefühl feiner Kräfte, die Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Geiſtes, die Sicherheit feiner Wohnung, 
der für ihn gebedte Tiſch: alles das forbert ihn auf 
zum Dank, Und wenn die Empfiidung dieſer Wohl 
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baten erkaltet, wenn dad Nachdenken baran ſich 
verliert, fo belebt er ed wieder durdy Betrachtungen, 
ber dann, wenn er einen Bernunftlofen, einen Ges ® 
rechlichen, einen Mrmen ohne Hütte und Bequem⸗ 
ichkeit erblickt. Gott, fagt er daun, wie viel glück, 
icher bin ich; wie viel dank ich bir täglich: O daß 
ch es nimmer vergaͤße! 

So erkennt der Dankbare auch in allen feinen 
Schickſalen die Hand feines wohlthaͤtigen Gottes ınlt ges 
übrtem Herzen. Er lebt an einem Drte, wo er Vers 
orgung und Unterhalt, wo.er Amt und Wohlitand, - 
oo er die Freundfchaft und Unterftügung anderer Mens 
dyen fand, Seine Arbeiten haben einen guten Forts 
jang, feine erft üben Ausfichten heitern ſich immer 
nehr auf; der Verluſt, den er hatte, wird ihın durch 
inen reichern Gewinn erfeßt; Die Krankheit, die ihn 
m bie Pforten der Ewigkeit zn briugen ſchien, wird 
Auelle feiner nun erſt recht befeftinten Gefundheit. Er 
ebt ini Schoofe des häuslichen Gluͤcks; eine treue ats 
in theilt mit ihm Freyden und Leiden; gutgeartete 
Rinder wachfen zu feiner Freude heran” und werden 
luͤcklich verſorgt. Das alles bemerkt er mit fros 
em, aber audy it Danferfülltem Herzen gegen fels 
en liebevollen himmliſchen Vater. Deun was hat 
r, dad er nicht: von ihm empfangen hätte! Wie 
ollte er nicht mit dem Pfalmiften ſprechen: Lobe den 
derrn meine Seele, und vergiß nicht, was er dir 
Zutes gethan har! 

Aber anch die unguͤnſtigen, traurigen Schicſale 
ined Lebens geben dem nachdenkenden Shriften reis 
jyen Stoff zur Dankbarkeit genen Gott. In der 
leberzeugung, daß Gott feine Wohlfahrt will, daß 
r nicht ohne Urfadye die Menfchen, feine Kinter, 4 
lage und betrübe, ſieht er auch fie ald MWohlthar 
m Öotted an, und braucht ſie ſo, daß ſie ihm 
hlehätig werben koͤnnen. In den truͤbſten Stun⸗ 
en ſeines Lebens, unter den haͤrteſten Prüfungen, 
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faßt ex wieder Muth und denkt: Gott, du biſt me 
Water, der ed nicht böfe mir mir meinen kann; au 
o dieſes Leiden bätte mir ohne beine Zuleffung ns 
Regierung nicht begegnen koͤnnen. Meiner Sinulit 
Leit ifl ed zwar unangenehm und ſchmerzhaft, abe 
ed ift nad) deiner gütigen Abſicht eine heilſame Arzuı 
für meine Seele. Ich foll dadurd vor vielen Suͤr 
den verwahrt, von dem Srdifhen immer mehr en: 
wöhnt, zum Verlangen nah dem Ewigen erwedı 
und an meine höhere Beſtimmung, bie ich in de 
Tagen des Gluͤcks fo leicht vergeffe, deſto lebhafte 
erinnert werben. O wie guͤtig biſt du gegen mi: 
gefinnt, mein Vater! Ich will nicht klagen, nid 
wider deine Vorfehung murren. Sch danke bir fü 
aled Angenehme, was ich je genoffen habe; auch jü 
die Leiden dauk ich dir. 

Durch Worie allein koͤnnen wir aber nicht be 
weiſen, daß wir ein wahrhaft dankbares Herz ha 
benz; der beſte Beweis unſrer Dankbarkeit iſt ein 
gute Anwendung ber und erwieſenen Wohlthaier 
Es iſt freilih gut und Ishlich, wenn wir Gott unſt 
Dankbarkeit in Worten, durch Ueußerungen eiues cı 
Eenntlicyen Herzens im gefellfchaftlicheit Xeben, tur: 

Gebete und Lieder bezeugen, weldye Freude über fi 
ne und verliehene Gaben ausdrücken. Wie unvel 
ftändig aber ift der bloße Dienft mit unſern Ripper 
wenn unfer Leben, unfer Thun und Laffen nicht m 
demſelben uͤbereinſimmt. Gemwiß ift dad Kind ne: 
nicht dankbar zu nennen, welches feine Elteru vi 
durch leere Worte und nichtige Verfprehungen vr 
feiner Erkenutlichkeit zu überreden fuht. Nur d 
Rinder verdienen dieſen Namen, fe des Vaters un 
ber Mutter Befehle willig ausrichten, und vou te: 
Gluͤck einer guten Erziehung den möglichft kejie 
Gebrauch maden. 

Wohlthaten mit Wohlthaten erwiebern, bas ſtebt 
wen von Gott die Rede ift, nicht in unfrer Gewal— 
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Jenn wie wollen wir ſchwache Sterbliche dem Al⸗ 
einſeligen und Allgenugſamen die Wohlthaten vers 
elten, die er an uns thut? Aber wir kennen ſeine 
Ibficht, durch Güte und zur Buße, zur Beſſerung 
inzuleiten. Ueberſehe dieß Feiner, denke and hantle 
seder biefer Abſicht gemäß, und wir beweifen dadurch, 
aß wir wahrhaft dankbar gegen Bott aefinnet find. 
shr, die ihre euch vorzüglider Verſtandeskraͤfte zu 
erfreuen habs, wollt ihe Gott für dieſed koſtbare Ges 
chenk danken, fo wendet fie nicht dazu an, verberbs 
ihe Anfchläge auszuſinnen, die Schwächen eurer Mits 
nenfchen andzufpähen, fie ald lächerlich darzuftellen 
nd Vortheil aus. ihnen zu ziehen. Gebrauchet fie 
ielmehr, um euch nüßliche Kenntniffe durch fie zw 
rwerben, bad Reich jeder gemeinwichtigen Wahrs 
jeit zu erweitern, und dad Gebiet ber Tugend und 
Slüchfeligfeit unter euren Mitmenfchen zu vergrößern. 
Nur wenn ihr dieß thut, preifer ihr Gott mit eus 
em Leibe und Geifte, welche find Gottes. ı Cor. . 
3, 20. Ihr, die ihr im Ueberfluffe und AUnfehen 
ebt, wolle ihr Gott für diefe Wrobe feiner Güte 
ankbar ſeyn, fo beugt die ohnehin ſchon gedrüdte 
Armuth und Niedrigkeit nicht dadurch nody tiefer, 
aß ihr fie verachtet, und ihr Hülfe und Beiſtand 
erſaget. Betrachtet die Armen vielmehr ald eure 
Bruͤder, die Gott euch zuweiſet, um ihre Ratvge⸗ 
ver in ber Unwiſſenheit, ihre Fuͤhrer in der Irre, 
hre Troͤſter in der Traurigkeit, ihre Veſchuͤber in 

Berfolgungen, ihre Helfer in der Noth zu ſeyn. 


IL, 


Die Pflicht, Gott für alled zu danken, iſt nicht 
ar unfre Schuldigkeit, fondern auch unfer Glüd, 
Jede Frende des Lebens wird erhoͤhet, wenn 
vir ſie mit einem dankbaren Gemuͤthe genießen, ja 
inſer Leben ſelbſt erhält dadurch einen weit groͤßern 
Werth. Wer Gott fuͤr das Gute dankt, das er 
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empfängt, der genießt es doppelt. Mit der rent 
über deu Vefiß und Genuß des Guten verbinder lie 
bie Freude über Gott, den Allguͤtigen. Es erkil 
einen hoͤhern Werth, deun ed iſt ein Geſchenk 1.4 
Allerhoͤchſten. Und wann kann ſich wohl der ımenid: 
Yihe Geiſt glüdlicher fühlen, ald dann, wenn er zu 
Gott fid) erhebt und feine Güte ſich denkt; wen« 
er fi von den Gaben zum Geber erhebt, und is 
findlihem Dank, in frommed Lob ſich ergieße? Wer 
fi) die Welt ald ein Jammerthal deuft, wer nu 
innmer Alles von der finftern Seite betrachtet, und 


ſich gewöhnt, überall Diängel und Unvollkommen 


heiten. zu entbeden, der wirb feines Lebens nie froh, 


‚ber fhÄgt ed gering, und weiß oft kaum, wozn m 


fi mir feinem Leben plagen fol, Aber ber, wel 
der ch umringt fieht von göttlihen Wohlthaien, 
überall die Spuren der Weisheit und Güte Gettd 
entdeckt: der fühlt es, wie gluͤcklich er fey, ber daukl 
Gott auch für fein Leben, dem wird fein Dafen 
recht viel werth! Denn er lebt, um gluͤcklich zu fenn, 
unb nody. glücklicher zu werden. Jeder Augenblid, 
jede Siunde, jeder Tag ift ihm da widhrig, den 


erh Wohlthat, und kann zur Beförderung wat: 


ven Gluͤcks benußt und angewendet werben. 

Gott kann tur unfre Dankbarkeit nichts ae 
winnen; feine böchfte Seligkeit kann durdy uns ſchwa 
he Geſchoͤpfe meter vermehrt noch vermindert wer 
den. Wer hat ihn etwad zuvor gegeben, wild 
ihm wieder vergolten.werben könnte? Bon ihm, an: 


durch ihn und in. ihm find alle Dinge; er erfür 


Alles, er erhält und vegierer Alles, ihn verberrlisr 
Alles Roͤm. 11. Aber wir ſelbſt veredeln durd 
unfre Dankbarkeit den Genuß und Gebrand) der Guͤ 
ter bed. lebend. Der Gedankenlofe nimmt Gottei 
Mohlihaten bin und genießt fie, ohne weiter hir 
den mwürbigften Gebrauch berfelben nachzudeuken. Er 
ift veich, um feine Luͤſte deſto beffer zu fürsigen; € 
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iſt angeſehen und geehrt um mit deſto mehr Stolz auf 
die Geringeren herabzuſehen; Alles bezieht ſich bei ihm 
auf Befriedigung feiner Begierden. Aber wer ſich bei. 
dem Guten, tad er genießt, Gotted erinnert, und 
fein Herz dankbar zu ihn erhebt, den wird diefe Er⸗ 
innerung erweden, von den ihm geſchenkten Gütern 
und Mohlehaten. den Gebraud zu mahen, den er 
nach Gottes Abſicht davon machen fol. Wie will 
der Gedankenloſe und unempfindliche, der in den Guͤ⸗ 
gern diefee Ende, in dem Glück feines Lebens, in 
feinen Ausfichten über Tod und Grab lauter gewöhns 
liche Dinge wahrnimmt, und nichts in denfelben fine 
bet, was feine Dankbarkeit reißen Fönnte: wie will 
er jene Innige Liebe gegen Gott in feinem Kerzen 
weden und bewahren, welche in ber Erfüllung feiner 
Gebote befleht, und welche das Chriftenthum und zur 
beiligften Pfliyt macht! Nur der dankbare, ver alles, 
was er iſt und bat, ald ein Gnadengeſchenk feined 
Schöpfer und Erhalterd betrachtet, kann dieß; wur 
er ift fähig und bereit, aus Liebe gegen feinen hoͤch⸗ 
fin Wohlthäter deſſen Willen treu und flanbhaft 
zu vollbringen. Er erkennt in allen Anordnungen 
ber Natur, in allen großen und Eleinen MWeltbeges 
benheiten, fo wie in den Gange feiner eigenen Schick⸗ 
fale, die Vaterhuld und Liebe feines Gottes: wie 
follte er fie in feinen Geſetzen, in feinen Auffordes 
rungen zur Tugend verfennen? Nie wird er ed fih 
vergeben koͤnnen, ben Forderungen und Abſichten des 
Weſens entgegen zu handeln, deſſen Güte fich jeden 
Augenblick an ihm verherrlichet. Je lebhafter er es 
empfindet, daß jeder Athemzug ein Geſchenk Gottes, 
jeder Augenblick des Lebens eine Wohlthat, jede Kraft 
zum Handeln fein Werk ift: deſto flärker wird feine 
Heigung, Gottes Willen fi zu unterwerfen, deſto 
leichter wird ed ihm feyn, jede feiner Dbliegenheiten 
zu beobachten, Wie will der ra Weltmenfh, - ' 
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der im thierifchen Genuſſe irdifcher Freuden feine Sees 
le betäubt, wie will ee zu jenen: innigen Wohlwols 
ten, zu jener thätigen Menfchenliebe gelangen, welche 
die Wohlfahrt ver Bruͤder eben fo eifrig beſorgt als 
ihre eigene, und weldye Sefus in allen feinen Meben 
und Thaten fo dringend empfehle? Nur der dauk⸗ 
bare, der im Beſitz der göttlihen Wohlthaten fi 
weit über fein Verdienſt beglüde fühle, oͤffnet fein 
Herz der Wohlthätigkeitz nur er hat Luft und Muth, 
an der Begluͤckung feiner Brüder unverdroflen zu ars 
beiten. Die ſtets wiederkehrende Erfahrung, daß Gott 
die Liebe ift, ſchlaͤgt jede menſchenfeindliche Gefins 
nung in feinem Herzen barnieder, und ermuntert ihn, 
liebreih und wohlshätig, wie Gott, gegen feine Brüs 
der gefinnt zu feyn. Jene reine, wohlmollende Freu⸗ 
de, die fein Herz bei der Betrachtung ber göttlichen 
Güte erfüllt, begleitet ihn auch bei feinen Geſchaͤf⸗ 
ten, im Kreiſe der Seinigen, feiner Freunde und 
feiner leidenden Brüder. Sein dankbares Herz fließt 
allenthalben über von dieſer mitleibigen Heiterkeit, 
die er and dem Anblick der überall ſichtbaren Güte 
feines himmliſchen Wohlthaͤters fhöpft: fie koͤmmt 
Allen entgegen, die ſich ihm nähern. Er iſt erbas 
ben über jenen Eigennuß, der im Dienfte Anderer 
feinen Schritt vorwärtd thut, ohne feinen eigenen 
Vortheil zu berechnen. Er Eennt jene Gleichguͤltig⸗ 
keit nicht, die ſich nicht freuet mit dem Froͤhlichen, 
nicht betruͤbt mit den, Traurigen. Er weiß nichts 
von jenem Uebermuthe, der im. Maufche finnlicher 
Lüfte alles Pflichtgefühl gegen Andere oft. fo fchams 
los aus den Augen fegt. Ferne von ihm iſt die Traͤg⸗ 
beit, die. für die Bildung und Begluͤckung Anderer 
auch nicht die geringfle Beſchwerde übernehmen mag. 
Ein Herz welches die Senungen Gotted mit froher 
Dankbarkeit empfängt, genießt und anwendet, wird 
ed ſich nie verzeihen, unthätig für dad Gluͤck An⸗ 
derer zu bleiben. Wer die Güte bed Herrn wahr 
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baftig empfunden bat, wird gütig feyn wollen, wie 
Würden wir daher nicht unverantwortlic hans 
bein, wenn wir biefer Dankbarkeit gegen Gott, die 
in füch ſelbſt ſchon fo edel ift, und fo viele gute Ges 
finnunigen in und erzeugt, nicht gaͤnzlich uns hingeben 
wollten? Muͤßten wir und dann nicht vor und ſelbſt 
ſchaͤmen? Ferne bleibe diefe Schmach von und! Bei 
Allem, was und begegnet und wad wir genießen, 
vollen wir auf die Quelle binfeben, aus der und fo 
viel Segen zufließt, und deffen mit dankbarer Freude 
gedenken, der und von ber erften bis zur Ichten Stuns 

de unferd Lebend fo unendlich viel Gutes erzeigt, 
Einen fegensreichen Einfluß wird dieſe Dank⸗ 
barkeit gegen Gott auf die Ruhe und den Frieden 
unfrer Seele äußern. Sobald wir und gewöhnt has 
ben, bei Allem, was iſt und gefihiebt, und immer 
Gott zu denken; fobald wir überzeugt find, daß ohne 
feinen Willen und nichts treffen kann, und baß er 
nichts ald unfer Gluͤck und unfer Wohlfeyn wolle: - 
fobald werden wir auch zufrieden feyn mit ber 
Rage, in die Gott und gefegt hat, mit dem Maas 
Be irdifcher Güter, dad er und zugesheilt hat. 
Dann wirb ber Gedanke uns zufrieden flellen: nur 
fo viel und nicht mehr muß dir gut und heilfam 
feyn. Ein höheres Maaß von Ehre und Auſehen, 
von Gluͤck und Wohlergehen würde dir gewiß ſchaͤd⸗ 
lich gewefen ſeyn, denn fonfl hätte ber Allgütige ed 
dir zuverläßig nicht verfügt. Und du Fannft ja auch 
bei dem Wenigen ein froher, nüßlicher und Gott wohls 
gefälliger Menfch feyn, kannſt auch auf diefem Wege 
das Ziel deiner Beſtimmung erreichen. Da wird nicht 
Heid, Eiferfuhe und Mipgunft uufre Seele beuns 
ruhigen, foltern und quälen, wenn wir Andere ſehen, 
die mehr haben ald wir; fie haben es ja durch Bott 
nud von Cost. Wir werden der Zukuuft ruhig ents 
gegen gehen, und unter allen en unfer Vers 
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trauen anf ben feßen, der mit Liebe für unfer Mes 
ſtes forgt. Vor feinem Blicke kann ſich nicht ver 
bergen, was kuͤnftig geſchehen wird; Alles, was ge⸗ 
ſchehen wird, weiß er mit untruͤglicher Gewißheit, 
und darnach ordnete er meine Schickſale. Alſo ges 
troft, mein Herz; fo verwirrt und värhfelhaft au 
jetzt meine Schickſale feyn mögen, der gütige Water 
im Himmel wird fie ſchon entwideln, ſchon aufs bes 
fie aufzulöfen wiſſen, und du wirft ihm noch banfen, 
daß vr deined Ungefichted Hülfe und bein Gott war. 
MWir wollen alfo danfbar feyn, und ung zu die 
fer ſchoͤnen Pflicht oft erınuntern. So oft wir bes 
Moraend vom Schlaf erwachen, wollen wir an ben 
Erhalter unferd Lebens beufen. Jedes nüßliche Ges 
ſchaͤft, welches wir den Tag über verrichten; jeder 
Biſſen Brod, den wir in den Mund nehmen; jede 
angenehme Stunde, die wir im Schooße unfrer Gas 
milie und in dem Umgange mit frommen Freunden 
zubringen, erinnere und an den, von weldem alle 
guten Gaben urfprünglicd, herkommen. Weil aber 
biefe dankbaren Gefühle unter den täglichen Gefchäfe 
ten, bie wir zu verrichten haben, und im Geraͤuſch 
der Welt ſehr leicht geſchwaͤcht werden koͤnnen, ſo 
wollen. wir gewiſſe Zeiten, wo mir von dringenden 
Geſchaͤften und Zerfireuuugen frei find, vorzuͤglich 
benutzen, über die Wohlthaten Gottes nachzudenfen, 
und und zur Dankbarkeit zu ermuntern. Au den Tas 
gen bed Herrn und an audern feſtlichen Zeiten, beim 
Geunß ſtiller häuslichen Freuden, wenn "Gott und oder 
die Unſrigen von einer ſchmerzhaften Krankheit: oter 
aus einer andern Noth errettet-hat, da wollen. wir 
mit unfern Gedanken in unſer verfloffenes Leben zus 
rüd geben, liber die Menge, Größe und Wichtige 
feit der empfangenen göttlichen Wohlthaten nachden⸗ 
Ten, und und zur Frende daruͤber, und zu dem Dank⸗ 
gefühl erwecken, wozu unſere Seelen ohnehin fchon 
‚gefliinmt ſeyn werden. Zu und ſelbſt wollen wir 
dann ſprechen: 
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Auf, o mein Geiſt, mit Lobgefang 
"Su ihm, der all mein Leben Lang’ 
Bon meiner fruh’ften Kindheit an, 
Dat Großes ſchon an mir gethan; 
Anbetung ihm! 


Er gab mir Lebensfreuden viel, 
Und prüfte mich mit Maaß und Ziels 
Und jedes Leiden, jeder Schinerz u 
Ward reicher Segen für mein Herz; 
Anbetung ihm! - 
Er ift die Liebe was er thut, 
Iſt ewig weiß, iſt ewig gut, 
Verzeiht Verirrung, Fehl’ und Schul, 
Und ewig neu ift feine Huld; 
Anbetung ihm ! 


Die ganze herrliche Ratur 

Iſt feiner Vatergüte Spur, 

Und überall ertönt dev Ruf: _ 

Erbarmung if, der uns erſchuf; 
Anbetung ihm! 

Roc, wenn wir fterben, veicheft bu 
: Der Hoffnung Friedenspalm uns zu; 

Erleichterſt uns den fchweren Streit, 

Durch Stauben an Unfterblichleit; 
Anbetung die! 


Es töne Lob⸗ und Prelsgefang, 
Erbarmer, dir, mein Lebenlang, 
Kimm huldreich, gnadenvoll ihn an, 
Wis ich dir höheren. bringen Tann. 
Anbetung dis! Amen, , 





Am fünfzehuten Sonntage nah dem Feſte 
der heiligen Dreieinigfeit. 
Evangelium Math. 6, 24 — 34. 





E. lebt kein Menſch auf Erden, der nicht aus Er⸗ 
© fahrung. wiſſen ſollte, was Sorgen find. Mur einen 
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kutzen Zeitraum im Leben giebt ed, wo ber Menſch 
davon verfchont bleibt, und Gram und Unruhe wes 
nig oder gar nicht kennt. Dad find bie Ira ntake 
Sabre der Jugend; die Tage, wo Andere für ihe 
denken und handeln, und ihm geben und fidhern, 
was zu feiner Erhaltung und Wohlfahrt noͤthig ifl. 
Sind diefe vorüber und ift er im Stande über fid 
felbft nachzudenken, und feine gefammten Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu beurtheilen, fo gehen fie ihn auh — nur 
bei dem Einen früher bei dem Audern ſpaͤter, bei 
dem Eiuen in größerer bei dem Anderu in geringes 
rer Anzahl — zur Seite, und verlaffen- ihn nidt 
eber, als bis er von biefer Erde fcheider und in den 
MWohnungen der Seligen einer ununterbrochenen Ruhe 
und eined ewigen Friedend theilhaftig wird. Kein 
Stand und Feine Verhältniffe im Leben dermögen 
und ganz davon zu befreien. Es Faun Jemand vies 
 Ie Güter, viele Vorzüge und Mürden beſitzen; er 
kann ed in feiner Gewalt haben, mauches bencidends 
werthe Vergnügen zu genießen, und ben Becher ber 
Sreude bid auf den letzten Zropfen audzuleren — 
feine Sorgen hat er darum doch. Betreffen fie auch 
nicht immer Nahrung und Kleider, fo find es viels 
leicht aubere, nicht minder beunruhigende Dinge, bie 
ihn bekuͤmmern. Und wenn aud) die Gegenwart feis 
nen Wuͤnſchen entfpricht, fo ift es vielleicht der Ges 
danke an die Zufunft, der ihn auf Eurze ober lange 
Zeit verlenen macht, und fein Herz mit Sorgen ers 
füllt. Selbſt die ihrer Natur nach fo freudenreis 
hen bäudlihen Werhältniffe find nicht frei davon. 
Auch diefe führen ihre Sorgen mit fih; ja, fie wer 
den oft felbft eine Quelle verfelben. Dem kann aber 
and) nicht anders feyn, denn die genaue Verbindung, 
die ba zwiſchen und und ben Unſrigen flatt finder, 
bringt die innigfte Theilnahme an ben, mad biefe 
betrifft, hervor; fie macht ihr Schickſal gewiffermas 
Pen zu. den unfrigen, und laͤßt Alles, was ibuen ® 
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zuwider iſt, auch anf uns übergehen. Da weunigſtens, 
wo Uebereinjlimmung der Gemätber, wo Liebe und 
Einigkeit" in einee Familie herrſcht, wechfelt man 
alle Empfindungen. Was den Einen erfreut oder 
betrübt, erfreut ober betrübt auch den Audern; man 
theile Sram und Neiden, und ift mit den Gefährs 
sen feines Lebend entweder heiter und froh, ober traus 
rig und banger Unruhe voll. 

Un und für ſich betrachtet find die Sorgen zwar 
unangenehm, allein mit einer allgemeinen Sorglo⸗ 
ſigkeit könnte dad meufchlihe Geſchlecht nicht beftes 
ben. Wie Manches müfen wir nicht bei unferm 
Eintritt in die Welt zubereitet finden, wenn wir les 
ben und gebeihen follen! Oft muß und ein Mittel 
beim Leben erhalten, weldyes fhon Viele Jahre vor 
unferm Daſeyn beforge war, Wie wenn wir alſo 
jegt ſaͤmmtlich aufyörten, für bie Nachkommenſchaft 
zu ſorgen? Wenn mir keine Gärten in Staude hiel⸗ 
ten, feine Wälder nachpflanzten, Feine Arzueien über 
dad MWeltmeer berbeiholten, keine nuͤtzliche Erfinduns 
gen binterließen? Dann würbe unfre Nachwelt eleud 
feyn, und aud Mangel umkommen. Hieraus fließt 
Die Lehre, daß wir nicht blos für und, fondern audy 
für die Nachkommeunſchaft beforgt feyn follen,. ein 
Leder in feine Art. Ein Menſch, der nur immer 
für ſich arbeiter, iſt ein faules Glied der Welt, und 
verbient nicht, daß ferne Vorfahren ihm fo viele Ber 
quemlichkeiten hinterlaffen haben. Die chriſtliche Mes 
ligion verbieter die Sorgen keinedwegd, aber fie feßt 
ihnen ein gehoͤriges Ziel. Sorge, fast fie, o Ehrift, 
aber laß die Sorgen ber Nahrung nicht deine Haup⸗ 
ſache feyn, denn du haſt noch widtinere Dinge zu 
beforgen, ald dad gegenwärtige Leben. Und mad hülfe 
ed dir, wenn bu die ganze Welt gewinneft und nähs 
meft doch Schaden an deiner Seele? Matth. 10, 20. 
Trachtet alfo am erfien nach dem Reiche Gottes nnd 
nach feiner Gerechtigkeit, nnd dann werfet alle eure 
Sorgen auf Sort, denn er forget für euch. Um 
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und dazu zu erwecken, wollen wir eine Betrachtunz 
anftelen - 
Ueber Nahrungdforgen. 

1) Woher fie gewöhnlich entipringen. 
3) Wie wir fie unterdruͤcken koͤnnen. 


I, 


Jeſus, ber felbft nicht hatte, wo er fein Haupt 
hinlegen konnte, und ohne Eigenthum von einem 
Ort zum anbern wanderte, hatte Petrum, Sakobum 
und bie übrigen von feinen zwoͤlf und fiebenzig Juͤn⸗ 
gern eingeladen, Alles zu verlaſſen, ihm nadyzufols 
gen, oder auch wohl, auf feinen Befehl, allein ums 
her zu ziehen, und die Leute zur Aufnahme feiner 
Lehre vorzubereiten. Da war ed denn nun natürlich, 
daß in ihren Herzen der Gedanke und die ängftlide 
. Beforgniß aufflieg: Uber wie wird es und, obne 
Vermögen und Eigenthum, auf anfern MWanderfchafe 
ten, unter fremden, oft wohl feinbfelig gegen uns 
gefinnten Leuten gehen? Was werden wir ba effeu 
und trinken, und womit und bekleiden? 

Gegen foldye ängftlihe und nieberfhlagende Bes 
ſorgniſſe ſucht Jeſus feine Juͤnger durch das zu vers 
wahren, was er in unſerm Evangelium ſagt. Er 
hatte vorher daran erinnert, daß ed nöthig fey, für 
etwad mehr in ber Welt zu forgen, ald daß man 
Geld und Gut habe, weil dieſes uns fo leicht ent⸗ 
riffen werben koͤnne. Sammelt euch daher, fährt 
er fort, Schäße im Himmel, oder frebet vorzügs 
lich .nad einem frommen Sinn und Wandel, und 
den tarand entfiehenden Gütern der Seele, fo habt 
ihr einen Shah, den Motten und Roft nicht frefr 
fen, den euch, Fein Dieb rauben Fann, und der end 
ewig im Himmel bleibt. Die Schäße im Himmiel 
und die Schaͤtze anf Erben find aud von fo vers 
ſchiedener. Ratur, daß man nur die Sorge fuͤr die 
einen oder die andern zu ſeiner Hauptſache machen 
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kann. Sie ein Reibeigener nur Einen Herrn bat, 
dem er mit allen feinen Kräften dient, und wie- ed 
unmoͤglich iſt, daß er fih an zwei Seren zugleich 


verkaufe, ohne deu Einen ober ben Andern zu ver⸗ 


nachläßigen, eben: fo Eönnt ihr für eure irdifchen 
Schaͤtze und für eure himmliſchen Güter nicht in gleis 
chem Grade forgen. Ihr koͤnnt nicht Gott und dem 
Reichthum zugleich ergeben ſeyn. \ 

Jeſus will: alfo, unſere vornehmflen Wuͤnſche 
und Sorgen follen nicht auf bie Gütgr der Erbe, 
fondern darauf gerichtet feyn, daß mir und. durch gute 
GSefinnungen- auf den Himmel vorbereiten. ber er 
mußte zu gut, daß wir, fo lange wir auf ber Erbe 
find, der irdiſchen Güter bebürfen, ald daß er uns 
verbieten follte, fie ganz zu überfeben, und und gar 
nicht um fie zu befümmern. Deswegen ermahnt er 
nur, diefe Sorgen nicht zu ben vornehmften unferd 
Lebens zu wachen, und und um dad Irdiſche nicht 
zu ängftlih zu befünmern. Sorget nicht, fagt er, 
für euren Leib, was ihr anziehen, nicht für euer Le⸗ 
ben, was ihr effen oder trinken werdet; forget nicht 
für den andern Morgen, denn ber morgende Tag 
wird, für dad Seine forgen. Damit will er nicht als 
les Sorgen für unfere Beduͤrfniſſe unterfagen, ſon⸗ 
bern nur bad befümmerte, ängftlihe, muthlofe 
Sorgen. Das erhellet [don aus dem angehängten 
Grunde; ed iſt genug, daß ein jeder Tag feine ei⸗ 
gene Plage habe, a 

Die aͤngſtlichen Sorgen ber Nahrung, denen 
ſich fo viele hingeben, eptfpringen gewoͤhulich aus ſehr 
trüben Quellen. Unſer eigenes Herz iſt, wie in mans 
chen andern Zällen, andy hier die Quelle ſo man⸗ 
her Begierden, welche unfre Ruhe ftören. Wenn 
ein Menfch von Stolz, Neid und Habſucht beherrſcht 
wird, ſo iſt es um ſeine Zufriedenheit geſchehen. 

Der Stolz reitzt und, daß wir nad Dingen 
trachten, welche für und zu body und wohl gar um 
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erreichbar find. Trachte immerhin darnach, Beine 
Umſtaͤnde zu verbeſſern; nur huͤte dich, daß dieſes 
Beſtreben nicht die Gemuͤthsruhe deiner Seele ſtoͤre, 
ober dich mit deinem jetzigen Zuſtaude unzufrieden 
made. Will dir der Vater und Verforger aller feis 
ner Gelhöpfe Mehrered zufließen laflen. fo nimm 
ed mit Dank an, und bitte ihn um die Weisheit, 
ein größeres Maaß irdiſcher Gluͤcksguͤter audy wohl 
anzuwenden. Uebrigens aber fafle beine Scele is 
Geduld, wen auch deine Wuͤnſche unerfüllt bleiben, 
und laß in jeber Lage der Umfläude dad beine Ehr⸗ 
begierde ſeyn, Gutes in der Welt zu thun, und nach 
dem Himmel zu ſtreben. 

Eine andere Wurzel, mworand Uuruhe, Ber: 
druß und Mißvergnuͤgen erwaͤchst, iſt der Neid, wo 
man gegen diejenigen mißguͤnſtig iſt, denen es nach 
nuſerer Meinung beſſer seht, ald und. Wie oft hört 
man nicht die Sprache: ih kann zu nichts kommen; 
Audern geht Alles mehr nad Wuunſche. Sie wars 
den reich ohne Mühe; Schaͤtzr firdmen ihnen von 
allen Seiten zu; fie haben, wad ihr Herz wüufchet, 
wenn ich genng zu thun habe, mir und den Meinis 
gen nur dad Nothwendige ſehr ſauer zu verdienen; 
gewiß, bie Güter dieſer Wels find fehr ungleidy auds 
getheilt. — Allein wozu diefe Klagen, wenn bu gleich 
wohl nichts auörichteft ? Sicheft du darum fo fcheel, 
daß Gott fo guͤtig ift? Biſt du ganz überfehen wors 
den? Wärbeft du die Güter der Erde mir größerer 
Weisheit vertheilen, als Gott? Er fieht gewiß was 
einem Jeden von und am heilfamflen, und was und 
ſchaͤdlich iſt; er fieht ed, daß ein größeres Maaß 
dich ungluͤcklich machen würde, nnd daram entzieht 
er ed bir, und fo lange du weit mehr haft, ald du 
verbieneft, ift ed fehr unbeſcheiden, dich darüber zu 
befchweren, taß Undere mehr haben. Und find dem 
wirklich die Meufchen, die du bencideft, fo glädlich, 
als du die einbildeft? Du fichft zwar ihren aͤußer⸗ 
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ihen Glanz, aber nicht ihr iunerliches Elend; ba 
»ewunderſt ihre Haͤuſer, ihre Reichthuͤmer, ihr be: 
zuemes Leben; aber du vergiffeft die Sorgen nnd 
Berfuchungen, mit weldyen fie zu kämpfen haben; 
sergiffeft die Rechenſchaft, welches fie einft von ihs 
sen. größern Talent ablegen müflen. Du bift viels 
leicht bei MWenigerem weit glüdlicher; erweitere dein 
Herz, und empfinde das Gluͤck eined Andern fo, als 
wenn ed bein eigened wäre. . 

Endlich kann aud) da Feine wahre Ruhe in eis 
ner Seele wohnen, wo Habſucht und unerfättlicher 
Durſi vach Geld und Gut in derfelben Pag nimmt. 
So lange die Begierde dich quält, nur immer Meh⸗ 
rered zu baben, was du.uody nicht haſt, wirſt' du 
auch niemals voirklich zufrieden. mit demjenigen wer« 
ten, was du haſt. Du wirft die und Andern das 
eben ſchwer machen, unbarmherzia gegen Nothlei⸗ 
ende feyn, und deine uniterblidye Seele verſchmach⸗ 
ten laſſen; wirft nad dem Schatten haſchen, und 
dad Weſen verlieren, Aber welche Thorheit kann 
groͤßer ſeyn, als dieſe? Macht denn Geld und Gut 
einen Menſchen weiſer, beſſer, zufriedener, gluͤcklicher? 
Schraͤnke alſo deine Begierde darnach ein; bewah⸗ 
ve dein Herz vor eiteln und ausſchweifenden Neigun⸗ 


gen; genieße und gebrauche, was dir Gott beſchieden 


hat, und ſetze dein Vertrauen auf den, welcher ge⸗ 


ſagt har: ich will dich nicht verlaſſen noch verſaͤumen. 
Es giebt freilich auch aͤugſtliche Nahrungsſor⸗ 


gen, bie deswegen nicht fuͤndlich ſind; Zeiten, wo 


auch das vertrauensvolle Kind Gottes mit Haͤnde⸗ 


ringen ausrufen muß: was werden wir eſſen? was 
werden wir trinkeu? womit werden wir uns klei⸗ 
den? Wenn ein Hagelwetter tie Saat, den Uns 
terhalt für ein ganzes Jahr zerfiörtz Feuersbruͤnſte 
bie MWohlhabenden mit einem mal, um Alles 
bringen, ein wilder Krieg friedliche Einwohner plims 
dert, oder der unerbittliche Tod den ſchwachen Weibe 
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und unmündigen Kindern ben Brodermerber gemali 
ſam von der Geite veißtz wenn zarte Kinder vata 
und mutterlos werden; wenn Theurung unfern Ber 
bienft überfleige und Hunger am Leben nagt: wär 
ba ber Schmerz, über beffen erſte Ausbräcdhe wiı 
nicht Herr find, ſuͤndlich? Nein, Gott verlangt vo 
nus ſchwachen Gefhöpfen nicht mehr, als wir zu 
leiſten vermoͤgen. Aber Niemand wird ſich auch in 
den bedenklichſten Umſtaͤnden beſſer zu faffen wiſſen, 
als der Chriſt, der ja weiß, daß er einen Water im 
Himmel hat, der ihn nicht verlaffen und verſaͤumen 
will, und der ihm nicht mehr auflegen wird, als a 
zu ertragen im Stande if. Auf Gott will ich mein 
DBertrauen legen, fpricht der Chriſt; er wird mid 
nicht über meine Kräfte verfucht werben laffen. Oh⸗ 
ne feinen. Willen wird mich kein Uebel treffen koͤunen, 
dad nicht zuleßt etwas Gutes für mich fu fich faßte 
Gott wird mir meine Laſt zu rechter Zeit erleichtern, 
ober fie zu rechter ‚Zeit ganz abnehmen. Genug, 
daß ich mir felbft Feine Vorwuͤrſe machen darf, daß 
ich nach Pfliht und Gewiffen handle, und im allen 
recht zu thun mich befivebe. Sch will nicht wuͤnſchen, 
daß um meinetwillen eine andere Welt gefchaffen 
werde, ich will vielmehr in diefer alle Zeit und Kräfte 
anwenden, thätig und nuͤtzlich zu feyn. Ich will den 
Unbefland und die Eitelkeit aller irdiſchen Dinge bei 
jedem Verluſt bebeufen. Udberfluß und Gewinn foll 
mich nicht boffärtig, Dongel und Duͤrftigkeit nicht 
kleinmuͤthig machen. Sch will thun, was ich kanu, 
um mid) meinen Bedraͤnguiſſen zu entreiſſen, uud 
meine AUnflrengung . verdoppeln, wenn bie Moth 
zunimmt, aber nie- will ich den Much und die Hoff⸗ 
nung fahren laffen. Getroſt will ich meinen Rebends 
weg fortwandeln, auf welchem bei allen Dornen body 
and) bie und da eine Blume fproßt, und welcher mid) 
zum Himmel führt, mo Seine Sünde und kein Elend 
mehr feyn wird. 
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Faſt Fein Menſch ift mit feinem Stande recht 
ufrieden. Das Kind fehnt fih, vom Zwange der 
Erziehung befreit zu feyn; der Juͤngling beneidet den 
Nann, und der Mann den Juͤngling; der Arme 
eneibet ben Reichen, und der Reiche bewundert bie 
Ruhe und Genuͤgſamkeit bed Armen; der Niedrige 
rebt immer nad etwas Hoͤherem, und der Höhere 
vunfcht ſich nicht felten in die Stille und Einfams 
eit des Niedrigen zurück. "Darüber verfehlen Alle 
es Ziele, wornach fie fireben, und. das iſt Zufries 
enheitz Begnuͤgſamkeit mit dem, mad wir find und 
aben. Um diefe himmlifhe Tugend uns zu eigen 
u machen, wollen wir den göttlichen Befehl nie vers 
jeffen: Euer Wandel fey ohne Geitz, und laffet euch 
egnügen an bem, das da ift, denn er hat gefagt, 
ch will dich nicht verlaffen noch verfäumen. Diefer 
Befehl iſt fehr deutlich: wir follen zufrieden ſeyn mit 
em, wad wir haben. 

Siehe alfo nicht auf bad, was andere haben, 
mf ihren Reichthum, ihren Glanz, ihre Dänfer, ihre 
Rinder, ihren ausgebreiteten Handel, ihren Tiſch, 
ondern fiehe auf das, was du haft, und befriedige 
ich damit. Richte deine Gedanken nicht fomohl auf 
ad, was du ehemals hattefi und wareft, fondern auf 
ad, was du jebt haft und biſt. Verweile dich auch 
iiche zu lange bei bein, wa, bu gerne haben wolls 
eft and wuͤnſcheſt, fag nicht: ich würde viel glüdli« 
yer feyn, wenn id fo ein Haus halten, fo einen 
Lifch führen, mich fo Eleiden koͤunte n. drgl: fondern 
egnüge dich mit dem, mad du wirklich befigeft. Und 
aram? Es iſt Sort, meldyer. Alles fo ordnet und 
aigt; ed iſt genug zu unferm Troſte, daß er und vers 
eißen bat: id, will dich nicht verlaffen nod) verfäumen. 

Erinnere dich ferner oft lebhaft an Gottes Alles 


egierende Vorſehung. Er has alle Haare auf um - 
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ſerm Hanpte gezählt, and ohne fein Wiffen und Willen 
fälle kein Sperling. Er nähret die Vögel, er klei⸗ 
det bie Blumen. Er feßt der Sonne ihre Bahr, 
und dem Menfchen fein Ziel. Er iſt der Her, er 
thut, was ihm wohlgefäle. Er läßt das Boͤſe and 
weifen und gerechten Urfachen zu, unb er iſt der Das 
ter des Lichts, von. welchem alles Gute kommt. Die 
er Alles angeordnet hat, fo muß ed bleiben. Wie 
der Krieger felbft deu gefährlichften Poften nicht vers 
Iaffen darf, der ihm angewiefen wird, fo muß auch 
der Chrift die Stelle behaupten, anf welche ihn der 
Oberherr über Alles geſtellt hat. Wilft du feine 
Güte bezweifeln, oder feine Weidheit tadeln? Wels 
che Verwegenheit, welche firafbare Widerſpenſtigkeit 
wäre bad! Blicke nur in dein vergangene Leben zu 
vu, wie viele Spuren einer über bir waltenden Bor 
fehung wicht du da erbliden! Aus wie vielem Ge 
fahren und Uegbeln hat er did, errettet, unb wie mußte 
AUlles zu deinem Beſten mitwirken! Sage alfo nicht, 
daß du von Gott verlaffen feyit, daß tu nicht auf 
ber rechten Stelle ſteheſt. Du Fannft in jedem Zus 
ftande zu deinem Beſten Klugheit, Fleiß und Treue 
üben, und Gott verberrlihen. Nur. bad muͤſſe unfıe 
Sorge feyn, in jedem rechtmäßigen Verufe zur Ehre 
Gotted zu leben, und die Tugenden bedjenigen zu 
verkuͤndigen, der und berufen bat. Thue alfo bad 
beine, und überlaß alled Uebrige Gott. 

Erinnere dich. oft und leshaft deiner Unwuͤrdig⸗ 
keit. Alles bift du aus freier Gnade und Erbar⸗ 
mung. Du baft unenblidy mehr, ald ba verdienefi. 
Wollte Gott mit dir nach deinen Sünden und Wer: 
ken handeln, fo würde deine Rage hoͤchſt traurig feyn. 
Wenn du dad viele Gute bebenfeft, bad bir bein 
Gott erwiefen bat, und noch ſtuͤndlich erroeifen, fo 
wirft du mit Demuth und Dankbarkeit wie Jakob 
fagen muͤſſen: Sch bin zu gering, Herr, aller Barın 
berzigkeit und Treue, bie du an deinem Kuechte ge 
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Dan haſt. Nur der folge Menſch hat niemals ges 
mg; aber ber Demürhige alaubt immer mehr zu 
rhalten, ald er in feinen Augen werth war. 

Erinnere dich endlich deiner Sterblicykeit, um 
ufrieben zu ſeyn. Für die Ewigkeit find wir ges 
chaffen, nicht für diefes ſchnell dahin eilende Leben. 
Die ganze Welt hat nichts, was unfern Geift wahre 
yaft fättigen Eönnte, denn ein Geiſt, deffen Wünfche 
mmer ind Unenbliche gehen, kann durch den Unendli⸗ 
hen allein befrictiget werben. Entreiß dich alfo ber 
Erde, meine Seele, ſchwing dich zu etwas Hoͤherem, 
um Unfichtbaren empor. Vergiß über beinem irdifchen 
ticht deinen himmlifchen Beruf. Schnell entflicht die 
etzige kurze Lebendzeit, und wie bald Eaun die letzte 
Stunde fommen, daß bu did vom Leibe trennen, und 
or dem Richter aller Melt erfcheinen mußt! Was 
td alfo, daß ich mich quaͤle? Ich will dem Herrn 
neine Wege befeblen und auf ihn hoffen, er wirbs 
oohl machen. Mein höchftes Streben gehe. immer 
abin, jenfeitd des Grabes felig zu werben. Wenn 
ch vor allen Dingen nach dem Reiche Gottes trachte, 
» wird mir das Uebrige fchon als eine Zugabe zus 
allen. Bei einem frommen Sfun und Leben ift 
nan der Gnade Gottes fo gewiß, baß man es ihm 
oohl zutranen kaun, er werde jedes irdifche Unges 
nach zu unferm Beſten dienen laſſen. Nichts iſt 
illiger, als die Foderung: Sirebe am erſten nach 
Tugend und Gottſeligkeit, und glaube danu, daß 
gott dir das Uebrige, was dir qut und nuͤtzlich iſt, 
ern geben werde. Jeſns empfiehlt in unferm Evan⸗ 
elinm Fein unthätiged Vertranen auf Gott, nicht 
ie Sorglofigkeit ded Traͤgen und Faulen, nicht 
ie Weichlichfeit des Verzärtelten, nicht die Gebans 
enlofigfeit des Leichtfinnigen, noch weniger die Uns 
efonnenheit des Tollkuͤhnen; fondern ein Vertrauen 
u Gott, auf Redtfchaffenheit und Tugend gegruͤn⸗ 
et, weil es dabei unmöglich iſt, wirklich ungluͤcklich 
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za werben. Was iſt, bad uns ſchaden Fhnute, wenn 
wir dem Guten nahlommen? Warum woßen mir 

. und benn fürdten, wo nicht zu fürdten iſt? marum 
und ängfligen, wenn und nichts Boͤſes begeguen Faun? 


Was dich auch brüdt, mein Herz, Gott rettet! 
Bertrau’n zu ihm ift deine Pflicht | 
Er, der dem Wurm ein Lager bettet, 
Der Gott verläßt den Menſchen nicht. 
Der fo -viel giebt und mehr verheißt, 
Erhebe dankend ihn, mein Geiſt. 


O ſchwinge dich empor vom Staube, 
Verſinſtern deine Toge ſich; 
Zu ihm blick auf, und bet und glaube, 
Verſagend ſelbſt exhoͤrt er dich; 

Doch nie enthuͤllt die Ungeduld 
Dos heil’ge Dumtet feiner Hulb.. 


Gott fehlet nicht! o Seele thue, 
Bas bir gebührt, ſey fromm und gut! 
Verſage die nicht biefe Ruhe, 

Aus ihr erwähst der hohe Muth, 
Der, wenn das Ungläd uns umſtuͤrnit, 
Uns rettet, teöftet, hebt’ und ſchirmt. 


Vertraue Gottes Vaterhaͤnden, 
Wenn er ben frömmften Wunfch verfagtz 
Was bier beginnt, wird dort yollenden , 
Wo bir ein neues Leben tagt, 
Es ruh'n im engen Raum der Zeit 
Die Keime deiner Ewigkeit, Amen, 





Am fechzehnten Sountage nah dem SFefte 
ber heiligen Dreicinigfeit. - 


Evangelium Luc. 7, 11— 17. 





3. ben ſchmerzlichſten Ereiguiſſen im menſchlichen 
Leben gehört der Tod geliebter Freunde und Ange⸗ 

-  börigen, Welcher gutdenkende Vater, welche zaͤrt⸗ 
1 liche 
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liche Mutter kann ihr gelichtes Kind, bie Freude 
ihres Lebens, Falt und erflarrt vor fih liegen fehen, 
ohne die heißeften Thraͤnen der Wehmuth zu vergies 
Ben! Welche zärtliche Gattin kann ihren geliebten 
Satten, den treuen’ Gefährten ihred Lıbens, den Va⸗ 
ter und Verſorger ihrer Kindes, mit dem fie Sahre 
fang Freuden und Keiden getheilt Das, dureh dem 
Tod von ihrer Seite geriffen ſehen, ohne den kiefs 
fin Kummer in ihrem Hetzen zu fühlen! Welches 


fromme Kind kann feinen rechtfhaffenen Vater, feine 
liebreiche Mutter, von deren Haͤnden es ſo viel Gu⸗ 


tes in feinem Leben empfangen hat, jn ein kuͤhles 
Grab legen fehen, ohne ihren Tod mis Thränen der 
kindlichen Liebe zu beweinen! Welcher gefünivolle 
Menfch kann bie — von dem Tode ſeines 


beſten Freundes, ſeiner be n Sreundin, die ihm ſein 


Leben verfüßten die ihm Troſt in jedem Kummer, 
Huͤlſe in jeder Noth, Rettung in Gefahren wären, 
Bören, ohne ihren Andenken eine flille Thraͤue der 
Wehmnth zu zollen! 

Ein ſolches craurlges Ereigniß, eine ſolche 
ſchmerzliche Trennung, erzaͤhlt und unfer Evangeltum. 
Wir ſehen eine Wittwe, die ſchon ihren beſten Freund 
durch dei Tod verloren hatte, ihren Sohn, einen 
hoffnungsvollen Juͤngling, zu Grabe begleiten. Der 
Schmerz; iſt dann anı größten, wenn Eltern ihre 
Kinder verlieren, nachdem fie ſchon viele Sorge und 
Mühe an ihre Erziehung gewendet Haben: Wer 
koͤnnte gefuͤhllos bieiden, wenn der Süngling in der 
vollen Munterkeit feiner Kräfte, oder die aufblı's 
. hende Jungfrau zw einet Zeit aus dein Lande der 
Lebendigen geriffen werben, wo fie fi wody vedye 
Dieles von Genuffe tiefes Lebens verfprachen, und 
auch ihren Eltern und Frennden fo viele ſchoͤne Hoff⸗ 
nungen machten, welche aber num anf einmal mit 
ihnen, wie unentfaleere Rofenfaofpen, verwelfen? 


Und ed war ihr einziger Sohn, und miß ihm ſieht 
& 


2 
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fie alfo ihre einzige Stäße in dad Grab ſinken. 
Urſachen genug für dad Mitleid, weldyes ibm bie 
vielen MWegleiter bezeugen, und zu ben Thränen, 
welche wir fie vergießen ſehen. Aber fie mar fo tief 
beiruͤbt worden, daß fie deſto reichlicher erfreuet und 
getröftee wurde. Der bholdfelige Menfchenfreund, 
welcher gekommen war, Traurige zu troͤſten und 
Muͤhſelige zu erquicken, der allmaͤchtige Tobtenbe⸗ 
leber, Jeſud Chriſtus, ſioͤßt eben auf ſeiner Reiſe 
- auf dieſes Leichengefolge. Die verlaſſene, weinende 
Wittwe jammert ibn. Weine nicht! ſpricht er zu 
ihr; er heißt die Traͤger ſtille fichen. Alles iſt vols 
ler Erwartung, was er thun werde; er rufe dem 
Todten zu: Süngling, id) fage dir, flebe anf! Der 
Zodte richtet ſich auf, faͤngt an zu reden, and er 
giebt ihn feiner Mutter wieder, 


Es giebt felten eine Familie, bie nicht durch 
Todesfälle naher Verwandten betrübt worden wäre. 
Iſt tiefes noch nicht geſchehen, fo wird es fich im 
der Folge ereiguen; Fein Dans bleibt von folchen 
traurigen Creigniffen - verfchont. Wir koͤnnen nicht 
ewig beifammen ſeyn; einmal kommt die Stunde 
der Trennung gewiß. Was mag dann wohl deu 
Rauf der Thraͤnen hemmen, bie wir über den Tod 
geliebter Angehöriger vergießen? Weldye Troflgräns 
de find flark genug, bad befünmerte Gemäth folchex 
Leidtragenden aufzurichten? Jeſus Chriſtus iſt nicht 
mehr ſichtbar unter und gegenwaͤrtig; er thut nicht 
mehr unter uns ſolche Wunder, wie er damals that: 
aber doch iſt ſeine Lehre eine Quelle des Troſtes 
für chriſtliche Familien bei ſolchen Auftritten bed 
häuslichen Leidens. Wir wollen jetzt nachdenkend bei 
der Frage verweilen: 


Wie sröfler und das Chriſtenthum beim 
Tode unferer Lieben? 
aud unſern Herzen die Troſtgruͤnde einprägen, bie 
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and die wohlihätige Lehre Jeſu bei ſolchen ſchmerz⸗ 
lichen Veranlaſſungen barbietet. 


Alles, was Goit thut, iſt wohlgethan! dieſe 
Lehre des Chriſtenthums bezieht ſich auch auf den 
Tod unſerer Geliebten. Wenn Gott nicht nur die 
Begebenheiten der Welt im Ganzen, fondern auch 
die Schickſale eined jeden einzelnen Menfhen wit 
Meisheit und Güte regiert; wenn Gott bei allen 
feinen Rathſchluͤſſen und Handlangen durchaus nichts 
anders, ald unfer ewiges Wohl, zur Abſicht haben 
Faun, fo ift auch nichts gewiffer, ald daß Gott eis 
nen jeden Menſchen fein Ziel gefeht bat; das heißt: 
Gott hat die Zeit feiner Geburt und feines Todes 
fo fefigefegt und beſtimmt, wie ed fein eigenes Gluͤck 
durchaus erfordert. Freilich find wir ſchwache Men⸗ 
ſchen, wegen den engen Schranken uuferd Verſtan⸗ 
ded, nicht im Stande, die Rathfchlüffe und Wege 
Gottes zu ergründen Wir koͤnnen nicht beflimmen, 
warum Gott einen Menſchen ein hohes Alter erreis 
hen läßt, warum er einen anderu in ber beſten Blüs 
the feines Lebens, einen dritten ſchon in feiner Kinds 
beit von diefer Welt wegnimmt. Wenn wir aber 
einmal glauben, daß Gott, ald der Allwiffende, die 
ganze Zufunft voraudfehe, und die Schickſale uud 
Vegebenheiten unferd ganzen Lebens ſchon vor unfe 
rer Geburt erkenne; wenn wir glauben, daß Gott, 
ald der Allmaͤchtige, Alles nach feinem Willen len⸗ 
fen und einrichten Tonne, daß er aber, als ber Wei⸗ 
fefte und Oütigfie, ſtets nur foldye Maaßregeln wähle, 
die nuſer ewige Gluͤck zur Folge haben, fo müßen 
wir, ald feine Gefdyöpfe, und feinem MWillen gauz 
unterwerfen. Selbſt dann, wenn er und bie beiien 
Freunde und liebſten Kinder nimmt, müßen wir ung 
feine Wege gefüllen laſſen, und mit Demuth und 
Dankgefühl ausruſen: Der Herr hat Alles wohl ges 
macht, - gebt unſerm Gott bie En Mur gar zu 
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oft erzeigt uns Gott, wenn feine Hand uns zn ſtra⸗ 
fen und zu züchtigen fcheint, bie größte Wohlthat, 
die wir aber dafür nicht erkennen. Hier beweiut eine 
zärsliche Matter ben Tod ihreß geliebte einzigen Kin 
bes; ed war bie Freude, bad hoͤchſte Gluͤck ihres Les 
bens; fie iſt untroͤſtlich, da fie deu Liebliug ihres 
Herzens in das Grab legen ſieht. Gott ſah es aber 
voraus, daß dieſes Kind eiuſt von feinen Eltern ver 
zogen werden, unb in erwachfenen Jahren den größs 
ten Kummer über fie Bringen wuͤrde. Gott wollte 
diefed Ungluͤck verhüten, und nahm dad Kind frühe 
von ber Welt, um feine Seele zu retten, und feis 
sen Eltern die bitterften Thraͤnen über fein Unglüd 
zu erfparem. Erzeigt Gott biefen Eltern nicht bie 
größte Wohlthat? — Dort jammest eine betrübte 
- Witte über den Tod ihres zärtlich geliebten Gar 
ten. Sie zerfließt in Xhrämn, nud glaubt num von 
ber ‚ganzen Welt verlafien zu ſeyn. Gott fab ed vor» 
aus, daß ihre guter Carte einſt ungluͤcklich werden, 
und fie und ihre Kinder mit in den Abgrund bins 
einreißen würde. Gott wollte dieſed ihr kuͤnftiges Elend 
verhüten, und nimmt ihren Gatten von ber Welt, 
damit er felbft fein Ungluͤck nicht erleben, umb fie 
an der Hand eined andern redytfchaffenen Mannes 
glüclichere Tage durchleben möge, Erzeigt Gott dies 
fer Wirtwe nicht eine Wohlthat? 

Gott weiß am beflen, fo denkt der fromme Chrifl 
bei den Gräbern der Seinigen, bie feinem Herzen fo 
fieb und werth waren, was mir heilfam und nüßs 
lich iſt. Er würde mir gewiß meine Kinder, mei⸗ 
nen Gatten, meinen Freund nicht genommen haben, 
wenn ed nicht für mich und für fie zuträglich und 
heilfam wäre: Einſt in der Ewigkeit, wo ich bie 
Schickung im Zuſammenhang überfehen kann, werd’ 
id ed erfahren, warum mir Gott meine Kinder, 
‚ meinen Gatten, meinen Freund fo frühe durch deu 
Tod entriß. Und gewiß, ich werde das weife und 
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heilig nennen, wad mir hier unerforfchlih und wuns 
derbar zu feyn ſchien. Sch und die Meinigen wers - 
den einft Gott dafür banken, daß er und fo frühe 
durch den Tod treunte, weil es fär und gut war. 

Und follte und, bei der Trennung von unfern 
Lieben, 4 anch der Gedanke aufrichten: Mir har 
ben an ihker Seite doch einen Theil unſers Lebens⸗ 
weges zurücdgelegt, Wie bedauernswerth iſt ber 
Menſch, der allein ſteht! dem Verhaͤltniſſe und 
Schickſale nicht erlauben, nähere Verbindungen mit 
guten Menfchen einzugehen, und in ihrer theilneh⸗ 
menden Liebe und Sorgfalt, Beiſtand, Troſt und 
Hülfe zu finden! Weld einen wichtigen Verluſt ers 
leidet er dadurch an feiner Zufriedenheit und Gluͤck⸗ 
feligkeit! Wir hingegen hatten bad vor jenem Vedau⸗ 
vendöwertben voraus, daß wir und an Weſen unferd 
Gleichen näher anſchließen, Freuden und Leiden mit 
ihnen sheilen, und durch gegenfeitige Unterfläßung 
nuſern Lebenspfad ebnen und verfhönern konnten. 
Gewiß, es war eine große Wohlthat, daß Gott uns 
treue und redliche Menſchen zufuͤhrte, deren Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, beſonders in einem ober dem ans 
bern bedenklichen Zeitraume bed Lebens, und theuer 
und wichtig wurbe, Durch fie haben wir den Werth 
bed Lebend erſt vecht kennen gelernt; durch fie em⸗ 
pfunden, was ein gutgefinnted Her; bem audern ſeyn 
koͤnne. Anſtatt baß ber Verlaſſene einfam und in 
fig gelehrt dahin wandelt, fo hat an ber Seite uns 
ſerer Theuren, Freundſchaft und Liebe unfer Herz 
erweitert, unfere Sitten milder gemacht, und und 
mit Hoffaungen und Gefühlen durchdrungen, bie und 
noch oft in der Entfernung von ihnen ihren Verluſt 
erträglih machen ſolleu. Und mie viel haben wir 
durch ihren Umgang au Troſt und WBelehrung, wie 
viel durch ihr. guted Beiſpiel an eigener Beſſerung 
gewonnen! Wie viel leichter .und zufriedener haben 
wir am ihrer Seite unfern Weg fortgeſetzt! Nie koͤn⸗ 
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nen wir anders ald mit banfbaren und feehen Em⸗ 
pfindungen uns an ſie erinnern; nie an ſie denken, 
ohne in dem Zutrauen auf menſchuch⸗ Guͤte geſtaͤrkt 
zu werden, ohne uns ſelbſt im Guten befeſtiget zu 
ſehen. Waͤre es alſo nicht Undank gegen Gott, wem 
wir murren wollten, ſobald fein weiſer Wille und 
srenut? Jede Freude auf Erben ift ja Vergänglid, 
und doch ift ed und lieber, fie genoßen ald entbehrt 
zu haben. Auch die Trennung von Freunden und 
Geliebten gehört mit zum Wechſel unſerer Schick⸗ 
fale, der uns daran erinnert, baß bier nicht unfer 
wahres Vaterland fey. Es wäre zuverläßig ein weit 
größerer Verluſt für uns, unſere Freunde und Ber 
trauten nie gekannt zu haben, als jetzt von ihnen ges 
trennt zu ſeyn. Auch dad, was nuſerm Herzen wehe 
thut, muß zur Ausfuͤhrung der weiſen und vaͤterli⸗ 
chen Abſichten Gottes beitragen. 

Daß fromme Chriſten nichts verlieren, ſondern 
vielmehr gewinnen, wenn fie bie Erbe verlaſſen, mu$ 
und ebenfalls über ihren Tod beruhigen Ferne fer 
ed von und, die Einrichtungen bed Allgürigen zu ta: 
deln, und diefe Erde ein Jammerthal zu nennen, 
wo man mehr Urfache babe zu meinen, ala fi zu 
freuen. Wein, des Guten, bad wir bienieden ges 
nießen, ift weit mehr, ald wir verbienen, weit mehr, 
ald wir oft glauben, nnd im Ganzen genommen, 
allezeit mehr, als des Böfen, das mir mitunter eıns 
pfinden. Wie undankbar würden wir gegen den Ge 
ber alles Guten ſeyn, wenn wir bad leugnen woll: 
ten! Diele Menſchen ſind ſelbſt Urſache, wenn ih⸗ 
nen die Erde ein Jammerthal wird. So wahr dieß 
iſt, ſo kann doch nicht geleugnet werden, daß wir 
bier ohne unſere Schuld mannigfaltigen Leiden aus⸗ 
gefeßt find, und daß der Chriſt fierben für beſſer 
ald leben halten kann. Wer arbeitfam und ſpar⸗ 
fam ift kann fih und den Seinigen die Nothwens 
digkeiten bed Lebens wohl verſchaffen, aber er kann 


. 


247. 
nicht verhindern, daß er bemohngeachtet nicht ver: 
arme. Durch ein arbeitfamed und mäßiged Leben 
kann man fid fange gefund erhalten, aber es koͤn⸗ 
nen dennoch Jangwierige Krankheiten unfer Leben zur 
Quaal mahen. Dad gegenwärtige Leben konnte und 
follte, nach Gottes Abſicht, und nach der Beſchaf⸗ 
fenheit unfeer Natur, kein Zuſtand ber Vollkom⸗ 
menheit ſeyn, und ſelbſt der Gluͤcklichſte wird am 
Ende mit Moſes ſagen muͤſſen: Wenn es koͤſtlich 
geweſen iſt, ſo iſt es Muͤhe und Arbeit geweſen. 
Allen Unvollkommenheiten dieſes Lebens ſind die eut⸗ 
gangen, auf immer entgangen, welche ihren Lauf 
bienjeben vollendet haben. Auch fie waren entweder 
nicht mehr frei von vielfahen Veſchwerden, ober fie 
wären doch davon mehr oder weniger getroffen wor⸗ 
den; aber dort, wohin fie gegangen find, erfahren 
fie dergleichen nicht mehr. Zu dem Wefie ber edel⸗ 
ſten Güter, der reinflen Freuden, gelangen wir nur 
durch den Tod. 

Sterben iſt die Bedingyung bed Lebens. Dieſer 
Gedanke ſollte und durchdringen, ‚weun ſich ber Tod 
mit ſeinen Schreckniſſen den Unſrigen naͤhert. Frei⸗ 
lich, feine Geſtalt iſt furchtbar und feine Unterneh⸗ 
mungen drohen Vernichtung. Eine Schaar der bit⸗ 
terſten Leiden und Krankheiten verkuͤndiget mehreu⸗ 
theils feine Ankunft, und fo weit er reichen kaun, 
verbreitet er Ohnmacht, Schwachheit und Verder⸗ 
ben. Jedem Widerfiand der ihm entgegen Fämpfens 
ben Natur iſt vergeblih; und von feinem giftigen 
Hauche berührt, ſinkt audy der Staͤrkſte entſtellt und 
eusfeelt zu Boden. Diefer Anblick ift ſchrecklich für 
jeden Umſtehenden, fchredlicher aber für bie, weile 
ihm bie Naͤchſten und denen er theuer und lieb ger 
weſen ifl. So lange man auch babei allein verweilt, 
durchbebt ein unwillkuͤhrlicher Schaner unfer ganzes 
Weſen, und mir können uns nicht zufrieden geben, 
wenn wir bad Ebelfte und Belle, was bie Erbe eut⸗ 
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hielt, fo haben _enben fehen. Aber wir follten uufere 
Blicke meiter fragen und fie nicht einzig und allein 
auf tiefen fürchterlihen Gegesflard richten; benn 
nicht den Menfchen, nicht feinen, wit fo vielen Anz 


- Iaaen und Kräften auögerüfteten Geiſt; nicht bie, 


durch ihn muͤhſam eingeſammelten Kenntniſſe; nicht 
das gebildete und veredelte Herz deſſelben, ſahen wir 
untergehen und flerben. Nein, nur die irdiſche Huͤlle 
des Geiſtes und Herzens, nur der Koͤrper iſt auf⸗ 
gelöst und wieder zu Staube geworden, von dem er 
genommen ift, Seine Dauer war auch nur für bies 
ſes Leben berechnet; feine Werkzeuge uur für biefe 
Melt brauchbarz er folte früher oder fpäter eine 
Beute ded Todes werden, und im mätterlihen Schor⸗ 
Be der Erde verwefen. Aber fein unfterblicher Be⸗ 
wohner lebtz.er. lebe in rinem andern Xheile deö uns 
erm ßlichen Reichs feined großen Urh berd. Dort 
entwickeln fich feine Talente in.ihrem ganzen Ums 
fange. Dort fleigt er von: einer Stufe ber Vollkom⸗ 
menheit und Seligkeit zur andern, nnd frei von ben 
Banden bed Körpers kommt er feiner Vollendung 
näher. Der Weg dahin ging auch für unfre gelichte 
Angehoͤrige "über Gräber und mobernde Gebeine. 
Aber die Schreckniſſe derfelben tauerten nur einen 
Augenblick. Bald waren fie befiegt, und bad Eude 
te8 Kampfes wurde ber Anfanh ihrer Herrlichkeit. 

| Troͤſtende Vorftellungen, wenn wir über ben 
Verluſt unferer Lieben trauern. Der Tod befreit 
ns nicht allein von allem J Sammer diefer Erde, fons 
bern er verſetzt nnd zugleich in einen hoͤchſt feligen 
Zufland. Frei von Krankheiten und Schmerzen, 
frei von Schwachheiten und Fehlern follen wir bort 
im Umgange mit Gott, in dev Betrachtung feiner 
Majeftät und Größe, in ber Liebe zu ihm, durch 
ſinnliche Vorſtellungen nud Begierden nicht mehr ge: 


ſtoͤrt werden. Die Scheinguͤter werben nicht unſere 


Leidenſchaften rege machen, und uns zur Suͤnde ver⸗ 











249 
thven. Unfre Tugend fol dann über alle Sinnlich⸗ 
'eit ſiegen, mit ber wie hier noch immer kaͤmpfen 
nüßen. Es fol unter den Seligen bie volllommens 
te liebe, der vollkommenſte Friede’ herrſchen, und 
ein Sram und Rummer, keine Traurigkeit und 
Sorgen, feine Augſt und Furcht follen unfre Ruhe 
iören. Freuden, die Fein Ange je geſehen, bie fein 
Ohr je gehört bat, Frenden, bie nie in eined Diens 
den Herz gekommen find, “follen dort die Tugend 
‚es frommen belohnen, auf ewig belohnen. 

An berubigendften für und sft endlich die Hoffe 
mng, daß unfere geliebten Verſtorbenen von und 
echt anf immer getrennt find, fondern daß wir wier 
ser mit ihnen vereiniget werben follen, . Als Jeſus 
ich von feinen Juͤngern trennte,“ ſprach er zu ihnen: 
sh will ench wieder fehen, und euer Herz fol fi 
rennen, und enre Freude foll Niemand von eudy neh⸗ 
neu. Die Stunde bed Wiederſehens kam; denn 
nachben er, der Weberwinder bed Todes fich fiegs 
"eich aus tem Grabe emporgeſchwungen hatte, zeigte 
er fidy feinen traurenden Süngern nnd Freunden les 
bendig. So werten auch wir und einander wieber 
eben. Oder follte Gott, ber und fo viel Gutes 
denkt, der mehr thun kann, ald wir bitten und vers 
ichen, follte ber wohl Frommen, bie es fo fehnlich 
vuͤnſchen, einander wieber zu ſehen im Simmel, follte 
r ihnen biefen Wunſch verfagen? Dieß laͤßt fih von 
einer Alles beglücenden Liebe nicht deuken; es laͤßt 
ih vielmehr hoffen, daß auch jene felige Melt alle 
tejenigen wieder zufammen bringt, welche fi bier 
wefannt, in fo Inniger Verbindung geflanden, und 
ich im Guten geübt haben. Wenn der Apoſtel 
Daulus 1. Theff. 2, 19, feine Hoffnung zu erken⸗ 
win giebt, daß ihm feine Theſſalonicher, die er feir 
te Freude und bie Krone feines Ruhms nennt, ber» 
inft an jenem großen Gerichtätage Ehre machen wärs 
ku vor dem Ungefichte Fefu Ehriſti, daß er dis 
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. Freude haben werde, auch fie ale Zeugen feiner ar: 


fiolifhen Treue aufftellen zu koͤnnen, fo feßt er ei 
ald eine ausgemachte Sache voraus, daß fie einanı 
der in jenem Leben Fennen werben. Wenn dieß nid! 
ald gewiß vorausgeſetzt wird, fo iſt Fein Sinn in 
den Worten des Upofteld: Ihr, meine geliebten Theſe 
falonicher, werdet meine Freude, meine Krone bei 
Ruhms feyn vor unferm Herrn Jeſu Chriſto, an 
Zage feiner Zukunft. 

Sa, wir werben einander in jenem Leben wie 
ber Tennen, mir, bie wir bier in tugenthafter Liebe 
und Freundſchaft verbunden waren; wir werben und 
kennen, und und mit reiner Liebe jugethan feyr. 
Weit ungeflörter werden wir dort der Freundfcheft 
berer genießen, bie’mwir auf Erden kannten und lich 
sen. Hier unterbridyt zumeilen ein trauriger Dips 
verfland, oder eine Eleine Unvorfichtiakeit auf einige 
Augenblicke die Einigkeit der zärtlichen Herzen: bort 


bverſchwindet allee Mißverſtand, alle Uneinigkeit bat 


ein Ende, und Liebe allein ift das felige Band, 
dad dort alle auf immer vereiniget. Auch weit nö 
ber werden mir dort mit den Geliebten unfers Ha 
zend umgeben. Hier auf Erden wird und felten bad 
Gluͤck zu Theil, daß wir mit denen, die uud an Ge— 
finnungen und Neigungen am ähnlichfien fiab, ſehr 
viel zufammen leben. Bon vielen vortrefflichen Diens 
fhen, an denen unfer Herz hängt, trennen und oft 
die Sefchäfte unſers Berufs, nicht blos anf Stans 
den und Tage, fonbern auf Jahre, weit von einans 
ber. Die Zage, wo wir fie fehen wollen, bleiben 
oft bloße Wünfche, oder wenn fie einmal kommen, 
fo find. fie mie Uugenblide vorbei; ber Schmerz des 
Abſchieds verbittert und bie Freude ber Umarmung, 
und zärtliche Bekuͤmmerniß erfuͤllt unſre Seele, was 
unſern Geliebten in der Eutfernung von und begeg— 
nen mag. Dort werben unfere freundfchaftliden See⸗ 
len fi näher und leichten begegnen, und keine Sor⸗ 
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‚e für unfere Freunde wirb uns mehr beängiligen. 
Bir werden bann audy weit theilnehmender an ale 
en renden ber Unfrigen feyn. Als Augenzeugen 
werden wir gewahr werden, wie Gott unfere volls 
ndeten Brüder für ihre Stanphaftigkeit und Treue 
m Guten belohnt. Iſt ſchon bier ihr Wohl unſer 
igened, und jede Freude, bie ihnen wird, ein X heil 
yer unfrigen: wie felig werben wir und dort fühlen, 
vem wir an der ganzen unausſprechlichen Seligkeit 
anſerer Lieben Theil nehmen werden! Kraͤnkt es uns 
Jier auf Erden, wenn unſere Freunde nicht erlan⸗ 
zen, was ſie verdienen, wenn die Welt ungerecht 
gegen ſie iſt, wenn die Vorſehung ſie za vergeſſen 
ſcheint: wie genugthuend für und, wenn wir dort 
ihr ganzes Schickſal herrlich vollendet ſehen, und und 
überzengen werben, daß dem Gerechten nichtd mans 
gelt, und daß Gott die Seinen nicht vergißs! | 

Alle diefe Freuden des Wiederſehens werben nie 
ein Ende nehmen. Dort wird Fein Neid und Feine 
Verlaͤumdung mehr, wie in biefem unvollkommenen 
Reben, unfere beflen Freunde und verbädhtig machen, 
und den. Saamen der Uneiniakeit zwifchen Brüdern 
ausſtreuen. Es wird Feine Krankheit ober Bekuͤm⸗ 
merniß unfern freundfchaftlihen Umgang unterbredyen. 
Es wird Bein Tod mehr feyn, der Freunde vom 
Freunden, Gatten von ‚Gatten, Eltern von Kindern 
trennt. - Uufre Liebe wird in Ewigkeit machen, 
und immer neue Freuden und Seligkeiten über uns 
audgießen. 

D wie gluͤcklich find wir, daß wir eine ſolche 
Hoffnung haben! Sie färke und, wenn Freunde von 
und ſcheiden, ſey es anf eine kurze Zeit, oder auf 
eine längere, im Tode; wir werden fie wieder ſe⸗ 
hen, und unſer Herz wir fih freuen, und biefe 
rende wird Niemand von und nehmen. Sie ers 
guide and, wenn unfre Stunde ba iſt, Alle, bie 
wir auf dieſer Erde lieb gehabt haben zu verlaſſen: 
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wir kommen zu unferm Bater, nud in unſers Wa: 
terd Date werden wir und nit ihnen wieder zu: 
fammen finden. Gie verfchönere und die immer fe 
ſchuell wegeilenden Stunden der Freundſchaft; eiuſt 
werden fie ohne Ende feyn. Über laßt uns and 
nie vergeffen, daß diefe felige Hoffuung nur für dier 
jenigen ift, die würdig find au der Freuden des 
beffern Lebeus Theil zu nehmen. Wer bier auf Er: 
ben nicht mit Ernſt nah dem tradıtet, was broben 
iſt, und feine Freundfchaften blos auf die Welt, 
nicht auf Ewigkeiten gründet: wie Tann ber erwar⸗ 
ten, fi felbft und diejenigen, mit melden er fi 
verband, einft unter den Geligen des Himmels zn 
finden? Darum laßt und eifrig feyn, und laufen 
nach dem Ziel, an dem wir einft die Treuen zu fin 
den gewiß find. Laßt und mit unermuͤdetem Ernſt 
ffveben zu den Guten zu gebören, von welchen es 


Ind will, daß fie bei ihın feyu follen.- Laßt ung nie 


mit denen zu vertraut werden, von Denen Feine Hoffs 
nung iſt, daß fie bei ihrer herrſchenden Gefiunung 
mit uns in dem ewigen Meiche dee Tugend wieder 
zuſammenkommen möchten. Wir wollen unfre Freund» 
fchaft auf Tugend und Frömmigkeit gründen, die nicht 
Fios für dieſes kurze Leben, fondern für daB zufüufs 
tige einen entfdyiedenen Werth bat. - Daun blicken 
wir getroft über dad Grab hin, dann merben wir 
nicht troftlos Elagen beim Scheiden von den Unfrigen, 
fondern mit Zuverjicht fprechen : 
N Bert des Lebens! auferflchen 

Soll ich nad des Grabes Raſt, 

Und die Lieben wieberfehen 

Die du mir gegeben haft, 

SoU in ihren lichten Kreifen, 

Umgewandelt und verklärt, - 

Did mit npuen Zungen preifen, 

Wo kein Tod die Freuden flört, 

Wie kann jch genug dich loben, : 
Dich, der min ſolch Gluͤck verpeißt] 
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. Beber Zeit und Grab erhoben 
Fuͤhlt ſich ahnend ſchon mein Geil. 
Fliehe dann, mein ird'ſches Leben! 
Gott, der uns im Tod erhält, 
Will die Theuren wieder geben, 
Die wir kiebten in der Welt. Amen. 





Im fiebenzehnten Sonntage nad dem Feſte 
ber heiligen Dreieinigkeit. | 
Evangelium Luc. 14, 1 = 12. 


Neserati, wo Jeſus hinkam, ließ er nicht nur die 
eutlichſten Spuren feinen Weisheit blicken, ſondern 
v shas auch fo viel Gutes, als nur möglich war. 
Reine Gelegenheit ließ er ungenuͤtzt voruͤbergehen, 
vo er etwas zur Beſſerung und Begluͤckung ber 
Menſchen beitragen konnte. Einft wurde er zu eis 
em Mitgliede des hehen Rathes von Serufalem 
u Gaſte gebeten; nicht and guten, ſondern aus 
eimtuͤckiſchen Abſichten. Alle feine Reden und, 
dandlungen wurden beobachtet, um etwas Strafba⸗ 
ed zu entdocken. Man haste einen waſſerſuͤchtigten 
Menfchen berufen, und diefer Elende follte die 
Rlippe ſeyn, woran dad Unfehen Jeſu ſcheiterte. 
Janz gewiß, dachten feine Feinde, würde er ihn 
eilen, ob es gleich ein Sabbath wäre. Und fo hats 
en fie denn, ihrer Meinung nad), einen bentlihen 
Berveid, daß er ein Sabbathsſchaͤnder fen, und das 
Jefeh übertreren hätte, Die Feier des Sabbaths 
var ihnen allerdings in einem ſehr ſtrengen Siune 
jeboten, allein Jeſus zeigte ihnen aufs einleuchtend⸗ 
ie, daß es eben fo wohl erlaubt fey, am Sabbath 
inen Menſchen gefund zu machen, als einem Thier 
ad Leben zu retien. Wie ed immer feine größte 
Freude war, den Willen deffen zu vollbringen, ber 
hu gefands haste, fo beiligee er beſonders andy 
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den Sabbath dem Dienfte Gottes, feines himmli— 
ſchen Vaters, und ließ ed ſich angelegen feyn, durd 
Uebung guter Werke deuen nüglid zu werden, tie 
bei ihm Unterricht, Hülfe und Zroft ſuchten. Er 
lehrte, daß Gott weit mehr durch Vertrauen un? 
Gehorfam , durch wahre Nächftenliebe und Gutes— 
thun überhaupt, ald durch firengne SGabbarhefeier 
verberrliches werde. Uud als er fein herrliches Werl 
auf Erden zum Heil der Menſchen volleuder hatte, 
ald ‘er feine Boten audfendete in alle Welr, jein 
Reich audzubreiten und fein Evangelium zu verküns 
digen allen Kreaturen; da ließ er ed allenthalben 
befannt machen, daß‘ fich Feiner feiner Verehrer in 
Zukunft ein Gewiffen zu mahen babe, über News 
monden oder Gabbathen, oder andere Feiertage, 
die im mofalfchen Gefetz beflimmt waren, fondern 
daß die rechte Verehrung Gotted im Glauben und 
in ber Öottfeligfeit beftehe. And fo wurde tens 
mit bem mofaifchen.. Serenmoniendienfle anch der firens 
ge juͤdiſche Sabbath abgeſchafft. Wir feiern, nadı 
‚dem VBeifpiele der Apoſtel und erflen Chriften, nicht 
mehr den fiebenten Zag der Woche, den bie Zw 
den noch feiern, fendern den erflen, den Tag, der 
durch die Auferficehung unfers Erlöferd und darch 
die feierliche WUusgießuna feines Geiſtes gebeiliger 
und für Chriften fo merkwürdig geworden if. Wir 
feiern ihn nicht fo flrenge und aus Furcht vor ben 
Strafen, wie bie Juden; wir feiern ihn zur Ehre 
Jeſu, zur Verberrlihung Gottes, zur Wefefliguna 
unferd Glaubens und unfrer Gottfeligkeit, fo, daß 
wir alle unnöthigen Sorgen und Zerfirenungen meis 
den, aber auh Werke der Noth und der Kiebe und 
andere dringende Gefchäfte an bdemfelben nicht für 
unerlaubt. halten. Und follten wir nicht Urſache 
haben, von fieben Tagen einen der gemeinfhaft:is 
hen Verehrung Gottes, dem Nachdenken über ſeiue 
Wohlthaten und unſere Pflidyten zu widmen? Sol 
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Res nicht fehr viel zur Erweckung frommer Ges 
nnungen beitragen, wein wir bie, bem Herrn ges 
eibten Tage‘, ihrer Beſtimmung gemäß feiern? 
Ind föllte nicht dagegen eines der Fräftigfien Mittel, 
ie Verehrung Gotted aufrecht zu erhalten, follten 
icht unzählbare gute Entſchluͤſſe und felige Freuden 
ir viele Zanfende verloren geben, wenn wir nicht 
u gewiſſen befoubers dazu beflimmten Zagen, uns 
iehr mit dem Nachdenken über Gott und göttliche 
Yinge befhäftigten, ald an andern Tagen geſchehen 
ann? Laßt und nur bedenken, 
Was der Chriſt am Sonntage zu thun hat, 
anu werden wir einſehen, wie wichtig uns unſere 
Sonns und Feſttage ſeyn muͤſſen, und welchen gro⸗ 
en Nutzen wir von der rechten Feier derſelben zu 
swarten haben, . 

Mir feiern unſere Sonns und Feſttage, um 
infere Gedanken zu ſammeln, fie von den irdifchen 
Hefhäften und Sorgen abzuziehen, und auf dad zu 
ihten, was bad Zeil unfrer Seele fördern kann. 
Wenn gleich ein guter, verfländiger Chriſt feinen 
Fag vergehen läßt, an welchem er nicht, an Goit 
enten und für feine Seele forgen follte, fo kann 
v ed bob au Werktagen, wo gemeiniglich ein Ges 
haft das andere treibt, nicht fo thun, wie am 
Sonntage. Er fängt jeden Tag mit Gebet an, 
nd erfleht ſich Gottes WBeifland und Gegen zu. 
einen Gefchäften. Er dankt bed Abends dem Hoͤch⸗ 
ten für dad Gute, bad er ihm erwielen hat. Cr 
rinnert ſich beim Genuß feiner Speifen und Ges 
ranfe an Sort, feinen Wohlthäter. Er findet, auch 
ei der fanerfien Arbeit, Augenblide, in denen er 
ein Herz zu Gott erheben und durch dad Anden⸗ 
en an ihn fi im Vertrauen auf ihn, im Gehors 
am gegen ihn, in der Liebe zu ihm flärken Tann. 
ker an Wochentagen und uuter dem Drang feir 
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ner inännigfaltigen Gefchäfte kann er auf biefe A 
bungen ber Andacht nicht fo viel Zeit und Mas 
‚denten wenden, ald zum rechten Wachsſsthum i- 
Guten nöthig if: ‚Allein wenn ein gewiffer I. 
feftgefeßt ift, am welchen alle Gefchäfte und Arbe: 
ten. ruhen; an welchem er und Andere feiern muj 
- fen, wenn fie die Gefeße nicht übertreten oder te 
Wohlſtand beleidigen wollen, fo wirb er auf bie 
- Mebungen der Andacht mehr Zeit wenden, fie mii 
mehr Fleiß vornehmen, und uicht fo leicht .baraı 
gehindert werden. Frei wu ermübenden Arbeiten, 
von Sorgen und Zerfirenungeg, erhebt er dann fein 
Herz zu Gott, denket nad über dad, was er ihu 
in ſelnem Worte und in feinen Werken geoſſenbarel 
hat, erinnert ſich daufbar au Gottes Wohlthaten, 
erwäget aufmerkſam ſeine Pflichten, ſieht auf die 
Hoffnung jenes Lebens hin, nnd ſtaͤrket ſich dadurch 
zur Treue im Beruf, zur Geduld im Leiden, zum 
Kampf wider die Sünde, und bereitet ſich fo auf 
jenen ewig ‚herrlichen Sabbath im Himmel vor. 
Wir Chriften verehren aber unfern Gott an 
ben Zage, ber. ihm gebeilige iſt, nicht blos im Stils 
leu, ſondern auch öffentlich in der Geſellſchaft unfe: 
ver Brüder und Schweſtern. Wir erfcheinen vor 
dem Herrn aller Herren, ibm unfere Dankopfer 
darzubringet. Wir ermuntern und durch gemein 
ſchaftliche Andacht zum Preiſe feined heiligen Na⸗ 
mend. Mor Ihm demüthigen wie und mit Audern, 
um Gnade and Gegen von Ihm zu erflehen. Eben 
deswegen hauptſaͤchlich find tiefe Tage angeordnet. 
Wir follen den Herin, ber und und Alles was ta 
ME gemacht hat, nicht blos im Verborgenen ante 
ten. Auch unfern Brüdern follei wir feinen Na⸗ 
men verfändigen, auch in der Gemeinde ihn ruͤh—⸗ 
nen, und vor andern cd beweifen, daß wir ihn für 
den Urheber unfers: Heils balten, anf ihn nmuſet 
Vertrauen fegen und ihm willig gehorcheu. Urd 
da 
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da fehr viele Ehriſten im Nachdenken wenig geuͤbt 
find, daß Viele ohne Erklärung die Bibel nicht 
hinlaͤnglich verfichen, die Beweggründe zur Tugend 
ſich weder lebhaft vorftellen noch tief einprägen: fo 
iſt es voͤthig, daß dieß in unfern gotteddienſtlichen 
Verſammlungen geſchehe. | 

Wie vorzüglich werth und ſchaͤtzbar maß uns 
in diefer Hinficht der Sonntag feyn! die Religion 
ift und bleibe doch unfre vornehmfte Angelegenheit. 
Sie ift «8, die und erleuchtet, daß wir und in uns 
fer Leben, und in die Welt, worin wir leben, und 
in die mannigfaltigen Veränderungen und Abwechs⸗ 
Iungen der Schickſale, die wir bier erfahren, beffer 
zu ſchicken wiffen. Sie ift es, die und Kraft und 
Muth gewährt, und vor Sünden zu bewahren, und 
und zu einer ſtandhaften Uebung ded Guten zu cuts 
fhließen. Sie tft es endlih, die und Hoffman 
auf die Zukunft giebt, und und auch da mod) Troſt 
und Beruhigung verfhafft, wo alles Gegenwaͤrtige 
und Sichtbare und nicht mehr beruhigen kann. 
Schwerlich würden mir dieß alle# gehörig erwaͤgen, 
und die Kraft der Religion in ihrer ganzen Staͤr⸗ 
fe empfinden, wenn und nicht der Sonntag immer 
von neuem darauf zuruͤckfuͤhrte. 

Soll dieß alles aber die Wirkung der Sonn⸗ 
tagdfeier ſeyn, fo muß auch alled vermieden werden, 
was unfere Gedanken zerſtreuen, unſre Andacht flös 
ren, und bie Wirkungen des Wortes Gottes bins 
dern kann. Chriften, dis. ihre Sonntage secht feiern 
wollen, ruben daher an benfelden von ihren Arbei⸗ 
ten und irdiſchen Gefchäften, damit fie. mehr Zeit 
gewinnen, über Gott und göttlihe Dinge nachzu⸗ 
denken, ben deswegen vermeiden fie auch alled 
Üchrige, wad ihre Seelenruhe ſtoͤren, was fie. und 
Andere in den Uebungen der Andacht hindern kaun. 
Sie nehnen keinen Theil an laͤrmenden Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, die weder veranſtaltet noch genoſſen werden 
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fonnen, ohne daß mir bie Mebungen ber Andacht 
barüber verfäumeh, und. die leicht den guten aa: 
men erſticken, der im ber Kirche ausgeſtreuet wors 
ben iſt. Und wie könnten wir auch unfere Sonutas 
ge auf eine Gott mohlgefällige und Nunsd heilſame 
Urt feiern, wenn wir nicht irdifche Gefchäfte unters 
laſſen and Alles meiden wollten, was und zerflreuen 
und an der Beſchaͤftigung mit Gott, feinen Wohl« 
thaten und feinem Worte hindern koͤnnte? Es giebt 
immer nody viel und mancherlei Arbeiten und Bere 
fireuungen, bie ganz anvermeidlich -find, daß wir 
unfre Zeit fehr weislich einteilen müflen, menu 
wir au Gonus und Fefltagen nicht nur den öffent, 
lichen Gottesblenft beſuchen, fonders auch das Ges 
börte und veche zu Nutzen machen, über Gott aub 
göttliche Dinge nachdenken wollen: Wenn wir uns 
fere Sorgen und Zerfireuungen mit in die Kirche 
nehmen, wenn wir nad) dem Gottesdienſte ſogleich 
wieder zu denſelben zuruͤckkehren, wenn wir am 
Sonntage nicht ruhen von unſern Arbeiten: wie koͤn⸗ 
‚nen wir dann Gottes Wort mit der gehörigen Uns 
dacht hören, ed in einem freien guten Kerzen bes 
wahren, und bleibende Fruͤchte bringen? Und woll⸗ 
ten wir erſt die Zeit mit eitlen, vielleicht gar ſuͤnd⸗ 
lichen Dingen, oder doch wenigſtens mit laͤrmenden 
Ergoͤtzlichkeiten verderben! wie würden wir dann 
und esbauen, dad heißt, unfern Wachsthum in’ Ers 
kennini und Ausuͤbung des Guten befoͤrdern koͤnnen. 

Ehrwuͤrdig ſey dem Chriſten der Sonntag; 
„eine wichtige Angelegenheit ſey ihm die Theilnahme 
am oͤffentlichen Gottesdienſt! Nie muͤſſe und weder 
Bequemlichkeit, noch unzeitige Geſchaͤftigkeit abhal⸗ 
ten, dieſer Pflicht nachzukommen. Nie muͤſſe es 
und aber auch genug ſeyn, in unſern feierlichen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften nur mis: unſrer Perſon gegenwärtig 
zu ſeyn; ſondern mit unſerm Geiſte, mit einem aufs 
merkfamen Geifte, mit einem freien Herzen, obue 
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Zerſtreuung müffen wir und da efnfinden. Es miüfs 
fe und wirklid, von Kerzen gehen, wenn wir mit 
tinfern Mitchriften Gottes Rob fingen, und ihn um 
feine fernern Wohlthaten anflehen; ed müfle uns 
wichttg duͤnken, wenn wir wieber au eine Wahrheit 
der Meligion, oder an ein Gebot des Chriſtenthums/ 
oder au eine wichtige Erfahrung im menfchlichen 
Reben, oder ait die Hoffuung unferer Fünftigen Stücks 
feligfeit erinnert wernen. Und dann muͤſſe ed und 
and nidyt überflüßig fcheinen, daß wir bei der Nüds 
kehr in umnfere Haͤuſer biefer und. jener Wahrheit 
noch eiumal nachdenken und mit den Unfrigen das 
von reden. So wird die Religion mit ihren götss 
lichen Xehren immer einheimifcher bei und werden, 
umd wir werden dann nie den Zweck aus den Aus 
gen verlieren, warum wir eigentlich in der. Welt leben, 

‚Eine ſolche Sonntagsfeier iſt eine Pflicht, die 
wir nicht übertreten koͤnnen, ohue undankbar gegen 
Gott zu ſeyn, und unſer eignes Wohl zu ſtoͤren. 
Gott iſt unſer Herr, unſer groͤßter Wohlthaͤter. 
Sollte ed nicht deswegen unſre Pflicht ſeyn, gewiſſe 
Tage ihm zu widmen und dazu anzuwenden, daß 
wir uͤber ſein erhabenes Weſen, uͤber ſeine herrliche 
Eigeuſchaften, Aber ſeine zahlloſen Wohlthateu ehr⸗ 
furchtövoll nud dankbar nachdeuken? Gott hat und 
Jeſum Chriſtum, feinen Sohn, zum Erloͤſer ges 
ſchenkt. Er hat ihn herrlich aus dem Grabe her⸗ 
vorgehen laſſen, ihn zur Rechten ſeiner Majeſtaͤt er⸗ 
hoͤhet, und den Geiſt, den er verheiſſen hatte, aus⸗ 
gegoſſen. Und wir ſollten nicht gewiſſe Tage feſtſe⸗ 
Ben, au denen wir im Stillen über dieſe Wohltha⸗ 
ten uachdenken, oder in oͤffentlicher Verſammlung 
Gott und unſern Erloͤſer dafür preiſen, dev Hoͤff⸗ 
nung des ewigen Leben und frenen, Und durch Er⸗ 
munterung zur trenen Uebung unſerer Pflichten und 
anf die Ewigkeit vorbereiten? Sa, bie Majeſtaͤt und 
Herrlichkeit unferd Gottes, fin Liebe und Erbars 
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mung, and die banfbare Verehrang, bie mir ihm 
beömegen fehuldig find, verpflichten und, auch anf 
dieſe Weife ed öffentlich an den Tag zw legen, daß 
wir ihn für-den Urheber unferd Heil, für unfern 
Heren und Gott halten, _ 

Selbſt unfer eigenes Beſtes macht es uns zur 
Pflicht, die Tage’ des Herrn recht zu feiern. Die 
Seele bie ſich nicht ſo viel Zeit nimmt, ſich ernſi⸗ 
lich an Gott zu erinnern und ihre Pflichten zu uͤber⸗ 
denken, wird ganz an das Irdiſche gefeſſelt. Sie 
iſt unfaͤhig ſich ihres Gottes zu freuen, und ihn 
wuͤrdig zu verehren. Ja ſelbſt fuͤr den Koͤrper iſt 
die rechte Sonntagsfeier erquickend und ſtaͤrkend. 

Der Menſch iſt zwar zur Arbeit geſchaffen, 
nud ohne Arbeit würde er nicht allein die bitterſte 
Langeweile Haben, fonbern auch ungefhidt und uus 
fähig zu jeder edlern Frende feyn. Aber immer 
währende Arbeit, ohre Abwechſslung mie Ruhe und 
Erholung winde auch wieder ben Lebensgenuß bins 
bern, und bie Kräfte bald erfhöpfen. Zwar hat 


Sort auch die Nacht zur Ruhe beſtimmt, und wenn. 


ber Menſch in feiner Arbeit Ordnung und Maaß 
beobachtet, fo fönnte er wohl täglich arbeiten, und 
die Ruhe der Nacht würde hinlaͤnglich ſeyn, bie 
verlornen Kräfte wieder zu erfegen. Allein immers 
mwährende Arbeit, ohne Abwechslung mit Ruhe und 
Erholung, würde dem Leben eine Einfoͤrmigkeit ges 
- ben, die und zuleßt unangenehm und laͤſtig werden 
müßte. Wir würden die Luſt und Neigung zur 
Arbeit nach und nach verlieren, wenn wir fie nit 
zumeilen durch den Genuß irgend einer Erholung 
oder eines Vergnuͤgens wuͤrzten. Einfoͤrmigkeit ers 
muͤdet den Menſchen, aber Abwechslung ermuntert 
ihn, unb giebs ihm neue Luft und Kraft: Wander 
Maenſch würde ſich audy in feiner Arbeit nicht fo 
mäßigen, und eine ſolche täglide Ruhe genießen, 
daß des - Körper dabei beſtehen koͤnnte. Mauche 
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ſi ıd aus Geitz, ober-and Ehrſucht, oder natuͤrlichem 
Eifer, ber im Xeinperament liegt, auf dieſe oder 
jene Arbeit fo erbißt, daB fie nicht eher ruhen würs 
ben, bis fie ganz vollender hätten, und auch dann 
fogleih wieder eine neue anfangen würden. Manche 
barte und .unbillige Hausvaͤter würben auh von ih⸗ 
ven Kindern und Gefinde zu viel Urbeit verlangen, 
und fie dazwilchen gar feine Ruhe genieflen laſſen. 
Um alfo auch hierin für ber Menſchen Veſtes vaͤ⸗ 
terlih zu forgen, _wutde die weiſe Anordnung ges 
macht, die wir im zweiten Buh Mofed Kap. 20, 
V. 9 — ı1 leſen: Sechs Rage folft du arbeiten 
und ale beine Dinge beſchicken; aber am fiebenten 
Tage ift ber Sabbath des Herrn, beined Gottes. 
Da follit du Fein Werk them, voch dein Sohn, 
noch beine Tochter, noch dein Knecht, nody beine 
Magd, nod dein Vieh, nod dein Frembling, ber 
in beinen Xhoren ifl. Denn in ſechs Tagen hat 
der Herr Himmel und Erde gemacht, und das 
Meer, und Ules, was darinnen iſt, und ruhete 
am fiebenten Tage. Darum fegnete ber Herr deu 
Sabbathtag, und heiligte ihn. 

So ift alfo in jeder Woche ein Tag, an wel⸗ 
chem Jeder der Ruhe genießen, und ſich echolen 
kann. Niemand bat mehr Urfahe, biefe Auords 
ung mit dankbarem Herzen zu preifen, ald diejeni⸗ 
gen, bie aid bed Tages Laſt und Hiße tragen 
muͤfſen. Indeſſen iſt das Gefeg von ber Ruhe bed - 
Sabbaths Ge und Chriſten nicht fo firenge, als es 
bei den Juden zum Theit wirflih war, zum Theil 
durch falfhe Auslegung geworden war. Der Geiſt 
des Chriſtenthums iſt nicht der Geiſt ded Juden⸗ 
thums. Das mofaifhe Geſetz ſagte: Wer den Sabs 
bach entheiliget, ber foll des, Todes flerben. . Wer 
eine Arbeit barinuen thut, ded Seele foll andgerots 
tet‘ werden von feinem Voll. Nicht einmal ein 
euer durfte am Sabbathtage angezuͤndet werden 
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in allen Wohnungen, Und wer nur Holz auflas 
am Sabbathtage, ber wurde gefleiniget. Das Ehris 
fienehum kennt biefen. läfligen Zwang nicht. Es 
wäre allerdingg Emweihung des Sonntags ap 
beınfelben ohne Unterfchieb jede Arbeit zu vers 
sichten; aber auf der andern Seite wäre ed Aber⸗ 
glanbe, wenn man fi ein Bedenken machen wolls 
se, an biefem Tage allerlei Fleine Geſchaͤfte vorzu⸗ 
nehmen, bie vollbradır werben koͤnnen, ohne bedwes 
gen ben Zweck des Tages zu vernachlaͤßigen. Selbfl 
gewifle ſchwerere Arbeiten bürfen am Sonntage vers 
gichtet werden, wenn fie entweder Feinen Aufſchub 
geflatten, oder ohne merklihen Schaden und Bers 
luft ichs gut aufgefchoben werden koͤnuen. Wlan 
nennt fie Nothwerke, weil die Noth ober dringende 
Umfläude und zwingen, bergleichen gerade jeßt zu 
virrihten. Was für jeden Menfchen in einzeluen 
Fällen beraleihen Nothwerke find, das muß man 
feinem Gewiſſen Aberlaffen. Sagt ers fih ſelbſt: 
ich kann dieß ober jened Merk nicht ohne großen 
Verluſt bis Morgen ober anf einen andern Tag 
verſchieben; ich thue esß ungern unb mwürbe es weit 
fieber unterlaffen, auch will ich barüber wo möglich 
ben Gottesdienſt nicht verfäumenz ber Sonntag iſt 
mir übrigend ein wichtiger Tag, ben ich nie aus 
Arbeitöfucht und Wucher zu entweihen fuchen werbe 
— kann ſich ter Chriſt dieß ſelbſt aufrichtig fagen, 
dann mag er, wenn die Noth es erfodert, auch am 
Sonntage eine Arbeit verrichten, die ſich eigentlich 
fuͤr die andern Tage der Woche beſſer ſchickt. 

Sort will, daß wir bed Lebens froh werben, 
and darım Tann ed auch am Sonntage nicht vers 
boten ſeyn, ein unfchuldige® Vergnügen zu genief- 
fen. Ungefittete Yuftbarkeiten, ungebundene laͤrmen⸗ 
be Fröhlichfeit und Alles, was über die Grenzen 
ber Anſtaͤndigkeit und Ehrbarkeit ausſchweift, ſchickt 
fih auch an andern Tagen nicht, und iſt grobe 
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Entweihung ber Zage ded Herrn. Dadurch mird 
jeder gute Eindruck verlöfcht, der vielleicht die Pres 
Digs nnd ber Gostesdienfi anf bad Herz machte. 
Eine fanfte Froͤhlichkeit hingegen, ein anfländiges 
gefellihaftlihes Vergnügen, eine kleine Zerſtreuung 
und Erheiterung kann am Öonntage keineswegs un⸗ 
recht ſeyn. Vielmehr ſchickt ſich das fuͤr dieſen Tag 
vorzuͤglich, denn er ſoll ja ein Tag ter Ruhe. das 
iſt, nicht des Muͤßigganges, ſondern der Erholung 
und Erquickung ſeyn. Warum ſollte der, welcher 
ſechs Tage gearbeitet und ſauren Schweiß vergoſſen 
hat, ſich nicht am Sonntage, wenn der Gottesdienſt 
geendigt iſt, durch ein geſellſchaftliches Vergnuͤgen 
erheitern, und dadurch wieder neue Kraͤfte zur Ar⸗ 
beit ſammeln? Was ſtimmt wohl beſſer zuſammen, 
als ſich in oͤffentlichen Verſammlungen der Guͤte 
Gottes zu erfreuen, und dieſe Güte nun wieder 
bankbax zu genießen? Was iſt mehr vereinbar, ald 
fih durch gemeinſchaftliche Gotteddienfle zur Mis 
Pigkeie nnd Nüchternheit, nnd zu einem gefälligen, 
fanften und froben Wefen zn ermuntern, und dann 
dieſe tugendhaften GBefiunungen bei feinem Umgans 
ge und in gefelligen Zufammenkünften fogleih in 
Ausuͤbung zu bringen? Ein genoffened Vergnügen 
yoird und um fo bereitwilliger machen, allem bem 
getreulich nachznkommen, mad Gott pon und fobert, 
weil wir ed wieder geſehen und geſchmeckt haben, wie 
gütig und Tiebreich er gegen und ift. 

Ss auch recht, am Sabbath heilen? fragte 
Jeſus nach unferm Evangelium bie Pharifker. Das 
heißt mit andern Morten: Schickt es fih wohl au 
diefem Tage etwas zu thun oder zu verrichten, wo⸗ 
durch Menſchenwohl befördert, Menſchenelend gemil⸗ 
dert wird? Die Gegner Jeſu fuͤhlten, daß ſie dieſe 
Frage hätten bojahen muͤſſen, wenn fie reden woll⸗ 
ten; ſie ſchwiegen aber ſtille, weil ſie gar nichts da⸗ 
gegen einzuwenden wußten. Und nun miachte Je⸗ 
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ſus den Kranken gefund, zum Beweiſe, baß efne 
wohlthätige Handlung ben zur oͤffentlichen Gostess 
verehrung beflinnmten Tag fo wenig entweihe, daß 
fie vielmehr fih an bemjelben vorzüglich ſchicke. 

Lohlthaͤtige Handlungen, Werfe der Menfchenlies 
be, ber Gusthätigfeit, find ja auch ein Gottesdienſt 
und zwar, wenn fie aus ber rechten Quelle flieffen, 
ber edelſte und unverbächtigfie Gottesdienſt. Ein 
reiner, unbefleckter Gottesdienft vor Gott dem Bas 
ter iſt der: die Wittwen uud Waifen in ihren Truͤb⸗ 
falen zu beſuchen. Jak. 1. 27. Durd Werke der 
Menfchenliebe dienen wir zunaͤchſt unſern Brüdern, 
wir beweifen aber dadurch zugleih Gehorſam, Lies 
be und Dankbarkeit gegen Gott, ahmen feinen erha⸗ 


benfien Beiſpiele nah, verherrlidhen ihn bei Ans 


dern, nud veißen fie zu ähnlichen Geſinnungen und 
Handlungen. . Und ift dieß nicht alled wahrer Gots 
tesdienit? Wer unter feinen Bekaunten, Verwand⸗ 
ten, Freunden Kranke, Schwade, Zraurige, über 
irgend einen Vorfall Miedergefchlagene und Schwer 
müthige bat, ter follte ſich es zum befondera Ges 
ſchaͤſte machen, fie am Sonntage anfzufuhen, mit 
Rath, Troft, Beiſtand, werkthaͤtiger Hilfe zu ers 
quicken, und ihnen fo viel woͤglich aleichfalls ties 
ſen fuͤr ſie allein wenig erfreulichen Tag auch zum 
Freudentage zu machen. 


Sey ed demnach unſer Vorſatz, ben Tag, den 
Gott aus für Geiſt und Herz ſchenkte, aufs beſie 
und zwedmäßigftle anzumenden, Mie erfcheine kuͤnf⸗ 
tig dieſer Tag, ohne und dankbare Empfindungen 
einzufloͤßen ‚ und. olme daß wir dieſe Empfindun⸗ 
gen im Haufe Gotted mit Andern gemeiuſchaftlich 
zu erkennen gebeu und dieſen Tag mit irgend eiuer 
fhönen edlen Handlung bezeichnen. 


Dieß IE ber Tag zum Segen eingeweihet! 
Ihn feiert gern, wer deiner, Herr, ſich freuet. 
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D Taf auch mid mit Freuden vor dich Ireten, 
Dick anzubeten, 

Vergebens lockt die Welt zu ihren Kreudeng 
Mein Geift fou fi an deiner Lehre weinen; 
Dein heiliges Mort, das beine Voten lehren, 
Wiul ich gern hören, 

Dein Tag fey mir ein Denkmal beiner Güte, 
BcH Heil für mi, und Ienfe mein Gemüthe 
Auf jenes Heil, das mir ‚bein Sohn erworben, 
Da er geſtorben. 

Ja, Preis fen bir, bu Todes uͤberwinder! 
An diefem Tag haft du zum Heil der Sünder, 
Die fern von Gott im Todes ſchatten ſaßen, 
Dein Grab verlaſſen. 

Es feire dankbar dieſen Tag bie Erde, 

Daß jedes Land voll beines Ruhmes werde 
Lob ſey, Erloͤſer, deinem großen Namen 
Auf ewig! Amen. 





Am achtzehnten Sonntage nad dem Feſte 
der Heiligen Dreicinigkeit. 
Evangelium Matth. 22, 33—46, 


— mut \ 2) 


Au ben Fragen, bie unfer Rachdenken verbienen, 
jebört unflreitig diejenige, welche einft ein Schrift— 
elehrter unferm Erlöfer verlegte: Welches ift das 


rſte und vornehmſte Gebot, oder die erfle und größe 


e Pflicht des Menſchen? Die Beantwortung biefer 
frage hat auf unfere Gefinnungen ‚und auf unfer 
Ferhalten einen großen Einfluß. Sehr verfchieben 
wurde diefe Trage zu den Zeiten Chriſti, bei bei 
juden beantwortet. Gie hatten ber, MReligiondvors 
hriften eine ungeheure Menge, und über bie Pics 
gkeit derfelben wurde viel geſtritten. Zu 'ben 
leligionsvorfchriften rechnete man nicht allein das 
Sittengefeh ober die zehn Gebote, ſondern auch eis 
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ne Menge Menfhenfagungen, melde die Schrifu— 
gelehrien dem Wolfe ald. eine unerträgliche Laſt auf 
erlegt hatten. Diefe Geſetze theilten fie in wichtige 
und in minder wichtige ein, fo daß fie oft ein Ges 


= remonielgefeg, 3. B. bie Vorſchrift vom Opfer, 


vor der Reinigung und dergleichen unter die Klaſſe 
der wichtigen ober bed erfien Ranges feßten, ein 
Geſetz der Liebe aber, ober ber weiten Zafel, un: 
ser die minder wichtigen rechneten. Fuͤr bad aller 
vornehmſte Gebot hielt bie eine Partei bieß, eine 
andere wieder ein anbered, und bed Streitens daruͤ⸗ 
ber war Fein Ende. | 

Eine ähnliche Merfchiebenheit der Meinungen 
herrſcht hie und da auch unter den Chriffen. Denn 
fo deutlich Jeſus und feine Apoſtel geſagt haben, 
daß Glaube, buch d.e Liebe thaͤtig und wirkſam, 
bie Hauptſache des Chriſtenthums fey: fo verfallen 
dennoch piele Chriſten, gleidy ben Juden, auf aller 
lei Mebenfachen, und machen bald diefe bald jene 
zum vornehmfien Gebot im Chriſtenthum. So fe 
Beu ed viele ſchlecht muterrichtete Chriften in bie 
äußern gorteöbienftlihen Handlungen, als im Sins 
gen, Beten, Kirchens und Abendinahlgehen, und 
beufen; wenn fie bad nur fleißig beobachteten, fo 
wären fie fehon gute Chriflen, wenn fie auch mans 
he andere Pflicht verlegten, Aber auch hierin gieot 
es verfchiedene Parteien, ba Einige auf den hans» 
lichen, andere auf ben öffentlihen Gottesdienſt mehr 
Werth feßen. Andere fagen: wenn wir nur unſern 
Beruf gehörig abwarten, fleißig arbeiten und wirth⸗ 
ſchaften, dann ift es hinreichend, dazu hat und Gott 
in die Wels geſetzt; Beten und Kirchengeben fiub 
nur Nebenſachen. Diefe bebenfen aber nicht, daß 
fie die zu ihrem Berufe erforderliche gute Geſin⸗ 
nungen nur aus Gottes Wort lermen, das fie alfo 
bören uud leſen müflen. Andere fagen: EChrifins 
ermahnet, ſeyd barmherzig, wie euer Water im 
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Himmel barmbersig iſt. Wenn wir alfo nur wohl⸗ 
hätig find, und den Armen Gutes thun, fo ges 
allen wir Gott, und erlangen die Seligkeit. Viele 
jemeine Chriften feßen die Hauptfache bed Chriftene 
hums nicht ſowohl im Guteſthun, ald in dad Uns 
erlaffen bed Boͤſen Sie bünfen ſich gute Chriſten 
n feyn, wenn fie fi) der Unzucht, des Chebruche, 
Diebſtahls, der Voͤllerei und anderer grober Suͤn⸗ 
ven enthalten, Ganz anders belehrt und Jeſus im 
inferm Evangelium über bad, was im Chriftenthum 
ie Hauptfache if, Du follfi lieben, fagt er, Gott 
einen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
ind von ganzem Gemäthe! Das iſt bad vornehm⸗ 
te und größte Gebot. Je größer bad Gewicht iſt, 
velched Jeſus nach biefen Worten auf bad Gebot, 
Sort zu lieben, legt, deſto wichtiger muß es uns, 
ven Bekennern feiner Lehre ſeyn, fomohl den Sinn 
iefer Vorſchrift recht zu faflen, als auch mit dem 
Huͤlfsmitteln welche die DVBefolgung derfelben bei uns 
vefördern koͤnnen, und bekannt zu machen, Nur 
n tem Maaße, in welchem biefe Erfenntniß und 
leberzenaung Tebhaft bei uns ift, werden wir dem 
roßen Gebots ber Liebe gegen Gott Genäge zu 
eiffen vermögen, Darum richten wir unſere Auf⸗ 
nerkfamfeit auf 
Die Liebe gegen Gott, und betrachten 
ı) Die Beſchaffenheit, 
3) Die Befdrderungdmittel derfelben. | 
Du, Unendliher, unanöfprechlih Gütiger, ber 
u und zuerft geliebet haft, deſſen Liebe und täglich 
net und erfreuen — möge durch beinen Beiſtand 
uch dieſes Nachdenken zur Wermehrung und Befe⸗ 
igung unfrer pflihtmäßigen Liebe gegen dich kraͤf⸗ 
g mitwirken. 


J. | | 
Die Liebe zu Gott beſteht überhaupt darin, 
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daß wir das hoͤchſte Wehlaefallen an ibn haber, 
ihn über alles hochſchaͤtzey, ihn und über alles thrr- 
er und geachtet fenu Jaflen. Wir lieben Gott, wer: 

wir oft und mit Vergnügen an ihn benfen, ald au der⸗ 
jenigen, der alles Gute, und alle möglihe Wollkons 
snenheiten in fich verelufget, und voll Vaterqüte ges 
gen und, feine Gefchöpfe, iſt; wenn wir erajtlidy wuͤn⸗ 
ſchen, und und aufrichtig befleißigen, ihm zu gefallen, 
ibm in Anſehung feiner Güte und Heiligkeit aͤhnlich 
gu werden, und feinen Willen in allen Stücken zu be 
folgen; wenn wir endlich alle feine Abſichten billigen. 
mis feinen Anordnungen zufrieden ud, und ihm un 
fere Swickſale ruhig überlaffen. 

Mer Gott liebt, der denke oft und mit Wergrüs 
gen an ihn. Dieß bringt die Natur ber Kiebe mit ſich. 
Wenn wir 3.8. einen Wohlthäter, einen Freund lie 
ben, das heißt, wenn wir an den Vollkommenbeiter 
uud guten Sigenfchaften, die wie an ihm bemerkt ba 
ben, ein Vergnügen finden, und das Grie, was wit 
von ibm empfangen, zu fchägen wiſſen, fo gehen wir 
gerne mit ibm um, Iſt er abweſend, fo denken wir 
eft an ihn, wir fpredhen gerne von ihm, wie erinners 
und bei dem Genuß bed Guten, weldyes wir ihm za 
banken haben, mit Wergnügen daran, daß er es ilt, 
ben wir ed gu baufen haben. Go werden wir auf 
genen Gott gefinnet feyn, wenn wir ihn für das roßs 
kommeuſte, guͤtlgſte, liebenswuͤrbigſie Weſen, für nn 
ſern wohlthaͤtigſten Vater erkeunen, von welchem wir 
alles Gute, das wir jemals genoſſen haben, gegenwaͤr⸗ 
tig genießen, and in Zukunft noch genießen koͤnnen, 
empfangen haben und empfangen werden. Mir wers 
ben ihn ungleich mehr, ald alle Menfchen in ber Welt, 
wir werben ihn über alled lieben, uud nie ohne Vergnuͤ⸗ 
gen an ihn denken. Willſt du alfo wiſſen, ob beine 
Kiebe gegen Bott nicht eitler Wahn, ſondern aͤchte 


- chriftliche Gottesliebe fey, fo frage dich: Was iſt mein 


Gott, was war er wir biöher? Hab' ich gerne au 
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on gedacht? War ed mir Vergnügen, ih als ten 
öchften , guͤtigſten, beflen, ald meinen Schöpfer, Ers 
alter, Beſchuͤßzer, Freund und Vater zu benfen? 
Befchäftigte ich mich ofs und gerne mit ihm? Suchte 
h ihn gerne auf Feldern, Fluren, Wiefen, in Blu⸗ 
nen, Kräntern, Gewaͤchſen? Richtete ic“ gerne mets 
en Blick zum Himmel, und entzüdte mid) bie Pracht, 
Irenung und Schoͤnheit feiner herrlihen Werke? 
Wallte dann mein Herz freudiger, und flieg mein 
Dank zu ihm empor, dann iſt es entſchieden, dann 
eb ich ihn Aber alles. 

Es ift ferner ein fichered Kennzeichen, daß mir 
Fort Lieben, wenn wir feinen Beifall mehr und 
oͤher fhägen, als ben Beifall aller Menſchen. Es 
eat in der Matur einer reinen Liebe, zu irgend 
inem Menfchen, daß mir ihm gerne gefallen, und 
senfhen, daß er mit und zufrieden fey, nuſre 
Sentsund KHandlumgdart billige, Willſt du nam 
:iffen, ob du Gott liebeft, wie du follft, fo frage 
id) felbfi, ob tiv das ein aroßer, hoher Gedanke 
ae — bes Gedanke: Got billiget tod, er blidt 
zit Mohlgefallen auf dich herab. Dachtefedu das 
an vieleicht gar nicht, fe liebteſt dan ihn gewiß 
icht. Dein eigenes Herz kann dich hier bei einer 
ufrichtigen Geltfipräfung am ſicherſten befchren. 
der Weifall Gottes, .der cin ihn liebendes Herz 
ht mud wuͤuſcht, iſt nichts anders, ald der Bri⸗ 
zu des eigenen Gewiſſens. Sm mir, in meinem 
igenen Herzen und Gewiflen fleht fein Geſetz! Achte 
h ohne Selbſttaͤuſchung auf die Stimme meined 
jewiflend, fo achte ich auf die Stimme Gotteb. 
zZilliget mich mein Gewiſſen, fo billiget mich Gott; 
erbammet ed mic, fo babe ich auch Feine Trendige 
ie zu Gott. Denn fo und unfer Derz nicht vers - 
ammet, beißt ed 1 Sob. 3, 21, fo haben wir 
:renbigkeit zu Sort, fo find wir feines Wohlge⸗ 
illend gewiß, Und nun iſt nichts leichter, als die 
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Frage zu entfcheiben ob wir Gott über alles Te 
ben. War ed der Beifall deines Gewiſſens, mit 
bin ber Beifall Gottes, den du ſuchteſt; war ii 
derfelbe mehr werth, als aller Beifall der Menſchen; 
war ed beine hoͤchſte Sorge, bir dieſen Beifall u« 
verleßt zu erhalten; Eonnte dich Fein Erdengluͤck 
fein Keinen, kein Werführer von dieſem Siune ads 
bringen: wohl bir, es iſt entſchieden, dus liebeſt Gen 
über alles. | 
Ä Daß wir Gott Yieben, muͤſſen wir beſondert 

auch durch willigen Gehorfant gegen feine Gebote, 
und vorzüglich durch thätige mwarıne Meuſchenliebt 
beweiſen. Ein beflänbiged, ernſtliches Beſireben, 
dem hoͤchſten Geſetzgeber der vernuͤnftigen Weſen 
einen uneingeſchraͤnkten, willigen Gehorſam zu lei⸗ 
ſten, und ein ſtets reges Bemuͤhen fuͤr das Beſie 
der Bruͤder — dieß iſt es, was ganz vorzuͤglich 
von unſrer Liebe gegen Gott zeugen muß, went fie 
ben Forderungen der Lehre gemäß feyn fol, wozu 
wir und bekennen, Das tft die Liebe zu Gott, 
fpricht Sohannes, daß wir feine Gebote halten! Uub 
ausdrücklich erklärt eben diefer Apoſtel denjenigen 
für einen Lügner, der da fpreches er liebe Bott, 
und gleichwohl feinen Bruder haffe. Und wie koͤnn⸗ 
ten wir auch anderd urtheilen? Haben wir in ber 
That ein inniges, unbegrenztes MWohlgefallen "au 
Gott, vorzuͤglich an ſeiner Heiligkeit, Gerechtigkeit 
und Guͤte: wie koͤnnten wir denn die Geſetze, die 
aus biefen erhabenen Eigenſchaften entfpringen, nicht 
achten? Wie ſollte und denn auch nicht jedes Ge⸗ 
bot Gottes über alles ehrwuͤrdig ſeyn? Woran koͤun⸗ 
te und denn mehr liegen, ald au Gottes Wohlge⸗ 
fallen und an feiner Gnade? Wie follten wir und 
denn nicht auch auf dad ſlaͤrkſte augetrieben fühlen, 
ihm auf die einzige Art thaͤtig zu baldigen, auf weis 
he ed und moͤglich iſt, durch Gehorſam gegen feis 
ne heiligen und gerechten Befehle? — Und hat er 
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icht auch geboten, den Naͤchſten zu lieben? Iſt es 
icht auch feine Abſicht, daß das Wohl Anderer, 
o wie bad unſrige, befördert werben fol? Darf und 
ann und, wofern wir ihn lieben, diefe feine Ab⸗ 
cht gleichgültig ſeyn? Muͤſſen wir nicht durch uns 
ere Liebe gegen ihn uns aufgefordert, aufs drins 
endſte aufgefordert fühlen, die zu lieben, die ex 
iebt, bad Wohl derer zu befsrdern, deren Wohl 
x will? Lieben wir ihn, weil er weile, gut und 
eilig ifts werden wir dann denen unfere Liebe vers . 
zgen können, bie geſchaffen ſind, ihm aͤhnlich zu 
erden, und die er mit ſolchen Anlagen zur Weis⸗ 
eit und Tugend verfab? Nein, wer da fügt, er 
iebe Gott, und thut body feinen Willen nicht und 
jebt doch feine Bruͤder nicht, der iſt ein Luͤgner 
nd die Wahrheit ift nicht in ihm! Und zwar foll 
3 eine willige Folgſamkeit feyn, oder doch an dem 
Beftreben nach dieſer Willigkeit nicht mangeln, wenn 
nfre Gottesliebe aͤcht ifl. Denn wenn ed wahr iſt, 
aß wir an Gott und ſeinem heiligen Willen ein 
ber alles gehendes, hoͤchſtes Wohlgefallen haben, 
> werden wir auch dem letztern nicht ungerne fols 
en, und fo lange noch natuͤrliche Regungen und 
Friebe bemfelben widerfireben, allen unfern Fleiß 
ran wenden, berfelven Herr zu werben, fie ſelbſt 
ir den Dienft der Tugend zu gewinnen, und auf 
eden Fall, ihnen zum Trotz, mit Freudigkeit uud 
Drunterkeit zu thun, was derjenige und gebietet, an 
eſſen beiligenn Willen wir über alled Wohlgefal⸗ 
en haben. 

Endlich müflen wir unfere Liebe gegen Gott 
uch dadurdy ' beweifen, daß wir mit allen feinen 
Inordnungen und Anſtalten zufrieden find, und ihm 
nfere Schickſal⸗ ruhig uͤbergeben. Wenn wir einen 
sreund, einen Wohlthaͤter lieben, fo laſſen wir uns 
icht leicht zum Mißtrauen gegen ihn verleiten. Weun 
uch manche feiner Handlungen mit unſern Begriffen 
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und Erwartungen wicht uͤbereinſimmen, fo Falten 
wir anfer Urtheil zuruͤck; wir denfen, er muͤße doch 


“feine wichtigen Urfachen gehakt haben, wenn er jo 


handelte, und es müße fich mis der Zeit gewiß uch 
aufklären, daß feine Abſicht gut und edel geweſern 
fey, denn wenn er und ſchon viele und augenſchein⸗ 
lihe Beweiſe feiner Liebe gegeben bat, fo Tönen 
wir und nicht überreden, daß er feine Geſinnungen 
gegen und ohne Urſache werde geändert haben. So 
denken wir von Menſchen, die wir als bemährıe 
Freunde und Wohlthäter gefunden haben, you Mer⸗ 
ſchen, die bei aller ihrer Herzendguͤte veraͤnderlich 
find, und ihre Liebe ohne uuſer Verſchulden in Daß 
verwandeln Finnen. Wie werben wir dann erji ven 
Gott denken müffen? Seine Weisheit ift unerforihs 
lich; feine Güte ewig und unverinterlid. Diele 
Wahrheit predigt mir bie ganze Natur; ich weiß 
auch aus mieiner eigenen Erfahrung, daß feine Wes 


| ge lauter Güte und Wahrheit find. Wie koͤnnt ich 
“denn dadjenige tadeln, was er veranjtalter, that und 


gefchehen läßt, weil es eiwa mit meinen Einfichten, 
Begriffen und Erwartungen nicht übereiuffimmt, oder 
weil ed mir laͤſtig zu ſeyn ſcheint? Nein, ich will 
nicht tadeln, was ich nicht verfiche; ich will mich 
gerne befcheiden, daß ich ſchwaches, eingefchränftes 
Geſchoͤpf nicht vermoͤgend bin, den Plan des Uns 
. endlichen zu durchſchauen, und feine Abſichten zu ers 
gründen. Er verficht unendlicy beffer ald idy, oder 
irgend ein anderer Meuſch, wie er feine Welt vo 
gieren ſoll; ed wird daher alles, was er thut und 
veranjialset, gut feyu, wenn ich ed gleich jegt noch 
nicht einfehe. Auch die Leiden, die ich bulde, wer⸗ 
den zu meinem beflen dienen, weun ich fie nur feir.t 
za meinem Vortheil benutze. Habe ich fie felbii 
duch Thorheiten und Suͤnden, durch Reichtftun n.-o 
Uebereilungen verſchuldet; nun wohl, fo fell ich da⸗ 
durch zur Erkenntniß gebracht, gebeſſert und ver 
J grös 
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wößeren Abmeldungen verwahrt werben. Gott ifl 
8, der die Einrichtung gemacht hat, daß aus böfen 
Sefinnungen und Handlungen unangenehme und 
chmerzliche. Folgen entfpringen mäffenz daher will 
ch mir biefe Einriätung gerne gefallen Yaffen, und 
Te dankbar zu meiner Weflerung benußen. . Staub 
neine Leiden unverſchuldet, beflo beſſer! fo kann ich 
Re, ohne mir feldft quälende Vorwürfe zu machen, 
als Auffoderungen betrachten, meine Kräfte zu übenz 
ich fol gepwäft, im Guten bewährt, auf eine höhere - 
Stufe der Glüdfeligkeit and Vollkommenheit erhos. 
ben werden. a | 


il. 


Wenn ed uns ein rechter Ernft iſt, Gott über 
alles zu lichen, fo müflen wir und auch mit den. 
Mitteln bekannt machen, durch deren Gebrauch bie 
Meobachtung biefed koͤniglichen Geſetzes, wie ed Ja⸗ 
kobus nennt, bei und beförbert werden Tann. " 

Sollen wir an Gott das bisher befchriebene, 
hoͤchſte Wohlgefollen finden, fo muͤſſen wir ihn auch 
beffelben würdig erfennen. Das erfle Befoͤrderungs⸗ 
mittel wahrer Sottedliebe beſteht beöwegen dariu, 
daß wir Gott in feiner nuendlichen Vollkommenheit, 
und in feiner hoͤchſten Liebensſwuͤrdigkeit, immer 
befier Fennen zu lernen ſuchen. Was wir gar nicht 
feunen, wovon wir gar nichts wiſſen, dagegen koͤn⸗ 
nen wir weder Neigung noch Abneigung, weder 
Liebe no Haß empfinden. Einen Gegenfland, wel⸗ 
chen wir nichs gehörig Fennen, von welchem wir und 
vielleicht gar ganz irrige und ungegrünbete Vorſtel⸗ 
lungen machen, ben koͤnnen wir auch nicht: nad) ſei⸗ 
nem wahren Werth ſchaͤtzen, den werben wir bald 
mehr bald weniger lieben, ald er ed verbient, ober 
vielleicht gar verabfchenen und baffen, wenn er der 
Zuneigung und Liebe würdig iſt, und dagegen und 
zu bemfelben hingezogen fühlen w ihn lieben, wenn 
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ihm nur Beachtung und Widerwille gebührt. Willſt 
bu daher bad Feuer einer heiligen Liebe gegen Gott 
in deiner Bruſt entzuͤnden, demſelben immer neue 
Nahrung geben, und ed immer wirkſamer machen, ſo 
bemuͤhe dich, Gott immer beſſer kennen zu lernen, 
als den tadelloſen, unausſprechlich Vollkommenen; 
als den, der gerecht iſt in allen ſeinen Wegen, und 
heilig in allen feinen Werken; vor deſſen Augen 
fies Gnade und Wahrheit find, der die Liebe felbfi 
ift, gnaͤdig, barmberzig, gebultig und von großer 
Suͤte. Horche zu dem Ende auf bie Stimme, wo⸗ 
durch er fich die in deinem Innern durch die Vers 
nanft, durch bein Gewiffen anfündiget. Schaue an, 
was er ‚gemacht hat, fo weit deine Blicke reihen. 
Suche und finde ihn in feinen Werken. Wenüße 
ben Unterricht, den dir fein Wort über ihn ertheilt, 
und laß ed dir babei aufs eruftlichfte angelegen feyu, 
beiner Erkenntniß von ihm immer mehr Gewißheit 
und Leben zu verfchaffen. Sorge, baß ‚fie deinem 
Geiſte ſtets gegenwärtig fey, oder fidh oft in ihm 
erneure. Mie werde bir der Gedanke an bad ers 
habene Urbild aller Vollkommenbeit, weldyed wir in 
Gott verehren, fremd und nubelannt. Dann wirb 
auch das hoͤchſte Wohlgefallen an Gott nie in beiner 
Seele ausfterben. Es wird dir leicht werden, dem 
Gebote Jeſu gemäß,. in allem deinem Thun und 
Laſſen dieſes Gefühl der hoͤchſten Achtung gegen Gott 
wirkfam werden zu Taffen.” Liuch hierzu insbeſondere 
muͤſſen die üffentlihen Andachtsuͤbungen fleißig bes 
nußt werben; auch bazu insbeſondere dient das Leſen 
der heiligen Schriften bed neuen Teflaments, welche 
und vorzäglih anf die Cigenfchaften und die Voll⸗ 
kommeunheiten Gottes führen, die und zum reinffen 
and hoͤchſten Wohlgefalleu an ihm einzuladen geſchickt 
find, und jede flile Uebung der Andacht, befonders 
des Gebets. 

Ein anderes wichtiges Beſoͤrderungsmittel ber 
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Liebe gegen Gott beficht in der fleißigen Erinnerung 
an die zahllofen MWohlthaten, welche wir ſchon aus 
feiner milden Hand empfangen haben, und noch fer⸗ 
ner von feiner grenzenloſen Guͤte erwarten. Recht 
oft fielle die ed dor, und überdenke es, wie unends 
lich viel Gutes Gott, dein Gott, dir ſchon gethau 
hat. Erwaͤge es, wie dein Leben, deine Geſund⸗ 
heit, jedes Gut, das du beſitzeſt, jede Freude, die 
du genießeſt, ein Geſchenk deines himmliſchen Va⸗ 
ters iſt. Bedenke, daß er allein «es iſt, der alle 
Quellen der Luſt und des Vergnuͤgens, die in der 
Natur, in deinem Innern, in deinen Verbindun⸗ 
gen mit andern Menſchen liegen, geoͤffnet hat. Be⸗ 
denke es oft, wie viel des Segens fuͤr dich allein 
in der Wohlthat der goͤttlichen Sendung Jeſu in 
die Welt liegt, und wie freigebig dein himmliſcher 
Vater nicht allein in dieſer Welt gegen dich war und 
iſt, ſondern auch in der ganzen endloſen Zukunft 
ſeyn will. Ueberſieh ed dabei mie, wie wenig du 
auf ſo große Erweiſungen der goͤttlichen Liebe und 
Guͤte Anſpruch haft, und alles dad Gute verdie⸗ 
neſt, mad der Herr an bie gethan bat. Go wirft 
du dad Gefühl der innigfien Dankbarkeit in deiner 
Seele zum völligften Leben bringen, und auch fie 
wird dich zu der Liebe flimmen, bie du Gott, deis 
nem heiligen Deren, ſchuldig biſt. Sie felbfk, dieſe 
Dankbarkeit, ift noch nicht die von Jeſu gefoberte 
Liebe; aber fie führt dahin, fie bereitet darauf vor, 
und geht, fo wie wir und immer mehr davon übers 
zeugen, daß alle Güte und Wohlthaͤtigkeit Gottes 
von tadellofer Heiligkeit und Weisheit geleitet wird, 
allmählich darin über. Laſſet und ihn lieben, denn 
er bat uns erſt geliebt! Das. ift der Entfchluß, zu 
welchen die Betrachtung ber göttlihen Wohlthaten 
den nachdenkenden Verehrer Gottes führt. | 

Möchte doch Feder, der ed mis fich ſelbſt red⸗ 
lich meint, ſich ſelbſt prüfen; > dad Gebot: dm 

3 





276 . Ä 
ſollſt Gott über alles lichen! auch Ihm das erfle 
und vornehmfle Gebet fey; ob er allen Fleiß aus 
wende, biefer Vorſchrift bed Evangeliums Jeſu nach⸗ 
zuleben, um ſich fo zur Mebung, jeber Tugend ges 
ſchickt zu machen? Können wir bei diefer Selbfls 
prüfung nod Feine befriedigende Gewißheit empfins 
den; fagt und unfer Merz, wenn wir ed befragen 
und beffen Stimme hören, daß uns dad Andenken 
an Gott, und fein Gele noch Öfterd ganz unwill⸗ 
Somuien ſey; daß unfere Gefinnungen, Begierden 
und Unternehmungen den Beifall des allwiffenden 
und heiligen Gottes nicht haben koͤnnen, daß wir 
biöber unſern Lüften, nicht ben göttlichen Befehlen 
gemaͤß gehandelt haben: o fo erkennet und empfin» 
det es erfl, wie viel euch noch fehle, folltet ihr bis⸗ 
her auch eine uoch fo gute Meinung von eurem 
Shriftenshum gehegt haben, und fäume nicht laͤn⸗ 


ger, in bem noch übrigen Furzen und ungeroiffen 


Theil eures Erdenlebens, auf treuere Erfüllung eu⸗ 
rer erſten und vornehmſten Pflicht bedacht zu ſeyn. 
Jeder erwaͤge oft in ernſthafter Stille und mit ge⸗ 
ſammeltem Gemuͤthe, welche Beweiſe der hoͤchſten 
Güte Gottes er bisher erhalten, wie vaͤterlich ihn 
der, der unſern Odem in ſeiner Gewalt hat, von 
Kindheit an geleitet, verſorgt, aus mancher Noth 


gerettet, vielfaͤltig geſegnet, bei allen Fehlern und 


Unarten mit Schonung und Langmuth getragen habe. 

Gedenke endlich auch oft, o Chriſt, an das 
große Beiſpiel, das uns auch hierin der, den wir 
unſern Herrn und Erloͤſer nennen, in feinem Wan⸗ 
del auf Erden hinterlaſſen hat. Er erklaͤrte nicht 
nur eine herrſchende Liebe und Neigung der Seele 
zu Gott fuͤr das erſte und wichtigſte Gebot, das 
vernünftigen Weſen vorgeſchrieben iſt: ſondern er 
gab uns auch das vortrefflichſte Muſter eines ſolchen 
Lebens, das von der Liebe Gottes regiert wird. 
Seine Speiſe, fein taͤgliches und liebſtes Gefchäfte 
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war ed, den Willen bed Waters im Himmel zu 
thun, und dad große Werk treu zu vollenden, das ihm 
aufgetragen war. Alle feine Handlungen bewieſen 
e8, daß er ben Herrn allezeit vor Augen hatte, und 
daß dad Gefeß Gottes in fein Merz geichrieben war. 
In den fhwerften Prüfungen und Leiden offenbarte 
er feine Gelaffenheit, Gebuld und Selbſtverlaͤugnung; 
er war Gott gehorfam bi zum Tod am Kreuße. 
So erhielt er fi) in ber Liebe Gottes, und darum 
war er auch unveraͤnderlich gewiß, daß Gott, fein 
Water, mit ihm fen, ihn zu feiner Zeit verklaͤren, 
und dann auch Viele mit ihm zur Herrlichkeit fühs 
ren werde. Auf ihn, den Anfänger und Vollen⸗ 
der unferd Heils, wollen wir fehen, feinem Beiſpie⸗ 
fe voollen wir folgen, damit wir and) zu einer anhals 
genden Ruhe der Sesle gelangen, und einfl, wenn. 
wir nufern Lauf vollendet haben, die Krone des Les 
bens erhalten, welche Gott verheiflen has Allen, die 
ihn lieb haben. 


Dich, Alfgütiger, zu lieben, 

Wie fuͤhlt ſich nicht mein ‚Herz getrieben, 
Wenn es an beine Eiche denkt! 

Jede Luft, die wir genieflen, 

Sol unfre Wallfahrt und verfüffen, 

Und wird und, Here, von dir geſchenkt. 

Dod ein weit größeres Heil 

Wird künftig uns zu Theil; 

Dort im Hintmel, ba leben wir, 

D Herr, bei bir 

Ya voller Wohne für und für, 


Laß mit eifrigem Beſtreben 
Mich deiner Eiche würdig leben, 
Und dir, Herr, thätig dankbar feyn. 
Hilf mir alle Erdenfreuden, 
Die fündlich find, mit Ernſt vermeiden, 
Und was in Wort verbietet, ſcheun, 
Nie muͤß ich Ehe und Ruhm, 
Nie zeitlich Eigenthum 
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Die vorziehe. Was nur ber Welt 

Richt dir gefällt, 

Sey fern von n mie, Here aller Welt, Amen. 





. Am neunzehnten Sonntage nad dem Feſte 
der heiligen Dreieinigfeit. 
. Kvangelium Matth. y, 1—8. 


N; Worte Jeſu: Warum benfet ihr fo Ars 
ges. in euren Herzen? beflätigen es, daß er fafl 
immer mit Menfchen zu hun hatte, die feine rebs 
lichſten Abſichten verkaunten und feine beſten Hand⸗ 
lungen ſalſch beurtheilten. Man hatte einen gefaͤhr⸗ 
lichen Rraufen zu Jeſu gebracht, den außer den koͤr⸗ 
perlihen Leiden auch noch dad Bewußtfeyn ängfligte, 
daß er fih ſchwer an Gott verfündige babe, und 
daß fein Krankenlager eine göttlihe Strafe fen. 
Diefen Unglüdlichen ruft der menfchenfreundlihe Er⸗ 
Iöfer die beruhigenden Worte zu: Sey getrofl, mein 
Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Die herum⸗ 
ſtehenden Schriftgelehrten hielten dieß fuͤr einen 
Eingriff in die Rechte Gottes, ließen aber ihren 
Unmillen darüber nicht laut werden, fondern dachten 
nur bei fh: diefer laͤſtert Gott. Jeſus bemerkte 
wohl, wie fie über biefen Vorfall nriheilten, und 
darum rief er ihnen zu: Warum denket ihr fo Ars 
ges in euren Herzen? Warum habt ihr eine fo uns 
gegründete üble Meinung von mir? Was ift leichs 
ter zu fagen: beine Sünden find dir vergeben? ober 
- fiche anf und wandle? damit ihr aber ſehet, daß 
ih zu beidem Macht babe, fo ftehe du auf! Nimm 
dein Werte nnd gehe beim! Und ber Kranfe gieng 
gefund von ihnen. 

Diefed Beilpiel aus ber Lebensgeſchichte Jeſu 
erinnert uns daran, wie ſchwierlg es ſey, die Hand⸗ 
lungen nuferer Nebenmenſchen richtig zu beurtheilen; 
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und dieß lehrt und auch wohl bie eigene Erfahrung. 
Es giebt nicht leicht etwas, mobei wir mehr irren 
koͤnnten, ald eben bier; denn wir Tonnen ja doch 
dad Betragen Anderer nur nach dem duffern Schein 
beurtheilen, wer aber wüßte ed nicht, daß man ſich 
bierin leicht betrügen ton? Wie oft verleitet: und 
unſre Zuneigung gegen Jemand, bei ihm etwas gut 
zu beißen oder zu entfchuldigen, was wir menige 
Augenblicke darauf an Andern mit Bitterkeit tas 
deln? Wie oft find Eltern fo nachſichtsvoll gegen 
die Fehler ihrer Kinder, und fo flrenge gegen die 
geringeren Unarten ber fremden Tugend! Wir Föns 
nen ja auch nicht mit Sicherheit beurtheilen, ob daß, 
was wir Undere thun fehen, gut oder böfe iſt. Wir 
Fennen die geheimen Quellen und Beweggründe der 
menſchlichen Handlungen nicht, und darum Tonnen 
wir auch über ihren Werth nicht mit Gewißheit 
urtheilen. 

+ Dazu kommt noch, daß ed einem Jeden uns 
‚ter und doch wohl einmal in feinem Leben begegnes 
te, daß er Jemand für böfe oder feindfelig gefinnt 
bielt, der ed nicht war und ber im Grunde viele 
mehr Achtung und Liebe verdienen würde, Wir 
follten e8 daher auch und zur Regel machen, nicht 
ſogleich Arges von Andern zu denken, weil ein 
Irrthum nirgends leichter, aber auch nirgendd ges 
faͤhrlicher iſt, als hier. Wir wollen, um und da⸗ 
von zu überzeugen, darüber nachdenken, . 

Wie unrecht ed fey, von feinem Neben 
menfhen immer dad Schlimmfle ja 
denken. Wir wollen zeigen, - 

ı) welches die gewöhnlichen Quellen dieſes 

Fehlers find, Ä 

a) wie fhärlih er für und und Andere iſt, 
3), duch welche Mittel wir und baver bewah⸗ 
ven Fönnen. 
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Mas iſt es, dad und gewöhnlich veranlaßs , 
von unfern Nebenmenſchen Böfed zu denken? Diefe 
Frage foll und zuerft befchäftigen. Es kann freilich 
Faͤlle geben, wo man yYubtbige wird, Uebles von 
Undern zu denken, fo wenig man fonfl dazu geneigt 
if. So kann fi jemand dur fündlide und uns 
erlaubte Handlungen, die er vor unſern Augen vers 
richtet, durch böfe Grundſaͤtze, zu denen er ſich bes 
kennt, und durch fein tägliches, Betragen um die gus 
te Meinung bringen, bie wir fonft von ihm begsen 

"und Tann und fo gleihfam zwingen, Wöfed von ihm 
zu denken. In folden Fällen thun wir nun aber 
auch nichts Unrechtes, wenu wir fo von ihm den⸗ 
fen und über ihn urtheilen, wie er es offeubar vers 
dient und durch fein Betragen beflätig. Wir mwols 
Yen vielmehr jeßt nur von der übeln Gewohnheit res 
den, die. Handlungen anderer Menſchen flets von 
ihrer fchlechteflen Seite zu betrachten und immer das 
Schlimmſte von ihnen zu denken. 

. Die Urfachen ſind mancherlel, aus melden fi 
Jemand zu bdiefer Ungerechtigkeit gegen feinen Neben⸗ 
menfchen verleiten laſſen kaun. Die gewöhnlicher 
Duellen derfelben find aber wohl entweder Feind⸗ 
haft gegen einen Uudern, oder Neid, oder eine zu 
hohe Einbildung von uud felbfl. 

"Wenn wir Semanded Feind find und Groll 

. and Haß gegen ihn in der Seele unterhalten, fo 
wird ed und immer fchwer werben, ibm etwas Gus 
tes zuzutrauen. Hat er und vielleicht einmal beleis 
bigt, oder iſt er und auf irgend eine Art zu nabe 
getreten, fo halten wir und dadurch gleichſam für 
berechtigt, Mebled von ihm zu beufen, Cs hat fid 
ein gewiffer Widerwille gegen ihn und gegen Alles, 
was er vornimmt, in unfre Seele eingefchlichen, fo 
daß wir felbfi dad Gute, das wir ihn thun ſehen, 
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erkennen, und auch da no Vieles zu tabeln fins 
en, wo body fonft jeder Andere feine guten Abſich⸗ 
en erkennt. Go bereitwillig. wie auch fonft find, 
Butes von unfern Freunden: zu benfen und ihnen 
uzutranen, fo ſchwer wird ed und bach manchmal, 
uch unfere Feinde und Beleidiger Gerechtigkeit wider⸗ 
ahren zu laſſen, feine Handlungen zu loben .und 
hm Beifall zu ſchenken. Freilich laͤßt ſich der Edel⸗ 
enkende dadurch nicht zu einem unbilligen Urtheile 
verleiten; aber nicht alle Menſchen denken fa edel 
wmd fo billig, daß fie dad Gute auch ap ihrem 
Feinde erkennen und rühmen : follten. Sie geben 
id) vielmehr oft Muͤhe, feine guten. Handlungen fo 
ange zu drehen und zu wenden, bis fie. etwas ent⸗ 
‚een, dad fie von einer ſchlechten Seite darſtellt. 

Eben fo leicht kann man auch zweitens durch 
Reid verleitet werden, von ‚feinem Nebenmenſchen 
Arges zu denken. Wenn wir mit einem Andern 
ach eben demſelben Gute oder Amte ſtrebten, und 
ınd zuruͤckgeſetzt ſehen, fo wird der Unmille darüber 
and anfreiben, fein Benehmen genau zu beobachten 
nd jede feiner Handlungen mit größter Strenge 
u beurtheilen. Wir werden au ihm tabeln, was 
wir vielleicht felbft gethan hätten, wie werben uns 
getrauen, daß wir viel beſſer und geſchickter gehan⸗ 
belt haben würden. Gelingt ed einem Anbern uns 
ferer Mebenmenfchen, fih durch Fleiß und Thaͤtig⸗ 
Feit ein bequemes Auskommen zu verfchaffen, indeß 
wir ſelbſt dürftig und kuͤmmerlich leben müßen, fo 
wird der Meidifche bald etwas Boͤſes argmohnen von 
ben Mitteln, wodurch es diefem gelungen, ihn in 
feinem Wohlſtande zu übertreffen. Wenn fich ein 
Anderer durch ein gefitteted Betragen die Achtung 
und Liebe feiner Vorgeſetzten erwirbt, fo wird ihm 
der Neider auch hiebei in feinen Gedanken tanfend 
böfe Mittel Schuld geben, die er angewendet has 
ben fol, um feine Abſicht zu erreichen. So war 
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es auch bei ben Keinden bed Erlöferd nichts Anderes 
ald offenbare Feindfchaft und heimlicher Neid, was 
fie verleitete, gerabe bei einer fo edeln und menfchens 
freumdlihen Handlung Arges von ihm zu beufen, 
und bei fich ſelbſt zu ſprechen: Diefer läftere Gott. 
Endlich machen wir uns dieſer Ungerechtigkeit 
gegen unſern Nebenmenſchen ſchuldig aus Eigenliebe, 
aus einer zu hohen Einbildung von und ſelbſt. Wenn 
wir ausgezeichnete Anlagen uud Kräfte haben, oter 
einen hoͤhern Kreis der Wirkfamtelt, fo vergleichen 
wir gewöhnlich den befcheidenen im Stillen wirkens 
den Mann mit und felbft, vergleichen feine Unter⸗ 
nehmungen mit unfrer Wirkfamteit, feine Gefchäfte 
mit unferen Urbeiten und eine thörichte Eigenliebe 
verleitet und, daß wir und weit über ihn erheben, 
und und wenigfiend in der Einbildung Vorzüge aus 
‚maaßen, die wir nicht befigen. Diefe Eigenliebe 
verleitet uns zu den größten Unbilligteiten, deun 
ba wir glauben überall geſchickter nad einſichtsvoller 
ald Andere zu feyn, fo ift Zabel ihrer Handlungen 
und falſches Ursheil über die Bewegungsgruͤnde zn 
u denſelben eine natuͤrliche Folge ſolcher Geſinnungen. 
Sehr viele Menſchen halten nun dieſen Feh⸗ 
ler, Urges von Andern zu denken, für etwas fehr 
Unfhädlihed und Erlaubtes. Es iſt immer beffer, 
fagen fie, Andern etwas weniger Gutes zuzutrauen, 
als fi zu viel von ihnen zu verfprehen. Wenn 
ih nur nid meine Gedanken Anderu mittheile, fo 
hat es nichts auf fih, wenn ih aud bergleidhen 
boͤſe WVorausfegungen von Andern in meinem Her⸗ 
zen unterhalte und Arges von ihnen denke. Allein 
diefe Menfchen irren, denn offenbar bat jene Ge 
wohnheit hoͤchſt fhäblihe Folgen, und biefe wollen 

wir jetzt näher betrachten. 


II. 
02) müßte wahrlich ein trauriged Leben auf 
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Schen feyn, wenn der Grunbdſatz herrſchend wäre, 
mmer dad Aergſte von Andern voraudzufeßen, allen. 
hren Dandlungen eine ſchlechte Abſicht zuzufchreiben 
nd fo in einem befläutigen Mißtrauen unter feis 
ven Mitmenſchen zu leben, Wie viele Freunden 
vürden ba nicht ganz für und verloren gehen, Freu⸗ 
ven, bie dem reblichen und guten Dienfchen fo werth 
md fo willlommen find! Anſtatt daß wir fonfl 
te edle, gute That eined Menfhenfrenndes mit 
Sutzüden betrachteten, fo raubt nnd jeßt unfer miß⸗ 
raniſches Herz alle diefe rohen Empfindungen. Wir 
leiben gefühllos felbft bei dem Unblid ter hoͤchſten 
nenfhlihen Tugenden, und «8 rührt uns nicht, 
venn gleich die edelmuͤthigſten und trefflichflen Hands 
ungen vor unſern Augen audgeübt werben. Auch 
egen Freunde und Brüder, von deren Aufrichtig⸗ 
eit und Treue wir doch fo manche Probe in Haͤn⸗ 
en baben, werben wir bei einer folden Denkungs⸗ 
we mißtrauiſch, wir lernen zweifeln an ihrer Red⸗ 
ichkeit, wenn gleich ihre Thaten noch fo laut für 
ie fprechen, denn in unſerm Innern ruft eine mens 
henfeindliche Stimme uns zu: Wer weiß, aus wels 
hen Abſichten fie handelten? Diefe That, die allen 
Drenfchen fo gefällt, laͤßt fi) auch noch von einer 
nbern Seite betradhten. 

Wie oft aber würden wir und irren und uns 
ern Mebenmenfchen Unrecht thun, wenn wie immer 
Urges von AUnbern denken wollten! Wie oft müßten 
or geſtehen, daß wir - fchlecht von ihnen dachten, 
hue daß fie es verdienten! Wie müßten wir uns 
ann aber vor nnd felbft ſchaͤmen, und vor andern 
efhämt daſtehen, wenn es fich offenbarte wie fehr 
ir ihnen Unrecht getban haben! Sicherlich ging es 
» ben Gchriftgelehrten und Pharifdern, die der 
"rlöfer durch die Frage in Verlegenheit feßte: Was 
um denket ihr fo Urges in eurem Herzen? Wie 
edemuͤthigt und befhäms mußten fie wicht von Jeſa 
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hinweggehen, ba er fi in biefem Augeublick fo ol 
größer , ebler und mächtiger bewies. 

Noch ſchlimmere Folgen muß ed nun aber fi 
Andere haben, wenn mir überall bei ihnen ai 
voraudfeßen uud ihr Betragen von ber fchlimmfi 
Seite zu beurtheilen gewohnt find. Es kann ni 
fehlen, daß wir von Leuten, von denen wir ſchlech 
denken, auch ſchlecht reden, daß wir ihnen die ge 
bührende Achtung verfügen werben. -Röunten- wi 
ihnen auch durch nufre Empfehlung und durch am 
fre Fürfprache dienen, fo wird und die üble Mies 
nung, die wir von ihnen hegen, fletö daran hinderr. 
Könnten wir. fie durch unfern Rath und Beiſtand anb 
Verlegenheit und Noth retten, fo werben wir uud 
andy bier die Sorge für ihr Wohl weniger angelegen 
ſeyn laſſen. Dad alles können wir thun, obne def 
fie es verdienen. Wer möchte ſich aber wohl fo an 
feinem Nebenmenfchen verfündigen, wer möchte wohl 
diefe Schuld tragen und fie einſt vor Gott verantwor⸗ 
‚sen? Wie oft gefchieht ed nicht, daß wir von YUnbers, 
fo lange fie leben, uubillige und arge Gedanken uns 
terhalten, und wenn fie bann tobt find, fo finder es 
fih, daß fie die böfen Menſchen nicht waren, für bie 
wir fie hielten! dann wollten wir gerne uufer voriges 
Unrecht wieder gut machen, aber dann ifl es nicht 
mehr möglich, ihnen die Thränen zu trocknen, bie fi 
im Leben über unfre Härte und Unbilligleit weinten. 

Dieß find noch nicht alle bie böfen Folgen , wel⸗ 
che eine ſolche üble Gewohnheit für und und Andere 
haben kaunn, Aber wer follte auch nur dei diefen gleich» 
gültig bleiben? Wer folte fi nicht mın feiner eigenen 
Rauhe willen angetrieben fühlen, andere Dienfchen lies 
ber für beſſer ald für fchlechter zu halten? Wer folls 
se fich nicht mm bed Unrechts willen, dad er Anders 
zufügen Tann, abhalten laffen, Boͤſes von ihnen zu 
beufen? Das wird auch unſrer Denkungsart immer 
mehr Ehre bringen, und wenn wir und auch beim 
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ver, fo wird boch unfer Herz an innerem Frieden und 
mn Ruhe der Seele dadurch. nichts verlieren. 

Wir alle wünfchen:baher- gewiß, von dieſem Feh⸗ 
em frei zu bleiben, laſſet und alfo jegt noch Fürzlich 
chen, wie dad geſchehen könne? | 


III. 


Wenn mir son unfern Nebenmenſchen ſchon 
inmal beleidigt warden, oder fie ſonſt boͤſe und hins 
erliftig handeln fahen, fo ift es freilich natürlich, 
‚aß wir und beffen erinnern und ein geheimes Miß⸗ 
rauen gegen fie im Herzen behalten werben. Die 
Ringheit räch und and, und wohl vorzufehen, ehe 
vie ihnen unfer ganzed Zutrauen ſchenken. Das iſt 
o. wenig etwad Unerlaubtes und Suͤndliches, daß 
vir vielmehr das Beiſpiel des Erloͤſerd vor uns ha⸗ 
ven, ber auch mit der größten Vorſichtigkeit zu Wer⸗ 
'e gieng, ehe er feinen Feinden traute und damit 
che oft ihres Herzens Bosheit und Heuchelei ent» 
deckte. Aber wir wuͤrden bod offenbar zu weit ges 
hen, wenn wir von dem, ber fich einmal gegen und 
vergaß, nur lauter Boͤſes und Uebelgemeintes vor⸗ 
ausſetzen wollten. Kann er nicht gerade dießwal eine 
rebliche, gutgemeinte Abſicht gehabt haben, die wir 
gefliffentlich verkennen oder äberfehen? Wenn wir daher 
mit Semanden zu thun haben, ber und ſchon einmal 
beleidigte. und täufchte, fo wird freilich eine kluge 
Vorſicht an ihrer rechten Stelle feyn, aber wir müfs 
fen und, doc hüten; unfer Mißtrauen zu weit zu 
treiben und ihn nun jeder ebeln That und jeder gu⸗ 
ten Abſicht für unfähig zu halten. Vielleicht reute 
ihn fein erſter Fehler. Vielleicht war es eine kurze 
Verblendung die ihn zum Unrecht verleitete und bie 
er jeßt gern wieder gut machen möchte. 

‚Wir wollen und daher, um nicht ungerecht in 
noſerm Urtheile über Audere zu feyn, oft die Fra⸗ 
ge vorlegen: Warum denke ich Arges von meinem 
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Bruder in meinem Herzen? Warum mißfälle gen 
de mir, was Andere loben? Iſt ed nicht viellei 
Mißgunſt oder heimlicher Groll, was mich autreis, 
ein fo ſtrenges, vielleicht ungerechtes Urtheil use 
ihn zu fällen? Oder verdient er wirklich meinen a 
del durch feine Aufführung? Gewiß, wer wirklif 
ein guter Menfch iſt, wer ein Herz vol Menſchen 
liebe und Edelmuth in feiner Bruſt trägt, ber wir 
durch eine folhe Prüfung feiner geheimflen Geſin— 
nungen ſich aud zurüdhalten laffen, feinem Neben— 
menfchen zu viel zu thun, und ihm Dinge zur Lail 
zu legen, an bie ex nicht gedacht hat. 

Ferne ſey ed auch von. und, mit tabelfüchtigen 

Gefinnungen bie Handlungen Anderer zu beurihei⸗ 
Yen. Wer gern an Jemandes Betragen etwas aus— 
zufeßen haben, wer gern einen Flecken oder Zabel 
finden möchte, dem wird ed freilich nicht ſchwer wers 
den, feine Abſicht zu erreichen. Dagegen iſt es aber 
ein weit angenehmeres und belohnendered GSefchäft, 
dad Gute in dem Betragen und in ber Denkunge⸗ 
art Anderer aufzufachen, und an ihre früheren guten 
Handlungen zu erinnern unb und -derfelben zu freuen. 
Dad wird und geneigt machen, immer Gutes von 
ihnen zu denken und zu erwarten, ihr Betragen ges 
linder zu beurtheilen,. und und vor Veberellungen 
und Mißtrauen bewahren. 
Man feße ſich ferner. an die Stelle der Mens 
(den, welche man firenge und unbillig beurtbeilt, 
man denke, wie ed und zu Much wäre, wenn wir 
erfahren müßten, daß Andere fo lieblod gegen und 
gefinnt wären; ob es und nicht ſchmerzen wärde, 
von ihnen unbillig und mit Mißtrauen beurtheilt 
und unfhuldig verkannt zu werben. 

> MWie oft würden wir erröthen muͤſſen, menu 
Andere in unſer Innerſtes blicken, und und fo wie 
ber Erlöfer feine Feinde fragen koͤnnten: Warum 
denket ihr ſo Arges in euren Derzen? Shen darum 
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iber, weil dieß nicht der Fall iſt, erlaubt man fi 
un fo eber, Boͤſed von Andern zu denken. Allein, 
venn auch unfere Gedaufen den Augen der Diens - 
chen unerforfchlih find, fo laßt und wicht vergeflen, 
aß doch Einer ifl, vor deffen Augen felbft die ges 
yeiimflen Falten unferd Herzens offen da liegen. Gott 
'eunt unfere Gedanken von ferne, und es iſt Fein 
Wort anf unfrer Zunge, bad er nicht wiſſen ſollte. 
Fr offenbart, was verborgen iſt und verfleht alle 
Heimlichkeiten. Ihm aber mißfaͤllt alles Arge und 
ver boͤſe iſt, bleibet nicht vor ihm. So halte uns 
yenu kindliche Ehrfurcht und Scheu vor Gott, von 
Öfen und liebloſen Gefinnungen gegen unfere Brüs 
er ab, denn auch unfere Gedanken werben wir einſt 
zor feinem gerechten Gericht zu verantworten baben. 

Suchſt du des Naͤchſten Ehr 
und Achtung nur zu ſchmaͤlern; 
Sprichſt du fo oft und gern 
Bon deines Bruders Fehlerns 
Berlleinerk du aus Stolz, 

Aus Mifgunft feinen Ruhm, . 
Det feine Schwachheit auf, 
Wo bleibt dein Chriſtenthum? 
Wenn bu aud Argwohn bloß 
Nur Böfes von ihm denkeſt; 
Und duch ein falſch Geruͤcht 
Ihm fchadeft und ihn kraͤnkeſt: 
Benn ihn dein Neid, dein Haß, 
Dein Stolz, dein Spott entehrt, 
Bil du dann noch ein Chriſt, 
Noch diefes Namens werth? Amen, 





Km zwanzigften Sonntage nah dem Zefle 
der heiligen Dreieinigkeit. ' 
Evangelium Matth. 22, ı — 14 


E. iſt nichts gewoͤhnlicher, als daß die Men⸗ 
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ven ihren Himmel und ihre Seligkeit erſt jenfetti 
5 Grabes erwarten, Bon einem Himmel an 
rden, von einer Seligkeit des Geiſtes, die mas 
mieden ſchon genieſſen kann, wiſſen Wiele gar 
chts. Darüber darf man ſich nicht wundern, 
mm man bebenkt, daß fehr viele Meufchen Feis 
: Vorftelung von ber Seligkeit des Geifles be 
n, und da ihr Stun und Geſchmack gemeiniglig 
08 anf das Irdiſche gerichtet if. Was nicht in 
e Augen fällt, was nicht ihre Sinne berührt, 
a8 nicht zum Lebendunterhalte und Genuße ge 
re, das kennen fie nicht, bad rührt fie nicht. Weis⸗ 
it and Tugend bat in ihren Augen Eeinen Werth, 
8 infofern fie dadurch ihr Gluͤck auf Erben ma 
en koͤnnsn. Wenn fie and) Religion baben, fo 
; ihre Religion doch mehr Klugheitös ald Tugend» 
hre; Alles beziehen fie aufs Wohlſeyn, auf ans 
nehme Gefühle und Genüffe, nichts auf Tugend 
(bft, -und auf wahre Gluͤckſeligkeit. Aus diefen 
enigen Bemerkungen läßt fih bad ganze Gleichniß 
Bären, dad unfer Evangelium enthält. Ein Koͤ⸗ 
ig, ber feinem Sohne Hochzeit machte, fandte feis 
» Kuechte and, daß fie den Gaͤſten zur Hochzeit 
ıfeten, aber fie wollten nice Eommen. Die Mode 
ie iſt die Seligkeis, bie und die Lehre Jeſu ans 
etet, die Seligkeit für Geift und Herz in diefer 
ıd jener Welt. Die Eingeladenen dazu find pr 
Renfhen, benen bie Lehre Jeſu bekaunt gema 
orden iſt. Die Knechte, die fie bekannt madten, 
nd In jenen Zeiten bie Apoſtel und ihre Schüler, 
ad in unfern Zelten bie Lehrer in Kirchen u 
Schulen. So wenig nun fonft jene Seligkeit r 
htet wurde, fo wenig auch noch jeit. Die Gel 
men verachteten, bie Einladung, und glengen bin, 
iner auf feinen Ader, bev Undere zu feiner Dante 
ierung; Etliche aber griffen bie Knechte, hoͤhneten 
id toͤdteten fie. | 
| Su 
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Gemeintglich herrſcht diefe Gleichguͤltigkeit und 
diefe Verachtung gegen bed Geilledmahl bei bem 
angefehenern ZTheile.ded Volks, der gewöhnlich den 
"Kopf voller‘ Entwürfe hat, in welchem Wolluſt, 
Habſucht und Ehrgeig mir einander um die Wette 
fireiten, und die mehr verbildet ald gebilder find, 
deren Gefühle blod verfeinert, aber nicht veredelt 
fiad, die alfo auch gemeiniglich Peine Religion has 
ben, Diefe find die alleraleichguͤltigſten Menfchen 
gegen die Religion. Die Niedrigen im Wolfe, bie 
zwar wenig gebildet, aber doch der Natur getreu 
geblieben find, befhämen Jene in dem Gefühl für 
Wahrheit, Tugend und Religion nicht felten. Daher 
der Befehl ded Königes zu feinen Knechten: Gehet 
Hin auf die Straffen, und labet zur Hochzeit, wen 
ihr findet. Naͤchſt den Eingeladenen unter dem jüs 
difchen Wolke ergieng der Ruf auch an die Heiden, 
and auch dieſe nahmen gleich dem niedern Theile 


der Juden, bie angebotene Lehre Jeſu, dieſes Gaſt⸗ 
zahl: ihrer Seele, am. 


Haben wir alle diefen Stun fürs Gute? Das . 
ben wir mehr Sinn für Wahrheit, Tugend nub 
Religion, als jene Geladene, bie bei der Hochzeit 
richt erfheinen mochten? Wir können fchon bier 
unfern Himmel, unfre Seligkeit auf Erben geniefs 
fen, wenu mir wollen. Indem wir. _ 
Won dem Himmel auf Erden reben, fragen win, 

1) was der Himmel für uns fey? 

2) Wie wir ihn ſchon auf Erden haben Finnen? 

I. \ 

Unter dem Himmel denken wie und jenen Ort, 
wo wir hinfommen, wenn wir bie Erde verlaffen, 
wo und ewig wohl feyu wird, wo wir einen weit 
Höheren Grad von Gluͤckſeligkeit genießen werben, 
als hienieden. Wir bezeihnen mit dem Worte 
Simmel alles dad Erfreuliche, Geige uud Seli⸗ 


290 
ge, was Gott in jener Welt bereitet bat denen, 
die ihn Tieben. Eine nähere Kennmiß ‚davon haben 
wir zwar nicht, aber im Allgemeinen koͤnnen wir 
doch angeben, was dort nicht zu ben Freuden ber 
Seligen gerechiiet werben Tann, und mad bort uns 
fre hoͤchſte Seligkeit begruͤnden wird. Alles, ſagt 
Johannes, was in der Welt iſt, Augenluſt, Sin 
nenreiß, Prachtliebe, wird mit der Welt für uns 
vergeben, Freubengenüffe, die nur dem Körper bes 
reitet werben; Vergnügungen, die nur mit den 
Sinnen genoffen werben, bürfen wir in jener Welt 
nicht erwarten. Uber ed giebt neben biefen finnlis 
en Genuͤſſen hoͤhere Frenden, die der Menſch als 
ein Weſen, das einer hoͤhern Ordnung angehoͤrt, 
ſchon hier genießen kann: Freuden des Geiſtes und 
Herzens, die ſelbſt dann bleiben werden, wenn ben 
Sinnen nichts mehr gefällt. 

Wollen wir und von ber Seligkeit, welche die 
Guten im Himmel genießen, einige beſtimmte Vor⸗ 
ſtellungen machen, ſo wird ſie, nach den Belehrun⸗ 
gen der heiligen Schrift, vorzüglich in ‚folgenden 
Stuͤcken beſtehen: | 

Mir werden eine große Zufriedenheit, wine Mus 
be, Heiterkeit und Freudigkeit des Geifles genießen, 
die nicht fo vielen Störungen, wie biöher, untermors 
fen ift. Die Sorgen, bie Unruhe, die Bekuͤmmer⸗ 
niffe, die jeht bad Leben fo vieler Menſchen be 
fhweren, werben nicht mehr feyn. Der Gerediten 
Seelen find fü Gottes Hand, und Feine Qual rührt 

fie an. Dort wird kein Leid, Eeine Thraͤne und 
fein Schmerz mehr ſeyn. Freude ber Fülle und 
liebliches Weſen wirb zur rechten Gottes ewiglich 
wohnen, ſagt die Schrift. Ein goͤttlicher CEriebe 
wird in unfrer Seele herrfchend werden, und gleich 
den Elaren hellen Bade, bes aus einer reinen Quel⸗ 
te ſtroͤmt, wird unfer Leben fanft dabinfließen. Eis 
ne ſolche Ruhe, Heiterkeit und Zufriedenheit ges 
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hͤrt allerdings zu unfrer Gluͤckſeligkeit, benn ohne 
Hefe koͤnnen wir nirgends gluͤcklich heißen, kann Fein 
Ort, er fey aud wo er wolle, und fo ſchoͤn ex 
volle, ein Himmel heißen. - . x 
Das Gluͤck des Himmels ſoll ferner darin bes 
iehen, daß wir in einer. freundfchaftlichen und lie⸗ 
venollen Verbindung mit fo vielen andern guten und 
dien Geiftern leben, bie theils ſchon hier mit und 
n Verbindung gelebt haben, theils erfi dort mit 
md in nähere Bekanntſchaft treten werden. Go 
nacht 3. B. Jeſus feinen Juͤngern bie Hoffnung, 
aß fie mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tiſche 
igen, daß fie auch ihm felbft wieder finden, und 
ion neuem, mit ihm bereiniget werden follten. Go 
eſchreiben die Apoſtel den Himmel als den Mies 
ervereinigungsort derer, bie hier durch den Tod gen 
rennt worden find, ald ben Verfammlungäplag ber 
Auserwaͤhlten, Heiligen und Geredhten, die früher 
nd fpäter anf. ber Erde gelebt. haben, - Und auch 
iefe Vereinigung und Verbindung mit guem Diens - 
hen aller Art, mit reinen und guten Geiflern, 
arf nicht fehlen, wenn ber Himmel ein Ort ber 
Hlüdfeligkeit ſeyn fol. Was der Schöpfer von 
en Menſchen, ald Bewohnern der. Erde, ſagt: 
vs iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſey — 
ad gilt gewiſſermaſſen auch vom Himmel; wenig⸗ 
tend wuͤrde bie ſchoͤnſte und herrlichſte Gegend im 
Reiche Gottes, bie größte Pracht, der ungemeſſenſte 
Reichthum, die. berrlichfien Wunder ber Natur, 
einen ober nur einen halben Reig für uns haben, 
venn wir ‚allein und ohne Gemeinfchaft mit andern 
enkenden Wefen unter ihnen wandeln müßten, und 
infere Empfindungen barüber ‚Niemand mittheilen 
Önnten. iu .einfamer Himmel, wo wir von aller 
Berbinbung mit unferd Gleichen getrennt wären, 
pürbe für und Fein Himmel ſeyn. 
Sm Himmel wird unfer Berlanb, unfere Tu⸗ 
⁊ 
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d und gute Gefinnung zu höherer Vollkommer⸗ 
emporwachſen. Dort werben wir in ber Voll⸗ 
(gung des göttlihen Willens, in der Mefolgun 
Befehle Gottes, in der Nahahmung feiner Güs 
in ber Xheilnehmung an feinen wohlthätigen 
ichten and ber Befoͤrderung feiner weifen Zwede, 
e Luſt und Freude finden, und fo Gott immer 
licher werben. Was jetzt Stuͤckwerk ift, fol dort 
kommen werden, was jetzt Widerfland iſt, fol 
maͤnnliche Reife und Xhätigkeit werden, und 
ben dem Maaße, wie unfere Fertigkeit im Gus 
‚ unfere Kraft und Thätigkeit darin wächdt, in 
ı den Maaße wird and dad MWohluefallen und 
Zufriedenheit an und mit und felbfl, ber Bei⸗ 
unſers Schöpferd, und die Zuneigung ‘aller gus 
und ebeln Weſen gegen und, wachen und zus 
nen. Das wirb und fo wohl thun, wie einem 
ıgrigen und Durfligen, ber ſich lange nad) Speife 
Trank gefehne bat, und nun enblich feinen 
iger und Durſt auf eine angenehme Weife mit 
nder und mwohlfchmedender Nahrung flillen kaun. 
ver ſagt auh Jeſus Matib. 5, 6: Gelig find 
da bungert und durſtet nach ber Gerechtigkeit, 
ı fie follen fast werden. Und Paulus wuͤnſcht, 
er möge frei werben von ben Feſſeln dieſes 
ed, bamit er ſich erheben koͤnne, zu ber herrlichen 
heit der Kinder Gottes, die der. Gefahr nıd 
fuhung zu fünbigen nicht mehr unterliegen dürfen. 
Endlich wirb aud) bad ein Hauptſtuͤck der Gluͤck⸗ 
beit feyn, die roir und im Himmel verfpredhen, 
wir sine nähere und vertrautere Bekanutſchaft 
Sort und feinen Eigenfchaften, mehr Kenniniß 
feinen Werfen, Einrihtungen und Wohlthaten 
ıgen, unb in ber Betrachtung berfelben eine ans 
hme und lehrreiche Unterhaltung finden. Das 
em die Ausdrüde fagen, mit welchen und der 
mel zuweilen ald der Dres befchrieben wird, wo 
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wir zu Gott Iommen, ihn von Angeſicht zu Ange⸗ 
ficht fchauen,, ihn fehen follen, wie er ifl. Gottes 
Angeſicht im eigentlihen Sinne, Finnen wir nicht 
ſehen, aber was fonft gemeiniglich entſteht, wenn 
wir einen Menfhen von Angeſicht ſehen, eine naͤ⸗ 
here Bekanntſchaſt mit ihm, dieſe ſoll uns auch zu 
Theil werden, und dazu fol. und eben die Betrach⸗ 
sung der großen und wunderbaren Werke Gottes 
führen. So wie wir einen Künftler am beflen aus 
feinen Kunſtwerken, einen Regenten and feinen Ges 
ſetzen und Unflalten, einen Weiſen aus feinen Hands 
Iungen und Unternehmungen kennen lernen, fo koͤn⸗ 
nen wir Gott auch. am beiten kennen lernen, wenn 
wir fehen, was er gemacht hat, wie er es gemacht 
hat, mas für Abſichten er dabei gehabt, und was 
für weiſe Einrichtungen er zur Erreichung berfelben 
getroffen” babe, Und jemehr wir und damit befchäfs 
sigen, beflo mehr Vergnügen werben. wir barin fins 
den, beflo angenehmer wird uns die Zeit vorüber 
geben, beflo mehr Liebe, Zuneigung und Vereh⸗ 
rung werben wir gegen ben großen Urheber des 
Weltalls fühlen, und deflo inniger werden wir in 
das allgemeine Loblieb der Schöpfung einflimmen: 
Heilig, heilig iſt Sott, der Herr Zebaoth, alle 
Länder, alle Welten find feiner Ehre. voll. 


H. 


Es iſt nach dem Allen nicht ſchwer, bie Fra⸗ 
ge zu beantworten, was diejenigen zu thun haben, 
die fchon bier auf Erben den Himmel haben wollen. 

Mer fih ſchon bier auf Erben. den Himmel 
bauen will, ber bleibe nicht bei ben blos fiunlichen 
und koͤrperlichen Vergnuͤgungen fliehen, fondern fins 
de fein größtes Gluͤck in dem, wad Geiſt und Herz 
erfreuet. Nicht, ald ob wir nun anf. Alles Verzicht 
thun müßten, was unmittelbar dem Körper wohl⸗ 
hut, Wir dürfen auch dad genießen, was der güs 
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tige Schöpfer uns an finnlichen Frenden zugemeſſen 
bat. Geſchehe ‘ed nur immer mit weiſer Auswahl 
des Schuldloſen, und mit ernſter Maͤßigung und 
Enthaltſamkeit. Setze nur Keiner Alles daran, 
des Leibes zu pflegen, den Giunen zu ſchmeicheln, 
den Körper guͤtlich zu thun. Sind daB alled bad, 
nur bie gröberen Ertenfreuten, an welden der Him⸗ 
melöbemohner keinen Theil hat. Das alles laͤßt ter 
Unfterblidye zurüd, fobald er aus biefer Umhuͤllung 
ber.:uötritt, und mit einem verklärten himmliſchen 
Leibe umlleider wird. Wer blos in finnlidhen Ge 
nüffen fein Gluͤck fuchte und eine zeitlang fand, bürfs 
te dann eben fo zurechtgewieſen werben, wie jener 
ſchwelgeriſche Reihe, der In feinen Herrlichkeiten 
und Genüffen des armen, Lazarus vergeffen hatte, 
und fi) nun veraeblih nach einem Tropfen Wafs 
fer ſehnte: Gedenke, daß tu bein Gutes empfan⸗ 
gen haft in deinem irtifchen Leben, Was aber ben 
Geiſt erfreut, und dem. fühlenden frommen Herzen 
wohlihur, die ebleren Freuden, welche und. Weide 
heit und Tugend gewähren, welde aus bem Wachs 
thum in nmüßlicher Erfenntniß, aus der Ruhe und 
dem Frieden eined guten Gewiffend, aus dem Ans 
ſchauen ter herrlihen Werke Gotted hervorgehen. 
Diele Freuden werden auch im Himmel giltig feyu. 
Meife und heilig zu werden iſt dad ewige Geſetz 
für vernünftige und denfende Gefchöpfe, Auch dort 
. hinüber treten wir mit der Vernunft, die weiter 
firebt, mit dem Gewiſſen, das Gutes gebietet. Auch 
dort wird Gottes herrliche Natur fih vor und, 
nur in neuem Glanze aufthun. 

Willſt du dir den Himmel auf Erden bereiten. 
ſo ſchaffe dir Freuden fuͤr Geiſt und Herz. Ergoͤ⸗ 
Be did, im Schooße der Natur, an der Betrach⸗ 
tung ber bohen Weisheit und Güte Gottes. Suche 
in ber Erkenntniß der Wahrheit immer weiter forts 
zuſchreiten. Strebe an Qugendfinn reicher, in ber 
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Zugenbübung thätiger zu werben. Stärke bein ins’ 
meres MWohlfeyn durch Frieden bed Gewiffend und 
MRuhe ded Gemuͤths. Finde deine größte Freude in 
der flillen Unbetung Gottes, in der demuthönollen 
Merehrung feiner Wege, in dem herzlichen Preife 
feiner Werke und feiner Fuͤhrungen. Dad alles 
wird auch im Himmel noch unferr Himmel feyn. 
Das Reih Gottes, fagt Paulus, Röm. 14, 17. 
beft:he nicht in Eſſen und Trinken, fondern iu Ges 
rechtigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geiſt, 
das heißt, Rechtſchaffenheit und Gewiffendfriede, und 
jene Freude, bie aus einer heiligen Gefinnung bers 
vorgeht, das ift dad Erbtheil der Buͤrger des götts 
lichen Reiche. 

Schon auf Erden Esunen wir einen hohen Grab 
von: Zufriedenheit, Gemuͤthsruhe und Freudigkeit 
des Geiſtes genießen, wenn wir fie auf dem rechten 
Mege fuhen und aus der rechten Quelle ſchoͤpfen. 
Es iſt freilich anf der Erde jetzt fo viel Sorge, 
Unruhe, Beſchwerde und Mühfeligkeit unter ben 
Merſchen, daß die Wenigften fie für einen Him⸗ 
mel balten Eönnen. Aber daran ift nicht ſowohl 
die Erde fchuld, als vielmehr die Dienfchen, daß 
fie ihre hoͤchſte Zufriedenheit und Freude in Dinge 
fegen, bie Beine wahre und bleibende Zufriedenheit 
gewähren Eönnen. Der Menſch, ber fid) Dinge 
zu Vedürfniffen macht, die er eutbehren kaun, und 
darüber, daß fie ihm mangeln, fi für ungluͤcklich 
hält, ſich graͤmt und betrübt, ber wird freilich feis 
ned Lebens auf Erben wenig froh werben, und über 
dem, wad er nicht bat, bad vergeffen, was er hat. 
Aber dazu zwingt ihn Fein nothwendiged und ums 
vermeidliches Schickſal, fondern das iſt blos eine 
Folge feiner irrigen Vorſtellungen, die er von dem 
Werth der. Dinge bat. Wenn fi jeder Menſch 
gewöhnte, alle Dinge von ber rechten Seite zu bes 
traten; wenn ſich Jeder nur folhe Güter wuͤnſch⸗ 
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te, deren Beſitz ihm möglich iſt, und die er Sarg 
rechtmäßine Mittel erlangen koͤnnte; wenn fidy Je⸗ 
ber angelegen feyn ließe, feinen Zuſtand, feine Las 
ge. nicht bloß von der Dunkeln Seite zu betrachten, 
fondern auch das Gute aufzufuchen, dad damit vers 
bunden iſt; wenn Jeder fi) des gegenwärtigen Gläs 
ckes freute, und die unndthigen Sorgen für die Zus 
Zunft der Vorſehung überließe, wie dad Ehriſten⸗ 
thum biefed called feine Berehrer Tehrt: würde baum 
nicht weit mehr Zufriedenheit auf Erden zu finden 
feyu; würden dann nicht Tauſende fih unter bie 
Gluͤcklichen rechnen, weniaftend unter diejenigen, bie 
dad Gluͤck überfeben hätte? 

Mer ſich den Himmel ſchon bier auf Erben 
bauen will, ter wähle und genieße bie Freuden des 
Umgangs fo, wie fie die Seligen in jener Welt 
geniefen. Mer fihon auf Erden ben Himmel has 
ben will, darf fih nicht vom menſchlichen Umgan⸗ 
‚ge Iodreißen. Der Menſch tt an den Menſchen 
gewiefen, und am die Gefellfchaft feiner Mitmen⸗ 
fdien gebunden. Es iſt nicht aut, daß ber Menſch 
allein ſey! Diefer uralte Ausſpruch bed Schoͤpfers 
heilinte jedes Buͤndniß, welches Menſchen mit Men⸗ 
ſchen ſchloſſen. Er heiligte den Stand der Ehe und 
Haͤuslichkeit, die Verbindung zwiſchen Eltern und 
Kindern, den Umgang zwiſchen Nachbarn und Freun⸗ 
ben, bie Gemeinſchaft mit Bekannten und Blut 
verwandten, und legte den Grund zu bein allgemeis 
neun Bunde ber bürgerlichen Gefelfchaft unter ben 
Menfchen. Lebe denn immerhin mis Andern und 
für Andere Nicht genug, baß Lieben und Ges 
Itebt werben große, besrliche Freuden ſchafft; diefe 
renden find fogar ded Himmels würdig, und den 
Freuden ber Unfterblichen ähnlich, wenn fie weilih 
gewählt, und wuͤrdig genoffen werben. Auch bie 
Geiſter des Himmels führen kein einſiedleriſched Les 
ben. Jeſus troͤſiete feine Jünger durch bie Verſi⸗ 
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herung, fie follten fhn wieder fehen. In ben Woh⸗ 
mngen ded Himmels fanımeln ſich bie Guten und 
Fdeln Alle, von allen Enden der Erde Von 
Morgen und von Abend, fagt Jeſus, von Mittag 
nd von Mitternacht ber werten fie fommen, und 
eben Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreih 
Ping nehmen. Aber weld eine Oemeinfchaft wird 
ad ſeyn? Eine Gemeinſchaft guter und edler, hei⸗ 
‚ger und feliger Menſchen, bie, in Liebe verbunden, 
ur Zugend vereiniget, durch Heiligkeit und Liebe 
lig find. Denn wir wiflen, daß bie Ungerechten 
ad Reich Gottes nicht ererben werben. 

So wähle denn weiſe und, gutgefinnte, froms 
re and tugenbhafte Menfhen zu deinem Umgange. 
Berbinde dich mir Herzen, welche die Tugend lieb 
aben, Gott fürdten, die Religion ehren, und iu 
uten Werken nad dem ewigen Leben trachten. YEo 
u diejenigen nicht frei wählen kannſt, mit denen 
u in Verbindung ſiehſt, da bemühe dich, mit ih⸗ 
en In Friede und Liebe zu leben. Weisheit und 
Fugend heilige jedes Band, das du freiwillig knuͤp⸗ 
eft, und jede Gemeinſchaft, in der. du ohne bein 
zuthun nun einmal ſteheſt. Ehegatten, wohnet 
riedlich bei einander! Geſchwiſter, lebet in Eintracht 
nd Vertraͤglichkeit; zankt nicht anf dem Wege bes 
ebens! Kinder, ehret eure Eltern, und dienet ih» 
en mit Liebe und Freuden! Eltern, wachet über 
ie Seelen eurer Lieblinge, und ſorget mit aͤchter 
Batertreue und Mlußterliebe fuͤr ihr wahres Wohl! 
Nachbarn und Freunde,\gehet einträchtig und bienfts 
ertig, liebreich und freundlich, verſohnlich und ofe 
en mis einander um! Es trenne ench kein Eigen⸗ 
uͤnkel und fein Stolz, Bein Neid und keine Miß⸗ 
unft, keine -Erbitterung und Fein Rachgefuͤhl, Fein 
aueruder Zwieſpalt und kein nachgetragener Un⸗ 
ille! Das alles bauet die Hölle auf Erden. Lieb⸗ 
oſigkeit und Zwietracht verſchliefſen den Himmel, 
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Die Eine Familie ausmachen, folln au Ein De, 
und Eine Seele feyn. So verſchieden audy die De 
kungsart, tie Vorflellungen und Urtheile der Dies 
(hen faft über alle Dinge find, fo folgt body tar 
and nicht, daß fie einander haflen, und ſich gan 
lich. entzweien müßten. Auch in jeder andern Wel: 
werden bie Meinungen und Vorſtellungen fich no 
nicht gleich feyu koͤnnen, weil die Verſtandeſs⸗ un 
Geiſteskraͤfte es nicht find. Aber wenn dort fein 
Zank, keine Zwietracht, kein Zorn und Haß, feine 
Feindſchaft daraus entfleben: fol: warum follte fie 
bier wicht andy oft zu nermeiden ſeyn, weun ed As 
Ien ein Eruſt wäre, und wenn man immer den 
Rath befolgen wollte, deu una das Chriſtenthum 
zuc Beförderung der Ciutracht und bed Friedens 
unter ben Öterblichen gegeben hat. Und wenn 
man nun wirklich .diefen Math befolgte, wenn es 
allen ernfllih darum zu thun wäre, bie Quellen der 
Zwietracht zu verflopfen, wuͤrde dann nicht bie Erde 
um ‚viele dem Himmel ähnlicher werden? Dig Ems 
pfindungen ber Menſchenliebe, bed Wohlwollens, ver 
Freundſchaft und des Friedens find fo füß, fo er 
quidend, fo wahrhaft himmlifh, und die Meguns 
gen bed Zorud, bed Haſſes und Neides, der Rach⸗ 
gier und Bosheit dagegen fo bitter, .(o wibrig und 
vieberfchlagend, daß wir und bie Erde zum Him⸗ 
mel ober zur Hölle. machen koͤnnen, je nachdem wir 
und einem ober dem andern ergeben, . 

Mer fih deu Himmel auf Erden bauen will, 
bes. übe fich endlich. im Freuden machen, im Gus 
tes fliften, im Nüglic werben. Nichte genng, daß 
auch dad eine ber edelflen Freuden gewährt; nein, 
ed iſt auch recht eigentlich Himmelsfreude. Diefe 
Freude bes Himmels ſchenkte Jeſus ſchon auf Er 
ben, denn er iſt umbergezogen und bat wohlges 
than und gefunb gemacht. Cr fand feine Seligkeit 
in der Vollendung feiner Pflicht. Das gab ihm 
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Muth zum Sterben und Troſt im Tode, und Hoff⸗ 
rung, als die Nacht hereinbrach, da er nicht mehr 
virken Fonnte. Da iſt Himmel, alfo auch der Him⸗ 
sel auf Erden, wo Liebe iſt; wo Eins fein Gluͤck 
n dem Andern ſucht und findet; wo man nur für 
Undere da zu feyn glaubt, nur für Undere zu wirs 
en, zu arbeiten, zu forgen bemüht iſt; wo man 
ein Dpfer ber Liebe, Feine Verleuguung in ber 
Freundfchaft, Feine Entfagung um eined Menfchen 
oillen zu thener achtet. Thaͤtig feyn für Anderer 
Bohlfahrt, Gutes füiften, Freude machen und Ges 
en bringen, das ift ber höchfie Freudengenuß, das 
ſt der Himmel auf Erden. 

Alles alſo, was wir im Himmel hoffen, das 
aben wir, wenn gleich nicht in der Vollkommen⸗ 
eit, doch zum Theil ſchon hier auf der Erde. Es 
emmt daher nur auf und an, ob wir und Dies 
e Erde, wo nicht zum wirklihen Himmel, doch 
un Vorhof deffelben machen, und einen Vorſchmack 
on der Seligkeit haben wollen, die und in ber ans 
ern Melt erwartet. Wollen wir einft den Hims 
nel finden, fo muͤſſen wir ihn ſchon hier anf Ers 
en anfangen zn fuchen, das beißt, wir müflen und 
hon bier auf Erben gewöhnen, zufrieden mit uns 
erm Zuflande zu feyn, fo viel möglih mit allen 
Drenfchen in Friebe zu leben, an ber Erfüllung’ uns 
er Pflichten ‚an ber Bejolgung der göttlichen Ges 
ete, fo wie an ber Betrachtung ber Natur und 
er Werke. Gottes, und au Allem, was mir Gros 
ed und Goͤttliches um und Ber erbliden, ein Ders 
nügen zu finden. Dann werben wir aud die Se⸗ 
gkeit des eigentlichen Himmels deſto beſſer ſchme⸗ 
‚en und genießen koͤnnen. Wer ſchon jetzt ſelig 
ſt, ber wird e& auch dort feyn, wer aber jeßt mit 
Hort und ber ganzen Welt nicht zufrieden iſt, ber 
ich es auch ſchwerlich im Himmel werden. 
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Dich, Vater über alles Lieben, ' 

Und, was dein Wille mix gebeut, 

Gewiſſenhaft und freubig üben , 

Iſt Pflicht für mid in Ewigkeit. 

Wohl mir, wenn ich getceu ihr bin! 

Wie groß if hier ſchon mein Gewinn! 


” Dann bleib ich unter deinem Schirme 
Froh, ruhig und voll Zuverſicht; 
Und droh'n mir auch des Unglüds Stürme, 
So fuͤrcht' ich mich vor ihnen nicht; 
Ich teau auf did, und wo IR dann 
Ein Uebel, bas mic ſchaden kann ? 


Ich Hüte mich in guten Tagen 
Bor Mebermuth und G&itelkeit, 
Und weun es ſtuͤrmt, vor allen Klagen 
Muthloſer Unzufriebenkeit. 
Ich weiß, daß alles, wag mich kraͤnkt, 
Dein Arm zu meinem Beſten lenkt. 


&o will ich denn in meinem Leben, 
um biefes Gluͤcks mich ſtets zu frun, 
Nur, Gott, nad) deinem Beifell fireben,, 
Und Alles, was bir mißfaͤllt, ſcheua. 
Wer dich nur liebt, der bebet nicht, 
Wenn auch ber Himmel Feſte bricht. Amen. 


Am ein und. zwanzigften Sonntage nach dem 
Geſte Der heiligen Dreieinigkeit. 


Evangelium Joh. 4, 47 — 52. - 
| 
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E. laͤßt ſich nicht Leicht ein ſchoͤnered Verhaͤltniß 
denken, ala bie Verbindung eines rechtſchaffenen 
Hausvaters mit feinen Hausgenoſſen. Dieſe Verbin⸗ 
dung iſt ebenfo. begluͤckend und. folgenreich für dieje⸗ 
nigen, welche der Aufſicht und Leitung des Haus⸗ 
vaters auvertraut find, ala für ihn ſelbſt. as 
jeder einzelne Beruf, den fi ein Men widmet, 





. dor 


Zegendreiches in ſich faßt, das iſt in dem hausvaͤ⸗ 
wlihen Berufe vereinigt. Der Hausvater iſt in 
‚inem Haufe Regent und Richter, denn fein Wil⸗ 
e iſt die Quelle, aus ber für feine Anvertrauten 
Gefeg nud Recht fließt. Er iſt der Prediger und 
Schullehrer feines Hauſes, denn er hat bie ſchoͤne 
Ibliegenheit, die einigen zum nuͤtzlichen Wiffen 
nd ‚heiligen Wollen hinzuleiten, Er iſt der Arzt 
iner Angehoͤrigen, devn die Morforge für ihre 
Sefunbheit liege in feinem Berufe. Er iſt endlich 
uch dee Ernährer und Verforger feiner Hausgenoſ⸗ 
en, denn er foll für fie arbeiten, und ihnen bad 
nvertraute Gut ‚erhalten und mehren: Go verei⸗ 
igt der Hausvater gleichfam alle Stände der menſch⸗ 
ichen Geſellſchaft in ſich. Fa, fein Wirkungskreis 
ft viel freundlicher, ald den irgend jemand im bürs 
‚erlihen Leben ansfüllen fol. Es iſt nemlih ein 
‚oppelted Want, bad die Menfhen anf Erben zus 
ammenhält, and and welchem bie verſchledenen 
Stände auf Erben entfprungen find: bie Liebe und 
ie Notb. In der großen menſchlichen Geſellſchaft 
fi es meiftend die Noth ober dad: Webürfniß, mas 
‚ie Menſchen zu einander hinzieht, und die Verbin⸗ 
zungen unter ihnen fliftet. Im häuslichen Reben 
fl ed vorzugsweiſe bie Liebe, welche die Glieder einer 
Tamilie vereinigt. Betrachten wir die menſchlichen 
Beftrebungen, fo finden wir, wie es ber Einen 
yauptfächlih darum zu thun ft, Rang unb Auͤſe⸗ 
hen zu erjagen; ein Anderer ſtrebt nur nah Ges 
»inn und MWermehrung feined Gutes; ein Dritter 
yat keinen höheren Wunſch, als fi zu ergögen, 
und finnliche Freuden zu genießen. Anders iſt es 
im häuslichen Leben: gegenfeitige Liebe verbindet bie 
Glieder eined Hauſes mit einander. 

Je fegendreicher und erfreulicher aber dev Bes 
ruf eines Hausvaters iſt, um fo vielfacher find auch 
die Pflichten, die ihm obliegen, und um ſo groͤßer 
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iſt feine Verantwortung, wenn er fie nicht erfällt, 
Wem daher Gott den ſchoͤnen Beruf eined Hank 
varerd angemwielen bat, der verſaͤume nicht, über des 
Umfang feiner Pflichten und über. bie. rechte Art 
fie zu erfüllen ernfihaft. nachzudenken. Beſounders 
erwaͤge er, on 
Wie nothwendig ed ifl, daß ber Hank 
vater für die. Gottſeligkeit der. Seini⸗ 
gen Sorge trage. J 
1) Warum ſoll er dieß thun? 
2) Wie kann er es am Bellen than? 
| L | 
Einen Haudvater erbliden wir in unferm Chan 
gelium, ter ein krankes Kind hatte, deffen Mic 
dergenefung ihm fehr am Herzen lag. Da er ge 
höre hatte, daß Sefus ſich ſchon fo vielen Ungläds 
lichen erbarmt, fo vielen. Kranken geholfen hatte, 
fo wanbte er fi) an ihn mit der. Witte, auch fis 
ned. krauken Kindes fi anzunehmen, und es ge 
fund za machen. Nie ließ Jeſus einen Tranrigen 
ungetroͤſtet von ſich; nie verfagte er bem feine Haͤl⸗ 
fe, ber. fie glaubig ſuchte. Dein Sohn Ieber! mar 
dad Troſiwort, dad er zu. bem Mater fagte, und. 
noch ehe diefer wieder nah Haufe Fam, erfuhr er 
von feinen Knechten, daß die Krankheit in derfels 
ben Stunde gewichen fey, ba Jeſus zu ihm gefagt 
hatte: dein Sohn lebet. Tief gerührs war der Bas 
ter von dieſer wunderbaren Heilung, und die Folge 
davon war für ihn und die Geinigen tie gluͤcklich⸗ 
fie, denn er, der ſich biöher um den großen Pros 
‚pheten von Nazareth nichts befümmert hatte, a 
glaubte nunmehr mit feinem ganzen Haufe. Hier 
‚fehen wir den Einfluß des Hausvaters auf die Geis 
nigen: fein Glaube wurbe aud) der Glaube ber Geis 
nigen. Er fprach feine glaubige Hingebung an Je 
ſum vor den Augen und Ohren ber Geinigen fo 
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a8 , daß biefe® Beifpiel ded Hausvaterd auch bie 
adern Hausgenoſſen zu gleihem Sinne wecken mußs 
', am fo mehr, ‘da fie der Einſicht und bem gus 
ı Möillen des Hausvaters ohnedem unbedingt zu 
auen und zu folgen gewohnt waren. Dadurch ers 
illte er eine ber fchönften Pflichten des hausvaͤter⸗ 
chen Berufs, sind wurde der MWohlthäter der Sei⸗ 
igen. 

Daß jeder Hausvater verbunden ſey fuͤr die 
zottſeligkeit der Seinigen Sorge zu tragen, wer 
innte daran nur einen Augenblick zweifeln? Der 
Yaudvater müßte dieſe Pflicht fühlen, wenn ihm 
uch tie Schrift nicht ausdruͤcklich befohlen hätte, 
te Seinigen zu erziehen in ber Furt und Ermah⸗ 
ung zum‘ Seren. Sein eigened Gefühl, die Liebe 
ı ben Anvertranten, ja die Liebe zu fich felbft maß 
ya dieſe Pflicht wichtig machen. 

Der Hausvater foll die Seinigen zum wahren, 
bätigen Glauben an Jeſum führen, um ihrer 
elbſt willen, um ihnen badurd dad hoͤchſte Gut 
anzuwenden. Diefer Glaube iſt dad Eine, was als 
en Menfhen Noth than Der Menfch fol weile 
erden in der Welt und zur Exrkenntniß der Wahre 
eit kommen: aber Ift nicht bie Gottefurcht aller - 
Weidheit Anfang! Der Menfih fol Eräftig werben 
um Guten: aber iſt es nicht dev Glaube, ber ſelbſt 
Berge zu verfeßen Im Stande iſt? Der Menfch 
oll reich werden an guten Werken, felig durch bleis 
rende Güter: aber iſt ed nicht die Gottfeligkeit, bie 
u allen Dingen nüße iſt, und die Verheiffung dies 
es und des zukünftigen Lebend bat? Darum ruft 
ie Schrift allen denen, die als Väter erziehen, als 
Borgefegre für ihre Anvertraute forgen ſollen, zu: 
Ziehet fie auf in der Furt und Ermahnung zum 
Herrn! Man kann den Kindern nichts beffered mit 
nd Leben geben, als den frommen Glauben an 
Sors und feine Vorſehung. Das reichſte Erbgut 
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iſt doch vergänglih, das ſchoͤnſte Vermaͤchtniß fälı 
zur Zeit der Aufechtung ab; wer aber frühe face 
fein Werk mit Gott anfangen lerute, wer Gebe 
und Arbeit mit redlihem frommen Siun verbaut, 
der hat die Krafı "gefunden, weldyer Fein Ding um 
möglich iſt. Sey die Laſt bed Lebens auch noch fe 
f wer, er trägt fie mit Huͤlfe deffen, der ihn maͤch⸗ 
tig macht. Komme Trübfal, fo ſucht er Gott; 
droht feloft der Eugel des Todes, und bricht der 
iebifche Leib zuſammen, fo iſt fein Wandel fchen 
bienieden im Himmel und er ſpricht wie Chrifius: 
in deine Haͤnde befehle ich meinen Geifl. 

Sa, der Fromme fühle fih glücklich ſelbſt zur 
Zeit der Schmerzen, denn fein Glaube bebe the 
weit über Alles hinwen, wad ben Frieben feine 
Seele flören könnte. Cr ruͤhmt getroft: Wer will 
und fcheiden von der Liebe Gottes, Xrübfal oder 
Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Schwerdt? 
An dem Allen überwinden wir weit, denn wir wiſ⸗ 
fen daß denen, bie Gott lieben, alle Dinge zum 
Beften dienen müflen. Wie fo ungluͤcklich fühle ſich 
bingegen der Menſch, ber den Glauben verleugnet, 
dem Meligion und Gottesfurcht fremd iſt! Seine 
Tugend hat Feine Stüße, feine Hoffuung eines 
Grund, und wenn die Tage kommen, bie ihn nicht 
gefallen, wenn bad Erdenglüd zu Trümmern bridt, 
und der irbifche Leib der Verweſung entgegen reift: 
dann iſt Werzweiflung fein Loos. Darum gilt fo 
Mielen dad Leben nichts, weil ed nicht ein Leben 
ift, das aus Gort kommt, und durch den Glauben 
an Gott gebunten wird! Darum fchwelnen fo Vie⸗ 
fe in niedern finnlichen Lüften, weil fie daB geiftige 
Daſeyn nicht kennen; darum enbigt fo Mancher feis 
ne Irrfahrt durch frevelnden Selbſtmord, weil er 
nicht in der. Furcht und Ermahnung zum Herru 
erzogen ward. Darum, ihr Hausvaͤter, werbet doch 
ben gleich, von dem «d im Evangelium beißt: er 
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lanbete mit felnem ganzen Haufe. Ahr koͤnnt ens 
m Kindern nichis Beſſeres binterlaffen, als Melts 
ion und Gottesfurcht. Möyen fie arm ſeyn an 
rrdengütern, ich habe voch nie geſehen den Gerech⸗ 
on verlaſſen. Mögen fie niedrig und veradtet, . 
cank und ſchwach feyn, fie.baben eine Zufludı: ges 
den, bei der alle Mühfelige und Beladene Er⸗ 
nictung finden. Führe fie nur bin zu Gott, fie 
erden ed euch ewig dunfen. | 
So wie der Handvarer für die Seinigen nicht 
eſſer ſergen kann, als menn er den Saamen ber 
zottesfurcht in ihre Seelen ausflreuet, fo ſorgt w 
adurch auch am beſten für fich ſelbſt, für vie 
Ruhe feines Gewiſſens und den. Frieden feined Les 
end. Wie muß ed wchl tem Batır zu Diuihe 
ya, wenn er fieht, daß fein Sohn R.liyiou und 
Engend gering achtet, auf deu Wegen des Laſters 
inherwandelt, und ſich felber elend und unalüdlich 
nacht! Schredlih, wenn ber Water, ber ihn als- 
ind verwöhnte, als Juͤngling verzog, ſich fagen 
auß: das ift deine Schuld! Gewiß, feine Senfzer 
nd Thränen, ſein Sorgen und Wachen find Tag 
ud Nacht dem Ungluͤcklichen gewidmet. Mit feis 
em Blute würde er die verlorne Tugend zuruͤck 
rkaufen, in welcher ber nun verfrüppelte Baum 
och ein zarted Reis war, das an bie fefle Süße 
inangezogen werben konnte, welche Religion und 
SSosteßfurcht gewährt. Über es iſt umfonft! Der 
Erwachfene lernt nimmer, wozu das Kind nicht 
ngewöhnt wurde: Water und Mutter, Brüder. 
ad Freunde bejammern den Thoren, ber ſich für 
veife hält, die Wels aber verachten ihn und ſtoͤßt 
hn von ſich. Nichts buͤrgt für die Rechtlichkeit 
esjenigen, der Gott nicht fuͤrchtet. Ungluͤcklicher 
Vater, der nicht ohne eigene Schuld einen ungen 
athenen Sohn hat! Jeder Gedanke an denſelben 
verbitters fein Leben; biefer Gebante iſt der herbſie 
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Wermuth in dem Kelch des Todes, und zitterob 
sit der Vater, der bie Seinigen nicht zur Gotte⸗⸗ 
furcht erzog, bin vor Gottes Richterftuhl. 

Ruhig im Leben, freudig im Tode ift jeder 
Hausvater, ter den Seinigen bie Gottesfurcht als 
koͤſtliches Erbe hinterlaͤßt. Er weiß, fie baten 
einen Stab gefunten, der nimmer bricht, eine Quclk 
des Troſtes, die nie verſiegt. Sein Olanbe von 
gegenwärtige ihm ein frohes Wiederſehen in einer 
befiern Welt, und ex freuet fi, daß, weil er kir 
die Seinen zur Gerchhtigkeit leitete, er dert glän 
zen werbe wie bie Sterne immer und ewiglid. 

Sich felbft alfo, feiner Gewiſſensruhe iſt der 
Hausvater es ſchuldig, für die Gottſeligkeit der Sei⸗ 
nigen Sorge zu tragen; aber auch fein Lebensfriee 
haͤngt davon ab. Herbe Störungen und ſchmerzli⸗ 
che Unfälle vergiften dad Lebensgluͤck bedjenigen, ter 
feine Hausgenoſſen der Gottesfurcht entfrembete. 
- Sollte «8 noͤthig ſeyn, dieß ausführlig zu beweifen? 
Ach tauſend Erfahrungen verfündigen die tranrigen 
Kolgen, bie and ber Verwahrloſung bed Gemuͤths 
entfpringen. Wer kennt nicht ſolche verlorne Soͤb⸗ 
ne, die dad Hausweſen des Vaters zerrütteten, bie 
‚den guten Namen ber Familie ſchaͤndeten, bie ibr 
Haus mit Fluch, Schimpf und. Schande belafteten? 
Und fragen wir nad ten Urfadyen, forfhen wir nad 
den Quellen folder Erſcheinungen, fo fagt uns tie 
Geſchichte ihres Lebens: es fehlt ihnen die Gottes 
fürchte, die der Weisheit Unfang iſt; fie verleugn« 
ten den Blauben, ber allein Kraft und Brieben 
giebt. Zwar lehrte man fie, weil ed in chriftlicheu 
Rändern fo berfömmlih ift, die MWahrbeiten bei 
chriſtlichen Glaubens; aber man forgte nicht dafür 
daß diefe Erkenntniß ind Leben uͤberging. De 
Hausvater glaubte dad Sefne gethan zu haben 
wenn er für Xehrer ſorgte; dad, was er felbfi tät 
se thun follen, vernachlaͤßigte er. Ju die GSeſchaͤf 
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e und Ungelegenheiten des ichifchen Lebens vertieft, 
ragte er nicht daruady, ob in den Herzen der Geis 
igen die Gottesfurcht auch wirklich Wurzel gefaßt 
aͤtte. Daher kommt es, daß er, wenn bie Geis 
en num berangemachfen find, bittere Fruͤchte ernd⸗ 
et, und daß er die ſchoͤnſte Freude entbehren muß, 
ie ter Meuſch auf Erden erlangen Tann, die Freu⸗ 
e pa feinen Kindern, | 

Ä IL > 

Wenn jeder Hausbater fi verpflichtet ade - 
en muß, für bie Gottſeligkeit der Seinigen Sorge 
u tragen, fo fragen wir mit Rechts wie und wos 
urch kann dieß geſchehen? Auch hier, wie in allen. 
ndern Stüden, iſt es sheild Lehre theils Beiſpiel, 
oobarch der Hausvater auf die Seinigen wirken 
ann und fell. | 

Als Lehrer der Gottesfurcht weiſe er ſeine 
gauögenoffen bin theils auf Gott und feine Fuͤgun⸗ 
en, theils auf die Wohlthaͤtigkeit eines chriſtlichen 
Sinnes. Go that es ſchon Abraham: er predigte, 
ie die Schrift von ihm ruͤhmt, von dem Mamen 
ed Herrn. Un vielfachen Beranlaffungen dazu 
ehlte es ihm nicht; taufend Erfahrungen hatten ihm 
ie Weisheit und Güte deſſen vergegenwaͤrtinet, ber 
Umächtig und ewig die Welten leute. ber bar 
en nicht auch wir eine Menge folder Crfahrungen 
a unſrem Leben erhalten? Iſt nicht jedes Haus ein 
Schauplag der göttlihen Weisheit und Güte? Iſt 
'iapt jedes Menſchenleben eine Predigt zur Ehre 
ed Schöpfer? Und auf diefe zahlloſen Fuͤgungen 
merforſchlichen Weisheit, auf dieſe unverfeunbaren 
Spuren ber liebevollen Macht, die über dem Gtos 
jen und Kleinen waltet: darauf follk du Hausva⸗ 
er die Deinen hinweiſen. Laß die Erfahrungen 
eitted Lebens vor ihren Augen ſich enthitlien, breite 
a6 Buch ber Geſchichte vor Ipesm Blicke aus, ichs 
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re fie die Wunder der Natur anflaunen, unb Iöfe ih 
nen bad Raͤthſel der menſchlichen Lebensverhaͤltniffe. 
Der Gewinn. aller biefer Beſtrebungen wird ſeyn, 
daß du die Deinigen in ber Ueberzeugung befejli« 
geft: es ift ein Gott. Der Zuruf, der and allem 
dem und entgegen tönt, wirb feyn: ba ſollſt anbre⸗ 
ten’ Gott, beinen Herrn, und ihn allein dienen, 

Soll diefer Glaube, diefe Anbetung des Ewi⸗ 

gen in ben Herzen ber Deinigen ſtark und feſt wer 

‘den, chriſtlicher Hausvater; follen fie diefen Sins 
lieb gewinnen und durch ihn felig werben, fo zeige 
ihnen auch ben Srieben, ber aus einem folhen Slan⸗ 

ben hervorgeht, und bie wohlihätigen Folgen, imit 

welchen die Gottesfurcht ihre Kinder ſegnet. Rufe 

ihnen zus ber Name ded Herrn iſt ein fefle 

Schloß, ber Gerechte läuft dahin und wird befchirs 

met. Zeige ihnen an dem WBeifpiele der Frommen, 

wie wohl ed denen iſt, die auf Bott: trauen. Stel⸗ 

te ihnen dad warnende Wild ber Verzweiflung vor 

Augen, welches der Unglaubige und barbietet, und 

Iehre fie fo den Segen ber Gottesfurcht und den 

Flach des Unglaubens an fprechenden Beiſpielen ers 

kennen. Ueberzeuge fie, daß dort "Heil und Frie⸗ 

be, bier aber Schande und Tod zu finden find 

Wenn fie dir dann doch nicht glauben, den Fluch 

flott des Segend wählen wollten: dann haͤtteſt du 

doch deine Pflicht gethan, und beine Seele gerets 

set. Uber nein, ed wird die nicht mißlinger, fit 

werden dich hören, und das bargebotene Hrdil nicht 

von ſich werfen, wenn bu mit der eindringenden 

Lehre, dad noch Eräftigere eigene Beiſpiel verbindeik 
Imer iſt dad, mad unfer Auge fieht, wei 

‚eindringlicyer,, ald baßjenige, was blos unfer O 
vernimmt. Was am lebendigen Beiſpiele erfann 

wird. gebt leichter zu Herzen, ald was nur i 

verhallenden Worte vernommen wird. Deswege 

ſpricht Chriſtus: Wehe der Welt der Mergerniß hal⸗ 
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zer! und an einem andern Orte: Laffet nun Licht 
eudten vor ben Menfhen, daß fie eure guten 
Werke fehen und Gott preifen. In böfen Beiſpie⸗ 
en liegt die größte Verführung, gute Beifpiele hin⸗ 
regen enthalten den größten Meiß zur Tugend. 
Deswegen treten bie Kinder leicht in bie Fußflapfen 
bier Vaͤter. Wollen wir daher die Anvertrauten 
voftlih zur Gotteöfucht gewöhnen, fo laßt uns 
el6ft vorangehen, und in Wort und That den Sinn 
n ben Tag legen, welchen wir ihnen efnzuprägen 
vünfchen. Iſt unfer Herz erfüllte mit Achtung ges 
jen ben. Ewigen, fo wird auch dad Hand, wo er 
mgebetet wird, unfre Ehrfurcht in Anſpruch neh⸗ 
nen. - Wir werden bie Zage bed Herrn nicht in 
innlichen. Zufibarkeiten und eitlen Weltfrenden bins 
ringen, fondern und gern mit dem beichäftigen, 
vas unſer Merz bilder und unfere Geftunung vers 
delt. Wir werben dann auch die heiligen Gebraͤu⸗ 
he ber Chriſten gerne beobachten, als Beweiſe ber 
hriſtlichen Denkart, die und regiert. Unfer Haus 
oird dann ein Tempel werben, wo Gott und fein 
Wort heilig gehalten, gerne gehört und gelerut 
oird. Fa, wenn wie Gott vor Ungen und im 
derzen haben, dann werben wir in feine Sünde 
oilligen, noch thun wider Gottes Gebot. 

Gluͤckliche Wohnungen, wo ſolche Geſinnungen 
ie Vorſteher des Hauſes beleben und regieren: 
Wenn Vater und Mutter betet, wird dad Kind 
oh! fluchen? Wenn Bater und Mutter nicht ohne 
Roth unterlaffen,: dad Haus bed Herrn zu befuchen, 
ird dad Kind ſich nicht unvermerkt zu berfelden 
Sitte gewöhnen? Wenn Vater und Muster bad fer 
e propbetifhe Wort hochhalten ald ein Licht, daB 
a ſcheint an einem dunkeln Orte, werben ed dann 
ie Kinder wohl wagen, bie Heiligthuͤmer ihrer El⸗ 
ern zu verſpotten? Nein, ohne Erfolg bleibt das 
ste Beiſpiel nicht, und am wenigflen dann, wenn 
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e8 von Perfonen gegeben wird, bie vermöge ihd 
Standes, ibred Charakters, ihrer Verdienſte um 
Andere, ſchon auf-die. Achtung Anderer Anſpruch 
machen bürfen. Und fo wird es dir gelingen, from⸗ 
mer Hausvater, auch die Deinen hiezuleiten zu bew 
Einen, was Noth iſt. Glaube nur felbit, fo wir 
bu, und dein Haus ſelig. Meine Freuden wirft da 
bier fchon ‚genießen, umgeben. von frommen Kinden 
and Hausgeuoſſen; fie werden deine Leiden dic ver 
füßen, und ben Genuß dad. Guten erböhen, das 
bir der Ulladsige befcheere. Did; befelige das Be—⸗ 
wußiſeyn, nicht umfonft in der Welt gelebt zu ha⸗ 
ben, ſondern in frommen Kindern fortzuleben , und 
auch und, deinem Tode noch durch fie Gutes ja 
wirfen. Dad Andenken ded Gerechten bleibet im 
Segen, und mir Achtung wird man deinen. Namen 
nennen. Unausſprechlich aber wird die Wonne feus, 
wenn diejenigen, bie tu bier zur Gottſeligkeit ange 
Leiser haft, wis die vor dem ewigen Vergelter a⸗ 
ſcheinen. Da wirſt du, mis ihnen auf ewig verei⸗ 
nigt, Freuden genießen, die Feine Auge geſeben, 
kein Ohr gehöret Hat, und von denen nie eine Em— 
pfindung in eine menfhlige Seele gefommen til. 
Jeder chriſtliche Hausvater bitte daher den Geber 
aller guten Gaben: | 

Giebſt bu mir Kinder , Bere mein Gott, 
Biebit du mir Hausgenoſſen: 
Laß mid) dein Recht und dein Gebot 

Sie lehren unverbroffen, 
Du gabft fie mir, und deine Han 
Wird dieß mir anvertraute Pfand» 
Bon mir einft wicder forderm 

Kanır ich kein zeitlich Gluͤck und Get 
Ben Meinigen emwerben: 
So Taf fie doch das größte But, 
Die Tugend, von mir erden. 

HÜf daß ich hir fie, Gott, erzieh, 
Selbſt Suͤnd und Lafter eifrig flich, 
Und ſtets behutſam wandle, Amen, 
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Um zwei und zwanzigſten Sonntage nach 
dem Feſte der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Matth. 18, 23—35. 





su einee Welt, wie die gegenwärtige iſt, in 
welcher wir unter fo unbolllommenen, fehlerhaften 
Menfhen leben, Tann es nie an Weranlaffungen 
zur Unzufriedenheit mit Andern fehlen. Nichts Tann 
man bäufiger hören, ald Klagen über die Ungerech⸗ 
sigleiten nnd Kraͤnkungen die man von Andern ers 
fahren hat. Wo wäre der Menfch, ber nicht ſchon 
wirklich beleidigt worben wäre, ober ber fich nicht 
für beleibigt. gehalten hätte? Xranrig, in der That 
fehr traurig wäre unfre Lage bienieden, wenn es 
und an Mitteln fehlte, diefe und zugefägten Belei⸗ 
digungen zu mildern, und ihren nachtheiligen Eins 
fluß auf unfre Zugend und. Gemüthöruhe zu mins 
dern. Gluͤcklicherweiſe, aber hat und, die Lehre Jeſu, 
bie und gus und weile handeln lehrt, auch in biefer 
Hinficht einen Unterricht, ertbeilt, der und vor Vers 
ixrungen bewahrt. Einen ſolchen Unterricht finden 
wir in der ſchoͤnen Sleichnifrede, die unfer Evange⸗ 
lium enthaͤlt. Als Jeſus einft von der Nachſicht 
gegen Beleidiger ſprach, fragte ihn Petrus: Wie 
oft muß ich denn meinem Bruder, der ſich an mir 
vergeht, verzeihen? iſts genug fiebenmal? Nein, 
exwiederte Jeſus, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigs 
mal fiebenmal, das heißt, du mußt deiner Vers 
föhnlichBeit gar Keine Grenzen feßen. Um bieß noch 
einleuchtender zu. nahen, fuhr er fort: Es wollte 
einmal ein König feinen, Bedienten, benen ex feine 
‚Güter zur Verwaltung übergeben hatte, bie Rech⸗ 
nung abnehmen. Da Fam ihm beun unter andern 
Einer vor, der fih an der koͤniglichen Kaffe vergrifs 
fen, und fie um zehntanfend Talente, eine Summe 
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von einigen Millionen Thaler, betrogen Hatte. 
Der Koͤnia verfuhr mit ihm nah den Geſetzen te 
Landes und ließ ihm den Verkauf aller feiner Gü 
ser arfündiaen, um den großen Bern zu erjeßen. 
Der Bediente aber bat fußiällig, und verfprad, 
mit ber Zeit Alles zu bezahlen. Ob nun gleih 
der. König einfah, daß er nimmermehr würbe ber 
zahlen können, fo. ließ er ihn dennoch loß, und 
ſchenkte ihm, feine ganze Schuld. Go erbarmet ſich 
Gott über mı& Menfhen, und. vergiebt und obne 
Aufyoͤren. Aber was thun wie Menſchen? Edven 
ber. Bediente, dem fein Herr kurz zuvor fo groß⸗ 
muͤthig vergeben. hatte, behandelte nun aufs grau⸗ 
ſamſte einen. feiner Mitbedieuten, ber ihm hundert 
Denarien, eine Summe von ungefaͤhr zwoͤlf Reichs⸗ 
thalern ichultig war. Von dieſem forderte er mit 
Unaeftüın feine Bezahlung, und ließ ihn, umerarhtet 
er aufs diemuͤthigſte um Erbarmen flehte, ins. (Ges 
fänaniß werfen. Go lieblos unb unbarmberzig ber 
handeln ofımald. die Menſchen iure Beleidiger. Aber 
was erfolaied Mit Abſcheu ſahen es bie übrigen 
Mitbedieuten an, daß ie Mitknecht fo. grauſam 
behandelt ward, und gingen hin und berichteten 
ihrem Herrn den ganzen Vorfall. Der Koͤnig ließ 
hlerauf den unbarmherzigen Menſchen vor ſich kom⸗ 
men, ſtellte ihm ſein ſuͤndliches Verfabren nachbruͤck⸗ 
lich. vor, nahm bad vorige gnaͤdige Urtheil wieder 
zuruͤck und verdammte ihn, ald. einen. der Wohlthat 
ganz unmürbigen Verbrecher, zu. lebenslänglicher 
Gefaͤngnißſtrafe. Eben fg. wird. ed, wie Jeſus ſelbſi 
fagt.. audy denen, ergeheu, die nicht Barmherzigkeit 
üben, an ihren, Brüdern. Wollen wir alfo, daß Gott 
und unſere wiederholten Wergehungen vergeben, fol, 
fo mäßen, mic ebenfalls. nuſerm Feinde vergeben, 
fo oft ex und. beleidigt. Die Tugend die und. Jeſus 
bier empfiehlt und die wir jetzt naͤher bassachten 
wollen, iſt u 
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Die Tngend der Verſöhnlichkeit. 
1) Was fobert fie von und? - .' 
2) Warum follen wir fie üben? | 
Schenke und allen, o Gott, den. Geift der 
Sanftmuth und. Liebe, und bilde und ‘immer mehr 
nah dir und dem Bilde deined Sohnes, der nicht 


: wieder ſchalt, wenn er gefiholten ward, nicht dros 


bete, wenn er litt, fondern für feine Mörder bat, 


und für feine Feinde ſtarb. Amen. 


! I, 


Was, fodert die Tugend ber Verſoͤhnlichkeit 
von und, die das Chriſtenthum fo oft und fo nach⸗ 
drüdlih empfiehlt? Es mird keineswegs von uud 
verlangt. daß die Weleidigungen, welde Andere 
und zufügen, gar feinen widrigen Eindruck auf 
und machen, und daß wir Ihren flrafbaren Ungrife 
fen auf unfre Gefundheit und Ehre, auf unfre 
Freiheit und auf unfer Eigenthum durchaus Feinen 
Widerſtand entgegenfeßen follen. Dad Erſtere iſt 
für Menſchen, welchen Gott felbft ein reges, flare 
Led Sefühl für Recht und Unrecht, für Gutes uud. 
Boͤſes eingepflanzt bat, unmöglih, und dad Letztere 
wäre in manden Fällen fo pflichtwidrig, ald ge 
meinſchaͤdlich. Denn was follte aus der bürgerlichen 
GSefellfhaft werben, wenn wir ed jedem Thoren 
und Boͤſewicht erlaubten, und unverhindert und una 
geſtraft zu kraͤnken und zu mißhanbeln, fo oft etz 
ibm beliebte ? | . 

Die Verfshnlichteit, welche Jeſus von, den 
Belennern feiner Lehre fobert, befteht daher nicht 
in einer völligen Gleichguͤltigkeit gegen bad Betra⸗ 
geu Anderer in Abſicht auf uns, und noch weni⸗ 
ger in einem zagbaften, feigen Erdulden alles Uns 
gerechtigkeiten, welche fie gegen und zu verüben 
Luft haben, möchten. Sie zeigt ſich vielmehr in 
der Bereitwilligkeit, dem Gegner jede Unaunehma 
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lichkeit zu erfparen, welche bie Selbſtvertheidigung 
nicht unumgänglich uothwendig macht alle Aeußerun⸗ 
gen des Unwillens augenblicklich einzuſtellen, ſabald 
bder Beleidiger zu edleren Geſinnungen zuruͤckkehrt, 
und dieſe Ruͤckkehr ihm duch eine milde, men⸗ 
ſchenfreundliche Behandlung fo ſehr zu erleichtern, 
als man nur immer kann und darf. Bill du vers 
ſoͤhnlich, fo uͤberſiehſt du Manches in dem Betra⸗ 
gen Anderer, mad den. Unverföhnlichen ſchon zur 
Mache und Feindſchaft entflammt, und zwingt bi 
eine höhere Pflicht, von diefer oder jeuer Beleidi⸗ 
gung Öffentliche Kenutniß zu nehmen, fo unterfcheis 
beft du ſtets die Perfon von der Sache, und ven 
fofgeft bein Recht genen ihm nicht- weiter,. ald bie 
Fuͤrſorge für deine eigene Sicherheit. bir gebietet. 
Es fireiter offenbar gegen den Sina Chriſti, menn 
mas ſchon durch ein in Uebereilung geiprochenes 
Wort feined Nächten, ober durch audere geringe 
Beleidigungen ſich fo fehr zum Zorne- reißen läßt, 
daß man ſogleich Ehrenerklaͤrung und andere- Ge 
nugthuung fodert. Nur in fehe wenigen Faͤllen 
kann eine ſolche Foderung mit gutem Gewiſſen ges 
fchehen. Aber nicht bei jeder Beleidigung, nicht 
einmal in allen erheblihen Fällen, kaun dieß ſtatt 
finden, nenn die chriftliche Werfühnlichfeit eine wah⸗ 
re wirkſame Jugend feyn fol. Wie wenig Selbſt⸗ 
verlengnung gehört doch dazu, einem gedemuͤthigten 
Feinde, von welchem man. alle: Genugthuung ers 
langt bat, nun binterher zu verzeihen! Nein, als 
Nachfolger Jeſu follen wie auch demjenigen verges 
ben, ber und ben zugefügten Schaden auf feine 
Weiſe erſetzen kann. Auch nicht ‚blos gegen ſolche, 
welche ihr Unrecht erkennen und um Vergebung 
bitten, ſollen wir zus Verſoͤhnung bereit ſeyn. Selbſt 
offenbar feindſeliger Perſonen, die mit einem un⸗ 
beugfamen Stolz ihre Vergehungen entſchnldigen, ſol⸗ 
len wir verzeihen. So macht es Gott mit und Men⸗ 
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ſchen. So bat Jeſus fhon im Voraus bei feinem 
Mater für diegenigen um Vergebung, bie es ſelbſt 
noch nicht einfehen konnten und wollten, baß fie 
ſtrafwuͤrdig wären. 2 
Bift du verſoͤhnlich, fo bleibt bein Herz ſſelbſt 
gegen deinen gefaͤhrlichſten Feind von Haß, Groll 
und Bitterkeit frei, und du weigerſt dich nicht, ihm 
dieß zu erkennen zu gebin, fo oft da dazu Öelegens 
heit finde. Zur Uebung der Verſoͤhnlichkeit ges 
höre weit mehr, ald die blod muͤndliche Verſiche⸗ 
rung, man babe anzzıhane Beleidigungen verzie⸗ 
ben, weun man glei nod oft im Herzen deu Be 
leidiger haft und verabfchenet. Mein, bie Hand 
mit zuvorkommender Güte dem Beleidiger zur Ver⸗ 
ſoͤhnung zu bieren, ihn durch Liebe zu gewinnen, 
nice Boͤſes mit Boͤſem, fondern das Boͤſe ınit Gus 
tem zu vergelten; in dem MWiderfacher der Men⸗ 
fen, den Bruder zu lieben; ihm, mo moͤglich Gu⸗ 
tes zu erweiſen, dad iſt die Pflicht, die jedem Chris 
fien obliegt. Und diefe Pflicht können mir nie vers 
feßen, ohne und in ben Augen des Gotted, der die * . 
Liebe ſelber St, hoͤchſt ſtrafwuͤrdig, und und ber 
Wohlthaten der Religion verluſtig zu machen. Esß 
iſt alſo nicht genug, daß wir aller Rache entſagen, 
und. alle feindfeligen Triebe mit Ernſt aus unſerm 
Herzen verbannen. Wir ſind vielmehr ald Chriften 
verpflichtet, ſtatt dieſer unrechtmäßigen Triebe nur 
beffere in und zw erwecken, nemlich Menſchenliebe 
and Wohlwollen. Diefe chriftlihe Geſinnung ers 
weiſet fidy dadurch, daß wir dem, ber und Voͤſes 
erwieſen bat, ans Ueberzenqung von unferer Pflicht 
nicht nur Guted wuͤnſchen, fonbern ihm auch ſolches 
bet vorhandenen Gelegenheiten durch die That ſelbſt 
an den Zag legen. Und dieß foll nicht nur nad 
vollbrachten Kufferlicher und öffentlicher Ausſoͤhnung 
geſchehen, fondern felbft während der Beleidigun⸗ 
gen, oder fo lange die Mißyelligkeiten zwifchen ihm: 
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‚mb und noch ohne unfere ei,ene Schuld fortbauern. 
Mir därfen auch nicht warten, bis uufer Feind uns 
mit einem verföhnten Herzen entgegen kommt, feus 
dern wie müflen ihm, wenu nicht wichtige Gräute 
ed anberd verlengen, zuerſt bie Hand zur Ausſoh⸗ 
nung barbieten. Diß iſt dem guten Namen eines 
rechtſchaffenen Mannes fo wenig nachtheilig, daß es 
vielmehr feinem Herzen und Chriſtenthum zum wah⸗ 
sen Ruhme gereiht. Und wenn aud unverfiäuntis 
ge Mienfihen urtbeilen follten, ald forgten wir zu 
wenig für ‚unfee Ehre und vergäben unfern Rechten 
zu viel; ober wollten fie gar über unfre Nachgie⸗ 
begkeit fpotten, fo. ift es zu unfrer Bernhigung ges 
nug, menn und, bie Lehre Jeſu und unſer eigenes 
Gewiſſen dad Zeugniß ertheilen, daß wir aͤchte 
Nachfolger unferes verföhnlichen Erlöfers find. Seg⸗ 
net, fpricht er, die euch fluchen, thut wohl denen, 
tie euch haſſen, betet für die, fo. euch beleidigen 
und verfolgen: baun werdet Ihr dem Gott aͤhnlich, 
der feine Sonne feinen läßt auf Gute und. Wöfe, 
und läßt reguen auf Gerechte und Ungerechte. Das 
mit flimme der Ausſpruch des Apoſtels Paulus gen 
nau überein, wenn er Roͤm. 12, 17 — 21. ſpricht: 
Vergeltet Niemand Boͤſes mit Boͤſem. Fleißiget 
euch der Ehrbarkeit gegen Jedermann. Iſtsô moͤg⸗ 
lich, fo viel. an euch iſt, fo habt mit allen Diens 
ſchen Friede. Raͤchet euch felber nit meine Lieb⸗ 
ſten, ſondern geht Raum, dein Zorne Gottes, denn 
es ſteht geſchrieben: Die Rache iſt mein, ich will 
gergelten ſpricht der Here. Go nun deinen Feind 
hungert, fo fpeife ibn; fo ihn durſtet, fo sränte ihn. 
Wenn du dad thuſt, fo wirſt du fenrige Kohlen 
auf ſein Haupt ſammeln. Laß dich nicht das Boͤſe 
uͤberwinden, ſondern uͤberwinde das Boͤſe mit Gutem. 
Unſer Herz ſoll alſo von allem Groll und Haß, 

von aller Feindſchaft und Rachgierde frei, und mit 
allgeiheiuem, innigem Wohlwollen gegen Jeder⸗ 
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ann, felbft gegen den, ber und zu ſchaden fucht, 
fülle ſeyn. Sind wir verſoͤhnlich, fo bieten wir 
[led auf, dem Beleidiger günfligere Meinungen, 
[8 er biöher von und hegte, beizubringen, und wir 
ihren, ungeachtet feiner wiederholten Berfuche, uns 
re Zufriedenheit zu flören, unermuͤdet fort, bad ers 
ittene Boͤſe mit Guten zu vergelten, und und dae 
urch wo möglich feine Freundſchaft zu erwerben, 
Das iſt der wahre Charakter des Chriften, dad die 
Befinnung, welche Gott angenehm uud dem Geift 
ed Chriſtenthums gemäß iſt. Damit wird nicht 
verlangt, daß wir den, der gehäffige Gefinnungen 
gegen und in feinem Merzen nährt, wie unfern Freund 
betrachten, und uns Ihm anvertraien follen. Die | 
Regeln der Klugheit, der Vorſicht uud Behutſam⸗ 
keit find nicht minder wichtig für und, .und mit ber 
Pflicht der allgemeinen Menſchenliebe fehr wohl 
11 211. 1) „.. 

, O dn, ber bu dieß lieſſeſt, und dich gerade 
in dem Falle befindeſt, daß du in dieſen und jed 
nen Mißhelligkeiten mit deinem Naͤchſten lebſt, oder 
ſonſt einen Gegner haft, der dich oͤffentlich derfolgt 
oder heimlich laͤſtert, frage nun nicht lange, was 
dir ald einen Chriften Zu than obliege Im. dies 
Tem Augenblicke laͤßt dich dein Erlöfer zur Verſoͤhn⸗ 
lichkeit auffodern; und vielleicht empfinde auch dein 
Herz die Kraft diefer, Wahrheit und die Vortreff⸗ 
lichkeit eines folhen Verfahren. Wohlen, Folge 
biefein guten Xriebe, ehe er geſchwaͤcht wird. Er⸗ 
greife willig. die erſte Gelegenheit, um es beinem 
Beleidiger zuͤ beweiſen, daß bein Herz ftei von Rach⸗ 
gier und aller bittern Feindſeligkeit ſey. Noch 
einmal fo ruhig wirſt du am heutigen Abend beine 
Augen fchlieffen können, wenn diefee Tag ein Fell 
der Aubſoͤhnung und des Friedens für dich werben 
ſollte. 


durch 
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Es iſt allerdings wahr, daß die reblihe Ues 
bung ber Verſoͤhnlichkeit, wie fie dad Chriſtenthum 
fodert, ihre großen Schnierigkeiten hat. Über das 
gile aud in Abſicht aller übrigen Tugenden, wenn 
fie den verberbten Neigungen ant Gemobi.heiten ſehr 
merig widerfprechen. Je nachfichtiger eın Menſch 

emperamens und Gewohnheit geworben ift, 
defto mehr Selbſtverleugnung, Wachſamkeit und 
ftandbafıen Fleiß wird es ihn freilich koſten, wenn 
er Herr über diefe unorbenrlichen Neigungen werben, 
‚und gegen feine Beleidiger Sanfimuth, Verſoͤhnlich⸗ 
keit und Wohlwollen bemeifen will. Die ftärkften 
Gründe fobern und aber auf, diefe Tugenden za üben. 

Bor Allem ift es dad Beiſpiel Gottes, welches 
und zur Verföhnlichkeit einladel. Groß und man⸗ 
nichfaltig find die Werfüntigungen, melde wir nnd 
gegen Gott, gegen und felbft wie gegen unfere Mit⸗ 
menfchen biöher erlaubt haben und nod erlauben. 
Zehntaufend Talente iſt, nach der fhönen Gleich⸗ 
nißrede unferd Evangeliumd, der Kuecht feinem Herrn 
fchuldig: freilich eine fehr große Summe, aber ſicher 
nicht zu groß, um dadurch bie Sünden zu bezeich⸗ 
nen, bie wir. begangen haben, und noch täglich wies 
derholen. Wie aber behandelt und Gott bei unſe⸗ 
rer Sündenfhuld? entzieht er und feine MWobls 
thaten , fo oft wir feine Gebote übertreten und feis 
nen. Willen unbefolge laſſen? Mein, er fährt uns 
ermuͤdet fort und zu fegnen und zu erfreuen; er läßt 
feine Sonne aufgehen über Boͤſe und über Gute, 
und läßt reguen über Gerechte und Ungerechte. Und 
‚ wenn er und auch bie traurigen Folgen unferer 
Vergehungen in unfern aͤußern Gluͤcksumſtaͤnden, 
wie in den Anklagen 'unferd Gewiſſens empfinten 
laͤßt, fo geichieht ed nicht, um und zu quälen, und 
uoch weniger, um feinen Unwillen au und auszu⸗ 
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iſſen: es gefchieht vielmehr, um unfer Nachdenken 
a wecken, unfern Leichtfinu zu brechen, unfern Les 
ermuth mnieberzufchlagn, und und wieder zu dem 
WVege der Tugend zuruͤckzufuͤhren, melden wir forgs 
os verlaſſen hatten. Und damit ed uns, bei die⸗ 
er Ruͤckkehr zum Guten, weder an dem voͤthigen 
Muth noch an ber erforderlichen Kraft fehle, laͤßt 
r und bei’ erfolgter redlicher Beſferung durch Jeſum, 
einen Geliebten, nicht allein Vergebung unſerer 
origen Sünden, ſondern auch feinen kraͤftigen Bei⸗ 
fand zu jedem ihm wohlgefaͤlligen Werke ankuͤndi⸗ 
en. Welch ein erhabenes, nachahmungswuͤrdiges 
Beiſpiel der Nachſicht und Verſoͤhnlichkeit! Blicke 
ft zu demſelben hinanf und lerne beine fehlenden, 
ich vielleicht groͤblich beleidigenden Mitmenſchen, 
nit eben der Schonung und Liebe behandeln, mit 
velcher Gott dich bei mannichfaltigen Vergehungen 
sehandelt. Allenthalben umgeben von ben ruͤhrenden 
Denkmaͤlern der Güte und Gnade defined Gottes, 
wirft du did huͤten, den Eingebungen bed Haſſes 
und ter Rachſucht zu folgen. D ein Herz ohne 
Gefühl und Edelmuth müßte in unfern Bufen 
Ihlagen, mwenn dad Beiſpiel Gottes und nicht zur 
Verſoͤhnlichkeit gegen anfere Beleidiger antricbe. 

Hierzu kommt unfer eigener Wunſch, daß Ans 
dere und bie ihnen zugefügten Beleidigungen bergen 
ben mögen. Unwillen und Verachtung empfindet 
jeder Gutdenkende gegen den Hartherzigen im Evans 
gelium, ber feinen Beleidiger mißhandelt, ohnge⸗ 
achtet er fo eben von feinem Herrn die Berzeihung 
erhalten hatte, um melde er fo dringend bat. Nicht 
felten befinden wir und mit jenem Nidhtöwurbigen 
in gleicher Tage: wir hoffen von Andern Schonung 
und Verſohnlichkeit, wenn wir fie auch nicht laut 
darum anſprechen. Oder find wir fo glüdlich daß 
wir blos beleidigt werben, und nie felbft befeidigen, 
immer nur durch Andere leiden, und nie Leiden 
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verurfahen?! O wie oft erlauben wir und orte 
und Kandlungen, wodurch Untere gekraͤukt werten! 
Verlangen wir aber in ſolchen Källen nicht, daß 
man uns verzeihe, und Geduld mit uns habe, und 
bie Beleidigung und nicht zu. body anrechne? Soll- 
ten wir denn Andern wohl die Nachſicht und Ders 
gebung verfügen, bie wir felbft fo oft betürfen? 
Wir find nicht damit Zufrieden, wenn Jemand, der 
uns beleitiget bat, ſich init der’ Heſuigkeit feiner 
Leidenſchaft entſchultigen will: follten wir und denn 
mit biefer Entfhuldigung gegen ihn behelfen? Mir 
tabeln jeden Scheingrund mit Bitterkeit, unter deſ⸗ 
ſen Schutze uns Lindere Unrecht zuſuͤgen wollen: 
ſollten wir denn das Herz haben, unſere Untertruͤ⸗ 
Wungen und Feindfeligkeiten durch ähnliche Schein⸗ 
gräube zu rechtfertigen? Chen das Recht, dad wir has 
ben, das hat za unſer Naͤchſter au an und, und 
fo lange wir es und erlauben, nuſern Zorn enıa 
brennen zu laflen, nud Mache zu üben, fo muͤſſen 
wir ed auch am Andern entſchuldigen had gerecht 
finden, wenn fie mit gleicher Feindfeligleit uns bes 
. gegen. Möchten wir doch nur lernen, bei Allem 
was wir an unſern Mebenmenfchen thun, Hub in 
feine Stelle zu ſetzen, und nie cher zu handeln, als 
bis unfer eigehed Gefühl uns die Autwort gegeben 
hätte, was es jetzt von uns verlangen Eöune: fo 
würden wie gewiß weit weniger uns wach Ausfluͤch⸗ 
ten umfehen, unſer lieblofes Vorhaben Zu entſchul⸗ 
. digen, ſondern vielmehr den redlichen Vorſatz fäflen, 
barmherzig gegen ihn zu feyn, damit er fich aud) 
über und erbarmen indge 

. Derjenige, den du ald beinen Feind beirächtefk, 
und mit dem du dic) nicht verfühnen willſt, Leiftet 
bir oft einen weit weſentlichern Dienſt, als ber 
Freund, der Verträute veined Herzens, Cr macht 
dich anf beine Mängel und Fehler . aufmekkjaın, | 
und lehrt did) Behutſamkeit und Vorſicht. Der 
, | Freund 
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Freund denkt oft zu ſchouend und nachſichtsvoll, 
ficht nur dad Gute an uud, und bemerki oft die 
Fehler nicht, die und noch eigen find, Der Wis 
drigaefiune tedt fie auf, und wird dadurch nicht 
felren ein Werkzeug unferer Befferung, unſerer Vers 
vollfommnung. Wenn mer dieß erufllidy ber kaltem 
Blute Überfeuen! gewiß, ed wird und eben fo bes 
Hutfam und voriichtig, ald ſchonend und verzeihend 
wmaden. Wie Viele würden manden Fehlern ers 
geben geblieben feyn, hätte fie des Widriageſiunten 
Scharfuiid nicht ausgefpäher und ihnen vor Au⸗ 
gen geſtellt! 

Um dein Herz der Verſoͤhnlichkeit zu öffnen, 
Blicke endlich anf das Elend, das dich bei dem forts 
daurenden Mangel diefer Tugend früher ‘oder fpäter, 
‚ aber gewiß einmal, treffen muß. Der Unverföhns 

liche ward, nah ber Erzählung im Evangelium, 
den Peinigern übergeben, bis daß er bezahlte Alles, 
was er feinem Kern ſchuldig war. Won dieſer 
Geſchichte macht num Jeſus die ernfihafte Anwendung 
auf uns: alfo wird euch mein bimmlifcher Water 
and thun, fo ihr nicht vergeber von Herzen ein 
Seglicher feinem Bruder feine Fehler. Jammer und 
Elend werden alfo bier demjenigen angedrohet, bet 
bei feiner Härte and Unverföhnlichkeit beharret. Der 
Grund diefer furchtbaren Drohung laͤßt ſich Teiche 
angeben. Unangenehme Empfindungen, irdiſche Lei⸗ 
den ſollen ja nach der Abſicht Gottes dem Menſchen 
Veranlaſſung und Auffoderung zur Veredlung feiner 
ſelbſt werden. Sie koͤnnen alſo auch unmoͤglich fuͤr 
denjenigen ausbleiben, der feine menfcyenfreundliche 
Gefinnung gegen feine Beleidiger nicht ablegt, und 
fie werden nicht audbleiben , fo gewiß Gott der weis 
fefte. Erzieher feiner Meufhen, und fo gewiß bie 
menſchliche Natur felbft fo eingerichter iſt, daß der 
Unverföhnliche als folder nie frohe Tage erleben 
kaun. Wohin er feine Sinne wendet, da vernimmt 
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er Beleidigungen, die er nimmer vergefien kann. 
Unfähig den geringfien Fehler zu überfehen und 
zu verfchmerzen, will er überall feine Rechte mit 
der aͤußerſten Strenge behaupten, überall Boͤſes mit: 
Boͤſem erwiedern, überall fih rächen. Hiezu feblt 
ed ihm aber bald an Gelegenheit, bald an Kraft. 
Kein Wunder taher, daß er mit ſich felbft fo we⸗ 
nig im Frieden lebt, ald mit Andern: ſtets Mißs 
vergnügen, heimliher Groll und verhaltene Rach⸗ 
ſucht nagen an feinem Innern, verzehren feine ſchoͤn⸗ 
ften Lebenskraͤfte, verurtbeilen ihn zur Einſamkeit, 
und machen ihn gefürchtet und verhaßt, wo er ers 
ſcheint. Sehet hier, wie gerecht Gott richtet, wie 
weife er ſtraſt, mie mufterhaft er erzieht. Wohiu 
der Unverſoͤhnliche tritt, da begleitet ihn in feiner 
unruhigen Bruſt der Räder feiner Yeindfeligkeit, 
der Zeuge feiner Schande, ber Engel, ber ihn zur 
-Wefferung ruft. Und wehe ihm, wenn biefe lieb⸗ 
Iofe Denkungsart mit ihm in bie Ewigkeit übergeht. 
Er nimmt den Himmel nicht von diefer Erbe mit; 
ſchwerlich wird er ihn in jenen Leben finden. 
Mergebet, fo wird Gott auch euch vergeben, 
fagt Jeſus. Kurz ift die Zeit, nahe die Ewigkeit. 
Möchte dad Jeder bedenken, deſſen Herz nicht frei 
von Haß und Feindfchaft gegen feinen Nächften ift, 
der noch indgeheim rachſichtige, feindfelige Sefiunnus 
gen, bei fi naͤhrt! Möchte er heute nod in ſich 
gehen, und fi entichliegen, bie getrennten Bande 
der Eintracht und des Friedend aufs neue fefler zu 
Inüpfen, und fih mit feinem Nächften zu verfdhs 
nen! Mie traurig muß die Stunde bed Todes 
für ein rachgieriges, unverföhnliches Herz, wie fur 
bar ihm der Gedanke feyn, vor den Richterſtuhl 
Gottes gefordert zu werben. Wie Tann der Uns 
verföhnliche auf Erbarmen, auf Gnade bed Gottes 
rechnen, dem ein lieblofes Herz ein GSreuel if? 
Wie kann er hoffen, mit einem unverföhnlichen Ders 


323 
zen In bad Reich der Liebe einzugehen? O fo ges 
lobe ed vor Gott, den du vielleicht bisher mit der 
Erfüllung dieſer Pflicht gezögert haſt: heute noch 
will ih tie Hand' zum Frieden bieten, und nid 
mit meinem Bruder verfühnen. Bete zu deinem 
Vater im Himmel: | 


Du Gott, vol Nachſicht und Geduld, 
Erzeigft ung allen gleiche Huld 
Im Sonnenfchein und Regen, 
Der Fromme fühlt fie nicht alleinz 
Auch Böfe fuch’ft du zu erfreun: 
Auch fie begtäct dein Gegen. 


und ich, ich follte nicht, wie dm, 
Boll Huld, zu meiner eig’nen Ruh, 
Auch meinen Zeind noch fegner 2 
Nicht dem Beleibiger verzeih’n? 

Aus Rachſucht unverföhnlich fegn 2 
Ihm nicht als Chriſt begegnen ? 


Unwürbdig wär’ ich deiner Hulb, 
Unwürbdig, Vater, der Geduld, 
— Mit der dus mich verſchoneſt; 
Unwürbig, daß du mir vergeihft, 
Mit fo viel Segen mich erfreuft, 
Und einft bei die belohneſt. 


D laß mid Haß und Rachgier fcheun, 
Durch Wohlthun aud) den Feind erfreum, 
And zu gewinnen fuchen; 

Laß mich aus Unverföhntichkeit, 
Die mehr erbittert, nichts verzeiht, 
Nie meinem Haffer fluchen. 


Dann fuͤrcht ich nicht dein ſtreng Gericht; 
Ich Tann mit feoher Zuverſicht 
Durch Sefum Gnade hoffen ; 
Und nach vollbrachtem Pilgerlauf, 
Rimmft du mid; als den Deinen aufs 
Mir ſteht dein Himmel offen. Amen, 
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Am drei und zwanzigſten Sonntage nach dem. 
Sefte Der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Matth. 22, 1 — 14. 





J.ſus zog fich durch die Offenheit, mit welcher er 
ſeinen Feinden die Wahrheit ſagte und ihre Heuche⸗ 
lei entlarvte, die Erbitterung derſelben in ſolchem 
Maaße zu, daß fie zuleßt Alles verfuchten, ihu aus 
dem Wege zu räumen. Oft ſchon batten fie ihr 
Vorhaben auf eine gewaltfame Weiſe ausführen 
wollen, aber es war ihnen nicht gelungen. Jetzt 
nahmen fie daher ihre Zuflucht zu einer Liſt. Sie 
kamen nemlich darin überein‘, gewiffe Abgeſandte au 
Sefum zu ſchicken und ihm bie zu der damaligen 
Zeit nichtige und beflrittene Frage vorlegen zu lafs 
fen: ob es recht fey, daß Juden, dad Wolf Gottes, 
anch an weltliche und noch bazu heibnifhe, Dbrigs 
Zeit Steuern und Abgaben entrichten mäßen? Diefe 
Frage war aͤußerſt verfänglid, und deswegen meins, 
ten die Feinde Sefu, er werde biefem Netze auf 
feinen Fall entgehen koͤnnen. Sagte er, daß eb 
Pflicht fey, dem Kaifer in Rom die Ötenern zu 
bezahlen, fo wollten fie ihn bei dem umſtehenden 
Wolke als einen falfhen Lehrer anlagen, der durchs 
aus nicht der Meffiad; der Befreier der Juden 
feyn könne, weil er ein Werräther des Vaterlandes, 
ein Anhänger und Schmeichler des heidniſchen Obers 
herrn ſey. Behauptete aber Jeſus das Gegentheil, 
es ſey nicht recht, dem roͤmiſchen Kaiſer Steuern 
zu bezahlen, ſo wollten ſie ihn bei dem roͤmiſchen 
Statthalter als einen Aufruͤhrer angeben. Sie nah⸗ 
men dabei die Miene und Sprache der Froͤmmig⸗ 
feit anz fie machten bie Trage zu einer Gewiflende 
fahe und die Meligion mußte zum Dedmantel ihe 
zer Boöheit dienen. 

Jeſus befand fi auch diesmal wie ein Kamm 
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mitten unter ben Wölfen, aber mit göttliher Weisheit 
wußte er ber Schlinge zu entgehen. Er wußte wohl, 
Daß dad Rob, welches diefe Dienfchen ihm eriheilten, 
aud einem falfchen Herzen floß, und fein tiefeindringens 
der Blick durchſchaute ihre ſchaͤndliche Abſicht. „Zei⸗ 
get mir, ſagte er, die Muͤnze, in welcher ihr die 
Abgabe dem Kaiſer entrichtet. Sie reichten ihm 
nun eine Münze, mit dem Namen und Bildniß 
des Kaiſers, und geflanden bamit ein, daß fie bis⸗ 
her den Römern die von ihnen geforderten Abgaben 
in tiefe Muͤnzſorte entrichtet, folglih ihre Ober⸗ 
berrfchaft anerkannt und fich derfelben unterworfen 
hätten. Hierauf erklärte nun Send, daß er fie 
keinesweges von ihrer Unterthanenpflichten losfprechen 
koͤnne und wolle, daß fie vielmehr dem: Kaiſer ges 
ben follten, was bed Kaiferd fey; aber darum fagte 
er, hören fie nicht auf, ein Volk Gottes zu fenn, 
fondern bemungeachter follten fie auch der mofailchen 
Vorſchrift zufoige das jährliche Kopfgelb eutrichten, 
weiches zur Unterhaltung ded ‘Tempels und ber Prien 
flerihaft zu SSerufalem verordnet war; fie müßten 
Gott geben, was Gottes fey! Auch Saloıno hatte 
befohlen: Ehre den Herrn von deinem Gut, und 
von ben Erfllingen deines Einkommens. 

Wir wollen diefe Worte überhaupt auf alle 
die Pflichten anwenden, die wir Gott, ber Obrig⸗ 
Zeit, unfern Nebenmenfchen und und felbit ſchuldig 
find. Denn Gottesliebe, vernünftige Selbſtliebe, 
Menſchenliebe ift dad Hauptgeſetz unſrer Religion; 
die in Allem daranf dringt, daß ber Menſch den Vers 
hältniffen, in. welchen er lebt, gemäß. handeln folle. 
Mir betrachten baher die Pflicht und den großen. 
Grundfag. ber Merechtigkeit: | 
j Jedem das Seine zu. geben, 

2) Was heißt ed: Jedem dad Seine geben? 
2) Warum. müflen wir Jedem das Seine geben? 
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’ L. 

Jedem das Seine geben heißt überhaupt: ges 
recht feyn, der Natur und ben Verhaͤltniſſe der 
Dinze, in welchem wir Ha gemäß beufen unb 
handeln. Thun mir dieß nicht, fo handeln wir 
Unreht. Mir geben Gort nicht dad Seine, wenn 
wir ſo denken und handeln, ald wenn bad hoͤchſte 
Weſen nis Sort, als wenn mir nicht von ibın abs 
haͤnaig wären. Wir geben der Dörigfeit vicht bad 
Ihre, wenn wir fo denken und banteln, ald wenn 
wir feine Mitglieder ber bürgerlihen Geſellſchaft 
miren, und feinen Gefeßen untermürfig feyn türfs 
ten. Wir geben unferın Nebenmenfchen niht das 
Seine, wenn wir ihm das nicht leilien, was er 
mit Recht von und fordern faun, wenn wir fo dens 
fen und handeln, als wäre er nicht unfer Mitge⸗ 
(Höpf und unfer Mitbürger, als hätte er nicht eis 
nerlei Natur, VBerürfuiß uud Beflimmung mit und, 
Mir geben und. feloft nicht das Wufrige, wenn wir 
zu große oder zu geringe Gedanken von und felbft 
haben, wenn wir unfre wahre Wortbeile, unſre 
wahre Slücfeligkeit verfennen. Alfo Jedem dad Seis 
ne! Sort dad Seine. Der Obrigkeit das Ihre! 
Uuferm Naͤchſten das Seinige? Uns ſelbſt das Unfrige! 

. Bott das Seine! Kiaentlih gehört ibm, 
bem Schöpfer und Erhalter aller Dinge and Alles 
als fein Eigenthum zn. Won ihm und zu ihm iſt 
Alles. Seine Allmacht iſt der Grund, feine Derrs 
Tichkeit der Zwe der Schöpfung. Was haben wir 
arme Geſchoͤpfe, was koͤnnen wir geben, was er 
und nicht zuerft gegebem hätte? Wir find und ihm 
ganz ſchuldig und er verlange von und vorzüglich 
die Uufopferung unſers Herzens. Mir follen ihn 
ald den einzigen Urheber unferd Dafeynd und uns 
free Gluͤckſeligkeit anſehen, und follen keine andere 
Goͤtter neben Ihm haben; unſer Leben ſoll feiner 
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Ehre und feinem Dienfle gewidmet ſeyn. Ihn fols 
Ien wir ald unfern Vater lieben, ihm follen wir 
ald unferm allmaͤchtigen Erhalter und Werforger 
vertrauen. Wer alfo das Eitle mehr achtet, wer. 
dem Irdiſchen mehr vertraut, dad Geſchoͤpf mehr 
liebt ald den Schöpfer, der entzieht Gott die ſchul⸗ 
dige Ehrfucht und Anbetung. Gott iſt Fein ehrſuͤch⸗ 
tiges Weſen; er erhält durch unfre Verehrung feir 
nen Zuwachs an Seligkeit. Aber bie eigene Ges 
ligkeit des Menſchen erfordert ed, daß er jeden Aus 
genblid fo denke und handle, wie es feinem Ders 
hiltmiß gegen Gott gemäß ift, und ihm feinen Ges 
horfam, feine Liebe und Dankbarkeit beweife. Die 
Erlöfung Jeſu verbindet uud hiezn auf das ſtaͤrkſte. 
Was nur immer ein Unglädlicher feinem edelmuͤ⸗ 
thigen Netter, ein Kranker dem Arzte, ein Gefans 
gener feinem Beſfreier ſchuldig feyn Tann, dad find 
wir Chriften unferm Erloͤſer ſchuldig. Wir veruns 
ehren alio fein heiliged Verdienſt um und, wenn 
wir ihn, nicht hören, ihm nicht folgen, durch ihn 
nicht felig feyn wollen, ja fogar feinem Geiſte wia 
derſtreben. 

Der Obrigkeit das Ihre! Jede durch die 
Geſetze der Geſellſchaft verordnete Obrigkeit iſt ein 
Bild der Gottheit und ihr muß man nicht ſowohl 
aus Zwang, ald vielmehr aus Neigung und Liebe 
unterthan feyn. Ohne Obrigkeit kann Fein Staat 
beftehen, und die Sicherheit eines Landes erforbert 
eine Menge Eoftfpieliger Einrichtungen und Anſtal⸗ 
sen, bie nicht anderd ald durch verhaͤltnißmaͤßige 
und gerechte Abgaben aufrecht gehalten werden koͤn⸗ 
nen. Keine Religion in ber Welt hat in diefem 
©Stüde jemald beffer für die allgemeine Wohlfahrt 
geforge, als die chriftliches deſto fhägbarer muß fie 
daher auch jedem wahren Menfchenfrennde feyn; 
and Niemand kann mit Recht ein Weltbürger oder 
Menfchenfrennd heißen, ber nicht die Lehre Jeſu 
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von ganzem Herzen hochachtet. Der wahre Ehrrf® 
iſt allezeit audy zualeich ber beſte Bürger und Bas 
serlautöfreuud, deun feine Meuſchenliebe und Va⸗ 
terlantötiebe har ihren SIE im Herzen und gründet 
fi) anf das Gebot ded Erloͤſers: Gebt dem Kaifer 
was ded Kaifers ifl. Der Apofiel Paulus bat diefe 
allgemeine Worfchrift Jeſu in feinen Vriefen an tie 
erſien chriſtlichen Gemeinden noch weiter angewen⸗ 
det und ausgeführt, wenn gleich dieſe Gemeinden 
unter heidniſchen und harten Obrigkeiten fÄunden, 
Wie aerecht, wie billig und wohlthaͤtig iſt aber nicht 
feine. Reael: Gebet Jedermann, was ihr fihultig 
feyd, Schoß dem der Schoß gebührt; Zoll, dem ber 
Zell ynerübrız Ehre, dem die Ehre gebührt. Wie 
Tann ohne folke Girundfüge tie Ordnung, Mube, 
Sicherheit und Wohlßahrt eined Staats und einer 
Gojſellſchoft beleben ? 

Unſerm Ni ften das Seine: Dad Band 
der menſchlichen Geſellſchaft ift Liebe und der Grund 
ihrer Wohlfahrt iſt Gerechtiakrit. Was wir alfo 
münfden, tad Untere uns thun folen, dad müs 
fen wir ihnen shun. Und biefer große Srundfag 
ber Billigkeit verlangt denn and), daß wir Jedem 
das Seine laſſen und geben. Das Seine it, was 
unſer Naͤchſter von Gott und Rechtswegen befißt, 
was er durch Fleiß und Arbeit ſich erworben oder 
durch Gluͤck und Erbtheil erhalten hat. Um dieſes 
kann man. ihn nicht nur, durch gewaltthaͤtige Angrif⸗ 
fe auf fein. Eigenthum bringen, nich? nur, wenn 
man anvertrause- Gelder laͤugnet, oͤffeutliche Gelder 
unterſchlaͤgt, und dergleichen, ſondern auch durch 
falfy Mash, Gewicht und Elle, durch Verſaͤlſchung 
der Waaxren, durch einen zn. hohen Preis für ſchlech⸗ 
te Axbeiten, durch widerrechtliche Prozeſſe, durch 
Wucher, gewinnſuͤchtiges Spiel und durch viele ans 
dexe, ‚wor gebeimere, aber darum nicht weniger 
ſiralbare Ungerechtigkeiten. — Dad Seine iſt, was 
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nfer Naͤchſter Kraft eined Vergleichs, den mir mit 
Im gaefchloffen haben, von und fordern kanu. Em 
olcher Vergleich findet fich zwiſchen dem, der fich 
rbeiten laͤßt und zwiſchen dem, ber arbeitet; zwi⸗ 
hen Käufer und Verkaͤuſer, zwiſchen Gläubiger 
nd Schuldner. Die beilige Schrift erklärt es für 
ine himmelſchreiende Sünde, dem Ürbeiter feinen 
oh vorzuenihalsen. Und wie unverautwortlich hans 
yeln Diejenigen, welche geborated Geld als einen 
Hewinn anfeben, und ohne Noth, mit dem Bors 
aß zu betrügen, Schulden auf Schulden häufen! 
Deiu iſt, was unfer Naͤchſter befaß, was wir ihm 
‚ber öffentlich oder durch geheime, trügerifihe Kuͤu⸗ 
ie cenommen und entzogen haben, und wad wir 
hm alo wieder zu erflatten ſchuldig find. Die Pflicht 
er Wiederſtattung ift eine heilige Pflicht. Sie 
ruͤndet fih auf Natur and auf das Gebot des 
khriſtenthums. Alles ungerechte Gut, aller uners - 
aubte Gewinn, alle Früchte der Ungerechtigkeit 
nuͤſſen aljo erſetzt werden. Aller Schaden, alles 
Verluſt, den wir Anderun verurſacht haben, muß 
ergüset werden; ja nody mehr, auch folhe Schule 
en, welche nach menſchlichen Gefeßen fchon abge⸗ 
bau find, durch einen Veraleich oder Unfähigkeit 
ver Bezahlung, muͤſſen berichtige werben, wenn wir 
n beffere Umflände kommen. 

Uns dad Unfrige. Wenn wir unfern Naͤch⸗ 
ten Heben follen, wie und felbft, fo verficht es 
ih, daß mir die Gerechtigkeit, die wir Andern 
eiften follen, uns felbft fchuldig find. Wir haben 
»aher die Pflicht unfre Ehre, unſer Eigenthum, 
iiſre Geſundheit und unſer Leben zu erhalten, zu 
hüßen und zu vertbeidigen. Dazu find wir theils 
im unferd eigenen Gluͤcks willen verpflichtet, theils 
eswegen, weil wir für den Gebrauch aller biefer 
Rräfse, Fähigkeiten and Borzüge dem Rechenſchaft 
dlegen follen, der fie und gab. Mir find unfrer 
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ee Beleidigungen, die er nimmer vergefien kann. 
Unfähig den geringften Fehler zu überfehen und 
zu verfhmerzen, will er überall feine Rechte mit 
der aͤußerſten Strenge behaupten, überall Boͤſes mit 
Boͤſem ermwiedern, überall. fih rächen. Hiezu fehlt 
ed ihm aber bald an Gelegenheit,’ bald an Kraft. 
Kein Wunder daher, daß er mit ſich felbft fo wer 
nig im Frieden lebt, ald mit Andern: ſtets Miß⸗ 
vergnügen, beimlicher Groll und verhaltene Rach⸗ 
ſucht nagen an feinem Innern, verzehren feine ſchoͤn⸗ 
ften Lebenökräfte, verurtbeilen ihn zur Einſamkeit, 
und machen ihn gefürchtet und verhaßt, wo er ers 
ſcheint. Sebet bier, wie gerecht Gott richtet, wie 
weiſe er ſtraſt, wie mufterhaft er erzieht. Wohin 
der Unverſoͤhnliche tritt, da begleitet ihn in ſeiner 
unrubigen Bruſt der Raͤcher feiner Feindſeligkeit, 
der Zeuge feiner Schande, der Engel, ber ihn zur 
Beſſerung ruft. Uud wehe ihm, wenn dieſe lieb⸗ 
loſe Denkungsart mit ihm in bie Ewigkeit übergeht. 
Er nimmt den Himmel nicht von biefer Erbe mit? 
ſchwerlich wird er ihn in jenem Leben finden. 
Vergebet, ſo wird Gott auch euch vergeben, 
ſagt Jeſus. Kurz iſt die Zeit, nahe die Ewigkeit. 
Möchte dad Jeder bedenken, deſſen Derz nicht frei 
son Haß und Feindſchaft gegen feinen Nächten ift, 
der noch indgeheim rachſichtige, feindfelige Gefiununs 
gen, bei ſich naͤhrt! Möchte er heute noch in ſich 
gehen, und fich entfchließen, bie getrennten Bande 
der Eintracht und des Friedend aufs nene ſeſter zu 
Inüpfen, und fi mit feinem Nächten zu verfdhs 
nen! Wie traurig muß bie Stunde bed Todes 
für ein rachgieriges, unverföhnliches Herz, wie ſurcht- 
bar ihm der Gedanke feyn, vor den Richterſtuhl 
Gottes gefordert zu werben. Wie Tann der Uns 
verföhnliche anf Erbarmen, auf Gnade des Gottes 
vechnen, dem ein liebloſes Herz ein Greuel ifi? 
Wie kann er hoffen, mit einen unverföhnlichen Ders 
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zen in das Meich der Liebe einzugehen? O fo ges 


lobe es vor Bott, den du vielleicht bisher mis der 
Erfüllung dieſer Pflicht gezögert haſt: heute no 
will ich die Hand zum Frieden bieten, und mi 


mit meinem Bruder verfühnen. Bete zu deinem 
Barer im Himmel: | 


Du Gott, vol Nachſicht und Geduld, 
Erzeigft uns allen gleiche Huld 
Im Sonnenfchein und Regen, 
Der Fromme fühlt fie nicht alleinz 
Auch Böfe fuch’ft du zu erfreun: 
Auch fie begluͤckt dein Gegen. 


und ich, ich follte nicht, wie du, 
Bol Huld, zu meiner eig’nen Ruh, 
Auch meinen Feind noch fegner 2 

Nicht dem Beleidiger verzeih’n? 

Aus Rachſucht unverföhnlidh fegn 2 
Ihm nicht als Chriſt begegnen ? 


Unwürbdig wär’ ich deiner Huld, 
Unwürdig, Vater, der Geduld, 
—. Mit der du mich verſchoneſt; 
Unwürbig, daß du mir verzeibft, 
Mit fo viel Segen mich erfreuft, 
Und einft bei die belohneft. 


O laß mid, Haß und Rachgler ſcheun, 
Durch Wohlthun auch den Feind erfreun, 
And zu gewinnen ſuchen; 
aß mich aus Unverföhntichkeit, 

Die mehr erbittert, nichts verzeiht, 
Nie meinem Haffer fluchen, 


Dann fürdt” ich nicht bein ſtreng Gerichts 
Ich Tann mit froher Zuverſicht 
Durch Jeſum Gnade hoffen; 
Und nach vollbrachtem Pilgerlauf, 
Rimmſt du mich als den Deinen aufs 
Mir ſteht bein Himmel offen. Amen, 
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Am drei und zwanzigſten Sonntage nach dem 
Sefte Der Heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Matth. 22, 1 — 14. 





TR efus zog fich durch bie Offenheit, mit welcher er 
feinen Feinden die Wahrheit fagte und ihre Deucdes 
lei eutlardte, die Erbitterung berfelben in ſolchem 
Maaße zu, daß fie zuleßt Alles verſuchten, ihn aus 
dem Mege zu räumen. Oft fchon hatten fie ihr 
Vorhaben auf eine gemwaltfame Weife ausführen 
wollen, aber ed war ihnen nicht gelungen. Jetzt 
nahmen fie daher ihre Zuflucht zu einer Liſt. Sie 
kamen nemlich darin überein‘, gewiffe Abgeſandte au 
Sefum zu ſchicken und ihm bie zu ber damaligen 
Zeit wichtige und beflrittene Frage vorlegen zu lafs 
fen: ob es recht fey, baß. Juden, das Wolf Gottes, 
anch an weltlihe und noch dazu heidniſche, Dbrigs 
keit Steuern und Abgaben entrichten mäßen? Diefe 
Frage war aͤußerſt verfänglid, und deöwegen mein, 
ten die Feinde Sefu, er werde dieſem Netze auf 
Feinen Fall entgehen können. Sagte er, daß eb 
Pflicht fey, der Kaifer in Rom die Steuern zu 
bezahlen, fo wollten fie ihn bei dem umſtehenden 
Volke als einen falfchen Lehrer anflagen, der durchs 
aus nicht der Meffiad,; der Befreier der Juden 
feyn könne, weil er ein Verraͤther bes Vaterlandes, 
ein Anhäuger und Schmeichler des heidniſchen Ober⸗ 
herrn ſey. Behauptete aber Jeſus das Gegentheil, 
es ſey nicht recht, dem roͤmiſchen Kaiſer Steuern 
zu bezahlen, ſo wollten ſie ihn bei dem roͤmiſchen 
Statthalter als einen Aufruͤhrer angeben. Sie nah⸗ 
men dabei die Miene und Sprache der Froͤmmig⸗ 
keit an; ſie machten die Frage zu einer Gewiſſens⸗ 
ſache und die Religion mußte zum Deckmantel ih⸗ 
zer Bosheit dienen. 

Jeſus befand fi auch dieſesmal wie ein Lamm 
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mitten unter ben Wölfen, aber mit göttlicher Weisheit 
wußte er ber Schlinge zu entgehen. Er wußte wohl, 
Daß bad Lob, welches diefe Dienfchen ihm ertheilten, 
aud einem falfhen Herzen floß, und fein tiefeindringens 
der Blick durchſchaute ihre fhändliche Abſicht. „Zei⸗ 
get mir, ſagte er, die Muͤnze, in welcher ihr die 
Abgabe dem Kaiſer entrichtet. Sie reichten ihm 
nun eine Muͤnze, mit dem Namen und Bildniß 
des Kaiſers, und geſtanden damit ein, daß fie bis⸗ 
her den Römern bie von ihnen geforderten Abgaben 
in tiefe Münzforte entrichtet, folglih ihre Ober⸗ 
herrſchaft anerkannt und ſich derfelben unterworfen 
bätten. Hierauf erflärte nun Zeus, daß er fie 
Teineöweged von ihrer Untertbanenpflichten losſprechen 
koune und wolle, daß fie vielmehr dem Kaiſer ges 
ben follten, was ded Kaiferd fey; aber darum ſagte 
er, hören fie nicht auf, ein Volk Gottes zu fern, 
fondern demungeagchtet follten fie auch der mofaifchen 
Vorſchrift zufolge dad jährliche Kopfgeld entrichten, 
welches zur Unterhaltung ded Tempels und der Prie⸗ 
flerichaft zu Jeruſalem verordnet war; fie müßte 
Gott geben, was Gottes fey! Auch Salomo hatte 
befohlen: Ehre den Herrn von deinem Gut, und 
von den Erfllingen deines Einkommens, 

Wir mollen diefe Worte überbaupt auf alle 
die Pflichten anwenden, die mir Gott, ber Obrig⸗ 
Feit, unſern Nebenmenfchen und und felbft fchuldig 
find. Dean Gomtedliebe, vernünftige Selbſtliebe, 
Menfchenliebe iſt dad Hauptgeſetz unſrer Religion ;, 
die in Allem darauf dringt, daß der Menfc den Vers 
haͤltniſſen, in. welchen er lebt, gemäß. handeln folle, 
Wir betrachten daher die Pflicht und den großen. 
Grundſatz der Serechrigkeit: | 

Jedem dad Seine zu. geben, 
1) Was heißt ed: Jedem dad Seine geben? 
2) Warum. möffen wir Jedem dad Geine geben 


— 
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r* | L. on 
Jedem das Seine geben heißt überhanpt: ges 
recht feyn, der Natur und den Verhaͤltniſſe der 
Dinze, in welhem wir fieben, gemäß Deufen und 
handeln. Thun wir J nicht, ſo handeln wir 
unrecht. Mir geben Goit nicht dad Seine, wenn 
wir fo- benfen und handeln, ald wenn dad hoͤchſte 
Wen nicht Sort, ald wenn mir nit von ibın abs 
binaig wären. Wir geben ber Obrigkeit nicht bad 
Ihre, wenn wir fo denken und banteln, ald wenn 
wir feine Mitglieber der bürgerlihen Geſellſchaft 
wiren, und feinen Gefegen untermürfig feyn Türfs 
ten. Wir geben unferın Mebeumenihen nidt das 
Seine, wenn wir ihm das nit leiſten, wad ex 
mit Recht von und fordern kaun, wenn wir jo dens 
fen und handeln, ala wäre er nicht unfer Mitge⸗ 
(Höpf und unſer Mirbürger, als hätte er nicht ein 
nerlei Natur, Bedürfuiß und Beflimmung mit und. 
Wir geben und feloft nicht das Unſrige, wenn wir 
zu große oder zu geringe Gedanken von und ſelbſt 
haben, wenn wir unfre wahre Wortbeile, unfre 
wahre Slücfeligkeit verfennen. Alfo Jedem dad Seis 
ne! Bor dad Seine. Der Obrigkeit das Shre! 
Unſerm Naͤchſten das Seinige? Und ſelbſt das Unfrige! 
Gaott dad Seine! Eiagaentlich gehört ibm, 
dem Schöpfer und Erhalter aller Dinge and Alles 
als fein Eigenthum zn. Won ihm und zu ihm ift 
Alles. Seine Allmacht iſt der Grund, feine Herr⸗ 
lichkeit der Zweck der Schöpfung. Was haben wir 
arme Gefhöpfe, was Eönnem wir geben, was er 
und nicht zuerft gegebew hätte? Wir find und ihm 
ganz ſchuldig und er verlangt von und vorzüglich 
die AUufopferung unferd Herzens. Wir follen ihn 
ald den einzigen Urheber unferd Daſeyns und uus 
frer Gluͤckſeligkeit anſehen, und follen keine andere 
Goͤtter neben ihm haben; unſer Leben ſoll ſeiner 
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Ehre und feinem Dienfte gewidmet ſeyn. Ihn fol 
Ken wir ald unfern Vater lieben, ihm follen wir 
old unſerm allmädtigen Erhalter und Werforger 
vertraum. Wer alfo das Eitle mehr achtet, wer 
Dem Irdiſchen mehr vertraut, dad Geſchoͤpf mehr 
Liebt ald den Schöpfer, der entzieht Gutt die ſchul⸗ 
Dige Ehrfurcht und Anbetung, Gott ift Fein ehrfüchs 
tiges Weſen; er erhält durch unfre Verehrung kei⸗ 
nen Zuwachs an Seligkeit. Aber die eigene Ges 
ligkeit des Mlenfchen erfordert es, daß er jeden Aus 
genblid fo denke und hantle, wie ed feinem ers 
haͤltniß gegen Gott gemäß ift, und ihm feinen Ges 
borfam, feine Liebe und Danfbarfeit beweile. Die 
Erlöfung Jeſu verbindet uns hiezu anf das flärkite. 
Was nur immer ein Uugläclicher feinem edelmuͤ⸗ 
thigeg Retter, ein Kranker dem Arzte, ein Gefans 
gener feinem Befreier fhuldig feyn kann, bad find 
wir Chriften unſerm Erlöfer fhuldig Wir veruns 
ehren aljo fein heiliged Verdienſt um und, wenn 
wir ihn, nicht hören, ihm nicht folgen, durch ihn 
nicht felig feyn wollen, ja fogar feinem Geifle wi« 
derſtreben. 
Der Obrigkeit das Ihre! Jede durch die 
Geſetze der Geſellſchaft verordnete Obrigkeit iſt ein 
Bild der Gottheit und ihr muß man nicht ſowohl 
aus Zwang, ald vielmehr aus Neigung und Liebe 
unterthan feyn. Ohne Obrigkeit Tann Fein Staat 
beftehen, und die Sicherheit eines Landes erfordert 
eine Menge Eofifpieliger Einrichtungen und Anftals 
sten, bie nicht anderd ald durch verhaͤltnißmaͤßige 
und gerechte Abgaben aufrecht gehalten werben koͤn⸗ 
ven. Keine Religion in ber Welt hat In diefem 
Stuͤcke jemald beffer für die allgemeine Woh'fahre 
geforgt, ald die chriſtliche; deſto ſchaͤtzbarer muß fie 
baher auch jebem wahren Menfchenfreunde ſeyn; 
und Niemand kann mit Recht ein Weltbürger oder 
Menfhenfreund heißen, ber nicht die Lehre Jeſu 
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von ganzem Herzen hochachtet. Der wahre Ehriſt 
iſt allezeit audy zunleih der befle Bürger und Das 
terlautäfreuud, denn feine Menfchenliebe und Was 
serlantötiebe has ihren Sitz im Herzen und gründet 
fi) auf das Gebor ded Erloͤſers: Gebt dem Kaiſer 
was ded Kaifers if. Der Apoflel Paulus hat biefe 
allgemeine Vorſchrift Jeſu in feinen Briefen au tie 
erſten chriftlihen Gemeinden noch weiter angemens 
det und ausaefährt, wenn gleich. dieſe Gemeinden 
anter beitniihen uud harten Obrigkeiten ſtunden. 
Mie arredır, wie billig und wohlthaͤtig ifl aber nicht 
feine. Reael: Gebet Jedermann, was ihr ſchuldig 
ſeyd, Schoß den ter Schoß gebührt; Zoll, dem ber 
Zoll gerübriz Ebre, dem die Ehre gebührt. Wie 
kann ohne ſolche Grundſaͤtze die Ordnung, Mube, 
Sicherheit und Wohlfahrt eined Staats und einer 
Geſellſchoft beſtehen? 

Unferm Nic fen bad Seine? Das Vaud 
ber menihlihen Geſellſchaft ift Liebe und des rund 
ihrer Wohlfahrt iſt Gerechtiakeit. Was wir alfo 
münfchen, dad Untere uns thun ſollen, das mafs 
fen wir ihnen thun. Und dieſer große Srunbfag 
ber Billigkeit verlangt denn auch), daß wir Jedem 
bad Seine laflen und geben. Das Seine iſt, was 
unſer Naͤchſter von Sort. und Rechtswegen befigt , 
was er durch Fleiß und Arbeit ſich erworben otes 
durh Gluͤck und Erbtheil erhalten bat. . Um dieſes 
kann man. ihn nicht wur, durch gewaltihaͤtige Angrif⸗ 
fe auf fein. Eigenihum briugen, nid? nur, wenn 
man anvertraute- Gelder laͤngnet, öffentliche Gelder 
unterichiäat, und dergleichen, ſondern auch durch 
falſch Mash, Gewicht und Elle, durch Verſaͤlſchung 
ber Waaren, durch einen zu hohen Preis für ſchlech⸗ 
te Axbeiten, durch widerrechtliche Prozeſſe, durch 
Wucher, gewinnſuͤchtiges Spiel und durch viele ans 
dere, zwar geheimere, aber darum nicht weniger 
ſirafbare Ungerechtigkeiten. — Das Seine ift, was 
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ınafer Naͤchſter Rrafı eines Vergleicht, den wir mit 
im aefchloffen haben, von und fordern kanu. Ein 
older Vergleich finder ſich zwiſchen dem, ber ſich 
vr beiten laͤßt und zwiſchen dem, ber arbeitet; zwi⸗ 
chen Käufer und WBerkäufer, zwifhen Gläubiger 
nd Schuldner. Die beilige Schrift erklärt es für 
ine himmelfchreiende Sünde, dem Arbeiter feines 
Zohu vorzuenihalten. Und wie unverantwortlich hans 
Dein diejenigen, welde geborates Geld alä einen 
Sewinn anfeben, und ohne Noth, mit dem Wors 
Faß zu betrügen, Schulden auf Schulden häufen! 
Dein tft, was unfer Mächfter befaß, was wir ihm 
aber öffentlich oder durch geheime, trügerifihe Kuͤn⸗ 
fie genommen und entzogen haben, und was wir 
ibm alo wieder zu erflatten fchuldig find. Die Pflicht 
Der Wiederſtattung iſt eine heilige Pflihe Sie 
arindes fih auf Natur und auf dad Gebot ded 
Shriſtenthums. Alles ungerechte Gut, aller uners - 
Laubte Gewinn, alle Früchte der Ungerechtigkeit 
muͤßßen aljo eriegt werden. Aller Schaden, aller 
Verluſt, den wir Andern verurfadt haben, muß 
verguͤtet werden; ja noch mehr, auch folhe Schule 
den, welche nach menfdhlichen Gefeßen ſchon abaes 
than find, durch einen Vergleich oder Unfähigkeit 
der Bezahlung, muͤſſen berichtige werden, wenn wire 
in beffere Umſtaͤnde kommen. 

Und das Unfrige. Wenn wir unfern Naͤch⸗ 
fien Heben follen, wie und felbft, fo verſteht es 
fh, daß wir die Gerechtigkeit, die wir Andern 
keiften follen, uns felbft fchuldig find. Wir haben 
daher die "Pflicht -unfre Ehre, unſer Eigenthum, 
unfre GSefundheit und: unfer Leben zu erhalten, zu 
fhäüßen und zu vertheibigen. Dazu find wir theils 
um unferd eigenen Gluͤcks voillen verpflichtet, theils 
deöwegen, weil wir für den Gebrauch aller diefer 
Kräfse, Fähigkeiten and Vorzüge dem MRechenfhaft 
oblegen folleu, der fie und gab. Mir find unſren 
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Seele und unferm Leibe Hochachtung und Sorafalt, 
Ausbildung und Pflege, wir find unfrer Familie Liebe 
and. Aufmerkfamkeit fhuldig. Wenn wir gleich auf der 
einen Seite nicht demuͤthig genug feyn Eöunen, fe 
koͤnnen wir doch auf der andern Seite audy nicht hoch 
genug von, und denken, und Gleichgültigleit gegen 
unfer wahres und ewiges Wohl ift eben fo flrafbar 
‚ und unrecht, ald übersriebene und blinde Selbftliebe 
Alfo Jedem das. Seine! Gott dem Allerhoͤch⸗ 
ften feine Verehrung duch unfer ganzed Daſeyn! 
Sefu die von ihm. theuer erfaufte Seele! — Da 
Dorigkeit ihre Abgaben‘: Dem Arbeiter feinen Lohr! 
Dem Armen fein Allmofen!! Dem Verdienſtvollen 
feine Ehre und Vorzüge! Dem Viehe fein Futter! 
- Dem. Leibe feine Wahrung! Dem. Geifte feinen. Adel! 
So handeln wir ber Natur ber Dinge, dem Be 
fehle des Höchflen und den unvperänderlichen Gefe 
Ben ber Gerechtigkeit gemäß. JInsbeſondere dem 
Naͤchſten dad Seine! Das fordert die natuͤrliche 
Billigkeit, und auch das Chriſtenthum. 


II. 

Das eigene Gefühl. der Billigkeit ſagt es uns 
fhon, daß wir Niemand beleidigen, Eränfen oder 
beeinträchtigen follen, weil wir und gefräuft fühlen, 
wenn und Jemand das entzieht, was wir uns durch 
einen guter Ruf, durch Arbeit und Klugheit ers 
worben und verdient haben. WWorfeglich" ungerechte 
Menfhen find Raubthiere, welche und die Natur 
audtreiben und vertilgen- heißt. Es ift in dem Men⸗ 
fhen eine natürlihe Empfindung, welche ihm laut 
genug zuruft: Sey gerecht! und biefe Empfindung 
ift die Stimme Gottes in und. Sie macht auch 
bie Grundlage der Sicherheit und Ruhe jeder Ge 
ſellſchaft aus. Das Leben würde verbittert, die Küus 
fle unterbrüdt, der Handel geflöre, die Welt in eis 
ne Wüfle verkehrt und Menſchen eine Heerde wils 
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‚ex Thiere werben, wenn Jeder auf Raub und Bes 
ray andgchen dürfte, wenn nur immer ber Stärks 
fe oder ber Liſtiaſte die Dberband haben follte. 
Denn warum find die Menfchen in bürgerliche Ges 
ellfäyaften zuiammengetretien? Warum haben fie 
Regeuten uud Lehrer verordnet, Geſetze gemacht, 
md ji Beſchwerden unter vorfen, welche mit fols 
hen Einrichtungen verbunden find? Mar ed nicht 
edwenen, bamit Jeder gleiche Rechte genießen und 
in Beſitz ded einigen gefchüßt werden möchte? 
Der Ungerechte, ber Räuber und Betruͤger widers 
etzt ſich alfo den Abſichten Gottes; er zerreißt bie 
Bande der Geſellſchaft er vernichtet den Entwurf, 
er zum Wohl ded Ganzen gemacht iſt. Kaun eine 
olche Empörung ungeſtraft bleiben? 

Uber wir haben noch andere mächtige Bewe⸗ 
mngdgründe zur Gerechtigkeit. Wir find nicht. nur 
Menithen, wir find auch Chriſten. Wir wiffen 
8, daß es durch einen ausdruͤcklichen Befehl vers 
oten iſt, zu weit zu greifen und feine Brüder im 
Handel uud Wandel zu vervortheilen. Schon das 
noſaiſche Geſetz unterfagt jede Ungerechtigkeit auf 
a3 firengfle, und Gott ruft bei den Propheten: oft 
in Wehe über die Ungerechten aus, das fähig iſt, 
:de nah nicht ganz fühllofe Menfchenfeele zu ers 
hüttern. Was indeffen die Drohungen bed Gefes 
ed nicht ausrichten, das follten doch die fanftern 
ockungen bed Evangeliums vermögen. Wo iſt uns 
er Gewiſſen, was iſt unſer Glaube, wenn uns die 
Hnade Gottes in Chriſto nicht antreibt, fo mie 
ottfelig und zuchtig. fo auch gerecht zu leben in 
ieſer Welt? Iſt nicht dad Abtreten von ber Uns 
erechtigfeit ein wefentlihes Stuͤck und dad Giegel 
nfers Chriſtenthums? MWiffen wie nit, baß ber 
hriſt viel eber Unrecht leiden als Unrecht thun fol? 
Biffen wir nicht, daß die Ungerechten bad Reid 
Hosted nicht ererben werden? Worauf gruͤndet ſich 
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alfo unfre Hoffnung der Seligkeit? Etwa baranl, 
daß man einmal in der Welt Tebe und ſich ale 
and nah ben Gewohnheiten der Welt richten muͤß 
fe? Aber die Welt ifl weder nuſer Gefeßgeber, noch 
unfer Richter. Wer mit der Belt fündiger, wird 
mit ber Welt verdammt werden. Oder wollten wir 
die Hoffuung unſrer Seligkeit auf uufere Geber 
und Meligiondhandlungen gründen? Gott bar fih 
oft und deutlich genug erklärt, daß dad alles iom 
verhaßt feye wenn nicht Beſſerung des Herzens nut 
Rechtſchaffenheit des Lebens daburch bewirkt wirt. 
Dder meint der Ungerechte, er werde ſich etwa noch 
vor feinem Tode befehren können? Uber diefe- Don 
nung iſt überhaupt hoͤchſt mißlih und unſicher. Und 
da die MWiedererflattung ein fo weſentliches Kenn 
zeihen der Bekehrung eined Suͤnders iſt, fo muf 
die Belehrung eined Ungerechten in feinen leßtes 
Augenbliden fehr ſchwer, wo nicht unmöglich feyn. 
Was find die won der nahen Noth erpreßten Seufr 
zer und Thränen für eine Erſtattung der Ungerech⸗ 
tigfeiten und Suͤuden, bie man ein ganzes Leben 
bindurch leichtſinnig und ruchlos begangen hat? Einſt 
an jenem Tage wird ber Befehl an und ergehen: 
Thue Rechuung von deinem Haushalten. Auf der 
Mage ber Gerechtigkeit wird Jedem dad zugemwogen 
werden, was er während feiner Pruͤfungszeit vers 
diene hat. Sollte der Ungerechte bei biefer fchreds 
lichen Ausfiht ungerühre bleiben Einuen? Wenn er 
auch menfchliche Augen und Richter duch Lift und 
Beftehung. hat blenden koͤnnen: wie will er dem 
unparteitfchen Richter entfliehen, bei dem kein Au⸗ 
fehen der. Perfon, kein Aunehmen des Geſchenks 
iſt? Dem allwiffenden- Richter, ber jede: vielleicht 
von und ſelbſt laͤngſt vergeffene ungerechte Handlung 
and Licht bringen wird? Dem allmäctigen Richter, 
vor beffen gerechter Ahndung Fein hereinſtuͤrzender 
Berg oder Feld und heden kann ? 
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- laßt und vor allen Dingen dahin fircben, 
gute Chriften zu werden, fo werden wir audy gute 
Menſchen, gute Bürger feyn, und fo werben wir 
auch in den glädlihen Stand 'gefeßt werben, Je⸗ 
dem das Seine zu geben und ein guted Gewiſſen 
vor Gott und Menfchen zu bewähren. Der barms 
berzige Gott wolle und die Sünde vergeben, die wir 
nicht nur gegen Ihn, fondern auch gegen unfere Nes 
benmenfhen und und felbft begangen haben, und 
unfer Dhr und Hırz Öffnen, die Stimme ber Vers 
nuuft nud dad Evangelium zu hören und unfer 
ganzes Verhalten nad feinem Wohlgefallen einzus 
richten. Sey, o Meuſch, nicht leichtfinnig, und 
führe einen Lebenswandel, wobei es dir leicht wird, 
die Pflihten dee Gerechtigkeit zu erfüllen. Fliehe 
den Müpiggangz treibe deine Gefchäfte mit Fleiß, 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit. Hüte dich vor allen 
Arten der Ueppigkeit und Verfchwendung und befleißis 
ge dich in deinem Haudwefen der Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit. Sey nicht geitzig; fehränfe beine Begierden 
nach irdifhen Gütern ein, und maͤßige bein Trachten 
nach Reichehum und Ueberfluß. Setze aber nicht beine 
ganze Religion darein, einzelne äufferlihe Handlungen 
der Gerechtigkeit zu üben, und zu fagens ich gebe ja 
Sedem bad Seine Es gehört mehr dazu, ein 
CEhriſt zu feyn, und wir follen auch Gott dad Seine 
geben. Ihm foll unfer Merz und unfer ganzes Res 
ben geheilige werden. Ihm follen wir uns aufops 
fern mit Allem, was wir find und haben. Hier 
find wir nur Fremdlinge; die Erde ift bloß unfre 
Herberge, und der Himmel unfer eigentlihed Bas 
sterland, zu dem mir gefchaffen und erlöfet find. 
Bald werden wir die Herberge und Alles verlaffen 
muͤſſen. Und wohl dem, welder im Glauben an 
Jeſum und mit einem Schaße chriſtlicher Tugenden 
and guter Werke in die Ewigkeit hinuͤber tritt! 
Dors kann ed. frommen und tugendhaften Geelen 
nicht anders ald wohl geben. 
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Beſitz ih nur 
Gin ruhiges Gewiſſen, 
&o ift für mid, wenn Andre zagen müßen, 
Nichts Schreckliches in der Natur, 
Eich, Alles weicht. 
Bald werd ich ſterben muͤßen, 
Was wird alsdann mir meinen ob verfügen ? 
Ein gut Gewiffen macht ihn leicht, 
Laß Erd und Welt 
So Tann ber Fromme fprechen, 
Laß unter mir den Pau der Erbe brechen, 
Gott ift es, deffen Hand mid Hält, Amen, 








Am vier und zwanzigften Sonntage nach dem 
Feſte der heiligen Dreieinigkeit. | 
Evangelium Mattb. 9, 15 — 26. 





So lange wir leben, fo haben wir gegen uns ſelbſi 
und gegen unſere lebenden Mitmenſchen gewiſſe Pflich⸗ 
ten zu beobachten. Wir find es und felbft ſchuldig. 
daß mir vor Allem für dad Wohl unfrer Seele for: 
gen, und durch einen frommen Lebenswandel und 
würdig machen für ein beflered Leben. Wir follen 
aber auch für unfere übrigen Güter forgen, für Ge 
fundheit, Wohlftand, Ehre und zeitliche Glüd, und 
alle rechtmäßigen Mittel zur Erwerbung und Er—⸗ 
baltung berfelben anmenten. Ebenfo haben wir Pflichs 
ten gegen unfere Mebenmenfhen, in Beziehung auf 
ihre geifiliche und Leiblihe Wohlfahrt. Wir follen 
fie lieben wie und felbft, und ihnen Alles thun, was 
wir wuͤuſchen, daß fie und thun mögen. Wir fob 
len fie nicht an ihrer Unſchuld, Ehre, Gefuntheit 
und an ihrem Cigenthum kraͤnken, fondern, fo viel 
wir können, zu ihren Gluͤck beitragen. 

Es giebt aber nicht nur Pflihten gegen Le 
bende, fondern auch gegen Verſtorbene. Genau ge 
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ommen find wir freilich nit im Stande, gegen 
ie Hingeſchiedenen eine Pflicht zu erfüllen. Gie 
nd ohne Bewußtſeyn und haben Feine Empfindung 
effen mehr, was wir ihnen leiften. Aber da wir 
Ne unfterblich find, und deswegen doch noch mit den 
Berflorbenen in einer Art von Verbindung bleiben, 
» kann ed weder ihnen noch und gleichgültig feyn, 
ie wir und gegen fie nach unferm SHinfcheiden vers 
alten. Sie find freilih nun nicht mehr unter una; 
e befinden fich in einer andern Verfaffung der Dins 
e; fie find über unfere Wohlthaten und Beleidi⸗ 
ungen erhaben; wir koͤnnen Ihnen nichts mehr lei⸗ 
en, was ihnen nüglich ifl. Aber wir fliehen doch 
oh in einem gewiffen Verhälmiß gegen fie, dem 
ir gemäß handeln muͤßen; und wir haben baher 
Nflichten gegen ihren verblidhenen Körper und ges 
en ihre Andenken. Was wir gegen die Zodten bes 
bachten, dad 'thun wir allerdings oft mehr um unf« 
x ſelbſt, ald um der Todten willen, aus einem 
atürlicden Drange des Herzend. Uber wenn gleich 
je Pflichten gegen Verflorbene von ganz anderer 
irt find als die Pflichten gegen Lebende, fo Finnen 
ie doch mir Recht von den Pflichten gegen Vers 
arbene reden. 

Bon den Pflihten gegen Verflorbene, 
1) Gegen Verſtorbene uͤberhaupt. 
2) Gegen foldye indbefondere, mit been wir 
In näherer Verbindung geflanden find, 
I, 

Nach der Geſchichte unferd Evangeliums kam 
ı Jeſu ein juͤdiſcher Synagogenvorficher, mit ber 
Zitte, er möchte feine, fo eben geflorbene Tochter 
urch Auflegung feiner Hand in dad Leben zuruͤck⸗ 
fen. Als Jeſus, welcher feiner Bitte Gehör gab, 
ı dad Haus deſſelben Fam, fo wurde die Zodte 
hon beklagt, und ed wurde ſchon Trauermuſik in 
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dem Haufe gemacht, und wahrſcheinlich wurden fehei 
Anjtalten zu ihrer Beerdigung getroffen. Dick 
Laudesgebraͤuche erinnern und daran, daß wir Prled 
ten gegen bie Verſtorbenen baben. Dieſe Pflichten 
beziehen ſich zuerſt auf den Leid ver Brflortenen 
Wenn‘ der Menſch flirte, fo treunt ſich fein 
Geift von ben Banden des Korpers, und ber Koͤr⸗ 
per bleibt als eine verwesliche Hülle übrig, me. 
abgeflreift, ald ein Saamenkorn, welches iu de 
Erde geſtreut wird. Haben wir und nun von dem 
wirklichen Tode gewiß überzeugt, und feben wir, 
daß der Lebensfunke ganz erlofhen it, fo iſt ed um 
Äre, Pflicpr, den Verſtorbenen ein ehrliches und am 
fifubiged Begraͤbniß zu geben, Schon in den äh 
seftewRehteunwar es ea Zeichen der Schande, went 
die Kardiiame unbegraben liegen blieben. David dantı 
den Bürgern zu Jebes dafür, daß fie an Saul 
die Barmherzigkeit gethan, und ihn braraben baͤu 
ten. Wenn man die Leichname grober Verbreche 
eine Zeit lang unbegraben läßt, over fie den Han 
bein der Zergliederer überglebt, fo foll der Begrij 
von Schande, welcher damit verbunden iſt, Auder 
von. ähnlichen Verbrechen abſchrecken. Bei einigen 
Völkern iſt es Sitte, bie Todten zu verbrennen, 
bet dem meiften aber, befonders bei den Shriflen, 
werben fie der Erde übergeben. Dieß ſcheint auf 
dem görtlihen Ausſpruche am gemäffelten zu feyni 
du biſt Erde und ſollſt wieder zur Erte werden 
Dad Megraben in der Erde bringe überdiß unfert 
Seele die Vorftellung der Wiererauflebung und Un 
flerbliäyfeit nabe, weil Paulus den Leichnam all 
ein Saamenkorn barjielt, welcher eiuſt wieder aufl 
Teben und blühen fol. | 
Bei dem Begraͤbniſſe iſt aber befonters bal 

zu beobachten, daß ınan feinen Todten eher begre 
be, als bis ſich wirkliche Merkmale des Todes au 
ber Verweſung an ihm finden Denn es find | 
- viele 
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viele traurige Fälle bekannt, wo Mienfchen blos in 
einer todesaͤhnlichen Ohnmacht lagen und wieder ers 
wachten, ald man fie fchon begraben wollte. Ja 
ed iſt nicht zu bezweifeln, daß auch ſchon manwe 
Menſchen lebendig begraben worden find. Welch' 
einen fürchterlihen Tod müffen hernach ſolche Uns 
gluͤckliche gehabt haben! Sollte ed daher nicht heis 
lige Pflicht gegen jeden Menfchen ſeyn, baß wir 
alle Worfichtömaafregeln anmenden, damit Seiner 
lebendig begraben werde! Wir müffen daher au 
den Körper eined Geben, der geftorben zu feyn 
fheint, fo behandeln, baß ter Lebensfunke, wenn 
er nod) in ihm ift. wieder erwachen kann, und ihn 
forgfältig beobachten, ob nicht noch Reben in ihm ift. 

Die VBegrübuißs Piäge follten fo viel als moͤg⸗ 
lich auf freiem Felde und in offener Luft feyn. Es 
it ſchon oft. bemiefen worden, weldyen fhädlichen 
Einfluß es auf die Lebenden und Gefunden hat, 
wenn tie Zodten In der Nähe der Lebenden ober 
in Kirchen begraben werden. Diefe Gewohnheit ist 
von dem Wberglauben erzeugt und von dem Cigenr 
nuß genährt worden. Dem Zodten felbit it es 
ganz gleichauͤltig, wo feine Gebeine liegen, denn bie 
Erde ift überall ded Heren, aber ed follte body das 
bei der Lebenden gefchone und ihr Schade verhürcet 
werben. | 

‚ Eine Thorheit ift es, bei ber Veerbiaung der _ 
Todten einen aroßen Aufwand and großes Gepraͤnge 
zu machen. Diefes iſt nirgendd übler angebracht, 
als hier. Es foll zwar bei der VBeerdigung unire 
Achtung gegen die Merflorbenen audgedrädt werden, 
und ed fol ein gewiſſer Anſtand dabei berricer. 
Aber dazu ift nicht ein Eoflbared Gepränge. erforders 
lich, welches vielmehr den Eindrud der Begraͤbniß⸗ 
feterlichkeit oft hindert und welches für die Hinter⸗ 
bliebenen laͤſtig und druͤckend wirb, 

Dem Geifte nach befinden ig die Verſtorbenen 
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in der Ewigkeit, und daraus entfleht für uns bie 
Pflicht, daB wir ihnen die ewine Ruhe wunſchen 
und die chriftliche Hoffnung unterhalten, daß ihnen 
Gott auch dort anddig ſeyn werde. Alles, wa 
man für fie zu bitten pflegt, bezieht ſich eigentlich 
nicht “auf ihren Körper, fondern auf ihre Seele. 
Ihr verblichener Leib iſt eigentlich keiner fanften 
Ruhe faͤhig;z er macht ja eigentlih nicht fie ſelbſt 
aus, fondern nur ben ſterblichen und vermedlichen 
Ueberreft, welder der Erde anvertraut wird. Aber 
ber Wunſch ift ebenfo vernünftig als chriſtlich, daß 
Gott fie-mit ewiger . Freude tröflen und au jenem 
Tage herrlich erweden wolle, die eigentlihe Fuͤr⸗ 
biste für Todte aber iſt im unfrer Kirche aufgenos 
ben, weil mit derſelben ein grober Mißtraud ger 
trieben worden iſt; und weil ed weder vernuͤniia 
noch ſchriftmaͤßig iſt, au glauben, ber Berjtorrene 
befinde fich in einem Mittelzuſtande, an einem Or⸗ 
te ber Prüfung, aus welchem ihn unfer Gebet baͤl⸗ 
der befreien koͤnne. Vielmehr iſt unfer jeßiger Zus 
fiand auf Erden ein Zufland ber Prüfung und 
Vorbereitung, und dort follen wir dann erndten, 
was wir hier gefäet haben; bort wartet dann Lohn 
oder Strafe, Seligkeit oder Verdammniß auf und. 
Zu der Verdammniß führt der breite Weg bed Nas 
ſters, zur Seligkeit aber führt der ſchmale Pfab der 
Tugend uud Froͤmmigkeit. So wie ed daher auf 
Erden Fromme und Gottlofe giebt, fo wird ed dort 
Selige und Verdammte geben. 

Wir dürfen aber über Verſtorbene und über 
ihr ewiges. Schickſal Feinen unbefugten Ausſpruch 


thun. Es muß bei und eine ausgemachte Regel 


ſeyn, daß wir von WVerflorbenen nie ohne Noth 
Bbfes reden. Es giebt freilich Fehler und Suͤn 
ten, welche wir an: ihnen ebenfo wenig ſchonen bürs 
fen ald an den. Lebendigen, und welche wir an das 
Licht ziehen müffen, fobald es unſre Pflicht iſt, for 
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Bald dadurch etwas Gutes: geflfftet wird, fobald das 
Durdy Andere vor ähnlichen Suͤnden gewarnt: wers 
Den koͤnnen; aber es giebt auch Fehler und Schwadys 
heiten, welche der menfchlichen Natur überhaupt nnd 
und allen gemein find; und dieſe befannt zu mas 
chen, ‚wenn daraus nicht Gutes und feine Beſſe⸗ 
zung entflehen kann, das ift entweder boshafte Wers 
Lleumdungsſucht oter verwegener Leichtſinn. Waren 
Die Verftorbenen ſchlechte Menſchen, fo laffer uns 
die Gefahren meiden, durdy welche ihr Glaube und 
ihre Zugend untergegangen find. Waren fie gute 
Menſchen, fo laſſet und fie nachahmen; übrigens 
aber wollen wir dad Urtheil dem überlaffen, ber 
da recht richtet; der. Jedem geben wird, was recht 
tft, und der gewiß auch dort die firenge Gerechtig⸗ 
Zeit mit göttliche Gnade milder wird, 


IL 


Wir haben indbefondere anch Pflichten genen 
folche DBerfiorbene, mit welchen wir in näherer Vers 
bindung geftanden find. Diefe Pflichten ſind eine 
gemaͤßigte Trauer uͤber ihren Verluſt, eine moͤglichſt 
puͤnktliche Erfuͤllung ihres letzten Willend, danikaucd 
Andenken an fie, uud menn fie und ein gutes Biis 
fpiel gegeben haben, freue Nachahmung deſſelben. 

8 iſt gauz natuͤrlich, daß Gatten, Eliern 
und Kinder, Geſchwiſter, Freunde, welche einanter 
geliebt haben, in Vetrübniß verfeßt werden muͤßen, 
wenn ihnen fo geliebte Perfonen durch den Tod 
enteiffen werden. Sie waren die freuen Gefährten 
unſers Lebens; fie: theilten Freude und Leid mit 
and, oder fie trugen doch durch ihr Daſeyn Wieles 
zur Erheiterung und Verſchoͤnerung unferd Lehre 
bei. Man hat daher bei den Meiflen von benen, 
welche ihre geliebten Angehörigen verloren haben, 
. nicht nothwendig, fie zur Trauer und zum Geſfuͤhl 
ihres Verluſtes aufzufordern. he muß man 
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fie ermuntern, ihre Traurigkeit zn mäßigen. Webers 
mäßige Traurigkeit iſt nicht nur vergeblich fondern 
auch fündlih und ſchaͤdlich. Wir wollen und daher 
bei Zeiten mit ten Zroflgründen befaunt machen, 
welche und in ſolchen Trauerfaͤllen aufrichten koͤnnen. 
Mir wollen bedenken, daß der Tod eine Schald 
iſt, welche wir Menſchen alle abtragen muͤßen, daß 
die ſelig Geſtorbenen allem Elende des Lebend, als 
Ion Gefahren und Stuͤrmen anf einmal entriffen 
find und aufgehört haben, flerblih zu fyn. Wir 
wollen betenfen, daß ein Wiederſehen und eine 
unzertrennliche Wiedervereinigung in der Ewigkeit 
unſrer wartet. Dieſer maͤchtige Troſt wird unſern 
Kummer lindern und unſre Thraͤnen trocknen. 

Es giebt aber auch Meuſchen, welche dem 
Tode ihrer Angehoͤrigen mit großer Gleichgͤltigkeit 
entgegenſehen, ja denſelben im Stillen. wuͤnſchen, 
und welche daher bei b.nfelben Feine Traurigkeit 
fühlen und äußern. Gie haben entweder ihre An⸗ 
gehörigen nie fo geliebt und geſchaͤtzt, wie es ihre 
Pflicht war, oder ihre Liebe und Achtung gegen fie 
ift erkaltet. Auch erflidt manchmal der Cigennuß 
oder andere fünbliche Begierde bie Liebe zu ben 
Angehörigen, fo daß man fich ihre Todes wohl 
gar freut. Mer eine ſolche Gleichguͤltigkeit oter 
gar Freude bei dem Tode der Seinigen an ten 
Zag legt, der verdient ben Zabel und die Veradys 
tung aller Gutgefinnten. Nie wollen wir daher 
die Traurigkeit über ben Verluſt der Unfrigen und 
bad Gefühl deffelben auf unnatürlihe Weife im 
und erfliden. 

Alle Gefühle haben aber keinen Werth, wenn 
fie nicht in Handlungen übergehen. Sol daher 
unfer Betragen in Anſehung unferer verflorbenen 
Ungehörigen rechter Art feyn, fo müßen wir ihren 
legten Willen treulich erfüllen, fofern ed nicht mit 
andern und hoͤhern Pflichten flreitet. Der letzte 
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Wille geliebter Perfonen muß und dad) wohl mit 
Recht ehrwuͤrdig fern. Die lebten Reden, das letzte 
Verlangen ſterbender Menfhen haben etwas Ehr⸗ 
wuͤrdiges, unb ed ift gewiß ein Beweis von großer 
Mohheit, wenn man taub gegen die Stimme ber 
Sterbenden iſt. Haben fie in Abſicht ihrer Beer—⸗ 
bigung beflimmte Wünfche geäußert, fo follen mir 
biefelben erfüllen, gefeßt auch, daß ber. Aberglaube, 
bie Eitelkeit und tie Neugierde baburch beleidigt 
werben follten. Miffen wir mündlich oder fchrifts 
Ih von ihnen, wie fie ed nach ihrem Tode mit 
ihren Gütern gehalten wiffen wollen, fo wird uns, 
dieſer Wille, fo weit er mit ben Gefeßen übereins 
flimmt, ſtets unverleglih eriheinen. Sind Eins- 
richtungen und Anſtalten von ihnen vorhanden, wel⸗ 
che fie vorzüglich liebten, und deren Fortdauer auch 
nach ihrem Tode fie ſehnlich wünfchten, fo werden 
wir, falls fie wirklich nuͤtzlich und gut find, Alles 
aufbieten, ihre Erhaltung zu ſichern. Vorzuͤglich 
aber werden wir und derjenigen Perfonen annehmen, 
welche dem VBerflorbenen theuer waren, und weldye in 
ihm den Satten, Vater und Verforger verloren haben. 
Unfer Freund, unfer Verwandter hinterläßt vielleicht 
eine Oattin, an melder feine ganze Seele bing. 
Er war nicht im Stande, fie auf den Fall feines 
Todes für immer zu verforgen. Au feinem Sarge 
weinen huͤlfloſe Waifen, bie vielleicht ihren Verluſt 
nody kaum fühlen. Zwar hat und ber Verſtorbene 
bie Seinigen nidyt ausdrüklid empfohlen, und ed 
bindet und Fein Werfprechen, für ihre fernere Wohl⸗ 
fahrt zu forgen, Aber er hegte doch bie flile Hoff⸗ 
nung, daß wir bie Seinigen nicht verlaffen würden 
und diefe Hoffnung gab ihn Troſt und Stärkung 
im ſchweren Todeskampfe. Könnten wir wohl in 
einem folchen Falle daB Vertrauen eined Sterben⸗ 
den auf und ränfhen? Könnten wir die armen 
Verlaffenen ihrem Schickſale, der Duͤrftigkeit und 
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ben bamit verbundenen Gefahren Preisgeben? Wol⸗ 
Yen wir nicht lieber, fo weit wir im Stande find, 
die Stelle des Abgefchiedenen bei ihnen vertreten? 
D gewiß, wenn wir: anberd unfern Freund und 
Verwandten liebten, fo wird ed nnd feine große 
Ueberwindung koſten, feiner trauernden Gattin und 
feinen Waiſen ihr Schickſal zu lindern. Es wird 
und ein leichte und ſuͤßes Dpfer ſeyn, noch in ber 
Sattin den Gatten und in den Kindern deu Vater 
zu lieben. Und wie viel Gutes koͤnnen wir in der 
Melt fliften, wenn wir und folder Verlaſſenen 
annehmen! 

Wir follen aber auch ein lebhaftes Andenken 
an die Wohlthaten in und erhalten, welche wir von 
den Berflorbenen genoffen haben. Waren ed Lehrer, 
welche und den Weg zum Himmel zeigten und mit 
gutem Beiſpiele und vorangingen,. fo gedenfet an 
fie, ſchauet ihr Ende an und folget ihrem Glauben 
nah, Waren ed gute Eltern, bie und vielleicht 
noch fferbend suriefen : dein Lebenlang babe Gott 
vor Augen und im Kerzen, fo müße diefe Stimme 
nie’ in und verbalen, fondern und auf unferm gaus 
zen Lebeuswege begleiten. Waren es verdienſtvolle 
Männer, Wohblthaͤter und Freunde, ſo muͤße ihr 
Andenken nie in uns erloͤſchen. Es waͤre in der 
That unverzeihlicher Leichtſinn, wenn dad Audenken 
derer, welche uns lieb waren und denen wir Gutes 
verdanken, mit ihrer ſichtbaren Gegenwart aus unſerm 
Herzen verſchwinden würde. Gutgefinnten Meuſchen 
werden ihre verewigten Freunde und Wohlthäter 
immer nahe und theuer bleiben; ed iſt ihnen eine 
leichte und angenehme Pflicht, das Andenken ters 
felben bei fih zu erneneru. Das Andenken ber 
Gerechten bleibt im Segen, aber ber Mame ber 
Gortlofen wird verwefen. Möchten wir nur bie 
Unfrigen immer recht ſchaͤten, fo lange fie bei uns 
find! Wie oft ift man kalt und gleichgültig. gegeu fie, 
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aınd lernt ihren Werth erſt dann recht erkeunen, 
wenn man fie verliert‘ Kinder! ehret, liebet eure 
Eltern, gehorchet ihnen, erzeiget ihnen Gute, fo 
Iange fie da find, damit ihr euch bei ihrem Abſchie⸗ 
de feine Vorwürfe machen, oder wohl. gar, weun 
ed euch übel geht, denken muͤßet; das haben wir an 
sinferu Eltern verdient! Geſchwiſter! liebet euch, fo 
lange ihr beifammen lebet. Es möchte eine Stunde 
des Abfchiedd und der Zrennung kommen, wo ihr 
euch das letztemal in dieſem Leben ſehet. Ehegat⸗ 
ten! erleichtert und verſuͤßet euch dieſes kurze Leben 
als die beſten Frennde ſo gut ihr koͤnnet; ihr wer⸗ 
det dieß gewiß wuͤuſchen, wenn Eines von euch im 
Sarge liegt. Aber dann iſt es zu ſpaͤt, das Ver⸗ 
ſaͤumte nachzuholen. O daß doch das Band, durch 
welches und die Natur und Freundfchaft verknuͤpft, 
durdy nichts ald durch den Tod zerriffen werden 
moͤchte! O daß Ämter Allen, welche in haͤuslicher 
Verbindung mit einander Jeben, bie zärtlidye Liebe 
und Zuneigung berrfchte, welche Muth gegen bie 
Naemi mis diefen Worten äußerte: Rede mir 
nicht davon, daß ich dich verlaffen follte. Wo tu 
hingeheſt, ba will ih auch hingehen, wo du bleis 
beit, da bleibe ih auh. Wo du flirbft, da flerbe 
ich auch, da will ich auch begraben werben. Der 
Tod muß nich and dich fiheiden. 

Mir follen endlich, wenn uns bie verflorbenen 
Angehörigen ein guted Beiſpiel binterlaffen haben, 
demfelben treulich nachfolgen. Jede Vollkommen⸗ 
heit, die wir wahrnehmen, reitzt ja unſere Kraͤfte 
natuͤrlich zur Nachahmung. Wie vielmehr muß 
nicht dieſe Wirkung auf uns jeder Vorzug haben, 
den wir an unſern Verwandten und Angehoͤrigen 
bemerkten! Hier wird ja der Metz des guten Bei⸗ 
ſpiels duch treue Anhaͤnglichkeit und reine Liebe‘ 
verſtaͤrkt. Daß fie nicht mehr ſichtbar und zur Geis 
se wandeln, dad fol diefe Wirkung nicht aufheben, 
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fondern fie ‚vielmehr erhöhen. Wir fehen fie zwar 
niche mehr, mie einft, fo weife gut und edel hau⸗ 
deln; aber wir find doch uͤberzeugt, daß fie in eis 
ner hoͤbern Gegend des Reiches Gottes ihr ſchoͤned, 
der Heiligkeit geweihtes Leben fortſetzen, nud immer 
vollkommeuer werden. — Darum praͤget euch die 
Bilder der Weiſen und Guien, welche euch lebend 
fo oft zum Guten aufeuerten und vom Boͤſen zu 
ruͤckhielten, tief und unauslöfhlih ein. ruenert 
fie wieder abfichtlih In eurer Seele, wenn bie Zeit 
fie verdunfeln will, und fie werden euch überall 
wie ſchuͤtzende Engel umfchmeben, eure geheimſten 
Tritte bewachen, eure Leidenfchaften dämpfen, und 
euch zur muthigen Ausdauer auf dem Pfade ber 
Tugend begeiftern. Wefonderd anf euch, ihr Juͤng⸗ 
linge und Sungfrauen, wird ein folded Andenken 
beilfamen Einfluß haben. Das Gemuͤth, in wels 
chem die Bilder edler Todten aufgeftellt find, wird 
von einem hoͤhern Beiſtande zam Guten und zum 
Widerſlaud gegen bie Verfuhungen geftärkt. 

Wenn mir fo in Anfehung unferer Freunde 
und Angehörigen und betragen, bann ift unfer Bes 
tragen pflihemäßig und gut; dann bringen wir ib» 
nen bie ſchoͤuſten Opfer dar, welche Sterbliche ihr 
nen bringen koͤnnen. Möchte biefer Geift uns alle 
befeelen ! 

Ehret, Menfchen, eure Brüder 
Die im flilen Grabe rub’n, 
Denn fo wird man eud) einft wieber, 
Wenn thr ihnen folget, thun, 
Bortzupflangen eure Ramen, 
Sure Tugend nachzuahmen, 
Euer Beifpiel zu ernem, 
Wird fih eure Nachwelt feeun. 
Wenn ihr fterbet,, wird fie Magen: 
. Wieder ftarb ein edler Mann! 
Gott beloh'n ihn! Wird fie fagen, 
Rimm aud ihn zu Ehren an, 
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Laß ihn beinen Himmel erben, 
Laß uns feines Todes ſterben! 
Prels und Unvergänglichkeit , 
Dem, der gut zu ſeyn fin freut! Amen, 





m fünf und zwanzigften Eonntage nach dem 
Feſte der heiligen Dreicinigteit, 
Evangelium Mattd. 24, 15 — 2 


Nafer heutiges Evangelium macht einen Thell von 
er merkwürdigen Rede aus, in welcher Jeſus ben 
Intergang bed jübifchen Reichs und bie Zerſtoͤrung 
er Stadt Jeruſalem vorherſagte. Er kann, wie 
sir ſehen nicht Worte geuug finden, dad bevor⸗ 
tebende Elend zu befchreiben. Es wirb eine gräns 
he Verwuͤſtung feyn, fagt er, welde aud) ber 
eiligen Stätte, des Tempels felbft nicht ſchonen 
ird. Und dad Verderben wird fih ber Haupt⸗ 
tade fo ſchnell nähern, daß man fein Leben nur 
urh die Flucht wird retten koͤnnen. Wer alfo 
ben auf dem Dache feines Hauſes iſt, wenn er die 
Nachriht von dem Anzuge der Feiude hört, ber 
ebe nicht erft in fein Haus hinab, um etwas aus 
ernfelben mitzunehmen, fonbern eile durch den ers 
en beften Ausweg davon, um aus dem Thore zu 
ommen. Und wer eben auf dem Felde ift, wenn 
ie Feinde auf die Stadt losziehen, ber "gehe nicht 
ft in die Stadt, feine. Kleider zu holen, ſondern 
iſſe Alles zuruͤck, um fein Leben zu erhaigen. Je⸗ 
er eile in die gebirgigten Gegenden ded Landes, 
nd verberge fih, fo gut er kann. Denn das 
Schicfal der Nation wird fo ſchrecklich feyn, als 
3 nie gewefen iſt und auch nie wieder feyn wird. 
)ie Feinde werben über Stadt und Raub herfallen, 
te Adler und andere Raubvoͤgel über einem Leiche 
am zufsınmenfliegen, um ihn zu zerflören. 
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quemlichleit mehr ald ifr Gluͤck. So biubern fü 
nicht uur viel Gutes, das ihnen zu Theil werden 
Tbunte, ſondern fie bereiten ſich auch in der Folge 
allerlei Sorge und Verdruß. 

Wenn ſchon Urnvorſichtigkeit, Traͤgheit und 
Nachlaͤßigkeit ſo ſchaͤdliche Folgen fuͤr den Menſchen 
haben koͤnnen, fo iſt es kein Wunder, daß herr⸗ 
ſchende Sünden und Laſter noch mehr Unheil im die 
Melt bringen. Daher deun fo viele traurige Weis 
fpiele, daß Menfhen durch ihre Schuld ſich wöllig 
in dad Ungluͤck ſtuͤrzen. Daher fo viele Verſchwen⸗ 
ber, die durch ihre Eitelkeit, oder durch ihre Uns 
mäßigfeit und Schwelgerei in Armuth nnd Elend 
gerathen; fo viele Wolluͤſtige, weldye die Gefund» 
heit ihres Körpers zerfiören, und fi ein immer⸗ 
waͤhrendes Siechthum zuziehen, fo mandye Betrüger, 
bie fih am Ehre und guten Namen und zulegt um 
Nahrung und Brod bringen. Eine einzige Lieblings⸗ 
neigung kann dem Menfchen feine ganze Rube und 
fein ganzes Gluͤck rauben, wenn er jih von ihr bes 
bereichen laͤßt; und ganze Völker find durch ihre 
Unorbrungen und Laſter zu Grunde gerichtet wors 
den. Das jübifhe Voll, deffen Untergang Jeſus 
in unferm Texte vorberverfändigt, muß und bier 
zum waruenden Belfpiele dienen; und ähnliche Bei⸗ 
fpiele ftelle die Geſchichte mehrere auf, 

Was iſt uun aber zu thun, wenn wir auf 
folche oder andere Weiſe Menſchen durch ihre eige— 
ne Schuld leiden fehen? Sollen wir nur über die 
Thorheiten und Sünden der Menſchen fenfzen und 
Hagen und es babei bewenden lafflen? Oder follen 
wir gleichgültig dabei feyn, und und um die Schi 
fafe anderer Menſchen nicht befämmern? Oder fols 
len wir und gar durch jene verfchuldeten Leiden Ans 
berer zu llebloſen und harten Urtbeilen verleiten Lafı 
fen? Dieß wäre wohl nicht bie Weisheit, welche 
wir bierbei lernen follen. Wir müfjen uns vielmehr 
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urch die Leiden und Ungluͤcksfaͤlle, die Andere ſich 
Abſt zuziehen, warnen und am unſre Beſſerung 
-innern laſſen. Denn was wäre wohl geſchickter, 
nd aufmerkſam auf and ſelbſt und anf unſere eis 
enen Fehler und Sünden zu machen? Hier fehen 
ie die Folgen menſchlicher Mergehungen vor Yus 
en, fehen fie in Beiſpielen, und Beiſpiele lehren 
nd warnen immer nachdruͤcklicher, als alle Megeln 
er Tugend. Der Verfchwender, ber dad Seinige 
urchgebradyt hat und nun arm iſt, ruft und weis. 
inter uud eindsingender, ald irgend ein Weiſer zu, 
aß die Schlemmer und Saͤnfer verarmen. Der 
tranfe, der fih daB Elend feined Körperd durch 
in unordentliches Leben zugezogen hat, warnt und 
» rührend, ald wir je gewarnt werden fönnen, und 
och ja keine Art von Ansſchweifungen zu ergeben, 
ondern ein maͤßiges und enthaltſames Leben zu fühs 
en. Sollten wir denn diefe Ermunterungen und 
Warnungen nicht ‚beachten und fie zu unfrer Beſſe⸗ 
ung anwenden? 

Wo mir alfo Jemanden durd feine Schuld 
eiben fehen, da muͤßen wir über die Urfachen feis 
ed Schickſals ernftlich nachdenken; ob er durch Uns 
edachtjamkeit, oder durch Traͤgheit und Nachlaͤßig⸗ 
eit, ober durch wirkliche Laſterliebe dahin gebracht 
ey. Wir müffen dann, wenn wir zu ähnlichen 
Berfehen geneigt find, anf unfrer Hut ſeyn, daß 
or uns nicht dazu verleiten laſſen; und baher 
ad Unglüd Anderer bei entflehenden Verſuchun⸗ 
en und lebhaft vor Augen flellen. Wir müflen 
a nicht glauben, baß ed mit und fo weit nicht kom⸗ 
nen Tonne, daß mir noch frühzeitig genug von uns 
ern Thorheiten und Sünden abftehen wollen, um 
ichs im gleiched Ungläd zu gerathen. Denn bad 
ft eben der. Selbſtbetrug, den mian fo leicht zu bes 
‚eben pflegt, baß man vergißt, nie, unfere böfen 
Beyierden eben durch bie Befriedigung ſtaͤrker wer⸗ 
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im menfchlihen Leben, tie ben Guten wie den Bir 
fen, den Frommen mie den Suͤnder betreffen! Ber 
luſt an Vermögen, Kränfungen von andern Men⸗ 
fhen, Rranfheiten, Todesfaͤlle und dergleichen find 
ja allgemeine Schidfale der Menfhen. Eben folde 
Reiben erinnern und aber am Fräftiaflen au bie Uns 
vollfommenheit unferd irbifchen Gluͤcks und au bie 
Nichtigkeit aller irdifhen Dinge. 

Denn wenn fo Viele ohne ihre Schnlb leiten, 
fo müjfen Reiten und Widerwirtigkeiten im menſch⸗ 
lihen Leben unvermeidlich ſeyn; fo muß ed mit zu 
dem Looſe der Menfchheit gehören, und fo muß 
ed unfer gegenmwärtiger Zuflaud mit fih bringen, 
daß wir neben dem vielen Guten, bad wir in ber 
Welt geuiehten, auch mandes Unangenehme uud 
Widrige zu erfahren haben, Wenn fo Manche obs 
ne alle ihre Schuld einen Theil ihres Vermoͤgens 
einbüßen, bald durch allgemeine Unfälle, bald durch 
den Betrug folder Menfhen, die man für bie 
rechtfchaffenften hielt: fo muß Feine Klugheit, Feine 
Vorſicht nnfere irdiſchen Gäter völlig fihern koͤn⸗ 
ven, fo muß es in ihrer Natur liegen, baß bie 
Motten und ber Roſt fie frefler, daß Diebe nnd 
Verrüger ihnen nachgraben, fie ſtehlen oder und auf 
andere Weife darum bringen. Wenn andere bei alı 
ler Maͤßigkeit, Vorſicht und Lebensordnung dennoch 
krauk und ſiech werten, fo maß die Maͤßigkeit ſelbſt 
und dody der natürlichen Gebrechlichkeit unſers Lei⸗ 
bed nicht überheben koͤnnen; es muß wahr ſeyn, 
was der Pfalmift fagt, daß der Menfh wie Grad 
ift, dad bald verwelft, dad frühe bluͤhet und tes 
Abends welt wirb und verborre. Wenn Untere 
bei aller Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit tie 
Gunſt eines Mannes nicht gewinnen koͤnnen, der 
ihnen zu ihrem Fortkommen behuͤlflich ſeyn muͤßte, 
oder wenn ihnen die Gunſt deſſelben durch unver⸗ 
diente Verlaͤumdung ‚wieder entzogen wird, oder 

== wenn 
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venn fie einen Gönner durch deu Tod verlieren 
nuͤſſen wir feben, daß ed wahr ift, wenn die Sa 
ſagt: Wehe tem, ter ſich auf Menfchen verl 
Denn wir nun folde Erfahrungen häufig in 
Welt machen, follten wir dann nicht die Nid 
beit aller irdifhen Güter und die Uuficherheit ı 
rdifhen Gluͤcks recht lebhaft anerkennen, unb 
zedrungen fühlen, mit dem Prediger Sal 
m ſprechen: Es ift doch Alles eitel, Alles gan 
tel in diefer Melt! 

Diefe Bemerkung tft fo natürlih, daß wir 
in ſolchen Fllen gewöhnlih machen. Wenn 
Jemanden fchnell durch Unglück verarmen, ode 
nen Gefunden fchnell erkranken und dem Tode 
kommen feben, fo pflegen wir wohl zu fagen:z ® 
ift doch Geld und Gut! Was ift doch der M— 
und was tft fein Leben! Laſſet nun dieß Keine 
zbergeheuben, fruchtlofen Aufwalluugen und d 
rungen bei euch ſeyn. Denker bei foldyen Gele 
heiten über die Vergaͤnglichkeit des Irdiſchen w 
nach. Praͤget es euch recht feſt ein, daß auch 
beſte Gluͤck nur eine kurze Zeit waͤhre, und 
ſelbſt der Weiſe und Tugendhafte dieſem allge 
nen Looſe unterworfen ſey. Machet die Anwent 
davon auf euch ſelbſt. Sprechet daher im E 
und in guten Jagen in euren Herzen: er ı 
wie bald ſich mein Gluͤck ändert! Darum til 
nicht zu fehr auf mein Gluͤck bauen, mich nid 
cher dabei denken, nicht glauben, daß es in 
fo gehen müffe; am mwenigflen will ih flolz 
aufgeblafen durch gute Tage werden. Reiter 
aber glei Andern, ohne euch die Leiden felbfi 
gezogen zu haben, fo laſſet euch ſolche Leiden nic, 
fremden, als widerführe euch etwas Seltſa 
Sprechet in eurem Herzen: Wie könnte ich ı 
Anderes verlangen, als was fo vielen meiner ' 
der widerfaͤhrt? So wein I durch die U 
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wärtigleiten Anderer im Glüde mäßig und beſchei⸗ 
den, und bei widrigen Schickſalen gebultig und zus 
frieden werben. 

Ueberhaupt gewinnen wir nicht wenig, wenn 
wir der Unbefländigkeit aller irdiſchen Dinge und 
der Unficherheit des irdiſchen Gluͤckes nnd oft erins 
nern. Dann werden wir frei von ber Unruhe, wo⸗ 
mit fo viele Meufhen nach dem Beſitz ded Irdi⸗ 
ſchen fireben, frei von der Aengſtlichkeit, womit fie 
jeder Gefahr ihres Auffern Gluͤcks entgegeufehen; 
ſicher vor der Troſtloſigkeit, wenn wir dieſes und 
Send, was und lieb ift, verlieren müffen. Und 
da mir doch einmal dad Verlangen nad einer bleis 
benden Glüdfeligkeit haben, fo werben wir bei ber 
Ueberzeugung, daß wir dieſe hier wicht finden fins 
nen, unfern Geiſt von dem Sichtbaren auf bad Urs 
fihtbare, von dem Irdiſchen anf das Himmliſche 
richten; wir werden dad in eine! andern Welt ius 
chen, was und im dieſer Welt verfagt if. Wir 
werben mit bem Üpoftel erkennen, daß biefer Zeit 
Leiden und renden nicht zu rechnen find gegen tie 
Herrlichkeit, die dort an und offenbar werben fol. 
Und wenn unſer Schaß im Himmel iſt, wenu wir 
unfer hoͤchſtes Gut und unfer wahres Gluͤck dort 
ſuchen, dann wird auch unfer Herz mit feinen Wuͤn⸗ 
fehen und Meigungen ba feyn; wir werden dann 
mit Weharrung in guten Werken nad) dem ewigen 
Reben trachten. 

So lehrt und denn das Chriftenthum aud Als 
Iem was in der Welt ifl, Mugen zu ziehen, aus 
Allem Weisheit und Tugend zu lernen, Das Ver⸗ 
gangene, das Gegenmwaͤrtige und Zukuͤnflige, dad 
Nahe und Ferne, Freuden und Leiden, Alles ift 


unfer. Laßt und auch von ben Leiden unferer Mits 


menfchen einen weiſen Gebrauch machen. Wenn 
ihr Gluͤck uns Mitfreude, Zheilnahme und Nach⸗ 


eiferung einflößen foll, fo muß ihr Schaden und 
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Klugheit and Vorſicht lehren. Laßt und nur weder 
muͤßige noch liebloſe Zuſchauer ihrer Leiden ſeyn. 
Gott bewahre und, daß wir irgend einen Menfchen, 
der durd) feine Schuld leider, lieblos richten, over 
ihn wegen feines Unglüds hart behandeln ſollten; 
nein, wir wollen uns entſchließen, die Fehler und 
Sünden zu vermeiden, welche ihm fo gefährlich ges 
worden find. Gott bewahre und, baß wir tiber 
einen Armen oder Kraufen oder Siechen ohne weis 
tere Unterfuchung dad Urtheil fällen follten, er leis 
de durch feine Schuld; nein, er Faun auch unvers 
fchuldet leiden, und daun follte um fo mehr bei feis 
nen Anblick der Dank gegen Gott in im rege 
werden, Gott bewahre und, baß mir nicht in den: 
Wahn verfallen, als ob die Unglüdafälle, melde 
Andere betroffen haben, und nicht and treffen koͤnn⸗ 
ten. Mein, fie müflen und erinnern, daß alles 
Sichtbare und Zeitliche vergänglich iſt. 
Hilf Gott, daß ich den Nächften redlich Yiebe, 

Durch Schmaͤhen und Richten nimmer ihn betrübez 

Ihn nicht verläumbe, noch durch Tuͤck und Raͤnke, 

Sein Wohlfeyn kraͤnke. 

Gib, daß ich nachſichtsvoll des Nächten fehle, 

Wo es die Pflicht erlaubt, dev Welt verhehle, 

Und ftrauchelt er, auf mich, der ich noch ſtehe, 

Mit Vorficht fehe. Amen, 





Am ſechs und zwanzigſten Sonntage nad) 
bem Sefte der heiligen Dreieinigfeit. 
Evangelium Matth. 25, 31 — 46. 





Wi irren uns oft ſehr in unſern Urtheilen uͤber 

den ſittlichen Werth unſerer Nebenmenſchen. Wir 

halten Manche für laſterhaft und unverbeflerlich, 

weil wir ſie nach einzelnen verplngen beurtheile⸗⸗ 
2 
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Wenn wir fie aber aenauer kennen lernen, fo bes 
merken wir mit Vergnügen, baß fie bei weiten 
nicht fo böfe find, ald wir glaubten, daß fie mehr 
aus Unwiffenheit und Schwachheit, ald aus Bos⸗ 
heit. fehlen, daß fie manches Gute an fid haben, 
was wir nicht an ihnen erwartet hätten. Dagegen 
hatten wir vielleicht eine Zeitlang zu Andern ein 
guted Zutrauen, weil wir fie nur von ihrer guten 
Seite kennen ſernten; aber nad einiger Zeit ents 
deckten wir fo viele Fehler an ihnen, fo viele Merk⸗ 
male eined böfen Herzens, daß wir unfer Urtbeil 
über fie Audern müßten, und und ſchaͤmten, daß 
wir und fo lauge von ihnen hatten bintergehen lafe 

fen. Am meiſten betrügen wir und, wenn wir and 
den Schickſalen eines Menſchen auf feinen innern 
Werth oder Unwerth ſchließen. Es iſt kein ſiche⸗ 
res Merkmal, daß ein Menſch tugendhaft und ein 
Freund Gottes ſey, wenn er angefeben, reich und 
aluͤcklich iſt, wenn ihm ſeine Geſchaͤfte gut von 
Statten gehen, wenn er von manchen Leiden und 
Widerwaͤrtigkeiten frei iſt. Auch der Laſterhafte 
kann ſich durch Thaͤtigkeit, durch Ordnuug und 
Sparſamkeit Vortheil erwerben; ja er Tann ſich 
wohl durch allerlei Raͤnke und ungerechte Mittel 
emporfchwingen. Hingegen iſt ed auch kein Merk⸗ 
mal, daß Semand ein böfer Mienfdy, und vor Au⸗ 
dern ein großer Suͤnder fey, wenn er viel Unges 
mach und Leiden zu erbulden bat. Denn wenn 
dad wäre, fo müßte der wollüflige Werfchwender im 
Evangelium ein Heiliger, und ber arme Lazarus 
ein Boͤſewicht geweſen feyn. Auch nidyt einmal ber 
Zufland, in welchem fih ein Menfh bei Deraunds 
berung bed Todes und in feinen leßten Augenblide 
befindet, iſt entſcheidend. Mancher Boͤſewicht ging 
mit Ruhe und Heiterkeit aud der Welt; fo wie 
Dagegen mancher fromme, redliche Chrift nach einer 
laugen ſchmerzhaften Krankheit unter großen Beaͤng⸗ 
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fligungen feinen Geift anfgeben muß. Wir ‚bürfen 
daher glückliche Schickſale nicht ald Belohnungen eis 
ned guten Lebens, und ungluͤckliche Schickſale nicht 
als Veſtrafungen eined böfen Lebens anfehen. 

Allein ed wird nicht immer fo bleiben; es wird 
einmal offenbar werben, was für ein Unterfchied 
fey zwifhen bem Frommen und dem Gottlofen, 
zwifchen bem, ber Gott fürdtet und dem der iha 
nicht fürchtet. Der Fromme wird belohnt werben 
für die Mühe und die Kämpfe, mit welchen er der 
Zugend nachflrebte, für die Leiden und Verfolgun⸗ 
gen, welche ihm vielleicht feine Gewiſſenhaftigkeit 
zuzog. Der versuchte Sünder, der weder göttliche 
noch menfchlihe Gelege geachtet bat, wird einmal 
den Kohn feiner Boſheiten empfangen. Es wird 
eine Zeit kommen, wo ed offenbar werben wirb, 
was ein Feder in Abficht auf feine Gefiunung, auf 
feinen fittlihen Werth geweſen iſt. Dem Heuchler, 
welcher fich felöft und die Welt bintergangen bat, 
wird die Larve abgenommen werben, undb- ber fo 
oft verfannten und gefchmähten Tugend wird volls 
kommene Gerechtigbeit-widerfahren. Das Gute wird 
erkannt und belohnt, bad Boͤſe an bad Licht ges 
bracht uud beſtraft werben. Es wird ein allgemeis 
ned Gericht über das Menſchengeſchlecht ergeben, 
welchem Keiner entfliehen wird; und bann wird 
über Jeden ein gerechtes Urtheil audgefprochen und 
au ihm vollzogen werden, Dir Wahrheit wellen 
wir näher erwägen. 

Einige Betrachtungen äber das juͤngſte 
Gericht. 

1) Was unter dem juͤngſten Gericht zu ver⸗ 

ſtehen ſey. 

2) Was nad ber Belehrung Jeſu anf das⸗ 

ſelbe folgen werde. 
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Jeſus redet in unſerm heutigen Evangelium 
von dem kuͤnftigen allgemeinen Weltgerichte in Bil⸗ 
dern, die von weltlichen Gerichten genommen ſind; 
er ſtellt einen König vor, welcher mit Pracht uub 
Majeſtaͤt öffentlih zu Gerichte ſitzt. Solche Vor⸗ 
ſtellungen machen einen großen Eindruck; und Je⸗ 
ſus wählte daher dieſe Art der Darſtellung. Uber 
wir muͤſſen und hüten, daß wir nicht bei den Bil⸗ 
dern ſiehen bleiben und fie nicht verwechfeln mit 
dem, was dadurch vorgeſtellt werden fol. Sonſt 
verwickelt man ſich in unaufloͤſliche Zweifel und 
Schwierigkeiten. Die Wahrheit wird nicht aufge⸗ 
klaͤrt, ſondern verdunkelt. Dieß hat auch bei der 
Vorſtellung Jeſu von dem kuͤnftigen Gerichte Vers 
anlaffung zu manchen Einwuͤrfen und Verdrehungen 
geaebev, Wir wollen bei der Hauptſache ſtehen 
bleibewsand zuerft fehen, was unter dem jüngflen 
Gerichtec zu verſtehen fey. 

Das juͤngſte Gericht iſt fo viel als das letzte 
Gericht, das letzte Urtheil, welches Gott ſelbſt durch 
Chriſtum über alle und jede Menſchen ausſprechen 
wird, die jemald auf Erden gelebt haben und les 
ben werden; dad unmiderrufliche Endurtheil, melched 
ewige Gültigkeit behalten und mit der ſtrengſten 
Gerechtigkeit vollzogen werden wird. Gott iſt zwar 
von jeher ber Beurtheiler und Richter der menfchlis 
hen Gefinnungen und Handlungen geweſen und 
wird ed ſtets bleiben. Ihm, dem Wllmiffenden, 
find nicht nur die Außerlichen Thaten, fontern and) 
die Geſinnungen und Abſichten eines jeden Menſchen 
bid auf die Eleinflen Unſtaͤnde auf dad Genauefle 
befanne. Ihm, dem Heiligſten und Gerechteſten, 
ft Gutes und Boͤſes, "Tugend und Laſter nicht 
gleichgültig. Er belohnt und beftraft auch gewißer⸗ 
maaßeg ſchon in biefem Leben; denn er has mit 
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tem Guten angenehme Folgen und mit dem Böfen 
unangenehme Folgen verfuüpft. Uber diefe Folgen 
werden manchmal von den Mlenfhen nur ſchwach 
empfunden, und merben von andern Menfchen gar 
nicht bemerkt. Der Sünder kann das peinliche 
Gefühl Teined Geriffend nad, und nach unterbrüden, 
feinen Verſtand verblenden; er Tann fi) wohl gar 
überreden, er fey gut und rechtfhaffen, und habe 
dad Mipfallen Gottes und gerechte Ahndung feiner 
Bosheit nie zu befürdten. Wie viele saufend Men⸗ 
ſchen mögen in dieſer Verblendung aus der Welt 
negangen feyn und noch täglich aus der Welt gehen! 
Uber dieſe Verbleundung wird nicht ewig bauern. 
Es kommt ein Gericht, wo alle Taͤuſchungen aufs 
hören werden. Dieß wird zwar dem Anfange nad 
foaleih nad dem Tode eintreten; die vom Körper 
getrennte Seele wird gluͤckſelig ober elend ſeyn, 
je nahden ihre Sinnedart und Handlungsweiſe 
hienieden befhaffen war. Aber nah unferm beutis 
gen Texte und nad andern Stellen ber Schrift, 
wird zu einer Zeit, welche und jebt gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt if, etwas Feierliches und in bie Sinne Fals 
lendes gefchehen, das alle Menſchen betreffen und 
mit befondern Unfländen verbunden feyn wird; 
was man etwa mit einem menfchlichen Gerichte 
vergleichen koͤnnte. | 

Des Menfhen Sohn wird nemlich erfcheinen 
in feiner Herrlichkeit, in feiner erhabenen Majes 
ſtaͤt und alle heilige Engel mit ihn, und dann 
wird er, gleih einem Könige, zu Gericht fißen. 
In biefen Worten, fo wie in ber ganzen folgenden 
Schilderung iſt nicht Alles buchſtaͤblich zu verftehen. 
Es {fl darin die Hauptlehre enthalten: Jeſus Chris 
find wird einft aller Welt zeigen, daß er Kerr 
and Richter der Menſchen ift, und fein unparteis 
ifcher Richterfpruch wird Jedermann ben Platz ans 
weifen, ber ihm nad, feinem fittlichen Werthe ges 
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buͤhrt. Die” lehren auch feine, Apoſiel. Petrus 
fagt, Ap. G. 10, 42: Gott bat und geboten, zu 
predigen alem Volk, daß Jeſus Chriffus von Gott 
verordnet fey ein Richter der Lebendigen und ber 
Todten; und Paulus fagt Up. ©. 17, 3ı: Gott 
bat einen Tag, einen gewifien Zeitpunkt, feſtgeſetzt, 
an welchem er den Erdkreis richten wird durch ei⸗ 
nen Maun, in welchem er es beſchloſſen, den er 
dazu auserſehen hat. Wir muͤßen alle offenbar 
werden, ſchreibt eben dieſer Apoſtel, 2 Kor. 5, 10. 
vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf daß ein Jeglicher 
empfahe, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Le⸗ 
ben, es ſey gut oder boͤſe. 

Dem Urtheile dieſes Richters werden ſich alle 
Voͤlker unterwerfen muͤßen, ohne Ausnahme uud 
alle einzelne Menſchen, die je gelebt haben und 
leben werden. Der Unterfhied ber Stände wird 
bier gar nicht in Betrachtung gezogen, ed wirb nicht 
gefragt werben, ob Jemand bier in biefem Leben 
vornehm oder niedrig, reich oder arm, gelebrt oder 

unaelehrt, Herr ober Knecht, fonbern ob er gut 
oder böfe geweien fey. Hier mirb Fein Anſehen 
ber Perfon gelten. Der hoͤchſte Fuͤrſt und Gewalts 
haber auf Erden wird ebenfo gut als der Bettler 
in die Klaffe der WBöfen gefeht werden, weun er 
ein böfed und laſterhaftes Leben geführt hat; und 
bein geringflen Unterthanen wird ebenfo gut ald bem 
Könige und Fürften feine Stelle unter den Guten 
und Rechtſchaffenen angewieſen werben, wenn er 
gus und vechtfhaffen gewelen if. Wer ala Chrifl 
Yafterhaft geweſen ift, wird vor dem laſterhaften 
Juden und Heiden nichts vorand haben, ex wird 
vielmehr ein deflo firengeres Urtheil empfangen, 
weil er bie Mittel und Gelegenheiten, fromm unb 
weiſe zu werden, verfäumt hat. Wen viel geges 
ben war, von dem wird viel gefortert werden; wern 
wenig gegeben war, vom bem wird wenig geforbert 
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werden. Dieß tft der unparteiiſchen Gerechtigkeit 
solfommen gemäß. Daher ſchreibt auh Paulus, 
Rom. 2, 9—ı2: Xrübfal und Angſt wirb.uns 
fehlbar über jeden Dienfchen Eommen, der dem Ras 
ter ergeben iſt, er ſey Jude oder Heide; und Preis 
and Ehre und Heil wird Jedem zu Theil werben, 
ber Gutes übt, er fen Jude oder Heide. Gott ift 
zauz umparteiifh. Wer bei dem Mangel eines 
zeoffenbarten Geſetzes laſterhaft lebte, den wird ein 
ainderes Geſetz, dad Geſetz der Vernunft, verdam⸗ 
men; und wer ungeachtet ſeiner Erkenntniß des ge⸗ 
offenbarten Geſetzes, die er hatte und haben konnte, 
laſterhaft war, der wird nach eben dieſem Geſetze 
verurtheilt werden. 

Dann wird auch der Verblendete ſein Urtheil 
unpfangen, welcher. Herz und Ohren vor der Stim⸗ 
ne der Wahrheit verſchloſſen, und ans thörichtem 
Leichtſtun die angebotenen Hülfsmittel zum Guten 
serfhnäht hat; auch der Scheinheilige, der unter 
»em Dedmantel der Religion die Welt  bintergans 
zen und Moöheiten verübt bat. Dann wird er fi 
sicht mehr verblenden und entfchuldigen Tonnen. 
Sein Gewiflen wird ed Ihm laut fagen, baß er ein 
?eichtfinniger, ein Heuchler war, daß er Strafe 
verbient hat; und wenn er es je verfuchen will, die 
Stimme feined Gewiſſens aufs Nene zu übertäns 
en, fo wird ber Richter gewiß Mittel finden, 
hm alle Ausflüchte zu feiner größten Beſchaͤmung 
u beuehmen, und in von der Gerechtigkeit feines 
Wusfpruchd zu überzeugen. Wie groß wird dagegen 
ie Freude bed redlichen Zugenbfreundes ſeyn, wen 
eine fo oft verfannte und gefchmähte Unſchuld an 
ad Licht kommen und bad von Ihm gethane Gute 
ady feinem wahren Werthe gefchägt werden wird! 
Bir freuen und, wenn ein einfi.htövoller, vechts 
haffener Dann unfer Verhalten billige und lobt; 
velche Freude wird ed dann erſt ſeyn, wenn bad 
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Urtheil bed Königs aller Könige, bed unparteiifchen 
Nichterd zu unfrer Ehre ausfallen wird. 


11. 


Mir haben biöher gaefehen, was nuter dem 
jüngflen Gerichte zu verfiehen ift Mir -fehen nun 
and, was nach der Belehrung Chrifti auf baffelbe 
folgen wird. — 

Die naͤchſte Folge wird ſeyn, daß den Guten 
und Böfen, nachdem fie auf immer von einander 
gefchieden worden, ihr- Fünftiges Schickſal beſtimmt 
werben wird. Dieß wird in uuferm Xerte fo vors 
geflellt, daß der Richter denen zu feiner Rechten 
zurufen werbes Kommet ber, ihr Geſegneten mei: 
nes Waters, ihr von Gott Begluͤckten, ererbet das 
Reich, welches euch bereitet ift vom WUnbeyinn der 
Melt; empfanget die ehrenvolle Belohunug, bie 
euch mein Water zugedacht hat, ehe ihr voch ger 
bobren waret, meil er ſchon vorandfahb, daß ihr 
end durdy gehorfame Befolgung feiner und meiner 
Gebote berfelben empfinglih und würdig machen 
werdet. Denn ih bin hungrig geweſen und ihr 
habt mic, gefpeifet, ich bin durſtig geweien, und 
ihr habt mich getränfet u. f. w. Die Zugendhafr 
ten, beißt eö weiter, werben ihn antworten: Der, 
wenn baben wir bidy gefehen hungrig und haben 
did) gefpeifet, oder durſtig und haben bih getraͤn⸗ 
ket? Er aber werde zu ihnen fprehen: Wahrlich, 
sch fage euch, mad ihr gethan habt einem unter 
diefen meinen geringiien Brüdern, bad habt ihr 
mir gethan. Su diefer rührenden Stelle iſt die 
wichtige Lehre enthalten, daß wir und vorzüglid 
baburdy den Eingang in dad ewige Leben eröffnen 
Tonnen, menu wir Menfchenliebe, Mitgefühl mit 
unſerm leibenden Naͤchſten, und Wohlshätigkeit ber 
weiſen. Auch da8 längft vergeffene Gute, bad man 
ohne Ruͤckſicht auf Belohnung, aus reiner Herzens— 
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te that, wird in jener Welt noch uͤberſchwenglich⸗ 
ar beſeligendſten Ueberraſchung bed Thaͤters belohnt 
erten; und die uneigennüßigen Beweiſe unfrer, 
rommen Menſchenliebe haben in den Augen bed 
doͤnigs aller Könige einen hoͤhern Werth, als wir 
ad jetzt vorfiellen koͤnnen. Hingegen werden bie 
Zöſen und Laſterhaften vornemlich deswegen zur 
Strafe verurtheilt werden, weil fie lieblos geweſen 
nd, nicht beigeſtanden und gedient haben, wo fie 
3 shun konnten. Eine wichtige und beherzigens⸗ 
»erthe Wahrheit! Nicht nur grobe Laſter und. 
3ergehungen, nicht nur offenbare Ungerechtigkeiten 
nd Grauſamkeiten, nice nur vorfeßliche Beleidi⸗ 
ungen und Kränkungen ded Nächften, fondern auch 
Interlaffung des Guten, was man hätte thun koͤn⸗ 
en und nicht gethau bat, ſchließen von dem Reiche 
Forted and. Die Enifhuldigung: wir haben nichts 
3äfed, oder nicht fo viel, nicht mehr gethan, ala 
Inbere, wird da nichtd gelten. Schon dadurch 
ird fich der Menſch ein trauriged Schickſal bereis 
nr, ſchon dadurch der Seligfeit verluflig werben, 
aß er nur für fih und nicht auch für feine Bruͤ⸗ 
er gelebt, nicht gethan hat, was er hätte thun 
Innen und follen. 

Hierauf werden dann bie. andgefprochenen Urs 
yeile ungefäumt "vollzogen werben. Die Gottlofen 
serden in die ewige Pein gehen, aber bie Gerechten 
ı dad ewige Leben. Von nun an wird alfo eine 
cheilung entftehen zwifchen Seligen und Unfeligen; 
ec Unterfchieb zwifchen beiden wird nie aufhören, 
e werden nie vereinigt, mie in Anſehung ihrer 
Schiekfale glei) gemachte werben. Cine befondere 
defellfchaft werden die Guten und Seligen ausmas 
ven, und wieder eine andere die Boͤſen und Las 
erhaften, Es werben zwar allerdings bie Guten 
ven Himmel und bie Böfen ihre Hölle gewiffers 
taffen in fi ſelbſt haben; allen auch die Außerlis 
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Laßt nnd halten, was wir haben, damit wiemas 
unfre Krone raube. Laßt und Gott und nuſem 
Erlöfer treu bleiben im Glauben und in ber Lich, 
Wenn wir fortfahren, das Unfrige zu thun, fo mir 
und Gott beiftehen, daß wir lauter und unſtraͤflid 
behalten werben bis auf den Tag Jeſu Chrifli, un 
fo werben wir benn auch zu teuen gehören, bie du 
erfreuliche Urcheil vernehmen: Kommet ber, ihr Gi 
fegueten meines Vaters; ererbet bad Reich, ta 
euch bereitet ift vom Anbeginu der Welt. 


. Einft werd’ ich Sefu Stimme hören: 
Der du zu meiner Rechten bift, 
Du warft gehorfam meinen Lehren, 
Nimm bin, was die bereitet if. 
Komm , erbe meines Baters Reich! 
Sey felig und den Engeln gleich! 


O welche Wonne wartet meiner, 
Wenn ich mit bruͤberlichem Sinn 
Den Naͤchſten lieb’ und gern mic, feiner 
Erbarm und Jelu aͤhnlich bin, 
Wie koͤnnt' ich hart und lieblos ſeyn, 
Betruͤbte ſehen und nicht erfreun? 


D Herr, verleih' mir Muth und Staͤrke, 
Damit mein Glaube dir getreu 
Und reich an Früchten guter Werke, 
Bewährt und unverwerflich fey’, 
So werd ich ewig felig ſeyn, 
Mid ewig deiner, Gott erfreun. Amen. 





Am fieben und zwanzigften Sonntage na: 
dem Zefte der heiligen Dreieinigkeit. 
Evangelium Matth. 25, 1-13 





More Erloͤſer redete oft mit feinen Süngern tv 
dem bevorſtehenden Untergang bed juͤdiſchen Staai 
um ihnen diejenigen Gefinnungen einzuflößen , mı 
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be bei fo allgemeinen Gefahren nöthig waren. Wir 
ürfen und darüber nicht wunbern, wenn wir bes 
enfen, wie ſehr zu ber Zeit Jeſu dad Sittenvers 
erben im jüdifhen Volke überhand genommen hats 
. Die Obrigkeit mißbraudte ihre Gewalt, um 
ch zu bereichern und ihre Habfuht und Ueppigfeit 
ı befriedigen. Niemand murde mehr gebrät und 
erfolge, ald die Reblichgefinnten und Tugendhaf⸗ 
m; die unerfchrodenen und freimürhigen Verthei⸗ 
iger der Wahrheit und Tugend wurden oft als 
Rifferhäter behandelt. In einem folden Lande 
‚aren die auten Menſchen nicht nur befländig in 
Jefahr, durch dad herrfchende Weifpiel mit hinge⸗ 
ffen zu werden, fondern fie mußten auch durdy bie 
Zerfolaungen, weldye ihnen witerfuhren, ſich oft 
ım Abfall von der Taugend gereißt fehen. Darum 
rmunterte Jeſus feine Jünger fo oft, bei dem ims 
ver zunehmenden Verderben auf ihre Rettung, und 
aber auch auf ihre Beſſerung ernfthaft bedacht zu 
nu. Dad Eittenverderben, ſagt er, wird ein uns 
hört großes Unglüf über biefed Land bringenz 
ben bdeöwegen wird auch große Vorfiht und Wachs 
imkeit nothwendig feya, um euch vor. ber herrſchen⸗ 
en Unfittlicykeit zu bewahren, und um euch vor 
em einbrechenden Feinde zu retten. Diefe Sorg⸗ 
lt, ſagt Jeſus in unſerm Texte, wirb euch fo 
oͤthig ſeyn, als fie jenen Brautjungfern war, bie 
ich bereit machten, den Braͤutigam mit brennenden 
'ampen einzuholen. Da ſich die Ankunft des Braͤu⸗ 
igams verzog, fo überfiel fie der Schlaf, uud ins 
mifchen brannten ihre Lampen. Als endlich bie 
ſtachricht kam, der Bräntigam fey unter Weges, 
» fehlte es fünfen ber WBrautjungfern an Del, uud 
'e konnten nun wegen ihrer Sorglofigkeit Teinen Uns 
heil au ber ehrenvollen Begleitung und an den 
ochzeitlichen Freuden nehmen. Nur den übrigen 
injen‘, welche ſich auf tiefen Fall gefaßt gemacht 
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hatten, wurde bdiefe Ehre zu Theil. Ebenſo, fagt 
Jeſus, muͤßt ihre immer bereit feyn, die Ankunft 
des Menſchenſohnes, dad von ihm vorberverfündig 
te Schickſal des juͤdiſchen Volks zu erwarten. Was 
det, tenn ihr wiffet nicht, wenn dieß Gericht Got 
tes ir wird, 

iv find num freilich nicht in den Falle, in 
welchem die Sünger ded Herrn damald waren. Aber 
denuoch würden wir und fehr irren, wenn wir und 
gegen alle einreißenden MWerterbniffe oder gar gegen 
ale Gefahren ber Tugend gefichert halten wollten. 
- Nufre Tugend ift immer in Gefahr, und fie mürde 

auch nicht Tugend Pal fonnen, wenn fie dieß nicht 
wäre. Unſer Leben ınuß ein befiäudiger Kampf 
gegen WVerfuchungen zur Günbe ſeyn; und daher 
fordert and dad Chriſtenthum eine beiläudige Wachs 
ſamkeit über und ſelbſt. Wer nicht wachet, kann 
auch nicht freiten, wer nicht fireitet, kaun nicht fies 
gen, und wer nicht fieget, kanu nicht die Früchte 
des Sieges genieſſen. Darum gilt ed uns allen: 
Wachet; denn ihr wiffet nicht, wie bald euh Ber: 
ſuchungen zur Sünde begegnen werben. 

Die Wachſamkeit über uns felbft. 

1) Morin fie beſteht. | | 
2) Warum fie Pfliht für uns iſt. 


J. 


Wenn wir zu ber Wachſamkeit im bildlichen 
Sinn des Wortd ermuntert werben, fo ift die Bu 
deutung. diefed Ausdrucks wohl nicht ſchwer zu ver⸗ 
ſiehen. Das: Wachen iſt dem Schlaf entgegenge 
feßt, und von unferm Körper entlehst. Wenn wir 
ſchlaſen, fo wiffen wir nicht, wad um nnd ber vow 
geht. Wir denken nicht daran, und Finnen nic 
daran denken. Wir find daher auch ganz ruhig, 
ganz fiher und unbeforgt, ohne Bewußtſeyn beffen 
wad anfjer und vorgeht. Befinden wir und währen! 

des 
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es Schlaf In einer Gefahr, welche unfrer Ges 
undheit, unfern Leben over unfern Gütern droht, 
o iſt fie und mnbefanue und wir find daher auch 
icht im Stande, auf die nöthigen Mittel zu ihrer 
bwentung und zu nnfrer Rettung zu denken. Wenn 
vir aber wachen, fo hören, fehen und erfahren wir, 
oas um und her geſchieht; wir Tonnen die Gefahr 
emerfen, welche ſich und nähert, und koͤnnen dar⸗ 
nf bedacht feyn, wie mir derfelben entfliehen und 
ie von.nnd abwenden mögen. | 

Hieraus ſehen wir, was ed bedentet, wenn Je⸗ 
18 und die Apoſtel und oft zur Wachſamkeit er⸗ 
nuntern, in Abſicht auf das Wohl unfrer Seele; 
nit Nücficht anf die Gefahren, welche‘ nuſre Tus 
end und geiflige Wohlfahrt zu zerflören drohen, 
adem fie und’ zur Suͤnde reißen. ie verfieben 
vernlih darunter daB erufle, ununterbrochene Be⸗ 
Ireben des Chriflen, ſtets mit VBefonnenheit auf als 
ed das zu achten, was unfrer Tugend befoͤrderlich 
‚der nachtheilig ſeyn und werben kann; was gute 
Entfchliefungen, fromme und edle Geſinnungen in 
ins aufregt und uns zu einem gottgefaͤlligen Ver⸗ 
alten ermuntert, Und was im Gegentheil boͤſe Ber 
ſierden und Neigungen in und erweckt, was und 
ur Uebertretung unſerer Pflichten reißt. Dad Ges 
jensheil diefer Wachſamkeit über uns felbft iſt Si⸗ 
herheit und Gorglofigfeit in Abſicht anf unfre 
Sittlichkeit, und auf das, mas fie befördert ober 
verhindert, E 

Wenn alfo der Ehrift fi nicht darum bekuͤm⸗ 
nert, ob etwas feine Tugend verinehrt oder vermirs 
vert, wenn er nicht darnach fragt, was biefe ober 
ene Neigung feines Herzens, diefe oder jene Bes 
häftigung, Gefellfhaft oder Verbindung, der Ges 
auß dieſes oder jened Vergnügend in feinem Herzen 
nufregt, ob er dadurch auh für dad Gute und 
Wahre mehr belebt und erwaͤrmt ober ob er gegen 

Ya 
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Unfirtlichkeit und Lafler dadurch gleichguͤltiger wird, 
ob feine Sinnlichkeit auf eine unerlaubte Art ges 
naͤhrt, ob böfe Begierden in ihm geweckt und uns 
tirbalten werben, — dann iſt er dad nit, was cr 
feyn fol. — Wenn aber der Menfh im Gegen: 
theil auf alles das forgfältig achtet, wad in ibn 
und was auffer ihm vorgeht, ia wiefern ed Eins 
fluß auf feine Sittlichkeit bat, wenn er bei MWerfus 
hungen zum Boͤſen auf feiner Hut iſt und ihnen 
mit männlichen Ernfte zu widerfichen und alles das 
von ſich zu entfernen fucht, wad feinen Zugenbeifer 
ſchwaͤchen umd ihn zur Sünde verleiten will, dann 
übt er Wachſamkeit über ſich felbft. 

Diefe Wachſamkeit erſtreckt fih alfo auf unſer 
Herz und auf die Eindrüde, welche durch &ußere 
Gegenflände auf und gemacht werden: Sie iſt noth⸗ 
wendig, weil unfre Zugend immer mis: Gefahren 
“umgeben ift. 

Mer kennt nicht die Gefahren uufrer Zugend? 
Die finnlihen Vegierden find die maͤchſten Feinde 
berfelben. Diefe Begierden find freilich an und für 
fi) felbft nicht böfe. Sie find und vielmehr von 
ben welfen Schöpfer anerfchaffen, um und uady feis 
ner Abſicht ein mächtiger Sporn zum Guten, ein 
beftändiger, lebhafter Antrieb zur Xhätigfeise und 
zu nüßlichen Unternehmungen zu feyn. Die Bes. 
gierden machen und arbeitfam and fleißig, firebfam, | 
erfinderifch. und unermübet bei vielen Beſchwerden. 
Sie kommen der bebädhtigen Vernunft zu Huͤlfe; 
aber bieß geſchieht nur dann, wenn fie von ber 
Vernunft gehörig beſchraͤnkt und geleitet werben. 
Ohne biefe Beherrſchung gerathen fie in Unordnung, 
und die unordentlichen Begierden ſind es daun, 
welche unſrer Zugend gefährli werden. Sie fols 
gen dem erflen Eindrude, den die Dinge auf und 
machen und laffen und nicht Zeit, diefelben reiflich 
zu beurtheilen. Sie haſchen nur nad) dein gegeus 
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värtigen Genuß und fehen nicht darauf, was aus: . 


»emſelben entfliehen werde. Sie ſcheuen dad ges 
jenwärtige Uebel, wenn wir uns gleich ein giüßes 
es Uebel dadurch erfparen können. So muͤſſen fle, 
»enn und am Guten binderlich und zum Böfen vers 
ühreriichh werden, Diefe Vegierden verblenden den 
Zabſuͤchtigen, daß er ſich einbildet, durch Betrug 
m Handel und Wandel feinen Vortheil zu finden, 
a er body bald badurdy dad Zuirauen verliert und 
adurch am feinen Wohlfland gebradyt wird. Diefe 
Begierden verlesen ben Irdiſchgeſiunten, fein gaus 
es Glück in” zeitlicher Ehre oder in vergaͤnglichem 
Keichthuin zu fuchen, weldye und doch oft eher 
chaͤdlich als nüglid, find. Ste treiben den Ergoͤ⸗ 
ungsfüchtigen an, nur woch ſinnulichen Vergnüguns 
en zu trachten, welche doch fo 'oft Edel und Les 
erdraß berbeifäbren: Meidenſchaften fordern und 
uf, dad Untecht, dad wir‘ leiden, zu erwiebern, 
a doch eben diefe Wiedervergeltung nur noch mehr 
Indgit, "inehe Weitläuftigkeit und” Vertruß nad) 
ich zieht: Leidenſchaften verleiten und‘, unfere Aufs 
rlichen,, oft nur eingebfldeten Börfftge "Andern auf 
ine: undngenehme Weiſe merken zu‘ laſſen, und des⸗ 
segen Vorrechte vor ihndh zu verlangen, mas oft 
Ineinigkeit und Feindfchaft zur Folge bat. 

Bei Biefer Macht der Begierben it Wadfams 
eit über uns ſelbſt böchit nothwenbin. Wir koͤn⸗ 
en biefelbeh’ allerdings wicht unterdruͤcken und toͤd⸗ 
en, tiefr’verlange auch weder bie Vernunft noch 
ad Shriſtenthum. Aber wahet: über. euch, lehrt 
ie Religion, bamit die Begierden⸗ euch nicht ges 
aͤbrlich, ſondern ein Antrieb zum Guüten werden. 
Zehuͤte dein Herz mit allem Fleiß’) Yen däraus 
eht bad Leben. Beobachtet ende felbfP "nid lernet 
or allen Dingen eure flärkften uud heftigſten Nei⸗ 
ungen kennen. Bemerket;ed, auf wad für Dinge 
ye am leichteften und am 2 verfallet, und ſeyd 

a 2 | 
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in Abſicht auf fie befonderd anf eurer Hut. Suhe 
die Befriedigung einer Begierde nie weiter, als jo 
weit ed mit Pflicht und Gewiffen beſtehen Tann. 
‚Gemwöhnet euch daher, auch die erlaubten Begierden 
nicht immer zu befriedigen, räumt aud) dem unſchul⸗ 
bigften Genuffe keine herrfchende Gewalt über end 
ein. Macher über ben Trieb nad, Vergnügen, daß 
er nicht in MWeichlichkeit und Wolluſt ausarte. Yajs 
fet die Einpfintlichkeit über- erlittenes Unrecht wiht 
in Hitze und Wuth überachen. Mill ber Genuß 
-sfterer Geſellſchaſien Beduͤrfniß für euch werben, 
fo ſuchet aud die Eiyfamkeit, wenn ihe Umgang 

baben koͤnntet. Erwachen in eu die. Begierden 
ber Molluft und Unkeufhheit, fo ſuchet eine rechte 
anflrengende VBelhäftigung auf, um jener unedeln 
Neigungen lod zu ‚werten. Deufet an den allwiis 
fenden Gott, au bie tranzigen Folgen ber Befrie⸗ 
bigung . fünblicher Friebe, denfet an bie Zeit, mo 
tÜhr, von den Welt aud ihren Freuden verfaflen, 
auf dem Öterbebeite liegen werdet, denket an vers 
ſtorbene Freunde gab an den Zufland, in. welchen 
fie ſich jetzt befjuden. Sole Gedanken werden euch 
die aufwallenden, böfen Begierden beficgen b.lfen. 
Unfere Begierden ad Leidenfchaiten find freie 
lich nicht immer. rege. und thätig. Es giebt Zeiten, 
wo fie zu ruhen ſcheinen und zum Theil wirklich 
ruhen. In dem Laufe unſerer Gelchäfte, bei ans 
haltender Anſtrengugg, nuter widrigen Vorfaͤllen 
ſind ſie meiſtens ſchwaͤcher und unthaͤtiger. Ader 
wir wuͤrden and ſehr irren, wenn wir. und deewe⸗ 
gen gegen ‚fie gefichert glaubten. Auch, bärfen wir 
ja nicht meinen. daß wir von biefer oder jener Bes 
gierde, nichts zu befürchten haben, weil fie fidy bias 
ber. noch nicht bei. und geregt hat. Das menſchli⸗ 
dye Herz ift untgrünblich, uub wir merden feine 
Ziefen oft nidyt «ber gewahr, ald wenn fie ſich oͤſſ⸗ 
nen. Dft fehlt und nup die Weraulaflung, wo nus 
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fere Neigungen zum Ausbruch kommen koͤnuen, und 
wenn bie Gelegenheit da iſt, fo brechen fie mit vol 
ev Gewalt hervor. 

Es ift daher nothwendig, daß wir auch Aber 
bie Umftände wachen, in denen wir und befinden 
and über den Einfluß welchen fie anf und haben, 
Wie eine feuerfaugende Materie in Gluth und Flam⸗ 
nen geräth, wenn ſich ihr ein brennendes ‚Licht uds 
yert, fo bedarf unfer Herz oft nur eine WBeranlafs 
ung wo ed feine Leidenfchaft auslaſſen kanu, um 
nd in Gefahr zn bringen, - Wie oft blieb nicht . 
vie Irene und Meblichkeit eined Diener fo lange 
ınverleßt, bis er die Gelegenheit vor fih-fab, ſich 
uf einmal eined ungewohnten Reichthums zu bemaͤch⸗ 
igen. Nun erwachte die Begierde, - welche vorher 
m Herzen geichlafen hatte, Wie mandyer glaubi 
sicht von aufwallender Hitze und von rachſuͤchtigen 
Begierden frei zu ſeyn, weil er noch nie durch ſehr 
mpfindliche Beleidiguugen iſt aufgebracht worden! 
Aber die Rachſucht ſchlaͤft nur in feinem Herzen, 
ind erwacht, ſobald ſie durch bittere Kraͤnkungen 
er Ehre, oder durch unerwartete Angriffe auf alte 
erjähste Mechte und bergleihen in Bewegnng ge⸗ 
etzt mird. Und mo iſt der Menſch, ber yon fi - 
ühmen koͤnnte, daß er zu einer Zeit eben fo um 
erführbar zu dieſer oder jener Suͤnde wäre, ala 
ar andern ? Dft ruhen andy die böfen Begierden in 
a8 nur fo lange, biß fie darch die Verführung ans 
erer Menfhen in und rege gemacht werden. Das 
öfe WVeifpiel anderer, beſonders angefebener Mens: 
hen ift oft ſehr verführerifh, Wie Mancher ließ 
ch durch die Verſchwendung, den unmaͤßigen AUufe 
and, welche er an Andern erblickte, ſich zu glei⸗ 
yen Unordunngen hinreiffen! Mauches Boͤſe tft 
uch wohl zur herrſchenden Sitte getworbeu, es vers 
ert in den Augen ber Merſchen von feiner Haͤß⸗ 
chkeit; man fürchtet, ein Sonderling zu heißen, 
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wenn man vom ber berrfhenden Sitte abweicht. 
Man bört geringfchägig über oͤffentlichen Gotteös 
bienft reden, und man trägt Bedenken, ſich ald eis 
sen Freund beffelben zu befennen. Man hört Lieb» 
los über andere urtheilen und ſtimmt mit ein, weil 
mau dur Stillfhweigen oder Widerfprach fid Uns 
annehmlichkeit zuzuziehen befürchtet. Und wer Fenut 
nicht auch folhe Menſchen, die geradezu darauf andr 
gelsen, bie Unſchuld zu verführen, und in uneriabs 
renen Gemuͤthern Schamhafligkeit, Keufchheit, Ehr⸗ 
liebe und Rechtſchaffenheit zu vertilgen. 
Hier iſt denn auch wieder nichtd nothwendiger, 
als Wachſamkeit Aber und felöft, Aufmerkſamkeit 
auf die Umflände, in melden wir leben, anf tie 
Verhaͤliniſſe und Werkintungen, worein wir kom⸗ 
men, auf die Menſchen, mit welchen wir zu thun 
haben. Merket alfo auf ten Cindrud, den die Dins 
ge un euch ber auf end‘ machen. Sehet zu, wels 
che Vorfälle und Veränderungen euch befonderd in 
die Gefahr zu füntigen bringen. Achtet auf euren 
Umgang mit Menfhen; mwählet mit Vorſicht eure 
Gefellfchaft, und wenn euch Beruf und Verkehr 
unter Menfhen von allerlei Gefinnungen bringen, 
fo habt immer ben Vorſatz, eurer Tugend nicht uns 
eu zu werden, 

IL | 

Dieſe Wachſamkeit iſt um fo nöthiger, weil 
wir nur burh dieſe den Gefahren unfrer Tugend 
entgehen und und dawider ſichern koͤnnen. 

Wegſchaffen koͤnnen wir dieſe Gefahren nict. 

So lange wir leben, werben wir Begierden haben, 
und fie werden Befriedigung verlangen, und zwar 
oft zuv. Unzeit und auf unrehte Art. Eitelkeit, 
Eigenfinn, Eigennutz, audere unorbentlihe Begier⸗ 
den werben ſich zumeilen bei und vegen. Auch wirb 
ed nicht am Dingen auffer und fehlen, weldye uns 
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we Begierden in eine oft allzu flarfe Bewegung 
:Ben werden. Immer werden toir auch unter Wiens 
ben von alterlei Sefiunung und Deukart leben, des 
en Finige umd geradezu anf Abwege verleiten wols 
en, Andere und fonft Gelegenheit und WVeranlafe 
ung zur Sünde geben. Wie wir alfo vor einen 
seinde, der einmal da iſt, nur durch Behutſamkeit 
cher ſeyn koͤnnen, fo können wir auch vor der Ges 
valt der Sünde nicht anders ſicher ſeyn, ald wenn 
viv gegen biefelbe wachen, | 
Mer diefe Wachſamkeit verfiumt, der kaun 
war von manchen Fehltritten und Untugenden frei 
leiden, er kann auch mandjed Gute an ſich haben; 
ein er wird bei feiner Sorglofigkeit Feine Sichers 
eit für feine Tugend haben. Er kenut den Zus 
tand ſeines Gemuͤthes nicht; ey weiß nicht, ob er 
m Guten zunimmt oder abnimmt. Cr iſt deswe⸗ 
en ein Spiel feiner Leidenfhaften Wie will er 
einen heftigen Trieben widerflehen, wenn er fie 
icht beobachtet? Wie will er ihnen die gehörige 
Richtung geben, da er nicht weiß, welden Ganz. 


ie zu nehmen pflegen? Daher wird er fr oft zw . 


Dünten verleitet, ja felbft zu ſolchen Sünden, die 
r gar nicht für möglidy hielt. Ex bedenke nicht, 
aß die Begierden dur die Befriedigung ſtaͤrker 
verden,. Welch ein trauriges. Veifpiel giebt und 
David bievon! Im Genuffe des Gluͤcks achtete ex 
vohl nicht immer auf ſich felbfl. Er ließ fich zur 
Befriedigung ber Wolluſt hinreißen; und ba.bicfe 
Sünde gerade feine Lieblingsſuͤnde war, fo beging 
r fogar Hinterlift uud Mord, um fie ungeflörter 
iben zu können. | 

Der Sorglofe, der nicht über fich felbfi wacht, 
ann zwar unter gewiflen Umſtaͤnden fidyer vor der 
Sünde zu ſeyn ſcheinen; aber wenn ſich tiefe Uns 
kaͤnde verändern, fo ift er es nicht mehr. Da bürs 
en nur die Derfuchungen fih häufen, ba barf er 
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beſonders nur unter Menſchen kommen, bie feine 
Tugend in Gefahr feßen, ihn zu Sünden reißen 
eder fonft auf die Probe jlellen, fo iſt es bald um 
ibn gefchehen. Gleich einem Fahrzeug ohne Mus 
der and Steuermann auf tem unficheren Dieere iſt 
er in einer Melt, wie biefe ift, ſtets in Gefabr, 
feine Tugend fcheitern zu ſehen. Dad erfuhr Pe⸗ 
trus, der bei aller feiner Mechsfchaffenheit und Trene 
und bei den heltenmütbigften Entfchlüffen fo bald nutreu 
werben konnte, ald man feine Treue gegen Jeſnm 
auf die Probe ſtellte. Hätte er ſich felbft aefanzt, 
fo wäre er ber Gefahr ausgewihen, die ihm droh⸗ 
te, oder hätte fich beffer gegen biefelbe gefichert. 

Bon ihm und von fo vielen ähnlichen Weis 
fpielen lerne denn, daß du ohne Wachſamkeit ber 
Gefahr zu fündigen nicht entgehen kannſt. Du biſt 
gerecht gegen fremdes Eigenthum, und haſſeſt and) 
an Andern Wucher und Betrug. Aber fey darım 
noch nicht fidyer, daß du tie eine Ungerechtigkeit kes 
gehen koͤnneſt. Seße bich in Getaufen in ven Fall, 
in welchem du Andere fiehfl. Im Kleinen warft 
bu tren; aber wuͤrdeſt du ebenfo auch bereit ſeyn, 
größeren Verſuchungen zu widerſtehen? Du bift ein 
rechtſchaffener Mann, fo lange du dich in guten Um⸗ 
ftänden befinbeftz aber wuͤrdeſt du es auch ſeyn, 
wenn die dad Deinige geraubt werben follte? Du 
bift gefällig, Tiebreih, theilnehmend gegen deinen 
Pebennienfchen, aber bu koͤnnteſt andy lieblod, uns 
geredet und unbarınherzig werden, Oder bifl du 
fiber, daß du es flanthaft und ohne Mißguufi ers 
ragen wuͤrdeſt, wenn bein Glüd fiele nnd dagesen 
ter Wohlftand Anderer fih heben follte? Koͤnnteſt 


du ohne Mißgunſt und Tadelſucht fehen, daß man 


einen Andern erheben, und dich unverdienter Wei⸗ 
fe herabſetzen wuͤrde? Waͤreſt du ſtark genug, anch 


Uurecht zu leiden, and den, der dir ſolches zafuͤgt, 


noch wohlzuthun? 


/ 
v 
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Darum fordert and das Chriffenthum auf: Lafs 
fet und nicht ſchlafen und ruhen, fondern wachen 
und nüchtern ſeyn. Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Verſuchung falle. Sa, laflet ed und ims 
mer erwarten, daß wir nicht ſicher von Verſuchun⸗ 
gen fegn werden; aber ſuchet auch zu erſorſchen, 
vie ihr denfelben gewachſen ſeyd. Gebet Acht auf 
ie Gelegenheiten bei welchen eure Begierden am 
eichteften unordentlich werben. Bemerket, unter 
velchen Menfchen ihr an Liebe und. Fertigkeit zum 
Buten zunehmet ober abnehmet. Haltet einen Feh⸗ 
er fuͤr gering, weil ihr ſonſt in Gefahr kommet, 
ure ganze Tagend zu verlieren. Seyd immer ſtren⸗ 
jere Richter über euch ſelbſt, als über Andere; es 
verden demungeachtet Fehler genug uͤbrig ſeyn, die 
hr nicht einmal an euch bemerket. Seyd vorſichtig 
md behntſam, wenn ihr etwas unternehmen wol⸗ 
et, was euch nicht gewöhnlich ifl. Prüfer, ob es 
nit Ehrlichkeit, Menfhenliebe und mit Gottes Ges 
‚osen beftehen könne. Kommet ihr in neue Verbin⸗ 
ungen, fo ſuchet euch im Voraus in dem guten 
Sefinnungen zu ftärken, welche da am meiſten in 
Gefahr kommen könnten. Wachet an jedem Tage 
nred Lebens über euch, denn an jedem koͤnnet ihr 
ehlen, und and einem Fehler kann man leicht in 
en andern verfallen. Erneuert an jetem Morgen 
ure guten Borfäge, und befclieffet feinen Tag oh⸗ 
e einen prüfenden Ruͤckblick auf benfelten. Go 
yexdet ihr von einer Vollkommenheit zur andern 
bergehen, und in dem Kampfe, ber euch verords 
et iſt, immer geibter werden.. Go werdet ihr ſchon 
fenieden Früchte des Sieges genießen, und voll 
Yoffuung anf die Krone binbliden, welche denen 
erheißen iſt, die tren bleiben bis and Ende, 


Wachet! ift der Geiſt gleich willig, 
So ift das Fleſſch doch gar zu ſawach, 
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Drum folgen wahre Ghriften billig 
Dem Geift, und nicht dem Fleiſche nad: 
DD theme Selen, werdet klug, 

Und folget doch. des Geiſtes aug D 
Wache! 


Wochet! Jeſus hat's geboten g 
Hoͤr's, bie ihr_guer „Beil verträumt, 
"Ras ſchiafet ihre noch mit den Todtenk 
Ermuntert euch body ungefäumt ! 

Denkt jegt, nicht erft, wenn ihr betagt, 
Wie Etz⸗ſſtus euch uns Allen fat 
Wachet! Amen. 


— 
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